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Dem Durdylauchtiaften 
Fuͤrſten und Herrn, 


Herrn 


Kraft Ernf, 


des heiligen NRömifchen Reichs 
regierenden Sürften zu Dettingen: Dettingen 
| und | 


Dettingen Wallerftein, 


Meinem gnäbdigften 


Fuͤrſten und Herrn. 


Durchlauchtigſter U 


Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 


Ts Vertrauen auf Eurer Hochfuͤrſtli⸗ 
hen Durchlaucht eigenthümliche hoͤch—⸗ 
fie Gnade, wage ich es, Höchfidenenfelben 
biefes Buch in tiefiter Unterthaͤnigkeit zuzu⸗ 

X3 eignen. 


eignen. Nicht der innere Werth meiner un 
- bedeutenden Arbeit, fondern die befondere Vers 
anlaffung zu diefem Eühnen Unternehmen , 
mag demfelbigen zu einiger Entfchuldigung ges 
reichen. s i 


Mit Eurer Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht 
gnaͤdigſten Genehmigung befinde ich mich nun 
ſchon über 8 Jahre in ausgwaͤrtigen Dien⸗ 
ſten. Bei meiner erſten Zuruͤckkunft in mein 
Vaterland fand ich Anſtalten und Einrich—⸗ 
| tungen zur Aufnahme der Landwirthfchaft und 
des gefamten Nahrungsiiandes , die für die 
fpäterte Nachwelt ein bleibendes Denkmal von 
Hoͤchſtdero preißmürdigften Regierung feyn 
werden. Was war alfo natürlicher, als der 

Ge 


Gedanke, Eure Hochfürftlihe Durchlaucht 
würden von einem Kammerrath mehr fodern, 
old man zu den Zeiten meiner Väter zu für 
dern gewohnt war; und die daraus fliefende 
Beſorgniß, ich möchte dereinft nicht im Stand 
ſeyn, Eurer Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht 
gerechten Erwartungen ein Genuͤge zu leiſten! 


Um ſo eifriger beſtrebte ich mich, diejeni⸗ 
ge Kenntniſſe und Erfahrungen zu erlangen, 
welche dazu erforderlich ſind, um nach Eurer 
Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht großen wohl⸗ 
thaͤtigen Entwuͤrfen mit Erfolg zu arbeiten, 
und dieſes Buch, wenigſtens ein glaubwuͤrdiges 
Zeugniß von meinem redlichen Beſtreben, mich 
zu den Dienſten eines angebeteten Fuͤrſten 

*4 brauch⸗ 


‚Brauch barzu machen, und der forgfältigen Vers 
wendung meiner wenigen Nebenftunden ſeyn. 


. Geruhen Eure Hocfürftlihe Durch⸗ 
laucht folches dafür Huldreichft anzunehmen ! 


Ich verharre Lebenslang in der unver⸗ 
bruͤchlichſten Treue und tiefſten Erniedrigung 


Eurer Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht 


Echmarzenberg in Franken 
am 30. April 1783. 


unterthänigftstreusgehorfamfter 


Georg Gottfried Strelin. 
Vor⸗ 





— 


Vorrede. 


AS der Herr Verleger biefes Werks an meiner 
ftatt zu leiſten verfprochen hat, ift dem lefenden 
Publikum bereits aus der gedruckten Nachricht befannt, 
und mas ich in diefem erften Bande wirflich geleiftet 
Habe, das mögen Kenner entfcheiden. 


Es ift Fein unbedeutendes Autorsfompliment, 
fondern die aufrichtigfte Gefinnung meines Herzens, 
soern ich verfichere, daß von der Aufnahme diefes ers 
ften Bandes die Fortfegung des ganzen Werfs abhans 
gen folle. Ich erſuche daher nicht nur alle Journali⸗ 
ften , fondern auch alle meine Lefer, mir ihre Meis 
nung über meine Arbeit überhaupt, insbefondere aber, 
was fie in Zukunft daran geändert zu fehen wuͤnſchen, 
offenherzig zu entdecken; nur muß ich leßtere bitten, 
mir ihre Briefe poftfren zuzuſchicken. Ich fann zwar 
nicht verfprechen, jeden diefer Briefe insbefondere zu 

%5 beants 


Vorrede. 


beantworten; ich verſpreche aber um ſo mehr mich dar⸗ 
nach genau, und, bei erfolgenden Kolliſionen, nach 
den meiſten Stimmen richten zu wollen. 


So muͤheſam eine ſalche Arbeit auch immer iſt, 
fo weiß ich doch, daß ein Kompilator, beſonders im 
unfern Tagen, wo man fo viele Hülfsmittel vor fich 
hat, auf Ruhm und Ehre keinen Anfpruch machen 
darf. Ich habe auch darauf völlige Verzicht gethan, 
und begnüge mich damit gerne, wenn ıch nur derjenis 
gen Klaffe von Lefern , ‚welche in der Ankündigung bes 
‚fonders bemerkt ift, durch meine Arbeit nüßlich wers 
de, und in diefer Mückficht wird es wohl hauptfäch: 
lih darauf anfommen, ob ich in ber Auswahl glüds 
lich war. 


Sch habe meinen Plan etmas meitläuftig ange 
legt, und bin wohl zumeilen ein wenig in das Gebies 
the der Mechtsgelehrfamkeit, der Politif, der Natur: 
Ichre, Naturgefchichte und anderer Wiffenfchaften ges 
rathen, meil nicht nur die Gränzlinien zwifchen vers 
wandten Wiffenfchaften genau zu treffen eine fehe 
fhwere Sache ift, fondern auch, weil ich glaube, 
daß ein Wörterbuch für Kameraliften und Defonomen 
über alles einen kurzen Auffchluß geben müfle, was 
zum völligen Verſtand der Öfonomifdyen und Kame— 
ralfchriften erforderlich ift und in felbigen gelegenheit: 
lich mit — pflegt, ob es gleich nicht zu den 

oͤko⸗ 


Dorrebe, 


Öfongmifchen und Kameralwifienfchaften im engern 
Verſtand gehört. Sehr reihhaftig an Artickeln muß 
alfo ein folhes Werk immer fen, und ich habe mir 
auch alle Mühe gegeben , von diefer Seite die möglich: 
ſte Vollſtaͤndigkeit zu erreichen: dahingegen aber glaus 
be ih auch, es würde zwecfwidrig feyn, wenn man 
in den einzelnen Artickeln gar alles erfchöpfen wollte, 
was fih von der Sache fügen läßt, weil ein Woͤr⸗ 
terbuch nicht dazu beftimmt noch gefchicft feyn Fann , 
Wiffenfchaften zu lernen. Ks ift nur Beihuͤlfe des 
Gedächtnifles und ein fo geordnetes Magazin, daß 
man darinnen wenigftens einige Auskunft finden möge, 
wenn man folche in andern Schriften nicht zu ſuchen 
oder zu finden weiß, oder auch mit feiner vollftändigen 


Bücerfammlung verfehen ift, 


Don Maturproduften befchreibe ich nur ſolche, 
welche einen verfchiedenen Nußen in der Defonomie 
haben, oder wefentliche Gegenftände der Manufaftu: 
ven und des Handels find. Mur bei den susländis 
fhen Holzarten bin ich zumeilen über dieſe Graͤnzen 
hinausgegangen, weil jegt alle Welt amerifanifche 
Holzarten Pennen lernen und anpflanzen will, ob 
man gleich noch von den menigften überzeugt iſt, 
Daß fie einen wefentlichen SE vor unfern einheis 
mifchen haben. 


Die 


Vorrede. | 


Die Erklärung franzoͤſiſcher Kunftwörter gehöre 
in ein Sprach: und-nicht in ein Wörterbuh. Ich 
habe alfo nur ſolche eingeruͤckt, welche man in ben 
gewoͤhnlichen franzöfifchen Wörterbüchern nicht fins 
det, und glaube dadurch denjenigen Kameraliften 
und Delonomen , welche die in ihr Fach gehörige 
Schriften der Franzofen leſen, einen angenehmen 
Dienft erwiefen zu haben. 


Ein wefentliches Erforderniß eines guten Real— 
wörterbuchs ift, daß man einen Gegenftand unter al 
Ien feinen Benennungen, und insbefondere, daß man 
nicht nur bei den Sachen ihre. Eigenfchaften , fons 
dern auch bei den Eigenfchaften eine kurze Verwei⸗ 
fung auf diejenigen Dinge antveffe, welchen diefe Eis 
genfchaften anfleben, weil man nicht wiflen kann, mo 
der Leſer etwas fuchen wird, und weil es ihn nichts 
hilft, daß das Gefuchte im Buch ſtehet, wenn er nicht 
weiß, wo er es fuchen folle. Ich will mich hierüber 
Durch ein Beiſpiel , deutlicher erklären. Unter dem 
Wort Aron wird. billig angeführt, daß dieſe Wur⸗ 
zel zur Seife, zur Wäfche, zum Bleichen und zum 
Haarpuder zu gebrauchen ſeye. Wenn aber von dies 
fer Eigenfchaft der Aronswurzel nicht unter Seife, 
Waͤſche ꝛc. wiederum eine furze Erwähnung gemacht 
und auf Aaron verwiefen wird, fo dürfte wohl nie 
mand , der ein Surrogat für. die Seife wiſſen moͤch⸗ 
fe, unter Aron darnach ſuchen. ch Habe den auf: 

merk 


Dorrebe, 


merffamften Bedacht darauf genommen, auch dies 
fem gewöhnlihem Mangel ber — abzu⸗ 
lie . \ 


Da die Handlung in unſern Tagen aller Augen 
auf fich ziehet und dem Kameraliften als Hülfswiflens 
ſchaft ganz unentbehrlich wird : fd werden meinen Le 
fern die dahin einfchlagende Artikel gewiß willkom⸗ 
men feyn. Die Nachrichten von dem Gelde und 
Wechfelfours, von den Ellen, Maafen und Ge: 
wichten der vorzüglichften Enropdifchen KHandelsftäds 
te laſſe ich allezeit, ehe ich fie einrücfe, an Ort und _ 
Stelle felbft durchſehen und verbeffern ; und ich muß 
die Bereitwilligfeit mancher HHrn. Kaufleute , mie - 
mit Beiträgen an die Hand zu gehen , befonders 
aber die frgandfchaftliche Unterftügung des gefchickten 
Heren Kaufmanns Darth zu VIördlingen öffentlich 
ruͤhmen und geziemend verdanken, 


Mit den Kochattickeln bin ich ganz ſparſam ge⸗ 
weſen, und ich haͤtte fie gerne ganz und gar auss 
gelaſſen, wenn ich nicht für Lefer von fo manchers 
ley Art und verfchiedenen Meigungen forgen müßr 
te, Mur einen Fingerzeig , fo follen fie kuͤnftig nicht 
mehr erfcheinen, befonders da ich fo fehr auf die Ew 
fparung des Raums benfen muß, 


Eben 


Vorrede. 


Eben ſo glaube ich auch, es möchte meinen Les 
feen nicht unangenehm feyn, wenn ich fünftighin bei 
denjenigen Kunftwörtern , welche bei den Manufaßs 
turen, Fabriken, Profeßionen u. d. g. vorkommen, 
mich fehr kurz faſſe, und ohne mich auf eine Erz 
klaͤrung der Handgriffe mehr einzulaffen, nur blos ihre 
Bedeutung kurz anzeige, da uns Herr Jakobſon 
über die Technologie ein fo volftändiges und gleiche 
wohl nicht fehr Eoftbares Werk geliefert hat: doch habe 
ich mir diefe Abkürzung nicht ohne vorherige . 
erlauben wollen, 


Ob es gleich wahr ift, daß, mie die Herren 
Verfaſſer der deutſchen Encyklopaͤdie in der Vor⸗ 
rede zum erſten Band ſich ausdruͤcken, es wider die 
Abſicht eines Realwoͤrterbuchs zu laufen ſcheine, wenn 
die Verfaſſer allezeit dogmatiſiren und nur immer ihre 
eigene Meinung geltend machen wollen: und daß fie 
mehr Hiftoriker als Dogmaticfer feyn, fo habe ich mich 
doch nicht enthalten Eönnen , bier und dar meine eis 
gene unbedeutende Meinung beizufegen, auch mans 
hen Wrticfel aus freyer Fauft weg auszuarbeiten, 
wann mich meine Quellen verließen, Es foftet aber 
nur ein Wort, fo will ich mich deſſen kuͤnftighin ent⸗ 
halten. 


Solche Artickel, welche ich in andern Schrif— 
ten ausgearbeitet fand, daß ich weder durch andere 
Wor⸗ 


Vorrede. 


orte die Deutlichkeit zu vermehren, noch auch, ob: 
ne Auslaffung wefentlicher Umftände ihren inhalt ab⸗ 
zufürzen wußte, babe ich unbedenklich wörtlich eins 
gerucft, befonders da ich, bei Vergleichung fo vier 
ler Schriften über einerlen Gegenftand , faft alle 
meine Vorgänger, Encyklopädien » und Woͤrterbuͤ⸗ 
cherfchreiber, auf dem nämlichen Pfade antraf, oh: 
ne daß ich fie deswegen als Plagianer ausfchelten 
hörte, Sollte inzwifchen diefe Freyheit dem Publi; 
kum anftößig feyn, fo verfpreche ich herzlich gerne, 
feine Zeile mehr woͤrtlich auszuſchreiben. Cs fällt 
mir nicht ſchwer, die nämliche Sache mit andern 
Worten zu fagen: oB aber mein Werk dabei gemwins 
nen werde, ift eine ganz andere Frage, 


Die meiften diefer wörtlich beibehaltenen Artis 
cfel find aus der deutſchen Encyklopaͤdie. Die Her 
ren Verfaſſer diefes fhönen Werks zeichnen fich vor 
allen andern durch Kürze, Deutlichfeit und eine fchb- 
ne ungefünftelte Schreibart eben fo, als durch gründ: 
liche Ausarbeitungen, auf eine rühmliche Art aus, 


Uebrigens ift mir fein einziges Buch befannt, 
welches durch das meinige, und wenn biefes auch noch 
fo gut gerathen wäre, auffer Kours gefeßt werden koͤnn⸗ 
te, und gleichwohl bin ich verfichert, daß wenn ich nur 
zweckmaͤßig gearbeitet habe, diefes gleichwohl neben jes 
nen feinen nicht unbedeutenden Mugen fchaffen werde, 

: Daß 


Borrede. 


Daß der Here Verleger feiner Seits nichts hat 
ermangeln laffen, was man nur immer mit Billige 
Feit erwarten konnte, Iehret der Augenfchein. Daß 
er aber auch aufferdem alles angewendet hat, was 
die VBollfommenheit des Werks nur immer beförs- 
dern koͤnnte, muß ich ihm, zu feinem Ruhm, bies 

mit pflichtmäßig atteftiren. Und hiemit 
Gott befohlen! 





Hal, 





Aal. 


>) E fat. Anguilla, franz. Anguille. Gin bekannter 
Fiſch von langem fchlangenähnlichen Leibe, mit 
einer ſehr glatten und fehlüpfferigen Haut. Er hat 
zwar ganz Efeine, aber fehr fcharfe Zähne. Seine 
zwo Floßfedern ftehen neben den Ohren ( Kiemen) 
das Maul iſt ziemlich weit, die Kehle aber enge. 
Seine Haut fihet auf dem Rücken dunkelblau und 
am Bauch weißlih. Sein Fleifch ift ganz weiß und 
ſchmeckt fehr angenehm, weil es aber fchleimig, fett 
und fehr nahrhaft ift, fo hält man es für ungefund, 
befonders für Perfonen, welche am Stein, Podas 
gra, Fiebern und kachektiſchen Zufällen Teiden. 

Das Männchen hat einen Fürzern, dickern und 

breitern Kopf als das Weibchen, welches feine Sun: 
en lebendig zur Welt bringt. Ihre Strich : oder 
Fnichyeit ift im Oktober. 

Der Aal ift ein fehr gefräffiger Raubfifch ,‚ wel 
er fih hauptfächlich von Fleinen Fifchen, Würmern _ 
und Schnecken nährt, und dahero bisweilen auf das 
Sand heraus geher, um * aufzuſuchen. Man 


kann 


Hal. 


kann ihn aber auch mit den Eingeweiden von Thie: 
ren, mit allen Arten eßbarer Früchte, und fogar mit 
zermalmten Eicheln füttern; vorzüglich gerne aber 
frißt er die grüne Erbſen. | 
Reimarus behauptet in feinen Betrachtungen über 
die Triebe der Thiere, daß fich der Aal öfters in den 
Stöhr durch die hintere Defnung einfchleiche und feinen 
Mögen verzehre, | 
ein Aufenthalt ift vorzüglich in ſuͤſſem und Pla: 
rem Waffer, und man behauptet, daß man von dem 
Daſeyn vieler Aale ganz ficher auf eine vorzügliche 
Güte des Waſſers fchliefen koͤnne; doch macht er auch 
das Waſſer bisweilen feldft trübe, wann er verfolgt 
wird, um defto leichter entrinnen zu fönnen. Man 
häft ihn für den einzigen von allen Fifchen des füflen 


Waſſers, welcher bisweilen in das Meer tritt. 


Sein ofonomifcher Nutzen beftehet hauprfächlich 


in dem zur Speife dienenden Fleifche, doch kann man 
auch das Fett, welches aus den Eingeweiden ausge: 


fotten wird, wie Tran, oder zu Wagenfchmier, oder 


auch zum Brennen in den Lampen brauchen. 


Auch werden ihm Arzneykraͤfte zugefchrieben. Zum 


| Beifpiel foll fein Fett, wenn man es in die Ohren 


thut, ein bewährtes Mittel für die Taubheit feyn; 


ferner die Flecken nach den Pocken vertreiben und den 
- Wuchs der Haare befördern; die Haut aber, warn 
fie in Wein oder Bier gefotten und warm umgeſchla⸗ 


gen wird, verrenfte Glieder heilen. Das Blut hin 
egen ift fchädlih, vornämlich den Augen. Man 
Bemerft es nur in einer Ader oben am Rüden, wel: 
che man dahero mit einem dünnen Drat durchziehen 
muß, damit fie ganz rein wird, ehe man den Fiſch 
kocht. 
Man faͤngt die Aale vom Maͤrz und April an 
bis in den Auguſt oder September, beſonders aber 


ſehr leicht bei ſchwuͤlen Tagen und Gewittern, 
ie 


Aal. 3 


ſie ſich alsdann zuſammen ringeln und wie todt von 
dem Waſſer forttreiben laſſen. Nur zur Zeit des 
Neumondes pflegen ſie nicht zu gehen, und koͤnnen 
dahero auch nicht gefangen werden. 

Der Fang ſelbſten geſchiehet mit Reuſen, Nezen, 
Angeln und Aalpuppen, von welch letztern der be⸗ 
ſondere Artickel nachzuſehen iſt. Vorzuͤglich haͤufig 
kann man ſie in der Strichzeit (Monat Öftober) in 
Reuſen fangen, wann man einen wohl ausgemäffer: 
ten Häring hineinlegt. Auch thut man etwas Queck⸗ 
filber und bei der Nacht fcheinendes faules Holz in 
ein Gläschen, vermacht daffelbe feft mit Wachs und 
Harz und hängt es in die Reuſen; hernach nimmt 
man alte Schmeer und wilde Münze, röftet folches 
in einer Pfanne, bindet es in ein dünnes Tuch, und 
hängt es in eben ſolche Reufen, welche nachhero in 
Das Moos gelegt, und über Nacht darinnen gelaf- 
fen werden. Am beften ift es, wann man Die Deus 
fen,an das Schußbret einer Mühle oder auch einen 
andern Ort einfegen fann, wo das Waffer gefchlof 
fen ift, und einen engen Ausgang hat, weil ſodann 
der Aal, welcher mit dem Strohm fortſchwimmt, 
feinem Fang nicht leicht entgehen wird. Kann man 
aber diefe Gelegenheit nicht haben; fo ift es am be; 
ften das Waſſer durch einen Zaun von ftarfen Pfäh: 
len und Hürden bis auf die Mitte des Strohms eins 
zufchliefen, in folche Defnung die Reufen einzufeßen,, 
und den allenfalls leer bleibenden Kaum zwifchen dem 
Reuſen und dem Grund des Waflers mit Meifern 
oder Dörnern auszufüllen. Der Fang mit der Anz 
gel, oder Legangel hat nichts eigenes vor dem Fang 
anderer Fifche, und bedarf daher auch nicht erft ber 
fohrieben zu werden ; doch da ben diefem Fifch die 
Därme von toden Thieren eben ſowohl zur Lockfpeife 
an die Angel dienen; fo ijtes Außerft fündfich und die 
Menfchheit entehrend, wenn man ftatt deren lebendige 

A 2 | Thie⸗ 


Aal. 


Thiere, als Regenwuͤrmer und dergleichen, ohne alle 
Noth an die Angel ſteckt, und dieſe empfindliche 
unſchuldige Geſchoͤpfe, aus bloſem Leichtſinn und Un: 
empfindlichkeit den grauſamſten Martern ausſetzt. 
Ueberhaupt wuͤrde manchem Schwelger der Appetit 
ziemlich vergehen, wann er ſich die Summe aller 
peinigenden Schmerzen recht lebhaft vorſtellen koͤnn— 
te, welche fo viele unſchuldige Thiere ausſtehen muͤſ— 
ſen, nur damit ſeine leckere Tafel nach Wunſch und 
Willen beſetzet werden kann; woran er ſich alsdann 
Gicht und Podagra einſammelt, welche ihn ſeiner Zeit 
zwar nicht ſo —8 ſchmerzhaft, aber weit anhaltender 
foltern als den Wurm, welcher —— Stunden an 
der Angel gemartert wird, um den Aal auf die Fol— 
terbanf zu liefern. — Möchte dod) diefe furze Er: 
innerung etwas dazu beitragen, die, oft ohne alle 
Noth und Nußen, äußert graufame Behandlungs: 
art der Thiere in unfern beften Küchen ein wenig zu 
mildern! — 

Der Aal felbften hat ein hartes und zaͤhes Leben. 
Man fan ihn daher weit verfenden, wenn man ihn 
in ein Gefäs thut, deffen Boden mit Erden bededft, et: 
was Waffer daraufgegoffen und breitblätteriges Gras 
oder Schiff hinein gelegt wird. ben diefes harte 
Leben macht aber auch feinen Tod fehr langſam und 
befchwerlih, und man kennet noch fein Mittel ihn, 
fo wie andere Thiere ganz plözlich zu töden, Die 
gemeinfte und befte Art ift, ihn mit einem heftigen 
Schlag auf den Kopf zu betäuben, und mit dem 
Kopf an die Wand aunzunageln. Alsdenn wird die 
Haut am Halfe abgelöfet und mit den Fingern, wel 
che aber ftarf und oftmals in Galz eingetaucher wer: 
den muͤſſen, abgeftreifer. Diefe Operation erfor 
dert wenigftens zwo Perfonen, und ift um desmillen 
gefährlich , weil ein etwas ftarfer Aal im Stande 
ift, dem Menfchen einen Arm entzwen zu — 

6 


Aal, 5 


Es ift daher auch in dieſem Anbetracht nicht räthlich, 
ihn lebendig anzunageln, fondern vielmehr fehr zu 
empfehlen, daß man ihn vorhero mit dem ‘Beil ab: 
fchlage. 

Die Zubereitung zur Speife ſelbſten geſchiehet auf 
mancherfen Art; man kann ihn nämlich fieden , braten, 
baden, mariniren, in Pafteten füllen, und raͤu— 
chern. Ich will von jeder Art nur das vorzüglichfte 
kuͤrzlich anführen, | 

Sieden. Man fchneider den toden Aal in Stüf: 
fen, und gießt ein wenig Eßig darauf. Alsdenn 
laͤßt man Waſſer, Eßig und Wein mit etwas Salz, 
Eitronenfchaalen , geriebenen Brod und Gewürze, 
Zwiebeln, Kapern und allerley Küchenfräutern fie: 
den, und legt, fobald es anfängt aufzumallen, den 
in Stuͤcken zerfehnittenen Aal mit etwas Butter hin: 
ein, und läßt es wohl einfochen. Iſt er recht aus: 
gekocht, fo legt man ihn trocken in einer gebrochenen 
Serviette auf die Schüffel und giebt Citronen dazu 
auf die Tafel, Was nicht verfpeißt wird, legt man 
wieder in die Brühe, decft es zu und kann es auf 
Diefe Art wohl 14 Tage aufbchalten. 

Man fann den alfo gefottenen Aal auch in einer weis 
fen Sardellenfauce anrichten. 

Will man aber einen Aal ein halbes Yahr, und 
noch länger aufbewahren, fo nimmt man recht gu: 
ten Weineßig, thut in felbigen Salz, Gewuͤrznel— 
fen, Muskatennüffe, Pfeffer, Ingwer, Lorbeerblätz. 
ter, Rosmarin und einwenig Zwiebeln, läßt ſolches 
wohl auffieden, gießt es fiedend über den in Stücfen 
zerfchnitzenen Hat und wiederholt folches 2 bis zmal, 
Alsdann wird er famt der Brühe in ein irdenes Ger 
fhirr gethan, diefes wohl zugedecft, und an einem 
Fühlen Ort aufbewahret, Bill man ihu effen, fo wird 
er nur einwenig mit Butter im Citronenſaft gebraten. 


A3 Bra⸗ 
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Braten. Man legt die Stuͤcken des zerfchnitter 
nen Aals, nachdem fie vorher mit Pfeffer und Gall 
wohl beftreuet worden, eine Stunde lang in Eßig. 
Alsdann nimmt man fie heraus „ beftreuet fie mit gu⸗ 
ter Würze, und fein zerfchnittenen Citronenfchalen, 
und umwindet fie mit Salbenblättern, ftecft folche 
an den Spies, läffet fie am Feuer braten und über: 
gießt fie fleifig mit heifer Butter. Sie werden auch 
mit Citronenſaft verfpeißt, Iſt aber der Aal Flein 
und nicht fehr fett, fo ift es beſſer, warın er auf gut 
holländifch in der Pfanne gebraten wird, weil als⸗ 
dann die Butter den Mangel des eigenen Fettes befr 
fer erſetzt. 

Mariniren. Die Yale, welche mariniet werden 
folfen, werden mit Salz wohl abgerieben, alsdann 
mit Baumöhl begoffen und auf dem Roſt gebraten, 
Nachher legt man in ein Fäschen etwas ganzes Ges 
wuͤrz, Rosmarin, Eitronenfchaalen und Lorbeerblät: 
ter, auf diefes eine Schicht Aale, dann wieder vor 
rige Species, und fährt bamit fort, bis das Fäschen 
voll iſt; worauf es feſt verpichet, an einem trockenen 
Drte aufbewahree und fleißig umgemwendet werden 


muß. 

Bei allen Zubereitungsarten verftehet e6 fich über: 
haupt, daß das Eingeweide herausgenommen werz 
den muß, wovon nichts als Die Leber verfpeißt wird. 


Raͤuchern. Der abgeſtreifte und ausgenommene 
Aal wird wie anderes Fleiſch, jedoch trocken, einge⸗ 
faen, und in einem gelinden Rauche getrocknet. 
Iſt er aber zur Helfte geräuchert,, fo muß man ihn 
in Pappier einwickeln, damit er feine fchöne Farbe 
nicht verliehrt, und erft alsdann wieder in den Rauch: 
fang hängen, big er ganz fertig iſt. 

Parken. Man verfähret dabey wie mit andern 


Fiſchen. * 
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Aalpafteten. Siehe unter dem Wort Pafteten. 


Eßigaale. Sind Fleine Infuſions Thierchen, 
welche gegen Ende des Monats Julii im Epig zum 
Vorſchein fommen, und wie Yale ausfehen, gber 

„fo Flein find, dag man fie mit Elofen Augen nicht 
fehen fann. Die Erwärmung des Ehßigs tödet fie, 
laͤſſet man ihn aber zu Eis gefrieren, fo werden. fie 
gleich nach der Aufthauung wieder lebendig. | 

Eleftrifcher Aal, Zitteraal, franz. Anguille 
de Cayenne wird zu Cayenne in fügen Waſſern ge⸗ 
funden und gleich andern Fifchen verſpeißt. Wann 
man ihn mit einer Hand berühret, und die andere in 
das Waſſer hält, fo erhält man einen Schlag tie 
von der efeftrifhen Flaſche. Der Fiſch kann den 
Schlag nah Willkuͤhr ftärfer oder ſchwaͤcher machen, 
auch andere Fifche damit töden. Durch viele Schlä: 
ge ermattet fich das Thier endlich bis zum Tode, laͤſ⸗ 
fer fich aber ein Menſch zu oft von ihm fehlagen, fo 
befommt er einen anhaltenden Schmerzen und Herz 
zensanaft. Sonſten weichen die Erfcheinungen mit 
diefem Fiſche von demjenigen ftarf ab, was man bei 
dem Krampffifche beobachtet hat. 


Sandaal, Sandfcylange, Sandfpiering, Tos 
biasfiſch, Ammodites, Ammodites Gesneri, 70- 
bianus Schernfeldii, Sandliz Anglorum, Anguilla 
de Arena, ft. Anguille de Sable. Diefer nur fin 
gerslange, an Geftalt und Farbe aber dem Aal gleiche 
Seefifch, finder ſich häufig an den engländif. und franz 
zöftfchen Küften, Er ift eine Speife des armen Manz 
nes, welcher ihn zu gewiſſen Jahreszeiten, wo er die 
See verläßt, und fi in den Sand verbirgt, mit 
leichter Mühe fängt. | 

Aalbeere (fiehe Grofularia) find die in den Waͤl⸗ 
dern wild wachfende Ichwarze Sjohannisbeere, | 


A4 Aal⸗ 
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Aalbeſinge, (ſiehe Grofularia) die in Gärten 
wachſende ſchwarze Johannisbeere. 


Aalpuppen. Sind beſondere zum Aalfang die⸗ 
nende Werkzeuge, welche aus einem Bündel Bin— 
fen beftehen, an welchen Schnüre mit Angelhaden 
befeftiget und fodann Abends in das Waſſer gefeßt 
werden. Des folgenden Morgens vifitiret man. fie, 
und fiehet gar leicht, an welchen ſich Aale gefangen 
haben, weil felbige fich ein wenig tiefer in das af 
fer ſenken, als die noch leeren, welche allzeit oben 
ſchwimmen. 


Alcaupe, Aalruppe, Ohlruppe, Duappe, Kos 
felke, Ruppe, Autte, Ruchet, Treuͤſche, Trus 
fche, lat. Muftela, oder Gobius fluviatilis, fr. Lam- 
proyeriviere. Ein in Anfehung der fchlüpfrigen glats 
ten Haut und Bewegung des Leibes dem Aal ziemlich 
ähnlicher, aber bei weiten nicht fo langer Fifch, Der 
Kopf ift groß und hat ein breites Frofchmaul, an 
welchem einige Flechfen faft wie ein Bart herabhäns 
gen. Das Aug ift blau, mit einem goldgelben Rin 
eingefaßt. Die Haut ift auf dem Rüden dunfels 
frau, mit fhwarzen und gelben Flecken gefprengt , 
am Bauch aber weiß. An jeden Kiefer hat die Aal 
zaupe eine weit hervorgehende ſchmale Floßfeder und 
nahe dabei ein paar breite. Faſt mitten auf dem 
Rüden und auf den halben Bauche zieher fich eine 
unbemwegliche Floßfeder bis in den Schwanz hinab. 
Der Magen und Schlund hat etliche Federn, welche 
wie Froſchfuͤße ausfehen. 

Ihr Fleifch ift weiß, zart, und fehr wohlfchmer 
ckend, und führet nicht fo viel zähen Schleim bei 
fih als das Fleifch des Aals. Die Leber ift nach 
Proportion größer als bei jedem anderen Fifche, und 
wird für eine befondere Delifateffe gehalten. 

Die 
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Dieſer Fiſch hat mit dem Aal einerlei Nahrung. 
Man findet ihn in Fluͤſſen und Seen, er haͤlt ſich aber 
lieber im ſtillen und ſchlammigen Boden af, als 
der Aal. Im Dezeniber ift er am beften. Er lais 
het bald nah Wennachten, und man alaubt, daß 
fih alle andere Fifche mit der Laichzeit nach ihm rich: 
ten, weswegen ihn auch die Fifcher insgemein deu 
Laichfifch nennen. 

Noch weis man weder den Aal noch die Aalrau— 
pe, gleich. den Karpfen und Hechten, in Fifchteichen 
zu ziehen, welches feinen Grund theils in ihrer uns 
bequemen Laichzeit, und theils in dem aͤußerſt ber 
fhwerlichen Fang ihrer Brut hat. Sie gehören alſo 
noch zur wilden Fifcheren. 

Außer dem Gebrauch zur Speife wird diefer Fifch 
auch, wo er im Ueberfluß vorhanden ift, gedörret, 
und wie Kühnhol; zum Brennen und Leuchten ges 
braucht. J 

Wann er in einem Glaße an die Sonne gehaͤnget 
wird, giebt er ein gutes Oel, welches zu allerhand 
Arzeneyen, und insbeſondere fuͤr bloͤde Augen ge— 
braucht wird, . 

— wird auf die naͤmliche Art gefangen wie der 
al. 

Soll er zur Speiſe zubereitet werden, fo muß man 
ihn, wegen feiner. fchleimigen Haut, bruͤhen, und 
mit Salz wohl abreiben. 

Man Fan ihn entweder braten wie den Aal, oder 
in einer Burterbrühe fochen, wie den Hecht; auch 
wird er auf die nämliche Art marinirt, wie der Aal, 
Bisweilen wird er nur in wohlgefalzenen Waffer abs 
gefotten und eine Brühe darüber gegoffen. Cine der 
vorzüglichften Brühen ift die Eitronenbrühe, wel: 
che alfo bereitet wird. . 

Man kocht den Fifch in einem Tiegel mit Butter, - 
‚geriebener Semmel, en Eitronenfcheis 

5 ben, 
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ben, Muskatenblumen, Wein und Waſſer, Lor⸗ 
beerblaͤttern, und einer ganzen mit Gewuͤrz beſteck⸗ 
ten Zwiebel, ſo lange bis es anfaͤngt dicke zu werden. 

Sehr gut wird die Aalraupe, wenn man ſie im 
ſauern Kraut baͤckt, welches auf folgende Art ges 
ſchiehet. Man läßt das Kraut ein wenig ſieden, 
fchweißet es fodann in einem Tiegel mit Butter, und 
läffet e8 mit fauren Nam wohl auffochen. ‘Der 
Fifch wird in Salzwaffer, aber nicht gar ausgefotten. 
Hierauf beftreichet man eine Schüßel mit ‘Butter, 
faßt felbige mit einem Rand von Teich ein, und lege 
fodann wechfelweiß zuerft Sauerfraut , und dann 
eine Lage Fifche hinein, und fährt damit fort, bis 
es voll genug ift. Endlich begiefet man es mit But: 
ter, ftreuet geriebene Semmel darüber, und läffet 
es in einen Dfen baden, fo fiehet es aus wie eine 
Paſtete. 

Die Leber wird mit Butter, Muskatenbluͤthen 
und Citronenſchalen gedaͤmpfet, etwas Wein und 
Waſſer, und kurz vor dem Anrichten auch Citronen⸗ 
ſaft nachgegoſſen. Will man ſie aber recht delikat 
urichten, ſo ſtoͤßt man einen Theil der Leber mit 

utter und Semmelkrume im Moͤrſer, laͤſſet es mit 
Wein und Waſſer aufkochen, treibt es durch ein 
Haartuch, und ſchuͤttet es auf die Leber, welche 
man ſodann nur ganz langſam, und nicht lange ko⸗ 
chen laſſen darf. 

Aaronwurzel, ſiehe arum. 


Aas. Lat. Cadaver, Charogne, der Koͤrper eines ver⸗ 
reckten Viehes. Hat in der Oekonomie feinen anz 
dern Nuzen, als daß er zum Futter für die Jagd⸗ 
hunde gebraucht wird. Bei anftecfenden Vieheſeu⸗ 
hen.ift es nöthig, daß man das Aas alfogleich, ob: 
ne vorhero die Haut abzuziehen, wenigftens 6 bis 
8 Schuhe tief in die Erde verfcharre, und 2 gi 

alk 
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Kalk beſtreue, damit es weder die Luft verunreini⸗ 
gen, noch auch vom andern Viehe ausgeſcharret wer⸗ 
den kann, worauf die Polizey ſorgfaͤltig zu ſehen 


at. 

Aasſeits. Nennen die Gerber und Schuhemacher die 
innere Seite der Haͤute und Felle, welche auf dem 
Fleiſch aufgelegen iſt. 

Aaſen, Aaſſen, Aeſſen, heißt in der Weidmanns⸗ 
ſprache bei dem rothen Wildpret ſo viel als freſſen. 
Abaca, eine Art Flachs, welche auf den Manilliſchen 

Inſeln waͤchſet. | 

Abacus Pythagoricus, fiehe Rechentäfelein. 

Abajour heißet bei den Sranzofen eine befondere Are 
Fenſter, welche von. auffen mit Querlaͤden fo vers 
macht find, dag man das Licht von oben herein in 
einer ſelbſt beliebigen Richtung einfallen laſſen kann. 
Man bedienet fih ihrer befonders bei Kaufmannslde 
den, um den Waaren durch die vortheilhafte Direk⸗ 
tion der Lichtftrahlen ein fehönes Anfehen zu geben; 
auch zur Erleuchtung der unterirrdifchen Gemölber. 

Abaͤthnen, ein im der Probierfunft gebräuchlicher 
Ausdruck, heißt eine Afchenfapelle unter der Muftel 
ausglühen, daß die Luft herausfomme, und das Mes 
tall nicht huͤpfe oder fprüge, | 

Abbeizen, heißt bei den Gerbern das Leber mit einer 
Beize von Salz und Kalk gar machen, | 

Abbinden der Kälber, fiehe Abfezen, | 

Abbiß, ein Jaͤgersausdruck, heißt, wann von ben 
Hirfchen die Sommerlatten in den Schlägen abge 
biffen find, als wären fie mit dem Meſſer — 
ten. Da ein anderes Wildpret ſolches nicht thut, 
ſo iſt es ein Zeichen, daß ein Hirſch in der Gegend 
ſtreicht oder wechſelt. | 

Abbrand , heißer bei den “Bergleuten derjenige Ab: 

ang, welcher fi) nad) dem ‘Brennen des Blickſil⸗ 
ers im Brennofen am vorigen Gericht ergeben Ber 
z 
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Abbrechen. Die Bedeutung dieſes Wortes iſt allge⸗ 
mein bekannt, und bedarf keiner Erklaͤrung. Wann 
aber durch einen Zufall ein Zweig von einem Baum 
abgebrochen wird, ſo iſt zu Erhaltung des Baumes 
noͤchig, daß man das Beſchaͤdigte abſchneide, die Wunde 
mit einer Baumſalbe, oder auch nur mit vermiſchten Leis 
men und Kühemift beftreiche und ein Tuch darüber 
binde, damit die Sonnenhize das entblößte Holz 
nicht entfeäfte oder der Regen eindringe, und eine 
Fäufniß verurfahe. — Sollen die Baumfrüchte 
ſich recht lange halten, fo dürfen fie beim Abbrechen 
nirgendwo als nur bei dem Stiel berühret werden. 

Abbrennen oder Ausbrennen, nennen die Ziegler, 
wann fie ihrem Ofen mit dürrem Reiſig Die legte 
Hize geben. Sollen unfruchtbare Heiden angebauet 
werden, fo pfleget man auch die darauf ftehende uns 
nuͤze Gewaͤchſe abzubrennen, um ihren Saamen zu 
vertilgen, die Wurzeln des Nachtriebs zu berauben, 
und durch die Afche Das Erdreich zu Dingen. 

Abbruch, heißt an den Seen und Flüffen, wann das 
Erdreich dergeflalt hinmweggenenmen wird, daß die 
Ufer an den Warten höher find, als die Watten 
ſelbſt; Grundbruch hingegen ift, wann das Waſſer 
die Ufer unterhöhfe, Ä 

Abdachung, Boͤſchung, Droffirung, fr. Zfcar- 
pe, Efcarpement , ein in der bürgerl. ſowohl als in 
der Kriegsbaufunft, und insbefondere bei dem Waſ— 
ferbau gebräuchliches Kunftwort , bedeutet diejenige 
Form eines Walls, Damms oder einer Mauer, da 
die Auffenfeite dergeftalt fchrig angelegt wird, daß 
fie oben zurüche und unten herausſtehet und mit der 
Grundlinie einen fpizigen Winkel macht, wodurch 
der Druck des Erdreiches, oder die Gewalt des ans 
ſchlagenden Waffers vermindert twird, Mauern ber 
Dürfen Feiner fo ftarfen Böfchung als Damme von 
Erden. 45 bis 50 Grad ift die gewoͤhnlichſte Bor 

(hung 
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ſchung bei Dämmen; doch muß man hierbei allezeit 
die Gröfe der Grundlinien und ihr Verhaͤltniß zur 
Höhe in Erwägung ziehen. Se gröfer beyde find, 
um fo fpißiger muß dee Winfel werden. 

Abelicea: Pfeudofandalum Creticum, ft. faux Santal 
de Candie, fatfiher Santal, ein fehöner grofer und 
gerader Baum, mit vielen Aeften, welcher auf Cans 
Dia waͤchſet, trägt ſchwarzgruͤne Beere in der Groͤ⸗ 
fe und Geſtalt eines Pfefferforns. Seine Blätter 
gleichen den Blättern des Alaterni, find aber runder 
und tiefer eingeferbt. Das Hol; ift hart , roth und 
wohlriechend und kommt dem rohen Sandel ziem⸗ 
lich nahe, wird aber doch nur zum Bauen ge 
braucht. | 

Abelmofch, fiehe Ketmia. 

Abendiagd, fiehe Fadeljagd. 

Abendröche. Wenn bei dem Untergang der Sonne 
einzelne von ihren Strahlen roch gefärbte Wolken 
über derfelben ftehen , fo & man die Abendröthe 
ziehet über Land. Dieſe Erfcheinung beweifet, daß 
der Wind aus Often geher, und verfündiget alfo 
fchönes Wetter. Das Gegentheil aber erfolgt ing; 
gemein, warn diefe Wolfen braunroth ausfehen, 

‚Abendviol, Nachtviol, fiehe Mola. | 

Aberkiauen, fiehe Afterklauen, 

Abertnoblauch, fiehe Allium. 

Aber⸗Raute, fiehe Abrotanum. 

Abfall, Die Bedeutung diefes Wortes im gemeinen 
Leben fowohl als bei Profeßioniften ift vor fich be: 
fannt, in Bergwerfen aber heißt es fo viel, als: die 
Erze werden geringhaltiger. j 

Abfalzen heißt, wenn die Haare gleich von dem fris 
fhen Felle, mit dem Falzmeffer, oder mit dem 
Schabmeffer, wie es die Gerber nennen , abgefcha: 
bet werden, Die Gerber falzen die Haare nicht ab, 

| fon; 
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fondern das Nas; die Haare hingegen werden mit 
dem Haareifen abgeftoßen. | 

Abfahrt. Eine Art von Handlohn , welche der Ver: 
Fäufer des Lehens , auf welchem folche Abgabe hers 

ebracht ift, an den Lehenheren bezahlen muß. Gie 
eträgt felten viel, und findet neben den ordentlichen 
Saufhandfohn ftatt. 

Abfangen, heißt bei den Jaͤgern einem Hirſch oder 
Sau mit dem Hirfchfänger oder der Schweinsfeder 
den letzten tödlichen Stich beibringen; in Bergwer⸗ 
ken aber, das fich losgeriſſene Geftein verzimmern, 

Abflauen, heißt bei den Bergleuten ee 

Abflechheerd, ein Bergmännifcher Ausdruck bedeu⸗ 
tet eine ablange Vierung etliche Ellen lang und ein 
paar Ellen breit, welche in einem von Bretern zus 
fammen gefpündeten Boden, mit Geitenbretern et: 
wann eine Viertelelle tief, beftehet. In der Mitte 
ift ein Schußbret von Zollholz zu. beiden Seiten einz 

geſpuͤndet, über welches die Aufſchlagwaſſer, ſamt 
der leichten Unſauberkeit von den durch Seen ge 
wonnenen und über folches Gefäll ausgefchütteten 
gefleinten Erzen oder Gekraͤze abfchießen. Die Erze 
aber, die unter abflechen, werden mit einer höfer: 
nen Krücfe hin und hergezogen, und mittels der Auf⸗ 
fhlagwaffer geflehet, und bleiben vor folchen Gefaͤl⸗ 
len ftehen. Nachdem fie nun hinlänglich gereiniger 
find, werden fie Ducchgepucht. 

Abfledern, eine an verjchiedenen Orten noch gewöhn: 
liche, aber meines Erachtens, nicht allzuvortheilhaf: 
te Art das Getraid zu pußen. Wann von dem ge: 
drofchenen Getraid das Gröbfte mit einem Keen 
abgefondert worden, werden Flederwiſche an hoͤlzer⸗ 
ne Stangen gebunden, und damit der Fruchthaufe 
abgefehrt. Und was ſolchemnach weggefehret wird, 
und in leeren Aehren befteher, heißer die Ueberkehr 
oder Siede, welche zum Biehefutter verwendet — 
| Zine 
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Eine weit beſſere und bequemere Art das Getraid zu 
putzen, wird unter dem beſondern Artickel Getraidpu⸗ 
tzen vorkommen. | 
Abflegeln. An folhen Orten, wo es gewöhnlich ift, 
zweyerley, lange und kurze Fruͤchte untereinander 
zu fäen, werden von den gemifchten Garben zuerft 
nur die hervorragende lange Aehren abgedrofchen, 
welches man — nennet. Weit puͤnktlicher 
aber geſchiehet die Abſonderung durch das Sieb. 


Abfleifchen, heißet bei den Sattlern eben ſoviel als Ab; 
falzen bei den Gerbern. 
Abflug. Diefer wird bei dem Waſſer ſowohl durch 
die Erweiterung als durch die Vertiefung des Waſ 
ſers vermehret, durch diefe aber ungleich mehr als 
duch jene, weil alsdann der Druck des Waſſers 
ftärfer und eben dadurch die Geſchwindigkeit befoͤr⸗ 
dert wird, | 
— Dieſes geſchiehet entweder durch einen 
Abguß oder Abdruck. In ienen Fall wird das Ob⸗ 
jek auf ein Bret gelegt, mit einem Del oder ſonſti⸗ 
| a welche deſſen Vereinigung mit dem 
terial der Form verhindert, ganz dünne beftris 
hen, ein Rand umher gemacht, und folcher mit _ 
den flüffigen Material ausgegofien. Iſt diefes hart 
enug, n wird es umgewendet, deſſen Rand gleich: 
Falls mit dem Dele überftrichen, und fodann die 2te 
Seite der Form darauf gegoſſen, welche man, nach 
dem fie Eonfiftent genug ift, von einander legen und 
den Gegenftand herausnehmen Fann. Noch ehe die 
Forme ganz hart wird, muß man aber in den Rand 
ein Eingußloch hinein fehneiden. Bei den Abdruc 
wird auf die nämliche Art verfahren, nur daß man 
ftatt des Gießens den zur Form beftinmten weichen 
Teich, ehe ererhartet, hinein drukt, und alsdenn fein 
Eingußloch nöthig hat. 


Hierzu 
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Hierzu tauget vornämlich der Gyps, welcher auf 
folgende Art zubereitet wird: Man ruͤhret Gyps 
mit Flarem Waſſer ein, und mifcher unter jedes 
Pfund Gips 2 Lorh Federalaun, und 2 Loth geftof 
fenen Salmiack. 

Soll aber der Gips nur zu formen dienen; fo mis 
fchet man unter felbigen den vierten Theil von noch 
nicht gebrauchten, noch naß gewordenen, fo fein als 
möglich gepülverten Ziegen, ſamt eben ſoviel roth 
gebrannten und auf Marmor jerriebenem Amiant, 
und giefet es mit Wafler an, worinnen in jedem 
Pfund Waffer, 8 Loth Salmiack aufgelöfet wurden, 
Man kann ftatt des Gipfes auch blos roth gebrann- 
ten Federalaun, oder Eifenfafran, gebrannten Ala- 
bafter, oder auch mit gefchmolzenen Schwefel vew 
mifchtes Ziegelmehl nehinen. | 

Soll die Figur recht ſchoͤn weiß ausfehen, fo macht 
man einen Teig von gepülverten Eperfchalen und 
arabifchen Gummiwaſſer. 

Läffet man aber fein geftampfte Ulmenrinde und 
Schoßreifer von Pappelbaum mit Springwaffer fos 
chen , vermifcher folches unter dem Sieden mit unges 
loͤſchtem Kalk, bis es wie geronmene Milch —— 
het, und ſchuͤttet zuletzt fein geriebenen und geſieb⸗ 
ten Marmor hinein; ſo erhalten die Figuren das 
Anſehen, als waͤren ſie aus Marmor geſchnitten. 

an kann die Figuren auch von ren Pap⸗ 
pier verfertigen, und mit Farben und Firniſſen aus⸗ 
zieren. Die Zubereitung der Firniffe wird an feinen 
Drt befonders vorfommen. 

Abgaben , Auflagen, Impoſten, Steuern. Un: 
ter diefen Namen verfteher man alles dasjenige, was 
die Staatsbürger und Unterthanen zu dem Aufwand 
jährlich beitragen müffen, welchen der Regent ſowohl 
zu feinem eigenen ftandesmäßigen Unterhalt, als zu 
Erhaltung der nöthigen Staatsbedienten und aller 

jur 
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zur Öffentlichen Wohlfahrt, Ruhe und Sicherheit er; 
forderlichen Anftalten zu beftreiten hat. . 

Man kann diefe Auflagen in ordentliche und auf 
ferordentliche, bejtändige und unbeftändige, Realzund 
Perfonalabgaben, dann Haupt:und Mebenftenern 
eintheilen, die allernatürfichite und in der Politik bes 
quemfte Eintheilung aber fcheinet Diefenige zu feyn, . 
da man folche entweder als perfönliche, oder als 
Produftiong » und Konfumtionsauflagen betrady: 
tet. 

Die Geniefungsrechte der Bürger find wohl dee 
allerficherfte Maasſtab, eine möglichft gleiche Vers 
theilung der Auflagen unter felbigen zu bewürfen, 

Urfprünglich waren die Bürger ziemlich gleich, fie 
hatten gleiche Geniefungsrechte und entrichteten gleiz 
che Abgaben. Die Perfonalauflagen waren alfo je: 
nen Zeiten ganz angemeſſen, und wir dürfen ung bs 
her nicht wundern, daß fic Die älteften find, 

zugleich mit dem Ackerbau und der Viehezucht 

ründeten fih die eigenthümliche Befizungen der 

enfchen, Kauf, Taufch, Gefchenfe, Erbichaften , 
minderer und größerer Fleiß oder Geſchicklichkeit 
brachten Ungleichheiten in dern Reichthum, Ungleich: 
beiten, wo nicht in den Geniefungsrechten der Bürz 
ger ſelbſten, doch wenigftens in dem en fol: 
che gültig zu machen, hervor, Man fah alfo bald 
ein, daß durch die bisherige perfönliche Auflagen die 
gefuchte Gleichheit nicht mehr erreichet werden koͤnn⸗ 
te, und es war mithin Weisheit der damaligen Mer 

ierungen, den Maasftab abzuändern, In den mitte 
ern Zeiten ſtunden die Geniefungsrechte der Bürs 
ger ohne Zweifel in einem ziemlich gleichen Verhält: 
niffe mit ihren befefienen Grundſtuͤcken. Produfs 
tionsauflagen, die zwoote Hauptgattung öffentlicher 
Auflagen, waren alfo jenem Seitalte ſehr anges 


meſſen. 
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Mit der zunehmenden Bevölkerung mehrten ſich 
die Ausgaben des Staats, und die Mannigfaltig- 
feit der ‘Bürger: es entftunden folche, die weder dem 
Staat dienten, noch auch durch ihren Fleiß neue 
Produkte erzeugten, fondern entweder die rohen Pro: 

dukte verarbeiteten, oder bereits erworbene, oder erz 
erbte Güter verzehrten. Jenes veranlaßte mehrere 
Auflagen; diefes aber den Gedanken, auchdie fterile 
Klaffen mit Abgaben zu belegen. Man befchwerte 
dahero die Produfte, welche diefe verzehrten, oder 
verarbeiteten, mit Auflagen und hieraus entftund die 
dritte Klaffe, nämlich die Konfumtionsauflagen. 

Ich glaube der Natur eines Realwörterbuchs und 
der Bequemlichkeit meiner Lefer, befonders beim 
Nachſchlagen, am nächften zu fommen, wann ich 
die Lehre von Auflagen hier nur im allgemeinen ab: 
handle, jeder Hauptgattung einen befondern Artickel 
wiedme, in felbigem die befanntefte Abarten einer 
jeden anführe, und fodann jede Abart, unter dem 
treffenden Buchftaben, noch befonders weiter erläu- 
tere. Wollte ich anders verfahren, fo würde diefer 
Artikel alle Gränzen Üüberfchreiten, und man würde 
zu viele Mühe haben dasjenige zu finden, was man in 
der Gefchwindigfeit Davon aufjuchen will. 

Es hält unendlich ſchwer, unter mehrern Aufla; 
gen diejenige mit Zuverläßigfeit auszubeben, welche 
für einen gegebenen Staat die unfchädlichften find, 
weil hie nicht nur eine genaue Kenntnig der Auf 
fagen felbft und ihrer Folgen , fondern auch eine tie: 
fe Einficht in die befondere Verfaſſung des Staats, 
und in den Mahrungsftand feiner Bürger gehöret, 
Jene läffet fich zwar fo ziemlich in Schriften lehren; 
diefe aber nicht , und es wird folglich, auch bei der 
möglichften Bearbeitung der Politik, immerhin ein 
Mann von ganz befonders aufgelärtem Kopf und ed: 
lem Herzen zu einem guten U naisrinifee erfordert 
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wer den. Die vornehmſte Regeln, wornach die Aufla⸗ 
gen zu beurtheilen find, möchten etwa folgende 


enn. | 
' Eine unfhädfiche Auflage darf den Fond der 
Produktion, oder das fteuerbare Kapital felbften 
nicht angreifen, fondern fie muß fich mit einem 
billigen Theil des Ertrags begnügen. a 
ine Auflage greift den Fond der Produktion art, 
wann fie fo ftarf ift, daß fie dem Producenten ent 
weber nur einen zu großen Theil, oder wohl das 
Ganze der Produktion entziehet, und ihn alfo Dadurch 
noͤthigt zu er feiner Unterhaltungs⸗ und Res 
produktionskoſten felbft einer Theil des fteuerbaren 
Vermögens aufjuopfern. 

Der Unterthan, welcher unter fo ſchweren Aufla 
en ſeufzet, wird Al Geld aufborgen, und 
chon dadurch den einen Ertrag feiner Güter um den 

etrag der Zinfen von diefem Anlehen auf immer 

fhwäden, bis er endlich gar zum Verkauf einiger 
Grundftücke gedrungen wird, Seine Einfünfte ver- 
mindern fi) mit jeden Jahr, bis fie endlich ſamt 
dem Fond der Produktion fich in nichts verwandeln. 
Man „Fönnte zwar denken, daß ber Käufer biefer 
Orundftüce fie Fünftig bauen, die Auflagen beftrei- 
ten, und der Staat im Grunde an feinen Einfünf: 
ten nichts verliehren werde, Allein, warn die druͤ— 
ckende Auflage nicht weicher, fo erfährt jeder nachfol⸗ 
ende Befiger mit feinem Vorgänger gleiches Schick⸗ 
nr ‚ und das unvermeidliche Ende davon ift, daß der 
Monarch ein ödes Land, und gar Feine Einkünfte 
mehr haben wird, 
Der hauptfächliche a bei den Abgaben ift wohl 
fein anderer als der, Daß fie zu groß find, und fo lange 
die Finanzminifter nicht das Herz haben, dieſe Wahr⸗ 
heit den Fürften zu fagen, wird es ſchwerlich beſſer 
werden. — Indeſſen — ich zus Ehre unſerer 
2 deut⸗ 
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deutſchen Fuͤrſten befennen, daß, ob man fchon zu 
fagen pflege, der Fürft drückt das Land mit Aufla- 
‚gen, dennoch meiftentheils die getreue Raͤthe und 
Amtleutefes ind, welche diefes aus übertriebenem 
Dienfteifer, Eigennuz oder Ehrbegierde, unter dem 
dadurch entweiheten Namen ihres Fürften thun. Ich 
felbften habe es mehr als einmal, und bei mehr als einem 
— erfahren, daß es oͤfters nur auf eine ungeheuchelte 
arſtellung der Sache in ihrer wahren natürlichen Ger. 
ftalt anfommt, um den Fürften zu difponiren, daß 
er von Behauptung eines Gefälles freywillig abfte: 
het, defien Erhebung fich oft noch ohne fonderliche 
Mühe rechtfertigen liege, Und derjenige Diener, 
welcher in folhen Fällen die Wahrheit freymüthig 
vertheidigt und auf das edle Selbſtgefuͤhl feines Her: 
ren Rechnung macht, erwirbt fich meiftentheils ein 
olideres Vertrauen bei feinem Regenten, als der 
iederträchtige, welcher um einen gnädigen "Blick 
Ehre und Gewiſſen aufjuopfern jede Minute bereit 
iſt. Das fey neuangehenden Kameraliften im Vor⸗ 
beigehen an das Herz gelegt! — Sie dürfen nicht 
glauben, daß fie zu Freybeutern, fondern vielmehr 
dazu angeftellet find, die Einkünfte ihres Herrn ge 
gen unerlaubte Eingriffe zu fchügen, zu dem mög: 
lichft beften Endzweck zu verwenden, und auf eine 
ewiſſenhafte Art zu vermehren, warn fich Gelegen: 
Deiten darzu darbieten. Sie fönnen fich dahero im: 
mer die Hauptregel merfen: Billig follten die Abga: 
‚ ben auch alsdenn noch nicht druͤckend fallen, wann 
die Erhebung auch nicht Die vequlärfte wäre. Wann 
man aber den Alnterthan bis in die engfte Gränzen 
feines Bedürfnifjes einfchränft, da Eofter es freylich 
mehr Kanſt, die Linie nicht zu überfchreiten. 

Sie muß unter famtlichen Staatsgliedern eis 
ne wefentliche, auf ihr unterfchiedenes Vermoͤ⸗ 
gen und fonftiges Verhaͤltniß untereinander 25 

ende 
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ſende !Gleichheit beobachten. Man muß fo viel 
möglich dafür forgen, daß nicht nur feine Klaffe vor 
ber andern, fondern auch fein Individuum vor dem 
andern härter befchtweret werden möge. Auch diefes, 
daß jeder "Bürger unmittelbar fühle, und zwar mit 
einiger Unbequemlichfeit fühle, er trage zu den Las 
fien des Staats mit bei, feheint zu der nöthigen 
Gleichheit zu gehören, und auf die Sitten und Den; 
fungsart der Nation von wichtigem Einfluß zu ſeyn. 
Die Abgabe nur von einer Slate zu fordern , mann 
auch fehon die andere dadurch indirekt mit befteuret 
werden fönnte, würde diefe zu fehr auszeichnen, und, 
man fage, was man wolle, gegen Die andere ernies 
drigen, wovon wir fchon jeßt Beyſpiele haben. 
Unmittelbare Diener des Staats find billig frey 
zu laſſen. Sie müffen die Sorge für ihren Unter: 
halt beifeit fegen, und alle ihre Zeit dem Dienfte 
des Staats wiedmen, wofür diefer auch die Ver: 
bindlichfeit auf fich hat, fie ganz zu verforgen. Es 
ift dahero einerlen , ob man fie mit Auflagen be; 
fhwert, oder ihre Befoldung abfürzt. Sobald fie 
aber nebenher bürgerliche Nahrung treiben, oder Guͤ⸗ 
ter anfaufen, fo End fie gleich andern davon zu fon: 
tribuiren eben fo fehr en, als wenig es ihnen 
— iſt, ihre Beſoldungen eigenmaͤchtig zu ver: 
groͤßern. | Ä 
ie darf die, Bevölkerung nicht hindern , fons 
dern muß folche vielmehr möglichft befördern. “Die 
ganze Größe, Wohlfahrt, Macht und Anfehen eis 
nes Staats hängt von dem Maas feiner Bevoͤlke⸗ 
rung ab, und die Auflagen können derſelben auf 
mancherley Art nachtheilig werden ; entweder, warn 
fie durch ihre Ungleichheit einige Staatsalieder zu 
jehr entkräften, oder wann fie die DVerehligung er: 
fhmweren, oder auch wann fie mit der Menge der 
Kinder ſich merflich vermehren. 
B 3 Sie 
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Sie darf der Handlung nicht nachthetlig ſeyn; 
weil ohne diefe ein Land niemal einen’ hohen Grad 
phnfifcher Gluͤckſeeligkeit erreichen, noch vielweniger 
aber groß, mächtig und reich werden wird. Jede 
Auflage, welche die vernünftige Freyheit der menfch: 
lichen Handlungen einfchränft, dem Kredit der Kauf: 
leute, den Gewerben, und überhaupt dem Zufam: 
menhang des Nahrungsftandes befchwerlich wird, ift 
dahero ſchaͤdlich. Dieſes Außert fich vornämlich bei 
einigen Mauthen, Acciſen, Zöllen und Vermögens: 
fleuern, welche entweder einige Handlungsjmweige gar 
unterdrücken, oder eine zu genaug Durchfuhung und 
Erforfehung der ein:und ausgehenden Waaren, oder 
auch eine zu genaue Unterfirdhung des Aktiv⸗ und Paf 
fioftandes der Kaufleute erfordert. Daher kommt 
es, daß die Unterthanen folche gg öfters durch 
bie Zahlung eines weit ftärfern Averſionalquan⸗ 
tums ablöfen , dieſes nad) einem bisweilen ziems 
lich fehlerhaften Maasftab unter fich ausfchlagen, 
— dennoch dieſe Auflage weniger druͤckend finden 
als jene, 

Sie muß leicht und ohne großen Koftenaufs 
wand zu erheben fen. 

Die Menge der Einnahmkaffen und der dazu er 
forderlichen Bedienten, welche wieder eine Menge 
anderer zur Aufjicht brauchen, lauft gerade wider die 

- ©efeße der Haußhaltungskunft, So fügt man z. B. 
pon den franzöfifchen Auflagen, daß der Aufwand, . 
welchen ihre Erhebung verurfache, mehr als den drit: 
ten Theil ihres ganzen Ertrags abwerfe, und daß ſich 
gegen Hundert taufend hohe und niedere GSteuerbedien: 
te in dieſem Reiche befinden, Welche drüdfende Laſt 
für einen Staat? 

Sie muß mit dem relativen Geld und Waa⸗ 
renpreiß, foviel möglich, in einem genauen und 
fortdaurenden Rerhäftniffe ftehen, — 
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Gold und Silber, und alfo auch die daraus geprägr 
te Münzen, find Handelswaaren, und haben feinen 
beftändigen und unveränderlihen Werth, und ks 
hängt alfo bei einer Abgabe, welche fich blos nad) 
dem numerären Werth der Münze richtet, vom Zu: 
fall ab, ob die Kontribuenten oder die öffentliche 
Kaffen verliehren follen.. Steigt der Werth des Got: 
des. oder Silbers, fo gewinnt die Kaffe, fällt eraber, 
fo gewinnt der Kontribuent. | 
Sie darf den Fleiß der Bürger nicht unters 
— ſondern muß ihn vielmehr moͤglichſt bes 
ordern. 

Jede Abgabe, welche den Verkauf der erzeugten 
rohen und kuͤnſtlichen Produkte erſchweret, vornaͤm- 
lich aber, wann fie auf die zur Arbeit unentbehrlich: 
fien Dingegelegt wird, vermindert den Fleiß der Ein: 
wohner; welcher hingegen dusch nichts mehr ermun: 
tert wird, als wenn der Arbeiter glaubt, er geniefe 
einzig und allein die Früchte feines Fleißes. 

Sie muß geradezu deme zur Laft fallen, der 
durch fie befteuret werden folle. j 
Den Grund davon habe ich oben, mo von derge: 
rechten Gleichheit gehandelt wurde, bereits angeger 
ben, und zeige alfo hier nur ducch ein SBeifpiel, wie \ 
man ſolchenfalls feine Abjicht insgemein verfehle, 
Die Konfumtionsauflagen müffen gröftentheils von 
den Verfäufern bei dem Kintritt in die Stadt oder 
in das Fand erhoben, und diefen es heimgelaffen wer: 
den, folhe durch Erhöhung des Waarenpreifes auf 
die Verzehrer zu überwälzen, weil die unmittelbare 
Erhebung von diefen allzuvielen Koften und Schwie: 
rigfeiten unterworfen wäre. Wann man nun die vers 
meintliche Konfumtionsauflage auf eine folche Waare 
legt, deren Preiß nicht beſtimmt genug ift, fondern 
blos von der Konkurrenz der Käufer und Verkäufer 
abhängt, (ind von 2 Art find doch die meiften 
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Waaren) fo findet alsdann Feine Ueberwaͤlzung dee 
Auflage auf den Verzehrer ftatt, und man befteuret 
ftatt defjen den Erzeuger, welchen man doch mit Fei- 
ner neuen Auflage befchweren wollte. 

Sie muß fo eingerichtet werden, daß fie, wo 
möglich, ganz in die Kaffen des Staats fließt, 
und nicht viel davon fich in Nebenkanaͤle verlieh, 
ren Fann. 

Jeder Theil, welcher feine Beftimmung nicht er: 
zeicht,, erfordert wieder eben foviel an neuen Auflas 
gen. Se ficherer aber der Grund ift, worauf die Abs 
gabe ruhet, je weniger fich folche nach Zufällen rich⸗ 
tet, und je feltener fie fich verändert, defto genauer 
fann man ihren Betrag erforfchen, und defto eher 
den Mißbraͤuchen vorbeugen. Go beruhen z. B. die 
meiften Kenfunkiisu ge faft blos auf der Ges 
wiffenhaftigfeit der Einnehmer, wo hingegen bei den 
anf unbeweglichen Gütern haftenden beftändigen Abs 
gaben faft gar feine Schmählerung möglich ift. 

Sie muß auf einem fichern Grunde ruhen, das 
mit die Kinnahmsquellen des Staats nicht leicht 

verſiegen fonnen. F 
Als z. B. die amerikaniſche Weiber ſich verſchwo⸗ 
ren, keinen Thee mehr zu trinken, verlohr England 
feine ganze Einnahme; welche ihm die Theetaxe vers 
ſchaffen ſollte. Solche Auflagen find alfo zu Haupts 
fteuern durchaus nicht tauglich, wann fie auch ſchon 
bisweilen als Nebenfteuern, zu Ausführung befons 
derer Abfichten,, dienlich feyn Fönnen, 

Sehr vortheilhaft ift es, wann durch eine Auf⸗ 
lage auch Fremde, welche eine Bürger des 
Staats find , mit befteuert werden Fönnen. Doc 
haben dergleichen Auflagen insgemein auf einer anz 
dern Seite defto nachtheiligere Folgen, als wie zum 
Beifpiel viele Konfumtionsauflagen ;_ auch darf man 
hierinnen nicht zu weit gehen, weil man a 
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leicht die Fremden ganz vertreiben und das Kommerz 
mit ihnen unterbrechen würde, | 

Noch find es fehr gute Eigenfchaften der Auflagen, 
wann fie 

1) in fehr kleinen Theilen, und alfo faft unmerk⸗ 


N) 
, 

2) von Gütern, welche der Eigenthuͤmer noch nicht 
in feiner Gewalt hat, erhoben werden fönnen, als 
wie j. B. die Zehenden von den Felöfrüchten. 

3) Wann bei ihnen Feine Mefte entftehen koͤnnen. 

4) Wann fie fich möglichft gleich bfeiben, und nicht, 

oft abändern. And | 
5) wann einzelne Nachlaͤße möglichft vermieden 
werden koͤnnen. 

Diefes mag einsweilen zu Beurtheilung der Auf 
lagen nad) ihrem Weſen überhaupt genug ſeyn. Wer 
mehr hievon in der Kürze beifammen finden will, den 
verweiſe ich auf die Einleitung in die Lehre von 
Auflagen, welche bei Verlegen diefes Werks im 
Jahr 1778. herausfam ; und welchen Traftat ich hiers 
bei vornämlich zum Leitfaden gebraucht habe. 
wird es aber auch. nöthig feyn, diefen Gegenftand im 
befonderer Rückficht auf unfere deutfche Reichsverfaſ⸗ 
fung in etwas zu beleuchten, weil ich bemerft zu ha; 
ben glaube, daß die meiften unferer deutfchen Kame: 
raliften die Gränzlinien, welche ihnen disfalls durch 
die Neichsgefeße vorgezeichnet wurden, in der Pra: 
xis gar zu leicht aus den Augen verliehren, und durch 
eine allzuwillfürliche und unvorfichtige Behandlung 
der Auflagen ihre Herrfchaften nicht felten in fehr vers 
derbliche und mißliche Proceffe mit den Landftänden 
und Unterthanen verwickeln. 

Anfänglich mußten fich die Fürften und Stände 
des Reichs mit dem Ertrag ihrer Kammergüter, Res 
galien, Zinfen, Gülten und Zehenden begnügen, 
und man wußte von ee Auflagen auf 
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die Unterthanen nichts, allein ausgenommen diealte 
Beethen, welchen die außerordentliche Landesbeduͤrf⸗ 
niſſe der Landesheren aus gutem Willen, fchon feü: 
| — im 14ten Jahrhundert, und vielleicht noch fruͤ⸗ 
er, zugeftanden wurden, und ein Earafteriftifcheres 
Zeichen der alten Landeshoheit find als heutige Steu⸗ 
ren, Zur Zeit des Huflitenkrieges, im Jahr 143 1. 
auf dem Meichstag zu Nürnberg hingegen wurde 
allen und jeden mittelbaren Linterthanen des Reichs 
der gemeine Pfennig aufgelegt; wobei aber auch die 
Stände noch befonders aus ihren Kammergütern dem 
Kanfer entweder an Volk oder an Geld Hulfe leiften 
mußten, Kaum war jedoch diefer Anfang gemacht, 
’ gieng die Sache immer weiter, bis endlich unfer 
eutiger förmlicher und beftändiger Kontributionsfuß 
daraus entftund. 

Im Reichsabſchied zu Trier vom Jahr 1512. F. 26. 
wurde zwar befchloffen, daß die Stände den nöthigen 
Aufwand zur Befuchung der Meichstäge aus den 
Einfünften ihrer Kammergüter beftreiten ſollten, 
— fie alle Collectas Imperii ſecundum expe- 
ditionem romanam entrichteten; es wurde ihnen 
aber doch bald darauf auf dem Reichstag zu Augsburg 
verwilliget, weilen die. eilende Huͤlf etwas tapfer 
und groß, ihre Unterthanen um Hulfund Steuer 
zu erſuchen, und im Reichsabſchied zu Speyer, von 
Jahr 1542. 9. 53. 54. R. U. zu Nürnberg, v. J. 
1543. 9. 24: R. U. zu Augsburg, v. J. 1548. G. 

102. im R. A. zu Augsburg, v. J. 1566. \ 42. 
und im R. U. zu Regensburg, v. J. 1576. F. II. 
fogar ausdrüclic erlaubt, die Neichsbeihülfe und 
Steuern von ihren Unterthanen zu erheben, wodurch 
ihre Kammergüter frey wurden. | 

Hierdurch aber erlangten fie noch feine unbefchränf: 
te Freyheit die Unterthanen nah Willführ mit Auf: 
lagen zu befchweren, fondern nur dasienige, mas fie 
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zum Reich wirklich beiftenren mußten, auf felbige auıs- 
zufchlagen; wie folches die Meichsabfchiede zu Me: 
ensburg vom Jahr 1557. \. 49. vom Jahr 1566. 
. 41. vom Jahr 1567. N It. vom Jahr 1603, $. 
17. und der R. U. zu Augsburg v. J. 1582, F. 10. 
ausdrücklich bewähren. Durch das Kanferl. Dekret 
vom Jahr 1670, erhielten fie. die Verguͤnſtigung, daß 
fie auch die Gefandfchaftskoften zu WB efejiung des 
Meichsdeputationen und Kreisfonvente auf ihre Un 
terfhanen ausfchlagen dürften, mit der Verficherung, 
Daß folches in dem nÄchften Meichsabfchiede noch bes _ 
fonders neftgefeßer werden folle. . 5 
Inzwiſchen fiengen die Fürften und Stände des _ 
Meichs an, auch fäntliche Koften zu Anlegung und 
Unterhaltung ihrer Veſtungen und Kriegsheere auf 
die Unterthanen zu legen; hielten aber gleichwohl 
noch für nörhig in dem Meichsabfehied vom Jahr 
1654. \. 180. ein pragmatifches Gefeß darüber aus: 
zumürfen, ohngeachtet ihnen die Landeshoheit mit 
allen ihren anflebenden Gerechtfamen ſchon vorhero 
in dem weftphälifhen Frieden zugeftanden war. End; 
lich forderten fie fogar vom Kanfer die unbefchränfte 
Macht, ihre Unterthanen nach eigenem Ermeffen mit 
außerordentlichen Landfteuern belegen zu dürfen, und 
liegen es fich merfen, bis zur erfolgten Reſolution, 
die Reichsberarhfchlagungen unterbrechen zu wollen., 
Die VBermwilligungsformel war fchon in dem Kur: 
und Fürftenrarh durch die meiften Stimmen beliebt ; 
die übrigen Stände aber vertheidigten.die Sache der 
Unterthanen, und Kayſerl. Majeſt. refolvirgen im 
Jahr 1670. fich dahin: 
a) „, Hätte es bei dem F. 180. und gleichtwie ıc. 
y„, und den Statibus gegen ihre Unterthanen, wegen 
„der Reichs-und Kreisverfaffung, wie auch des 
„Reichs Anlagen gebührenden Iure collectandi, 
‚, wie auch bei dem, fo Kurfürften und Stände 2 
„‚ me); 
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„ mehreres als im vorangezogenen S. begriffen, ge 
„, gen ihre Unterthanen und Landfaffen rechtmäfig 
. Deeaebradht, auch was die Landesdefenfion erfor 
„, dere, fein Verbleiben. 

b) ‚, Kanferl. Majeft. Fönnten fn den neuen Vor⸗ 
„ſchlag und prätendirte Ertenfion des $. und gleich» 
wie xx. ohne einigen Unterfchied, und zwar ihrer, 
‚, der Kurfürften und Stände, Mediarftände, Land: 
„, faßen und Untertanen habenden Behelfs, ganz, 
;, jumalen ungehört, und unvernommen, einmal 
,, nicht erheben , fondern würden vielmehr 

c) „, um der dabei fich ereignenden Umſtaͤnden 
„willen gemüffiget, einen jeden bei dem, weſſen et 
y, berechtigt, und wie es bis dato obferviret worden, 
,, in alle Wege verbleiben zu laſſen. 

Und hieraus ziehen die meifte und billichfte Staats⸗ 
rechtslehrer die Regeln, daß die Reichs- und Kreis 
abgaben, , die Gefandffhaftsfoften zu Reichsdeputa⸗ 

tionen, dann Reichs: und Kreistagen, die Handhas 
bung öffentlicher Ruhe und Sicherheit, dann die 
Unterhaltung der VBeftungen und Soldaten diejenige 
Auslagen —* welche auf die Unterthanen als 
Steuern ausgefchlagen werden Lönnen, und daß alle 
übrige zu bfoen Kammergefällen beftimmte Auflagen 
ſich auf ein rechtmäfiges Herfommen oder die auss 
drüclihe Einwilligung der Unterthanen gründen 
muͤſſen. 

Zwar ſcheinet nach dem juͤngſten Reichsabſchied 
$. 180. den Reichsfuͤrſten ganz freygelaſſen zu ſeyn, 
die Güter ihrer Unterthanen in Tax zu nehmen, ſol⸗ 
chen, nach dem die Preife fteigen oder fallen, abzus 
ändern, und mit einer den Landessund Reichslaſten 
angemefjenen Steuer zu belegen, und wird, wann 
der Landesherr hierinnen nicht ercedirt, auf Klagen 
der Unterthanen fchwerlich eine Inhibition erfolgen, 
noch ein Appellationsproceß quoad effedtum fulpen- 

| « ‚fivum 
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ſivum erkannt werden; dennoch aber iſt den Kame⸗ 
raliſten hierinnen allezeit die moͤglichſte Behutſamkeit 
und Maͤßigung zu empfehlen, und allezeit raͤthlich 
bei Veraͤnderung oder Vermehrung der Auflagen, wo 
moͤglich, die Einwilligung der Unterthanen zu erwuͤr⸗ 
ken, und es ohne aͤußerſten Nothfall nicht zur Klage 
kommen zu laſſen. Wann der Landesherr gleich den 
Proceß gewinnt, ſo hat er doch genug verlohren, 
wann feine Unterthanen dadurch ruiniret worden find. 

Abgang , heißen die Bergleute, was das Erz im Roͤ— 
fin, Wafchen, Schmelzen und Abtreiben am Ger 
wicht zu verliehren pflegt. 

Abgang nehmen, auch ein Bergmännifcher Aus: 
druck, heißt bei dem Seifen Schicht nehmen, 

Abgangsloch , Unterloch , ift eine Defnung der Bie: 
nenförbe ganz unten am Rande, welcher auf dem 
Bret aufſtehet, damit die Bienen ihre Tode und fon: 
ftige Unreinigfeiten Dadurch austragen fönnen, 

Abgeben, (Bergmännifch) abtreiben, das edle Metal 
von dem unedlen fcheiden. 

Abgeniefelt, (Bergm.) abgenußt. 

Abgefchwistes Leder bedeutet bei ben Gerbern ein 
mit Salz gebeißtes Fell, um die Haare davon zu 
bringen. 

Abgeſeſſen, loegefeffen nennen die Tuchfcherer , das 
von den Namen abgensmmene Tuch. 

Abgezogenes Waſſer, fiehe Liqueur, 

Abgieſen, fiehe abformen. — 

Abholzen, abtreiben, heißt auf einem dazu beſtimm⸗ 
ten Walddiſtrikt die Baͤume abhauen, welcher Wald 
ſodann ein Schlag genennet wird. 

Man kann hiebei zween hauptſaͤchliche Fehler ber 
ehen, wann man das Holz entweder zu bald ab- 
Pauet oder zu lange ftehen laͤſſet. In jenem Fall er: 
hält man Tauter geringes Holz und feine recht 
süchtige Bau : und Werkſtaͤmme, in diefem Fall 
| aber 


30 Abholzen. 


aber wird das Holz uͤberſtaͤndig, und ber Wieder⸗ 
wachs verhindert. = 

Man muß hiebei fein Augenmerk theils auf die 
Qualitaͤt des Erdbodens, theils auf die Art dev Dar: 
auf ftehenden Bäume richten, und endlich auch dar⸗ 
auf ſehen, ob der Wald Brennholz oder Bauholz 

liefern folle. Ein fchlechter und magerer Grund darf 
natürlicher Weife nicht fo oft abgeholget werden , als 
ein fetter und guter Grund, weil ber Baum auf je 
nem feine VBolltommenheit viel fpäter erreicht als auf 
diefem. Der Baum fegt in den erften funfjig Jah⸗ 
zen ungleich mehr Holz an als in ben legtern , und 
man wird alfo in hundert. Jahren vielmehr Holz er: 
haften, warn man den Wald in folcher Zeit zweymal 
abhofzt , als wann ſolches nur einmal gefchiehet. Die 
- meifte Laubhölzer, ihsbefondere aber Fichen und Kar 
ftanien find bei mittelmäßiger Stärke am gefundeften, 
dauerhafteften und biegfamften; im Alter aber ver: 
Tiehren fie ihre Wertigkeit, und werden brüchig und 
wurmftichig. Das Laubholz, welches aus der Wur⸗ 
zel wieder ausfchlägt, treibt nicht mehr, wann es 
überftändig worden ift. In Anfehung des Bauhol⸗ 
zes aber verhält es ſich ganz anders, dann dazu wer⸗ 
den nicht nur mittelmäßige, fondern öfters große und 
ſtarke Bäume erfordert, und Die Kiehn und Tanz 
nenbäume werden erft im Alter vecht dauerhaft, und 
ihe harziges Wefen bewahret fie vor dem Verderben. 

8 ift alfo am rächlichften, warn man zum Bau 
hol; ‚die den beften Wachsthum zeugende, und am 
Bichten bewachfene Derter auswählt, und ſolche nicht 
als Schlagholz behandelt, ſondern jeden Baum erft 
alsdenn abhauet, wann er den höchften Grad feiner 
Vollkommenheit erreichet bat. 

In der Oeconomia forenfis wird das zur Boll 
ftändigfeit der befannten Holzarten erforderliche AL 
ter alfo beſtimmet: J | 
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Fuͤr die Fichte 100 Jahre. 
Tanne 120 — 
Kiefer 120 — 
Eiche zu 


400 
Rothbuche 150 


— MWeißbuhe 100 — 
— Linde 100 — 
— Ruͤſter 100 — 
— Birke 80 — 
— Erle 40 — 
— Eſche 120 — 
fi 6“ 


— Eſpe | 

Allein ich halte diefes Alter bei den meiften Laub: 
Holzarten, und insbeföndere bei den Eichen und Bir: 
Pen für zu hoch angegeben. Schon eine 300 jährige 
noch durchaus gefunde und gute Eiche ift eine wahre 
Seltenheit, und das Holz von fehr alten Eichen ift 
weder zum Bauen fo dauerhaft, noch zum Brennen 
fo nüzlich als das von jüngeren Eichbäumen, — 
Man weicht immer gleich weit von der rechten 
Straße ab, ob man zu weit rechts oder zu weit links - 
gehe. — Dod ift es auch gewiß, daß die Ver: 
fhiedenheit des Erdreichs und das Klima einen Un: 
terfchied von 30 und mehreren Jahren machen Fann, 
Se fälter und rauher die Gegend ift, deſto langfamer 
waͤchſt das Holz, und um fo dauerhafter wird es 
aber auch. 

In den Laubhoͤlzern laͤſſet man insgemein auf jedem 
Morgen zwanzig und mehrere Bäume oder fogenann: 
te Cabreifer zum Saamen ftehen. Man muß aber 
dazu feine fo große Bäume auswählen, welche ganz 
überftändig werden, bis der Holzhieb wieder diefen 
Schlag trift. Wird man aber endlich gewahr, daß 
der Trieb des Holzes abzunehmen beginnet, fo muß 
man ben ganzen Wald ausroden , das ift: von Baͤu⸗ 
men und Stöden gänzlich reinigen, umpflügen, und 
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mit Holzfaamen befüen. Am beften ift es, wann 
man hierzu eine andere Holzart wähler, als vorher 
darauf fund, weil jede Pflanze die ihr" homogene 
Mahrungstheile aus der Erdeziehet. Doch darf man 
auf ſchweren Boden Feine Fichten, und auf fandigtes 
Erdreich feine Eichen füen, weil fie in folchem Bor 
den nicht fortkommen. 

In, Anfehung der Anzahl von Laßreifern find 
die Forftenfchriftfteller , und noch mehr die Forftord: 
nungen gar fehr uneinig, welches vielleicht in ber all: 
zuungleichen Größe der Waldmorgen, und theils 
aud in den verfchiedenen Landesarten feinen haupt: 
fächlichften Grund haben mag. Meines Erachtens 
aber ift es am beften , wann man auf einem Morgen 
von 400 theinländifchen Quadratruthen 25 bis 30 
Bäume, und zwar 5 bis 6 zehenjährige Laßreißer 
eben fo viel 20 jährige Sommerlatten, eben fo viel 
30 jährige VBorftänder , eben fo viel angehende Baͤu⸗ 
me von 40 bis 5o Jahren , und endlich eine gleiche 
Anzahl 60 bis 100 jährige Dberbäume ftehen läffet. 
Das mehrere hievon findet man unter dem Wort. 
Laßreißer. 

Bei den Nadelhoͤlzern, welche nicht mehr aus der 
Wurzel ausſchlagen, iſt es raͤthlich, die Stoͤcke gleich 
auszugraben, um dem Anflug des Saamens Raum 
zu verſchaffen, und die Erde aufzulockern. Auch 
laͤſſet man auf Nadelhoͤlzern Feine Laßreißer ſtehen, 
weil fie einen zu hohen Stamm, und zu ſeichte Wur⸗ 
zeln haben, und gar zu leicht von dem Winde umge: 
riffen werden, wann fie nicht Dicht beifammen ftehen. 

Die befte Jahreszeit zum Holzhieb find die Mo— 
nate November, December, Januar und Februar, 
weil in felbigen der Saft aus den Bäumen zuruͤckge⸗ 
treten ift; und felbige Dahero das dauerhaftejte Bau— 
holz , und das Fräftigfte und nüglichite Brennholz 
geben. Das Bauholz; muß zuerft, und nach un 
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das Nadelholz gefaͤllet werden; mit dem Laubholze 
aber kann man bis in den Monat Maͤrz warten, weil 
alsdann der Saft bald eintritt, und das Ausſchlagen 
der Stoͤcke befoͤrdert. Faͤngt man mit dieſem gar zu 
bald an, ſo koͤnnen im Winter der ſtarke Frof und 
das Glatteiß zu fehr in den Stock eindringen, und 
den Wiederwachs verhindern ; hauet man folches 
aber allzufpät im Frühjahr ab , fo verbluten fich die 
Stoͤcke, und können Feine rechte Stammloden treis 
ben. Längftens bis gegen Ende des Monats May 


aber müffen die Schläge , um den Wiederwachs oder 


jungen Anflug nicht zu verhindern, wiederum geräus 
met, und alsdann einige Jahre long, bis die juns 

en Bäume dem Viehe aus dem Maul gewachferr 
And , geheget und mit dem Viehetrieb verfchonet wers 
den. Es ift aber. oftmals noch nicht genug, wann 
Die jungen Bäume fo hoch find , daß das Rindvieh 
Die Krone nicht mehr erreichen kann, fondern fie müf 
fen auch fo ftarf feyn, daß fie von demfelbigen fo 


leicht nicht mehr ee werden Fönnen, weil fie - 


außer deme doch nicht unbefchädiget bleiben, 

Bei dem Holzhieb hat man vorzüglich darauf zus 
fehen , daß die Holzhauer feine kurze Stöcke machen, 
und folche glatt und fcehräg abbauen, damit das Mes 

enwaſſer nicht darauf eben bleiben, und den Stock 
in die Faͤulniß Ar kann, 

Am vortheilhafteften ift es, wann man zu erft alle 
im Salag *—— Stämme, welche zu Baus 
oder Werkholz taugen, Stücdweiß verkauft, und mit 
dem Waldzeichen befchlägt, und erſt was in folcher 


Qualitaͤt nicht angebtacht werden kann, in die Klafz 


tern ſchlagen Läffer ; weil die Bau⸗ und Werkſtaͤmme 
viel theurer bezahle werden, als das Brennholz, 
Das Ueberholz oder der Afterfehlag wird zuleßt, ents 
weder auf lange Streifen zufammen gelegt, und nad) 
Kuchen verfauft, oder, — es an Arbeitsleuten 


und 
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und Kaͤufern nicht fehlt, in einzelne Bunde zuſammen 
gebunden, und ſelbige nach Hunderten oder Schocken 
verkaufet. Ich halte letzteres, wann es Zeit und 
Umſtaͤnde zulaſſen, fuͤr vortheilhafter als jenes, weil 
derjenige, welcher eine große Quantitaͤt Wellenreißig 
nach Ruthen kauft, meiſtentheils folches, nachdem es 
in Wellen gebunden iſt, wiederum verkauft, und ei⸗ 
nen Profit damit machen will, welchen der Eigen: 
thümer des Waldes ebenfalls mitnehmen fann. 
Damit man aber alle Jahre in jeder Gegend das 
nochdürftige Holz dem Lande, und der Forſteykaſſe 
eine jährlich fihere Einnahme verfchaffen, auch nicht 
einer Gemeinde auf einmal, und auf mehrere Jahre 
alle ihre Weidpläze gänzlich entziehen möge, muß 
man jeden Forft in eben fo viele Schläge abtheilen, 
als Jahre zum vollfommenen Wiederwachs deffelbi- 
gen erforderlich find, damit man, wann ber letzte 
Schlag abgehofzet ift, bei dem erften wiederum ans 
fangen kann. Kh habe eben ſchon ermwähnet , daß 
der Wiederwachs nicht nur nach den verfchiedenen 
Holzarten , ſondern auch nach der Befchaffenheit des 
rundes und Bodens beurtheilet werden müße, wes: 
halben fich hievon feine recht zuverläßige allgemeine 
Kegeln angeben laflen ; doch wird folgende Anleitung, 
wobei ein Erdreich von mittelmäßiger Güte zur Bar 
fis angenommen ift, für Anfänger im Forftwefen 
nicht ohne Nutzen feyn. | 
Bei Nadelhölzern find 50 bis 6o Jahre, bei Laub: 
und zwar Stammhölzern überhaupt 25 bis 30 Jah: 
re , jedoch bei Buchen und Eichen wenigftens 30 bis 
40, bei dem Elſenholz ı5 bis 20, bei dem Birken: 
und Afpenhol; ı5 bis 18, und bei blofem Bufch: 
hol; nur 10 Jahre erforderlich. Jedoch verftcher 
fich dies blos vom Brennholz, und feinesweges auch 
von dem Bauholze, als in Anfehung defien oben ſchon 
ganz andere Regeln angegeben worden find, End: 
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fich ift es in den Nadelhoͤlzern zuträglich, den Schlag 
oder Hau nicht über hundert Schritte breit zu mas 
hen, und weil die Weftwinde am häufigften find, 
von Often gegen Werften anzulegen, um den Gaa: 
men von dem darauf ftoffenden Wald aufden Schlag 
zu treiben, und die jungen Bäume auf deinfelben ges 
gen die fchädlichen Winde in etwas zu fchüßen. 

Bei den Laubhölzern hingegen Fönnen die Schlaͤ⸗ 
ge ſchon etwas breiter angeleget werden, weil fie fich 
nicht von dem anftoffenden Walde, fondern theilg 
von ihren eigenen Laßreifern befaamen, und theils 
aus der Wurzel wieder ausfchlagen, 

Wann der abzutreibende Hau an dem weftlichen 
Abhang eines von Suͤden gegen Norden ftreichenden 
Gebürges liegt, fo muß man freglich von der vorhin 
angegebenen Direftionslinie abweichen, und fich da: 
durch zu helfen fuchen, daß man den Hau auf der 
Mordſeite in einer ſchmalen und fchrägen Linie gegen 

Mittag zu führe. Iſt der Boden etwas locfer, fo 
find zwar die Windfälle unvekmeidlich; man hat 
aber dafür den Bortheil, daß der Saamen durch den 
Sudwind den mitternächtlichen Theil des Schlags 
bald befaamet; im entgegengefeßten Falle aber veran⸗ 
Laffet die allzufehr einfallende Sonnenhige den Wurm, 
und auf dem abgetriebenen Theile fliegt der Saame 
wicht fo leicht an. | 

Die Schriftſteller vom Forſteyweſen ftreiten gar 
fehr darüber, ob es rärhlicher fene, das Laubholz zu 
großen Bäumen aufmachfen, und 70 bis 86 Jahre 
* zu laſſen, gder nur Stangenholz zu ziehen, 
und es in * eitraume 2mal abzutreiben; doch 
geben die Anhänger von dieſer Meinung jener Kul 
tur felbft den Vorzug auf fteilen und falten Gebür: 
gen. Viele Herrfchaften hingegen werden der let 
um desmwillen den Vorzug vor der erfter Art geben, 
weil fie den Ertrag aus — Forſteyen ſo * "i 
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lich ſelbſt benuzen, und nicht der Nachwelt aufbe⸗ 
halten wollen. Waͤre das menſchliche Leben nicht 
von ſo kurzer Dauer, ſo wuͤrden geſammlete Erfah— 
rungen den Streit bald entſcheiden koͤnnen; man 
duͤrfte nur von zween neben einander liegenden gleich 
großen und gleich guten —— den einen auf 
dieſe, und den andern auf jene Art behandeln, und 
den abfallenden Nutzen vergleichen. 

Doch da dieſes nicht ſo leicht zu bewerkſtelligen iſt, 
ſo koͤnnte und ſollte man wenigſtens durch zweckmaͤßig 
eingerichtete Forſteyrechnungen die Nachwelt beleh— 
ren. an duͤrfte zum Beiſpiel nur bei dem Holz⸗ 
geldertrag eines jeden Schlages ſeine Lage, Groͤße 
und Beſchaffenheit bemerken, und dabei anzeigen, in 


der wievielteſten Laube derſelbe abgetrieben worden 


⸗ 


| Waldungen, welche in wenig Jahren auch überftän: 
| d 


ſeye, und wie viel er an allerlei Bau⸗ und Werkhol 
Klaftern und Wellen abgeworfen habe. Von feld: 
ften verftehet es ſich, daß man es noch befonders an⸗ 
zuzeigen nicht vergeſſen dürfte, warn das Wachs; 
chum des gefchlagfien Holzes, entweder ducch befonz 
dere Anftalten befördert, oder durch ungewöhnliche 
Zufälfe verhindert worden wäre, | 

Noch muß man bei der Eintheilung des Holzhie: 
bes fo viel möglich dahin fehen, dag man der Trieft 
oder dem Hutplaß nicht entgegen baue, fondern 
nachziehe, fonften werben die entlegene Schläge eher 
triebbar als dienahen, und man muß den Unterthanen 
entweder die Holzweiden ganz entziehen, oder ihnen 
den Durchtrieb durch die jungen Schläge verftatten. 

Solhe Wälder, welche ſtruppigtes oder kurzes 
Holz haben, welches ſich einmal in die Dicke und 
viele Aeſte ausgebreitet hat, muß man vor allen an⸗ 
dern abhauen, um fie wieder in ein friſches und tuͤch⸗ 
tiges Wachsthum zu bringen. 

Wenn man unter bereits überftändigen und folchen 
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Dig werden, zu waͤhlen hat, fo muß man dieſe zu 
erſt abbauen, und jene noch ftehen laſſen, um wenige 
ftens bei diefen den Wiederwachs noch zu erhalten, 
obgleich das überftändige Holz von Tag zu Tag ſchlech⸗ 
ter wird. Dann dem Ueberftändigen ift doch nicht 
mehr zu heffen, und das andere würde ebenfalls übers 
ftändig werden, warn man es fo fange ftehen laſſen 
wollte , bis jenes abgetrieben ift. Wenn man aber 
unter mehrern uͤberſtaͤndigen Waldungen wählen 
muß, fo find diejenige zu erft abzubauen, welche be: 
reits abftändig zu werden anfangen. 
Solche Wälder, welche mit lauter wohlgewachſe⸗ 
nen, ftarfen und gefunden Bauheizarten bewachfen 
find, müffen fo lange gefchonet werden, bis es die 
Noth erfordert fie anzugreifen, -es wäre dann, daß 
die Forften bis auf hundert und mehrere jahre bereits 
mit überflüffigem Bauholz verfehen wäre. Und 
mann die abgetriebene Bauholzfchläge fich nicht hin⸗ 
länglich wieder beſaamen, fo ift es räthlich, fie mit 
in die Schläge zu legen, mit Buchädern zu beſaͤen, 
und dazwifchen Eicheln zu ftecfen, nachhero aber die 
Buchen als Schlagholz zu behandeln, und die Eis 
hen fo lange fiehen zu laffen, bis fie zu Bauholz 
brauchbar find. 
Wenn ein Gehau mit verfchiedenen Laubhoßzarten, 
oder wohl gar mit Laub » und Madelholz zugleich be: 
wachjen ift, fo richtet man ſich mit feiner Behand, 
fung nach derjenigen Holzart, welche am häufigften 
und dem Grund und Boden am angemeffenften ift. 
Iſt in einem Laubholz bei dem vorigen KHolzhieb 
zu viel Oberhofz ftehen geblieben, fo, daß das Unter: 
holz vor felbigem nicht auffommen fönnte, fo kommt 
es darauf an, ob das Oberholz von fehr guter Qua⸗ 
lität, und einer ohnentbehrlichen Art ift, oder nicht. 
In diefem Fall ift es unverzüglich abzuhauen, und 
dadurch dem Unterhof; — in jenem Sal 
3 | aber 
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aber muß man diefes heraushauen, weil es fonfter gang 
vertrocnen würde; und hierdurch, warn es in Zeis 

‚ ten gefchiehet, erfrifchen fich oft Die Wurzeln des Uns 
terholzes dergeftalt, daß, wann endlich nach mehres 
ren jahren auch das Oberhof; weggenommen wird, 
durch eine abermalige Erfrifhung der Wiederwachs 
deſſelbigen erhalten werden kann. 

Wann Nadel:und Laubhol; durcheinander fteher , 
und für nüßlicher erachtet wird, jenes nachzuziehen, 
und diefes auszurotten, fo muß man lc&teres entwe⸗ 
der mit famt der Wurzel heraus nehmen, oder fo lan⸗ 
ge ftehen laſſen, big es überftändig worden ift. 

Auch muß man nicht einmal lauter Baumbholz, 
und ein anderesmal lauter Stangenholz, fondern beis 
des durch einander hauen laffen, weil es zum Ber: 
Fauf räthlicher, und zum Verbrennen und DVerfoh: 
en. —— aber für die Huͤttenwerke, nuͤtzli⸗ 

r ift, 

Wann in einem gemifchten Walde die Kultur des 
Madelholzes räthlicher befunden wird als der Nah: 
wuchs des Laubholzes, fo muß man diefes fo lange 
ftehen laſſen, bis es überftändig wird, und nicht 
mehr aus dem Stock treibt, alsdann aber den Hau 
von Morgen gegen Abend führen, damit der gegen 
Weſten anjtoffende Wald die auf dem Hau —9* 
bleibende Tannen vor dem Weſtwinde ſchuͤtzen moͤge. 
Auch muß man den Holzhieb, wo moͤglich, zu einer 
Zeit vornehmen, wo das Nadelholz Saamen traͤgt, 
oder wo dieſes nicht ſeyn kann, den zuvor angeſam⸗ 
melten Saamen auf die leeren Plaͤtze ſtreuen laſſen, 
beſonders wann zu beſorgen iſt, daß das Gras bald 
uͤberhand nehmen moͤgte. In Gegenden aber, wo 
das Holz rar und theuer iſt, hat man nicht zu war⸗ 
ten bis das Laubholz uͤberſtaͤndig wird, ſondern man 
darf nur den Leuten erlauben die Stoͤcke auszugraben, 
wofuͤr ſie noch eine billige Taxe erlegen. Sf 
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Iſt der Boden feft und fteinigt, fo läffee man alle 
Tannen und Fichten ohne Unterfchied ftehen; ift er 
aber locfer und dem Winde fehr ausgefeßt, fo muß 
alles hohe Nadelholz zugleich mit umgehauen werden, 
weil es der Wind, nachdeme Luft gemacht worden, 
doch umreifen würde. Sollten fie jedoch juft reich 
an Saamen fenn, fo laͤſſet man fie noch ftehen, bis 
ſolcher ausgefallen ift, und hauer fie erft nachher um. 
Den rauhen Fichten und Tannen, welche ihre Aeſte 
nahe an der Erde ausbreiten, muß man folche im 
Herbft, einen halben Schuh lang vom Stamm, bis 
an die Mitte des Schafts abhauen Taffen, weil der 
junge Anflug darunter verlohren gehet. Haben fie 
aber bereits faamenhaltende Wepfel, fo muß man 
mit dem Abäjten bis auf das Frühjahr warten, denn 
fonften würde der Saamen darunter leiden. Diefes 
werden die befte Saamenbäume, und leiden nicht 
ſehr vom Winde. | 

Bon diefen Regeln muß man ohne Noth Feine 
überfchreiten. Defters aber kommen fie in Kollifion, 
fo dag man unmöglich alle zugleich beobachten kann, 
und dann erfordert die Klugheit, die wichtigere der 
re vorzuziehen, und diefe jener aufzus 
opfern. 

Bei dem Holzhieb kommt es fehr viel darauf an, 
daß man gefchicfte und getreue Holzhauer in hinläng: 
licher Menge zufammen bringe, damit man nicht 
nur zu rechter Zeit fertig, fondern auch jeder Baum 
fo behandelt werden möge, wie er am vortheilhafteften 
verfauft werden kann. Weilaber unmöglich alle Holy . 
bauer von gleicher Gefchirflichfeit feyn koͤnnen, und 
an ihrer hinlänglichen Menge am meiften gelegen ift, 
fo muß man fie nicht alle zufammen ftellen, fondern 
in Parthien abtheilen, jeder einen oder zween von 
den erfahrenften zu Anführern zugeben , ſelbige mit 

hinfänglicher Inſtruktion verfehen, und an verfchie: 
u denen 
f 
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denen Orten zugleich anſtellen. Deme ohngeachtet 
aber darf man es dabei nicht bewenden laſſen, ſon⸗ 
dern die Forſtbediente muͤſſen ſelbſten alle Tage fleißig 
aufſehen, damit Feine Fehler vorgehen mögen. Vor⸗ 
zuglich hat man.darauf zu fehen, daß die Bäume 
tief genug an der Erde abgehauen werden, weil das⸗ 
jenige, was auf dem Stock ftehen bfeibt, fo gut als 
verlohren iſt. Bei ftarfen Bäumen darfder Stock 
nicht höher als höchftens einen Schuh hoch über der 
Erde hervorragen, bei dem Stangenholz aber muß 
man auch wenigftens eine quere Hand hoch von dere 
Wurzel bleiben, damit nicht das Regen⸗ und Schnee: 
waffer bis in die Wurzel eindringen, und ſolche zum 
DMachtrieb untauglich machen kann. Nur ganz 
fhwache Bäume darf man mit der Art fällen laſſen, 
Die ftarfen aber müffen durchaus mit der Säge abges 
ſchnitten werden, weil fonften 13 Schuhe des beften 
und nüßlichften Theils in die Späne gehauen wers 
den. Wann das Holz fehr theuer, und der Boden 
‚nicht zu WE es räthlich die Wurzeln der Tannens 
bäume von der Erde zu entblöfen, Die Hauptwurzeln abs 
zuhauen, den Baum mit einem oben befeftigten langer 
Seil umzuwerfen, und alfo mit faınt der Kurzelauss 
zuveifen ; mo aber der Boden feft und das Sol niche 
ſehr var ift, verlohnet es der Mühe und Koften 
nicht. Auch muß man fich wohl vorfehen, daß der 
Baum, wann er fälle, nicht andere benachbarte zus 
er fhlagen, oder fonften Unglück anrichten 
möge. 
ine Hauptbefchäftigung der Forfter bei dem Holzs 
hieb ift das Auszeichnen des Bau⸗ und Werfholzes, 
weil folhes am Stamm viel theurer verfauft werden 
kann, als warn man es in die Klaftern fchlägt. 
Man giebt in diefer Mückficht mancherley Kautes 
fen an, und nimmt öfters Zimmerleute und andere 
MWerkorrftändige zu Huͤlfe; alleine mich — * 
rfa 
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Erfahrungen bemerkt zu haben, daß dieſes bei aller 
Kenntniß und Ser dennoch ein fehr mißliches 
Gefchäft feye, und daß man viel beffer fahre, wann 
man folches den Käufern felbft überlaffe. Ein Baum 
Hat, wie jedes andere Ding in der Welt, einen res 
lativen Werth, welcher fid) auf die Bedürfniffe und 
Konkurrenz der Käufer gründet, und den innerlichen 
oder allgemeinen Werth weit uͤberſteigt. Manchen 
Baum hält man blos zum "Brennholz für brauchbar, 
und ein anderer, der ihn juft zu einer gewiſſen Ab: 
ficht brauchen kann, bezahlt ihn um den "doppelten 
Preiß. Ich habe es verfucht, und in denjenigen 
Difteikten, welche zum Holzhieb beftimmet waren, vor 
dem Anfarg deffelbigen durch einen Öffentlichen! Auss 
ruf alle Holzhändler, Bausund Werfholzbedürftige 
in dem Wald verfammler, alle Bäume, welche den 
Anwefenden zu ihrer Abficht tauglich fehienen, Stuͤck 

uͤr Stücf ausfteigern, und alles, was feinen Lieb⸗ 
* mehr fand, in die Klaftern ſchlagen laſſen, und 
gefunden, daß das erloͤſete Geld die Forſtamtstaxe 
und den fonftigen- Kaufspreiß weit überftieg. Und 
Hei dieſer Art zu verfahren ift es genug, wann der 
Forſtmeiſter genau verfiehet, ob der Baum als 
Brennholz nicht mehr werth ift, als darauf gebotten 
wurde. bs hilfe nichts, wann von den noch übri 
bleibenden Bäumen noch manche zu Bausoder Werk⸗ 
holz tauglich wären, wann man Feine Käufer mehr 
dazu hat; und man muß fih alsdann gefallen laſſen, 
folche entweder in das Brennholz zu werfen, oder 
in ein Holzmagazin zu liefern, wann man F nicht 
laͤnger ohne Schaden ſtehen laſſen kann. ancher 
Baum aber wuͤrde auch von dem erfahrenſten Foͤrſter 
in die Klaftern geſchlagen werden, der durch die Li: 
eitation und freye Wahl der Käufer weit beffer ange: 
bracht werden kann. Ä 


€ s Ä Wann 
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Wann endlich die Klaftern angeleget werden, ſo 


muß man fo viel möglich darauf ſehen, daß das Holz 


von Buchen, jungen Eichen und Fichten jedes befon: 
ders aufgefeßet werden möge, weil die erſte beede 
Sorten viel theurer bezahlt werden, als alles übrige 
Brennholz, leßtere aber für die Bierbräuer, “Ber 
fen und mehrere Gewerb treibende Perfohnen vor 
zuͤglich brauchbar ift. 2 
Was zwey : viersoder fechsfpaltig ift,. muß alfo ges 


ſpalten, und fein Holz, das Beinsdicke hat, ungefpal: 


ten gelaffen, auch follen alle maßerigte Stammende, 


- Stümpfe, Zöpfe und Knorren wenigftens einmal 


durchgefchlagen werden. 


Die Klaftern müffen nicht nur auf allen Seiten eine 
regelmäfige Figur, fondern auch ihr vorgefchriebenes 
sichtiges Maas haben, damit weder die Herrfchaft 
noch der Käufer verfürzek, und von dem fünftinenKauf 
dadurch abgetrieben werden möge. Es ift hier eine 


vorzuͤgliche genaue Aufficht nöthig, weil durch ein 


vortheilhaftes Anlegen die Klaftern um ein gar merk; 
liches größer oder geringhaltiger gemacht werden Fön: 
nen, als ihr Außerliches Maas und Anfehen zu erz 
Fennen giebt. Werden die Holzhauer, wie insge: 
mein gefchiehet, nach der Klafter bezahlt, fo ift leß: 
teres zu beforgen; arbeiten fie aber im Taglohn, oder 
Täffet man gar die Käufer, und zumal die Kohlen; 
brenner die Klaftern felbft fchlagen und anlegen, fo 
ift das Gegentheil zu befürchten. Beedes aber ift 
der Herrfchaft nachtheilig: denn wann die Klaftern 
zu groß find, fo bedarf der daher rührende Schaden 
feiner weiteren Erklärung; find fie aber allzuklein, fo 
werden die Käufer dadurch abgetrieben, und der Lohn 
der Holzhauer erhöhe.. Alle Klaftern müffen vor 


: dem Verkauf nachgemeffen werden. Manche halten - 


es zu Erſpahrung der Klafterftöcfe für rärhlicher 
mehrere Klaftern zufammen zu ftellen. Allein um der 
Be: 
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Bequemlichkeit der Kaͤufer willen muß man doch we⸗ 
nigſtens die eine Helfte des geſchlagenen Holzes in 
einzelne Klaftern auffeßen laſſen, und von dem 
Meberreit niemals mehr als 2 höchftens 3 Klaftern 
zufammen ftellen. | 
Bei fehr trocfenem Wetter oder heftigen Winden 
ift den Holzhauern oder Köhlern fein Feuer im Wal; 
de zu verftatten, weil folches gar leicht großen Schas 
den anrichten kann. Auch muß man es nicht leiden, 
Daß fie die Bäume bergabwärts fällen, weil dadurch 
öfters andere Stämme zufammen gefchlagen und ruis 
niret werden. Eben fo unzuläßig ift endlich auch das 
Beichlagen und Rauwerken des Bau⸗und Werfhols 
zes im Schlage, als wodurch öfters große Flecken 
fo zufammen getreten und ruiniret werden, daß auf 
feldigen nichts mehr nahwachfen kann. 
Abholzig oder abfchlüffig werden diejenige Bäume 
genennet, welche ſich gleich den Zucferhüten, gleich 
vom Stamm auszufpigen, und dahero zum Bauholz 
nicht taugen. 
Abhuͤten heiße die auf einem Acker oder Wiefe ftehende 
Kräuter und Gewaͤchſe durch die Vieheheerden abfreffen 
laſſen. Wann der Erdboden im Winter gefrohren ift, fo 
kann mandie Saat auf den Ackerfeldern ohne Beden; 
ken von der Schaafheerde abfrefien laſſen, es wird nicht 
nur feinen Schaden, fondern che Nugen bringen, 
indeme der Stock nachhero im Frühejahr weit ftärfer 
treibt, als wann er nicht abgefreffen worden wäre. Daß 
aber dadurch der Erdboden eingetreten und gegen die 
nachhero erfolgende Fröfte mehr gefichert werde, wie 
Krüniz in feiner Öfonomifchen Encyklopaͤdie behaup⸗ 
tet, glaube ich nicht, Denn warn der Acker nur fo 
wenig gefrohren iſt, daß der Fußtritt eines Schaan: 
fes darauf würfen fann, fo ift das Abhüten gar nicht 
räthlich, weil alsdann die Schaafe den Getraidſtock 
mit famt der Wurzel ausziehen Fönnen. Einige m 
then 
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then auch an, man folle da8 Schaafvieh nicht zu 
lang auf einer Stelle laffen, damit es die Saat nid 
zu tief abfrefien Fönne, 

Abhuͤtten, eine Zeche Dunkel oder Türkel hauen, auch 
abföhlen, nennen die “Bergleute, wenn man bie 
Straffen und Bergvefte alle aushauet, die Schäd: 
te und Streefen mit nothdürftigee Zimmerung nicht 
mehr verfiehet, und alles zu Bruch und Sumpf 
werden läßt. 

Abjagen heißt bei einer eingerichteten Jagd, wenn 
man das mit Jagdzeuch eingefangene Wild qus dem 
Wald heraus und auf den Schirm, unter welchem 
die Herrfchaften fich befinden, zutreibt, damit es das 
felöft erlegt werde. 

Sbiageneflügel ‚ fiehe Flügel. ‘ 

Abkämpfen nennet man, wenn die, Hirfche in ber 
Brunft, oder die Auerhahnen in der Falz, andere 
anfommende Hirfche oder Auerhahnen abtreiben und 
verjagen. | 

en. heißt die Stangen von den Weidenbdumen 
abhauen. | 

Abkaufkontrakt oder Abkoopkontrakt, ein in Ober 
deutfchland nicht fehr gewöhnlicher Kontrakt, beftes 
het darinnen, daß der Pächter eines Landguts ent: 

. weder die vorhandene Gebäude dem Gutsbern ab: 
kauft, oder fich felbft anbauet, mit dem Beding, daß 
nach Ablauf der Pachtzeit der Gutsherr folche Ge⸗ 
bäude in dem alsdann Vaßenden Werthe ruckkaͤuflich 
übernehmen muß. - 

Abkehren heißen die Bergleute, wann ein Arbeiter 
von der Zeche fortwandert; bei dem Zinnfchmeljen 

"aber: warn man Geftübe, welches das Gebläfe über 
fi in die Geftübfammer getrieben hat, wieder abs 
und zufammen in den Ofen fehret. 

Abkennis oder Abkommens heißen bei den Berg⸗ 
leuten die Trümmer oder Splitter, welche von dem 
Hauptgang abfallen, | Ab⸗ 
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Abkimmen nennen die Boͤttger, oder Faßbinder, die 


Tauben eines Gefaͤßes, fo weit fie fchadhaft worden 


find, abnehmen, und eine neue Kimme hinein ma: 
chen, in welche der Boden eingefeßet wird. 


Abklaͤren heißen die Faͤrber, aus einer bereits gefärbten 


Waare die Farbe wieder herausziehen, um fie ans 

ders färben zu koͤnnen. — | 

- AbEnicken, ift bei ber Jaͤgerey fo viel als einem Wild 

den Genicffang geben. | 

Abkoͤhlen, ſiehe abhütten. | 

Abkoͤpfen nennen die Gärtner den Gipfel eines Bau⸗ 
mes abhauen, entweder um auf den Stamm Belz- 
zeifer zu pfropfen, oder um den Stamm zu erhalten, 
wenn man fiehet, daß die Krone abfterben will. 
Diefes Heilmittel iſt bei den Ruͤſtern, Muß: Kaftaz 
nienzauh Pfirfich und Aprikoſenbaͤumen öfters nd: 


chig. 

Abkolben, ſiehe Abwipfeln. 

Abkommens / ſiehe Abkenniß. 

Abkoopkontrakt, ſiehe Abkaufkontrakt. | 

Abkühlen gefchiehet beim Bierbrauen ehe bas Bier in 
die Gährfufe kommt. Man hat hierzu große ftehens 
de Gefäße von Diehlen mit einem ganz — hori⸗ 
zontal liegenden Boden und 4 Seitenwaͤnden, etwa 
7 bis 8 Eee welche -die Kühle genennet wer: 
den, und diefe find fo groß, daß wann ein ganzes 
Gebräude darauf gegoffen wird, das Bier doc nicht 


\ 


hoͤher als 3 bis 4 Zoll hoch darauf zu fiehen fommt, 


Und um es noch gefchwinder abzufühlen, wird es 
alle Biertelftunden mit einer langen hölzernen Kruͤcke 
Hin und be geftoffen, daß es hohe Wellen wirft. 
Diefe Kühle wird auf die Gährfammer 
gefeßt, und hat im Boden einen Zapfen, welchen 


man herausziehen, und das ‘Bier fogleich in die 


Gaͤhrkammer lauffen laffen fann, Da es bei dem 
Bierbrauen gar fehr darauf ankommt, daß die Würze 
— | den 


- 


\ 
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den rechten Grad von Waͤrme habe, wann man ihr 

die Hefe und Baͤrme giebt, ſo verſtehet es ſich von 

an daß das Abfuhlen ein nicht unwichtiges Ger 
t iſt. | 

Insgemein ift es Zeit die Würze von der Kühle 

abzulaffen, wann fie faft milchwarm iſt; doc muß 

man im Winter etwas mehr damit eilen als im 

Sommer. | 
Um im heißen Sommer das Wafler, oder ein 

anderes Getränke recht fühl zu machen, darf man 

das Gefäß nur mit naffen Lappen ummiceln und in 

ddie Zugluft ftellen. Die Indianer haben hiezu bes 
fondere Gefäße von fehr lockerer Erde, in welchen fie 
das Getränk der Sonne oder einem fehr heißen Win; 
de entgegen ftellen, und es dadurch eisfalt machen ; ein 
Falter Wind aber erwärmeres mehr, als daß er es ab: 
frifchete. Die Ungarn graben die Weinflafchen in 
die Erde, zünden ober derfelben ein fchnelles Feuer von 
Heuoder Strohe an, räumen die warıne Erde gleich 
wieder hinweg, und nehmen ihr Getränk fehr Falk 
heraus. 

Abkuͤhlrinne ift auf ———— eine wohl 6 bis 7 
Schuhe lange hölzerne Ninne, welche nad) Verbli— 
fung des Silbers aufden Treibheerd geleget, und durch 
felbige ein mit heißen Schladen erwärmtes Waſſer 
aufgegoffen wird, um damit den Gilberblid lang: 
ſam abzufühlen. - 

Ablab, ein Aegyptifcher, den Schminfbohnen ähnlis 
cher Strauch von der Höhe eines Weinſtocks, wel: 
cher immer gruͤn ift, im Frühejahr und Herbſt bluͤ— 
het, und wohl Hundert Jahre dauer. Seine den 
Bohnen ähnliche Früchte dienen zur Speife und zur 
Arzney wider den Huſten und das fehneidende 


Waſſer. | 
Ablaktiren oder Abfäugeln, ift eine Art Bäume zu 
pfropfen, welche von der gemeinen nur dadurch abs 
weicht, 
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weicht, daß das Pfropfreis, gleich einem abgelegten 
Nelkenfechſer, noch mit dem Mutterſtamm zuſammen 
haͤngt, von demſelben Nahrung erhaͤlt, und nicht eher 
ganz abgeloͤſet wird, als bis es mit dem neuen Stainm 
vollfommen zufammen gewachfen if. Man nimmt 
einen Zweig eines Baumes, welcher auf einen anz 
dern gepfropfet werden foll, und macht in deffen Rin⸗ 
de und Holz, fat bis auf dad Marf einen 3 oder 
4 Zoll langen Einfchnitt. In denjenigen Stamm 
aber, auf welchen folcher gepfropft werden foll, macht 
man entweder oben an der Seite einen Einfchnitt, in 
° welchen das aufgefchnittene Theil des Zweiges genau 
paßt; oder man ſchneidet nur. von einem Zweig defz 
felben ein eben fo großes Stüd ab, legt das aufge: 
fehnittene Pfropfreis darauf, bindet es mit Baft 
wohl zufammen und verftreicht die Wunden wohl mie 
Baumwachs. Hauptſaͤchlich aber kommt es darauf 
an, baf die Rinde des Pfropfreifes und des neuen 
Mutterftammes genau zufammen paffen. Sind fie 
nun völlig zufammen gewachfen, fo wird das an dem 
alten Mutterftamm noch hängende Theil von dem 
felben vollends abgefchnitten, und die ganze Operation 
ift zu Ende. — Daß beede Bäume nahe genug bei: 
ſammen ftehen müffen verftehet fich von ſelbſten. — 
Man kann zwar, fo lange die Bäume im Saft fie 
hen, mit Bequemlichkeit ablaftiren; aber beffer ift «3 
doh, warn es im Frühjahr gefchiehet, ehe die 
Knofpen ausgebrochen find, weil, indeme die Blaͤt— 
ter im Sommer viel ausdünften, viele Zweige, wann 
ſie etwas tief ausgefchnitten werden, alsdann abfter: 
ben, diejenige aber, welche zu feichte ausgefchnitten ' 
werden, nicht fo gut fortfommen., 

Die Vorzüge des Ablaftirens vor ber gemeinen. 
Art zu pfropfen beftehen darinnen, daß die Meifer 
ficherer befommen, meil fie bis zu ihrer gänzlichen 
Bereinigung mit dem neuen Stamm von dem Mut: 

ter⸗ 
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serbaum noch Nahrung haben, und daß man früher 

einen vollfommenen Baum erhält, weil fich auf diefe 

Art ganze Aeſte mit ihren Nebenzweigen einpfcopfen 

laſſen. 

Muͤller behauptet, daß das Pfropfen durch die 
Annaͤherung das einzige ſey, was bei dem Nußbaum 
gut anſchlage. Er ſagt aber auch, daß die auf ſol—⸗ 
he Art gepfropfte Bäume beftändig ſchwach bleiben, 
und niemals feat fortfommen als andere, und daß 
Das auf folche Art gepfropfte Steinobft fehr leicht den 
Krebs bekomme. Lind überhaupt follen fich hierzu 
nur folche Bäume ſchicken, welche langfam wachſen, 
und ein feftes Holz; haben. Jedoch foll es ein Mit: 
tel feyıt, ausländifche Gewaͤchſe, welche unfern 
Winter nicht aushalten fönnen, mit unferem Klima 
zu naturalifiren. Ä 

Ablaufer heißen bei den Tuchmachern und Webern die 
große Spuhlen, von welchen das Garn ablauft, 
aber auch die Fehler, welche beim Weben daher 
entftehen, warn ein Faden unrecht in das Gieb ger 
zogen wird. 

Abläutern heißt auf Bergwerfen, das ausder Grube 
geföderte Meine Erzt durch Sich und Räder von dee 
Unfauberfeit abfondern, 

Ablager, fiche Atzung. 

Ablaß iſt in Weinlaͤndern diejenige Zeit, da der aus⸗ 
gegohrne Moſt das erſtemal von der Hefe abgelaſſen 
oder abgezogen wird, welches gemeiniglich um Lichts 
meß ge ichet: und um diefe Zeit wird insgemein 
der meifte junge Wein verkauft; weil man ihn als» 
dann genau erfennen, und feine Qualität prüfen 
kann, auch feinen Abgang an Hefen mehr hat. Eben 
deswegen aber ift der Moft nach dem Ablaß auch 
theurer als in der Weinlefe von dem Bieth weg, 

Ablaſſen heiße bei einem Fifchteih den Schlegel zier 
hen, damit das Waller ablaufen, und der Teich aes 

fiſchet 


* 
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fiſchet werden kann. Go bald der Teich abgelaſſen 
wird, muß man Tag und Nacht dabei bleiben, weil 
alsdann die Fiſche leicht geſtohlen werden koͤnnen, und 
weil fie bald abſtehen wuͤrden, wann derſelbe vom 
Waſſer ganz leer und nicht ſogleich ausgefiſchet wuͤr⸗ 
de, Auch muß vor die Schlegelrinne ein Garn vor; 
geftecfer werden, damit die Fiſche nicht mit dem 
Waſſer davon ſchwimmen koͤnnen. 
Ablauff, Apopbygis ſuperior, iſt in der Baufunft 
ein Glied am — Schaft, Kapitaͤl, 
Frieß oder Karnies, welches aus einem eingeboge— 
nen Viertelkreis beſtehet, der ſich an ein gerades 
Glied oder an den Schaft unmittelbar anſchließt. 
Ablauffen, das Erzt, Heißt folches von dem Ort, wo 
es der Hauer gewonnen hat, hinweg, und unter den 
Foͤrderſchacht bringen. u | — 
Ablauffende Leiſten find in der Baukunſt mittelmaͤß 
fige a a dent Ablauff und der fenfrechten 
Fläche, FE: Dune 
Abieger heißen in der Gaͤrtnerey diejenigeri Zweige 
oder Fechſer einer Pflanze, welche halb abgefchnitten,; 
und mit dem einen Ende in die Erde gebeuget wer— 
den, um Wurzel zu faflen, und eine felbftftändige 
Pflanze zu werden, Diefe Fortpflanzungsart ift 
Hauptfichlich bet den “Blumen, aber auch bei den 
Weinſtoͤcken fehr gewöhnlich, als unter welcher Ru: 
brief das mehrere hievon gefagt werden folle; Die 
Erfahrung lehret, daß die Augen oder Knoſpen bei 
den Bäumen und andern Gerwächfen eine Wurzek- 
im Kleinen in fih haben , welche nicht nur aus: 
währt und dem Auge mehrere Nahrung zuführer, 
wann fie in die Erde kommt und darinnen auslaufen 
kann, fondern auch den Keim heraustreibt und wach; 
fend macht. Das Abfenfen gehet alfo nur an dem 
Orte des Auges, wo die Pflanze noch weich und gruͤn 
iſt, und das — des Keinis nicht — 
ert 
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dert wird, oder auch bei fehr duͤnnſchaͤligen Pflan: 
zen an. Der Weinftocfift hierzu befonders bequem, 
weil feine Rinde leicht berftet. 

Ableger find auch eine fünftliche Art, die Birnen zu ver: 
—— wovon die umſtaͤndliche Beſchreibung unter 
dem Wort Birnen zu finden iſt. 

Ableiten, um das ſchaͤdliche Waſſer von dem Acker⸗ 
feld abzuleiten, ziehet man quer uͤber das Land, da 
wo das Waſſer am meiſten ſtehen bleibt, Graͤ— 
ben, und von dieſen noch mehrere kleine Graͤben oder 
Waſſerfurchen gegen die tiefeſte Graͤnzen des Ackers 
zu. Oefters kann man den noͤthigen Abfall nicht ge: 
winnen, oder darf feinen Nachbarn das Kaffee 
nicht zuführen; und in diefem Fall fchlagen einige vor, 
große Gräben im Acker anzulegen, das Waſſer dars 
ein zu leiten, und mit der ausgefchlagenen Erde den 
Acer zu erhöhen. Weil aber durch fo große Grds 
ben viel Land dem Getraidbau entzogen wird, und 
die Gräben fich doch bald mit Waſſer anfüllen, mel: 
ches ſodann austritt, fo halte ich es für beffer, 
warn man vecht-tiefe Gruben macht, folche mit 
Sand, Kies und Feldfteinen ausfüllee, und oben 
wieder mit tragbarer Erde zudecft, wo alsdann das 
Waffer in den Boden tief fich einfenfen, und der 
Fleck, unter welchem eine ſolche Grube ift, dennoch) 
Getraid tragen fann, 

Ableiter , fiche Abzüge. 

Ablefe heißt bei den Meißnifchen Winzern die andere 
Kraute, wobei man die an den Stoͤcken ftehen geblie: 
bene, oder neu hervorgewachfene unnüge Sprößlinge 
auffucht und mit wegnimmt, 

Ablieben heißen die Jäger dem Leithunde, warn er feine 
Dienfte recht gemacht hat, fhön thun, um ihn da; 
durch zum Fortfuchen freudiger zu machen. 

Ablörjchen heißen die Bergleute, wann fie zumeilen 
einer halben Fahrt tief auf einem Gange niederfinfen, 

und 
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und ungleiche Stroſſen reiſſen, da alsdann der abge⸗ 
lieferte Raum ein Geloͤrſche genennet wird. 

Abloͤſchen geſchiehet in der Schmiebefte entweder durch 
Befprengung ber glüenden Kohlen mit Löfchwaffer, 
um ſolche mehr zu erhißen, oder durch Eintauchung 
eines glüenden Eifens, welches fchnell erfalten ſoll, 
in das Waſſer. 

Abloͤsgen oder 

Abloſung iſt in Bergwerken, wann ſich der Gan 
vom Geſteine durch eine Kluft oder ſonſtigen Zufall 
abſcheidet. 

Abnaͤrben heißt bei den Per amentmachern, Weiß⸗ 
und Saͤmiſchgerbern, das Abſtoſſen der Haare von 
Haͤuten, bei den Weißgerbern aber auch das Abzʒie⸗ 
hen des zarten Haͤutchens auf der Fellſeite. 

Abpfälen, die in Bergwerken, mittelft der Markſchei⸗ 
defunft in den Gruben erkundigte Ordnung am Tage 
mit Pfälen bezeichnen. 

Abpläzen, an die verkaufte Bäume im Walde das 
Waldzeihen anſchlagen. An manchen Orten fagt 
man auch abfpähnen. 

Abpuffen, einem toden Thier die Haut abziehen, 

Abquichen , fiehe Anquicken. | 

Abrafft ift dasjenige, was fich bei Schärfung der 
Mühle an Schroot, Kleyen und Mehl auf derfelben 
vorfindet, welches ſich die Müller gemeiniglich als ein 
Accidenz zueignen. An vielen Orten wird es auch 
Steinrecht genennet, und befonderg zur Maftung der 
Gaͤnße und Schweine mit Vortheil verwender, 

Abraum heißt die Dammerde, welche bei Bergwerken 
ober dem Gange, oder auf Steinbruͤchen, Sand und 
Lehmgruben liegt, und vorhero weggeſchaffet werden 
muß, che man das geſuchte Naturprodut— gewinnen 
ann. Sn der Forften bedeuter eg an einigen Orten 
fo viel als Ausrodung eines Waldes, auch das ge: 
ringe Ueberholz eines — welches man ſon⸗ 
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ſten Afterſchlag nennet. Ein mehreres hievon ſiehe 
unter Abholzen. 

Abrechlinge find diejenigen Aehren, welche bei Dres, 
fhung des Gettaides von dem Halm abgefchlagen 
werden, nach Aufhebung des Strohes auf der Ten: 
ne Tiegen bleiben, und mit dem Rechen zufammen 
gefchoben werden müffen. 

Abrichten heißt auf den Stabhaͤmmern das Stabeiſen 
auf dem Abrichtftab gleich und gerade machen; auf 
Bergwerken aber, wann der Zimmerfteiger mit dem 
Sperrmaas das Büheloh und Anfall, worein der 
Stempel gelegt wird, richtig abmiffet. 

Abrikoſenbaum, Aprikofenbaum, Marillenbaum, 
Barillenbaum, Armeniaca, Tourn. Armeniaca oder 
Armenia malus Prunus floribus, fubfellibus, foliis ſub- 
cordatis, Linn. fr. Abricotier, Engl. Thee Apricot. 
Diefer Baum ift von mittelmäßiger Größe, hat et: 

was ähnliches mit dem Pferfihbaum, fein Stamm ift 
aber insgemein etwas dicker, feine Rinde ſchwaͤrzer, 

die Triebe haben eine glatte und auf der Seite, wo fie 
von der Sonne befchienen werden, röthliche Ninde, 
und feine Aefte breiten fich weiter aus. Die Blätter 
ftehen wechfelmeife eins ums andere an den Zweigen, 
und bangen an langen fchwachen Stielen abwärts. 

- Am Stiel find fie breit, vornen aber fpißig, und gleis 
chen viel den "Blättern von Pappelbdumen; duch find fie, 

nach den mancherley Arten der Abrifofenbdume, auch 
an Geftalt und Farbe verfchieden. Im Knopfe liegen 
fie über einander, und wann fie herausbrechen, haben 
fie gefranfete und meifteng gefärbte Blätteranhänge, 
(ftipules) welche aber verdorren und abfallen, ehe 
od) die Blätter ihre rechte Größe erhalten, Die Au: 
gen ftehen einfach, bisweilen auch doppelt und dreys 
fach, und manchmal in noch größerer Anzahl beifams 
men. Oefters findet man int den Achfeln der Blätter 
drey Yugen hebeneinander: das mittlere und dicffte 

ent⸗ 
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enthält eine Blume, die zwey anderen aber Blätter und 
Zweige. ‘Der Kelch der Blume ift mit feinen Aus: 
Tchnitten von außen dunfelcorh, den Fuß des Bechers 
ausgenommen, inwendig aberift ergrün, und die Aus⸗ 
fihnitte find theils grün und theilsroth, Der Becher des 
Kelches ift made zwo Linien hoch, gehet unten rund 
u, beffeider fich mit den Schuppen vom Knopf, und 
ängt mit einem Fleinen, höchftens 3 Linie langen Stiel 
am Zweige. Der etwa 3 Linien breite Rand des “Be: 
chers theilt fich in Ausfchnitte, welche 3 Linien lang, und 
eben fo breit find, fich mit einer ftumpfen Spize endigen, 
wie ein Löffel ausgehölet und gemeiniglich auf den Be⸗ 
eher zuriick gebogen find, Die Blume hat ferner fünf 
weiße, nach Art der Rofen geftellte Blätter, die 6 Linien 
breit, 5 Linien hoch, ſtark ausgehöft, zugeruͤndet, öfters 
am Rande runzelich find, und an einem fehr Fleinen Ma: 
gel am innern Nande des Kelches zwifchen den Aus: 
ſchnitten ftehen, — | 
Anden innern Wänden des Bechers finden fich 20 
dis 30 Staubfäden. Die Staubfolben find gelb und 
haben 3 bis 4 Linien lange weiße Stiele, Sie ftehen ges 
rade indem Mittelpunkt der Blume um den Stempfel 
herum, bis die Kölbehen den Staub von fich gegeben har 
ben. Der Stempel hat einen weißen 5 bis 6 Linien 
langen Griffel, welcher aufeinem runden hellgrünen,am 
Hoden des Kelchs befindlichen Eyerſtock ruher, und 
oben eine Narbehat. Die Blume öfnet ſich vom hal: 
ben März an bis zum Anfang des Aprils. Sie ift bis: 
weilen größer oder Fleiner, fonften aber bei allen Sorten 
gleichgeftalter. Der Eyerſtock wird zu einer fleifchigen 
runden Frucht, der Länge nach durch eine Runzel ges 
sheilt, mit einer dünnen, etwas wolligen, am Fleiſch fehr 
veſt hängenden Haut bedecfer ift, am Zweige mit einem 
kurzen Stiel hängt, und einen am Rand eingedruckten 
Stein enthält,der fehr holzich, rauh wie Chagrin ift,und 
an der einen Seite 3 Kanten hat, von welchen Die mitt: 
XD3 fere 
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lere am ſtaͤrkſten hervorſtehet. Dieſer Stein ent: 
haͤlt eine aus zween Theilen beſtehende Mandel, au 
deren Spitze der Keim zu ſehen iſt. 

Die Abrikoſen heißen deswegen mala armeniaca, 
oder epirotica, weil die erſten, die man in Europa ge 
fehen bat, aus Armenten und Epirus nach Rom fa: 
men. Zu Plinius Zeiten waren fie noch etwas Gel: 
tenes, 

In fehr heißen Jahren verlichren fie, wann fie lan: 

e auf dem Baume bleiben, ihren von Natur etwas 
En Geſchmack, und werden faft fo delifat , als 
wann fie mit Zucker eingemacht wären. In Holland 
haben fie ein weiches Fleifh, und find ausnehmend fafz 

„tig, welches von der Feuchtigkeit des Bodens her: 
kommt. Sonften find fie gern etwas mehlig und far 
ferig; je größer, fleifchiger, faftiger und füßer fie 
aber find, und je leichter fie fih vom Stein ablöfen, 
um — höher werden fie geachtet. Eine ſehr vorzuͤgli⸗ 
che Eigenſchaft iſt es, daß ſie im Julius und Auguſt 
reif werden, und alſo zu einer Baur wo die befte Erd⸗ 
beere und Kirfchen bereits zu Ende, andere Obſtſor⸗ 
ten aber noch nicht eßbar find. Auch verfäuren und 
erfälten fie den Magen nicht fo fehr als Pferfiche und 
Pflaumen; jedoch verurfacht ihr zu häufiger Genuß 
heftige Blähungen, gegen welche fein gefchwinder 
———— Gegenmittel iſt, als ein Stuͤck Kaͤſe. 

Die Groͤße und Form der Abrikoſen, die Farbe 
der Haut und des Fleiſches, der Geſchmack der 
Frucht, und des innern Kerns, und die Zeit ihrer 
Reife iſt nach den mancherley Sorten ſehr verſchieden. 
Ich will ſie alle ſo kurz als moͤglich beſchreiben, wann 

ich vorhero ihre — — Kennzeichen, Kürze hal: 
ber, in eine Tabelle werde gebracht haben, 
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1) Die frühzeitige Abrikoſe mit einem Muska⸗ 
tellergefchmack ‚ Armeniaca fructu narvo, rotun- 
do, partim rubro partim flavo, praecoci. Fr. Abri= 
cot precoce, Abricot batif mafque. Die Frucht ift 
Flein und faft rund, das Seifch ziemlich faftig, und 
Löfer fich gerne vom Stein; die Haut und die Manz 
del im Kern find aber etwas bitter. Der Baum hat 
ein ſchoͤn grünes, loͤffelformig, ausgehölt, guck, 
und an den Zacken wiederum gezähntes Laub, wor: 
an die große Rippe, und bisweilen auch die Seiten: 
adern erwas röthlich find. Er macht dicfe, auf der 
einen Seite roth und auf der andern gruͤn gefärbte 
Triebe. Die Knöpfe find dick, ftehen nicht weit von 
einander, und faft an dem ganzen Triebe dreyfach. 


2) Weiße oder Pferjigabrifofe, Armeniaca fructu 
parvo rotundo, albido, praecoci. Fr. Abricot blanc , 
Abricot Peche. Sie iſt eine Variatät von der voris 

en. Gie hat viel füßen Saft, aber feinen fonder: 
ich hohen Geſchmack, und ihre Haut ift mehr als 
bei allen andern Abrifofen, aber doch nicht fo ftark, 
als bei den Pferfigen, mit einer feinen Wolle bes 
deckt. Der Stein hänge am Fleifch, hat einen el- 
liptiſchen Durchmeffer, und eine bittere Mandel, 
Der Baum ift fehr fruchtbar, die Frucht aber faule 
bei naffem Wetter am Baume noch ehe fie reift. 


3) Gemeine Abrifofe, Armeniaca vulgaris, fructu 
majori nucleo amaro. Fr. Abricot commun. Der 
Baum ift fruchtbar und der größte unter allen. Die 
Frucht hat ein dunfelgelbes, aber fehr wohlſchmecken⸗ 

des Fleifch, welches fich vom Stein löfet. Am Ge: 
länder wird fie größer als in der freyen Luft, bleibee 
aber nicht fo regelmäßig geformt. Die von der Son: 
nie getroffene Seite wird ftarf roth, als wann fie mit 
einem Birnis von Drachenblut überzogen wäre, 
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4) Abrikoſe aus dem Angoumois. Armeniaca 
fructu parvo, oblongo, nucleo dulci. Dieſer Baum 
iſt kleiner als die vorhergehende, und ſeine fein und 
tief ausgezackte, und an beyden Enden zugeſpitzte Blaͤt⸗ 
ter hangen an langen Stielen. Die Frucht hat 
viel Saft und einen erhabenen Weingeſchmack; der 
Stein loͤſet ſich völlig vom Fleiſch, und hat eine füs 

fe angenehm fehmesfende Mandel, | 
‚5) Die Holländifche Abrikoſe, Orangenabri⸗ 
koſe, Hafelnußmandel. Armeniaca fructu par- 
vo, rotundo, nucleo dulci, amygdalinum fimul eb 
avellaneum faporem referente. At. Abricot de Hol- 
lande. Amande- Aveline. Der Baum ift noch Fleiz 
ner als der Angoumois, trägt aber fehr gern, ber 
fonders wenn er an dem Geländer fteher und auf 
ben Cerifette - Pflaumenbaum gepfropft if, Auf 
den St, Sulianpflaumenbaum gepfropft trägt er 
weniger, aber größere Früchte. ie Frucht ift zwar 
Fein, hat aber einen vortreflichen Saft und erhabe⸗ 
nen Geſchmack, auch eine füße Mandel, Kurz, fie ift 
eine von den beften Abrikofen; die Haut ift auf der Schat⸗ 
tenfeite fchön gelb, auf der Sonnenfeite aber ſtark roth, 
und mit Fleinen braunen vorftehenden Flecken befeßt, 
. 6) Die Abrikoſe aus der Provence. Armeniaca 
fruttu parvo compreſſo, nucleo dulci. Fr. Abricot 
de Provence. Der Baum ift von der Größe des vos 
rigen, aber weniger fruchtbar ; hat Eleine runde Blaͤt⸗ 
ter, mit auswärts gebogenen Spitzen und langen 
dunfelvorhen Stielen. Die Haut der Frucht ift auf den 
Eonnenfrite lebhaft rorh und das Fleifch dunkelgelb, 
nicht fehr faftig, aber von einem feinen Weinge— 
ſchmack. Der Stein ift braun, und wie mit Sand 

beftreuet, enthält aber eine füge Mandel, 
7) Die Portugififche Abrifofe. Armeniaca fructu 
parvo rotundo, binc flavo „ inde rubefcente. Sean 
. Abri- 


f 
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Abricot de — Dieſer Baum iſt ziemlich 
fruchtbar, wird aber niemals fo groß als der gemei- 
ne. Geine Blaͤtter find Flein, länglich, fehr fein’ 
und nicht tief ausgezacht. Die Frucht ift eine vom 
den beften; zwar Fein, aber faftreich und von erhabes 
nem Geſchmack. Die an der Sonne ftehende Geite 
färbt fich fehr wenig, und ift mit einigen theils braus 
nen und theils rothen erhabenen Flecken befegt. Die 
Haut ift ſehr zerbrechlich und etwas bitter; der Stein 
aber, welcher eine bittere Mandel enthält, ift glatt. 

8) Die violette Abrikoſe. Armeniaca fructu par- 
vo, comprejfo, binc violacig , inde € flavo rubefcen- 
te, nucleo dulci. Fr. Abricot violet. Die Frucht 
ift Flein, und hatnicht häufigen,aber einen füßen Saft 
und erhabenen Geſchmack. Die Haut ift auf einer 
Seite violett, und auf der andern gelbrörhlich. Der 
Stein hängt etwas am Fleiſch, ift aber nicht fo hart 
als bei andern und hat eine füße Mandel, 

9) Die ſchwarze Abrikoſe wächftzu Trianon an ei: 
nem Eleinen Abrifofenbaum mit Pleinen aber gegen den 
Stiel zu breiten Blättern, welche-fich vornen wie das 
Laub vom Dflaumenbaunr endigen. Sie find weit 
mehr dunkelgruͤn, als alle übrige Abrifofenblätter. 
Die Frucht ſchmeckt angenehm, und fowohl die Haut 
als das Fleiſch fieher dunkelbraun aus, 


10) Die Alberge- Abrifofe. Armeniaca fructu 
parvo compreſſo, € flavo binc non nibil rubefcente , 
inde vicefiente. Franz. Alberge, Abricot - Alberge. 

- Diefer Baum wird fo groß als der gemeine. Er 
hat mehr Holz, und komme beffer in freger Luft fort, 
als am Geländer, Die Triebe find dünn, glatt, faft 
völlig roth, und nur auf der Seite im Schatten et: 
was arlın. Die Blätter find klein, gegen den Stiel 
zu breit, am Rande gezahnt, und an den Zähnen 
gezackt. Die Frucht iſt Flein, aber fehr faftreich, hat 
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einen weinähnlichen aber etwas weniger. bittern Ge⸗ 
fhmad, fiehet an der Schattenfeite etwas grüngelb, 
und an der Sonnenfeite dunkelgelb holzfarbig aus, 
und ift mit kleinen röthlichen Punkten befegt. Der 
Stein ift groß und hat eine-große aber bittere Manz 
dei. Diefer Baum wird gemeiniglich aus dem Saa— 
men gezogen, woher er auch insgemein einige Der: 
änderungen an Blättern und andern Theilen erhält. 


11) Die Abrifofe von Nancy. Armeniaca frutu 
maximo compre[lo, binc fulvo inde rubefcente. Fr. 
Abricot de Nancy. Diefer Baum ift noch größer 
als der gemeine, hat dicke und ftarfe Triebe, auf eis 
ner Seite roth und auf der andern grün mit ftarfen 
‚grauen Punften, Die dlätter find groß,breit und ges 
gen den Stiel mehr zugerundet als die vom Alber- 
gier ; der Stiel ift dick und ſchoͤn roth. Die Frucht 
ift groß und breit gedruckt, hat viel Saft, einen er; 
habenen Geſchmack, und wird niemals trocfen, oder 
mehlig. Auf einer Seite fieher fie fahlgelb, öf: 
ters mit etwas grün vermifcht, auf der anderen aber 
etwas weniges roth. Der Stein ift groß und alatt, 
die Mandel aber bitter. Diefe Abrikoſe verdienet 
unter allen die erfte Stelle, 


12) Die fogenannte Abrifofe von San: Domingo. 
Fr. Abricot de St. Domingue, gleichet unferer Abriz 
koſe an nichts, als ander Farbe ihres Fleifches. Die 
Frucht, welche wie beim Cacaobaum, aus dem 
Stamm felbften oder defien Hauptäften hervorwächft, 
nicht aber an Fleinen Zweigen hängt, ift faft rund, zus 
weilen herzförmig. Ihre grauliche Schaale ift fo 
dick als ein Thaler, und ie wie Leder, Unter die: 
fer Schaale ftecft eine gelbe, etwas bittere, gewuͤrzhaf⸗ 
te und faft wie Gummi fchmecfende Steifchfrucht , die 
fehr gefund feyn ſoll. 


Erzie⸗ 
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Erziehung und Pflege. Der Albergier pflan: 
zet fi Durch den Saamen fort, ohne merklich zu va: 
rüren, die übrigen: Abrifofen aber arten dadurch zu 
ftarf aus, und müffen entweder durch das Pfropfen,, 
Okuliren oder Ablaktiren fortgepflanzet werden. 
Man fann fie auf N flaumen-Pfertig oder wilde aus 
dem Saamen ge, ogene Abrikoſenſtaͤmme feßen. 
Wenn man ſie auf Mandelſtaͤmme pfropft, ſo wird 
die Frucht ſowohl als der Kern ſuͤße, bleibt aber et: 
was Flein. Auf Pflaumen werden fie in den Spalt 
gepfropft. Auf Abrifofenwildlinge aber am beften 
mit dem fchlafenden Auge ofuliret. Die befte Zeit 
zum Ablaftiren oder Pfropfen ift im Anfang des 
März, zum Okuliren in das ſchließende Aug um 
Johannis und in das fehlafende Aug um Jakobi. 
Sie koͤnnen den Froft vieleher ertragen als die Pfer⸗ 
fige, doch aber thur man wohl, wein man fie vor 
rauhen Winden möglichft bewahret. Man Fann fie 
in das Freye feßen und hochftämmig ziehen, und als- 
dann bringen fie zwar Eleinere , aber auch ſchmackhaf⸗ 
tere und ftärfer gefärbte Früchte; follen fie hingegen 
alle Szahre gewiß tragen, fo müffen fie an das Ge: 
länder einer Mauer gefeßet werden. Sie nehmen 
jede Lage an, gegen Mitternacht aber gedeihen fie 
weniger gut, und warın fie der heißen Mitagsfonne 
ganz und gar ausgefeget find, fo werden fie gerne 


mehfi 

Die Abrifofenbaume find vorzüglich dazu brauch: 
bar, um die obern Etagen eines Gebäudes mit einem 
fhönen Spalier zu bedefen. Man pflanzer an fel- 
biges 7 bis 8 Schuhe hohe Bäume, und. breitet die 
Aeſte oben an einem Geländer hübfch aus. Gie ge: 
deihen, da fie an einer Mauer ftehen, fehr wohl, 
und beffeiden die Mauer noch 6 Schuhe' hoch mit eis 
nem fchönen Spalier, 


Wann 


4 
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Wann der Grund, auf welchen die Abrifofenbäurs 
me gefeßt werden follen, allzufandig oder fteinig, oder 
auch feucht, Ealt und lettig ift, fo muß man fich ges 
fallen laffen einen 8 Schuhe weiten und 3 — 
he tiefen Keſſel auszuheben, und einige Wochen vor⸗ 
hero mit beſſerem Erdreich auszufuͤllen, damit es ſich 
gehoͤrig ſetze, ehe man die Baum einfegt, Die bes 
ſte Erde hierzu, wie faft zu allen Bäumen, ift Ras 
fenerde, welche man famt dem Raſen ausfticht, an 
der Luft aufhäuft, öfters wendet und wenigſtens 9 
Monate liegen läßt. Einige glauben war, Die 
Abrifofenbäume würden in wenigen Jahren ihre 
Wurzeln über diefen Keffel hinaus verbreiten, folglich 
mit den Enden in den untauglichen Boden kommen, 
und fodann an ihrem Wachsthum und Fruchtbarkeit 
verhindert werden; allein ich habe noch feinen Abris 
Fofenbaum gefehen , welcher feine Wurzeln über 8 
Schuhe weit umher verbreitet hätte, und laffe es alfo 
an feinen Ort geftelfer feyn. In recht gutem und fets 
tem Boden feßet man fie 20 und mehrere, in gerins 
gern aber nur 16 bis 18 Schuhe weit von einander, 
entfernet den Stamm unten 4 bis 6 Zoll von der 
Mauer, neiget aber den Wipfel gegen diefelbige, 
Die Oberfläche des Bodens bedecfe man rund um 
den Stamm herum mit verfaultem Dünger, um 
die Kälte von der Wurzel abzuhalten, und laffe fie 

alſo bis in den Februar oder zu Anfang des März 
ftehen. Fälle alsdann gutes Wetter ein, fo fehneide 
man den Gipfel des Baumes fo ab, daß etwa noch 
4 bis 5 Augen über dem Ort ftehen bleiben, wo er 
ofuliret wurde, und daß die fchiefe Seite des 
Schnitts negen die Wand zuſtehe. Man muß aber 
bei diefer Operation den Fuß unten an den Gtamm 
‚auf die Wurzel feßen, und den Stamm oben mit 
der Hand wohl halten, damit die Wurzel nicht bes 
ſchaͤdiget werde. Bei trocknem Werter muß man die 

sun: 
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jungen Baͤume in den erſten 2 Jahren bisweilen, 
jedoch nicht öfters als in 14, höchftens in g Tagen 
einmal, begießen und auch die Gipfel mit Waſſer be: 
fprengen. Um Michaelis werden ihre Zweige los⸗ 
gemacht und befchnitten. in ftarfer Zweig kann 
8 oder g, ein ſchwacher aber nicht über 5 oder 6 Zolf 
lang en werden. Im zweyten Jahr aber kann 
man ſie ſchon um einen Zoll laͤnger laſſen. Ferner 
muß man beobachten, daß bei dem Winterſchnitt die 
Zweige ſo beſchnitten werden, daß jeder Theil des Bau⸗ 
mes mit friſchem Holz verſehen werde, und man ja 
nicht unterlaſſe, alle freche Zweige gaͤnzlich abzu— 
ſchneiden, und ſo bald ſie hervortreiben, bei Seite zu 
ſchaffen, weil ſie den fruchtbaren Zweigen den Saft 
nehmen, als welche nicht ſtark genug ſeyn koͤnnen, 
wann ſie anders guter Art ſind. 

Aus dem Abrikoſenbaum lauft ein Gummi, wel⸗ 
ches man, wie Dühamel — anſtatt des ara⸗ 
biſchen Gummi brauchen koͤnnte; das Auslaufen 
dieſes Gummi ift eine Krankheit, welche viele Zwei⸗ 
ge zu Grund richtet. Wann es den Gang des Saf— 
tes hindert, fo feßt es den Baum in Gefahr, vors 
nemlich, wann es da ausbricht, wo das Pfropfreiß 
oder Auge eingefeger‘ift, da alsdann dem Ange 
ſchwerlich zu helfen fenn wird. Bricht es aber nur 
an einer Seite eines Aftes aus, fo fehneider man es 
aus, verftreichet die Wunde mit Lehmen, fchlägt ein 
Tuch darum und verbindet es. | 

Gebrauch und Nugen. Die Abrifofe macht 
fo wie alle übrige frühezeitige Früchte, theils roh, 
theils mit Zucker eingemacht, oder fonft auf eine an: 
dere Art zubereitet, eine Zierde der Tafeln aus, Sie 
ift zwar roh gut genug zu effen; mit —* aber ein⸗ 
gemacht, bekommt ſie einen ſehr hohen Geſchmack, 
weswegen man ſehr * trockene And naſſe Confitu⸗ 
zen Daraus macht. Man machet auch von dem zeiti⸗ 

» ° gen 
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gen Abrikoſen ganz gute Ratafia, Marmeladen, und 
aus den Kernen Eau de noyaux. Von dem Ein: 
machen der Abrifofen will ich unter der Rubrick: 
Eingemachte Früchte das Nöthige beibringen, um - 
duch DBorausfendung der allgemeinen Regeln von 
diefem Gefchäfte, mehrere Wiederholungen vermeiden 
zu fönnen, | 
Wenn man die im Stein befindlihe Mandeln in 

einem Tranke einnimmt, füllen fie die Fieberhiße 
dämpfen und die Würmer töden. Man preffet auch 
aus felbigen, wie aus anderen Mandeln, ein Del, 
welches bei der hißigen Gefchwulft des Afters , in der 
goldenen Ader, zu dem Schrunden der Brüfte, wi— 
der das Brauſen der Ohren, und eine von Verſto—⸗ 

pfungen herrührende Taubheit gut ift, | 
Das Abrikofenkernwaffer, fr. Eau denoyaux, 
oder d’Amande d’ Abricots wird alfo bereitet. "Zu 3 
Maas reinem Weinbrandwein nimmt man von den 
‚ Innern Kernen 3 Pfund, ftößt fie mit der Haut, und 
laͤſſet fie famt einem Quentchen Zimmt, einer Hand: 
voll Eoriander, und 2 Pf. Zucer 5 oder 6 Tage in 
den Brandwein ftehen.. hierauf aber eine Kanne 
Waſſer Fochen und wieder Falt werden, ſchuͤttet fie 
— ſeihet den Trank durch und fuͤllet ihn auf 

Flaſchen. J 

Abriß. Wer nicht gut zeichnen kann, und ſich von ei⸗ 
ner Zeichnung einen Abriß machen will, der lege un: 
ter folche ein feines Papier, deffen untere Seite mit 
Mörhel oder einer andern trockenen Farbe überftri: 
hen ift, und unter Diefes ein weißes Papier, und 
fahre fodann mit einem feinen, aber ja nicht fcharfen 
und angreifenden Steft, auf den Linien der Zeich: 
nung herum, fo werden fich diefe auf das weiße Pa: 
pier abdrucfen. Aber die Arbeit bleibt immer etwas 
unvollkomment, und Diener nur im Morhfall zur 
Aushilfe, Beſſer ift es, wenn man ſich hiezu des 
Ä 6G Storch⸗ 
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Storchſchnabels bedient. Dieſes Inſtrument und 

deſſen Gebrauch laͤſſet ſich nicht wohl beſchreiben, iſt 
aber durch unſere neue Phpfiognomen fhon fo alt 
emein befannt worden, daß man es allenthalben 
* und muͤndlichen Unterricht davon erhalten 
kann. 

Einen Abriß leſen oder nennen heißt bei den We— 
bern, demjenigen, der die Werfte beforgt, vorfagen, 
welche Fäden der ausgefpannten Reihe gehoben wer: 
den füllen. Die Arbeiter des großen Schiffes, wel⸗ 
che feidene Zeuge machen, fagen lefen, die Arbeiter 

des Fleinen Schiffes z. E. Bordenwuͤrker, aber 


nennen. 
Abrouti (Bois) ein fchlecht gewachfenes Holz, deffen 
Treibsoder Schofreißer vom Wild abgefteffen wur: 


den. 

Abfäugeln, fiehe Ablaktiren, 

Abfaz, eines Ganges , heißt bei Bergwerken, wann 
der Strich des Ganges aus dem Hangenden ing Lie 
gende fällt, oder, wann im gefchmeidigen Geftein 
eine Bergveſte angetroffen wird, 

Abfchienen, in der Grube abziehen, ift ein Cremnizi⸗ 
fcher Bergterminus. ae 

Abfchieffend heißen diejenige Farben, melche fich an 
Tüchern oder Zeugen bald verändern und ihre Schön: 
heit verliehren. Um zu wiflen, ob die Farbe ab: 
fhieffen werde, darf man nur ein Stückchen Zeug 
in Epig tauchen, rein ausdrucfen, und wieder tro: 
cfen werden laſſen. Veraͤndert es fich dadurch nicht 
merflich, fo ift die Farbe dauerhaft. 

Abſchlagen heißen die Köhler, wann fie an einem an: 
gezuͤndeten Meiler die untern Pläße zumachen, Das 
mehrere findet man unter Kohle. 

Abſchlagwiſch ift in den Haͤlliſchen Salzkothen ein 
Strohwiſch, womit die Salzpfanne ausgefehret 


wird, 
Ab⸗ 
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Abfchleiffel, fiehe Schleiffpäne. | | 

Abfchleudern heißen die Zeugwirker, wann die Spu: 
Te ab:oder ausfpringt. 

Abfchnittlinge find eine Art, die Baͤume durch) abaerifz 
fene und in die Erde eingefeßte Aefte zu vermehren, 
fo wie man bei dem Nosmarin, und mehr anderen Blu⸗ 
menftöcfen zu verfahren pflegt. Damit aber die ab— 
geriffene oder abgefchnittene Hefte um fo leichter Wur—⸗ 
zeln fchlagen mögen, behandelt man fie folgenderger 
ftalt. Wann der Aft, welcher dazu Ania wird, 
nicht über einen Zoll dick ift, fo darf man ihn nur 
mit-einem Drat, oder gewichsten Faden unterbin: 
den; ift er aber dicker als ein Zoll, fo muß man eis 
nen Ring, einer Linie breit, vor der Rinde abſchnei— 
den, und die Wunde einigemal ntit Wachsfaden ums 
winden, damit fi am obern Theil diefes Ringes 
ein Kropf anfeßen möge, Den Ort, wo der Kropf 
entftehen foll, kann man mit Moos und feuchter Er⸗ 
de einbinden, 

In Zeit von einem Jahr hat fihnicht nur der - 
Kropf formiret, fondern wohl bisweilen fchon Eleine 
Wurzeln gefchoffen. In einem wie in dem ander 
Falle ſchneidet man den Aft unter dem Ring ab, und 
pflanzer ihn an einen warmen und fchattigten Ort, 

« welcher öfters mit der Giesfanne, ‚jedoch nicht 
aus der offenen Röhre, fondern durch den aufgeftecks 
ten Seiher begoffen, und mit kurzem Dung bedecket 
werden muß, Für befonders zarte Baumarten ift es 
räthlich, das mit den Abfchnittlingen befeßte "Beet 
an beyden Seiten mit Gräben einzufaffen, und folche 
mit Mift auszufüllen, um die Pflanzen dadurch 
mehr zu erwärmen. Die befte Zeit zu Anfegung 
ſowohl als zu Verpflanzung der Abfchnittlinge ift 
im Frühjahr, wann Fein ftarfer Froſt mehr zu befors 

gen iſt; und alfo, nach Befchaffenheit des Klima, dee 
onat März, April oder May, Im Junius aber 
| iſt 
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ift insgemein die Hiße ſchon zu groß, und die Ab⸗ 
fhnitelinge welfen ehe fie 2 Wurzel gefaſſet 


haben. ug 
Abſchoß, fiehe Nachiteuer. 
Abſchroͤpfen, Abfchrüpfen, Abfchrippen, Schraͤ⸗ 
pfen, Schrappen heißt die Spißen des Getraides 
im Frühejahr oben mit der Sichel abfchneiden. Es 
ift nur alsdann nöthig und nüßlich, wann das Ge⸗ 
traid, ehe es gefchoffet hat, fo ftarf und fert gewachſen 
ift, daß man beforgen muß, es mögte fih umlegen 
und faulen, und man muß fich dabei wohl in Obacht 
nehmen, es ja nicht zu tief abzufchneiden, damit man 
die im Halm ftecfende Aehren nicht verlegen möge. 
Bei dürrer Witterung, und in magerm Erdreich ift ſol⸗ 
ches niemals räthlich, auch fehr felten bei dem Korn und 
der Wintergerfte, öfters aber bei dem Waizen, Din⸗ 
£el und der Sommergerfte, Die abgefchnittene Hals 
me find ein fehr gutes Futter für die Milchkuͤhe, 
müffen aber gleich 44 verfuͤttert werden. 
Abſchroten heißet von einem auf die Schneidmuͤhle 
eſtimmten Baum unten die — und oberhalb 
die duͤnnere Spitze mit der Saͤge abſchneiden, damit 
er ein Saͤgſchrot und zum Breterſchneiden tauglich, 
das iſt, durchaus gleich dicke werden möge. 
Abſchuͤßig, fiehe abhokig. 
Abfchügen heit bei Bergwerten entweder die Baͤlge 
abhängen, damit das Gebläfe nicht mehr gehen kann; 
oder das Waſſer an den Kunftzund Pochrädern 


hemmen. 

Abfeide heißt überhaupt die Florerfeide, insbefondere 
aber diejenige Seide, welche bei dem Abhafpeln von 
dem Seitenbälglein mit der Ruthe abgezogen wird, 
um den reinen Faden finden, und an den Hafpel anle; 
gen zu koͤnnen. 

Abfeifen nennen die Färber, warn fie die Seide mit 
guter Seife abfochen, —— in reinem Waſſer wohl 

| aus⸗ 
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ausfpühlen, und.in ein Paltes Alaunbad einweichen, 
um fie dadurch Ag Färben vorzubereiten, und ihe 
einen huͤbſchen Glanz zu geben, 

Abfeigern heißt die Trüfe eines Schachtes mit dem 
Perpendickel, oder der Schnur abmeſſen. 

Abſencken, ſiehe Ableger und Abteufen. 

Abſezen heißt 1) bei der Rindviehezucht die Kaͤlber von 
dem Eiter abgewoͤhnen, oder nicht mehr ſaugen laſſen; 
welches bei denen zur Zucht beſtimmten Kaͤlbern erſt 
nah 6 Wochen geſchehen ſollte, bei den Stichkaͤl⸗ 
bern aber insgemein ſchon mit 3 Wochen geſchiehet. 
Wie dabei zu verfahren iſt, ſuche man unter dem 
Wort Kaͤlber. 2) Bei Kaufleuten die Waaren 
verkaufen. 3) Bei Schmieden das Eifen an die Kante 
oder Schärfe des Ambofes halten, damit folches an 
dem Ort, wo es ſtark bleiben und den Abfaz erhalten 
fol, durch den Hammer nicht mehr dünner gefchlaz 

en werden fan. 4) Beiden Tuchfcheerern an den 
ausgefchorenen Tüchern auf dem Scheertiſche die 
an mit einer großen Buͤrſte zuftreichen, und 5) auf 
ergwerfen, wann das Geftein gebrechet wird, oder 
warn es wie Augen eines zufammen gefeimten Tiz 
fches formiret, 

Abfieden, fiehe Abfpühlen. 

Abforbirend nennet man in der phnfifalifchen Deko: 
nomie diejenige Subftanzen , welche eine ftarfe Kraft 
befißen,, die Feuchtigkeit und Säure aus dem Erd: 
reich an fich zu ziehen und zu verzehren; dahin gehoͤ— 
ren Kalf,. Gips, Mufchelmergel und Kreide. Sie 
haben mit dem aus den DVegetabilien gezogenen 
feuerbeftändigen Salzen darinnen eine Aehnfichfeit, 
daß fie die fauern Salze in eine Gährung bringen, 

und zu Mittelfalen machen, Hingegen unterfcheis 

den de fih von eben diejen feuerbeftändigen Lau— 
genfalzen dadurch, daß fie die thieriſche Faͤulniß er⸗ 

segen, wo hingegen letztere folcher widerſtehen. F— 

abſor⸗ 
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abforbirende Erden, als da find: Galmei, Tutia, 


Bolus, Thon, Lerten, rothe Bergenfche Erde, Berg: 
becherde, Dcher, Bleſiſche Erde, Plattenſche Erz 
de, Teipel, Merikanifche Erde, Pfeifenerde, Sa: 
mifche Erde und Chiifche Erde, find beinahe ohne 
allen Gefhmad, fondern den Gal;geift von den 
Subftangen, mit welchen er die meifte Verwand— 


fchaft hat, ab; feßen die Salmiackſalze auseinanz 


der; machen das flüchtige Alfalt von den Säuren 
los und nehmen ihre Stelle ein. | | 
Abſpaͤhnen. Dieſer Ausdruck ift an verſchiedenen 
Orrten gewöhnlich, und heißet ſoviel als das Brenn: 
holz verkaufen; welches davon herkommt, daß man 
bei dem — —— Schlag, von den Klaf— 
terſtickeln einen Span abhauet, und auf die dadurch 
glatt gemachte Stelle mit Roͤthel den Namen des 
Käufers ſchreibt, damit der Förfter, wen jede Kiaf⸗ 
ter gehöret, genau wiſſen, und allen Unordnungen 
und Unterfchleifen vorbeugen kann. | 
Abfprung heißt, wann‘ der Haaſe auf feiner vorwärts 
gemachten Fährte ſich umwendet, eine Strecke zuruͤ⸗ 


cke läuft, und dann auf die Seite ſpringt. Die Haa⸗ 


fen brauchen diefe Lift auf ihrem Ruckweg aus dem 
Felde in den Wald oft mehrmal, um den Hunden 
die Spuhr zu benehmen. | 


Abfpühlen, Abſchweifen oder Abfieden ift die erſte Zu: 


‘“ 


richtung der rohen Seide, da fie. in Fochendes Wafr 


fer a wird, um fie von den Seidenbälglein deſto 


leichter herunter zu bringen, 

Abftechen heißen bekanntlich die Fleiſcher ein Schlacht: 
vieh tod ftechen; bei Schmelzwerken aber, wann der 
Schmeljer mit-dem Stecheiten ben Ofen anftiche, 
und das darinnen geſchmolzene Erz durch das im 
Vorheerd, oder der Bruft des Dfens, befindliche Aug 
in den Ziegel ablaufen laͤſet. 

| € Abſte⸗ 
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Abſtehen heißt bei den Fiſchen ſoviel als flerber. 
Wann die Fifche in den Teichen entweder aus Manz 
el des Waffers, ober wegen, buch allzulanges 
Stilleſtehen verdorbenen und faulend gewordenen 
Waſſers, oder auch im Winter bei allzuftarfem Fro⸗ 
ſte, aus Mangel der Luft abftehen wollen, fo find 
die Vorbothen davon: eine Menge Maden, Würz: 
mer und Fliegen, welchen die fogenannte Fiſchmut⸗ 
eer folgt. Diefe ift ein Wurm, an Farbe und Bil 
dung dam Roßkaͤfer gleich, aber etwas größer. Nach 
wenigen Tagen fommen Weißfifche, Perfchen, Hech⸗ 
te und zuleßt auch Karpfen, matt und gleichſam taus 
melnd auf die Oberfläche des Teiches. Wenn man 
den Fifchen nicht fchleunig frifches und gefundes Waſ—⸗ 
fer oder Luft verſchaffen kann, fo find fie ohne Met: 
tung verlohren. 
Abftoßen heißt ı) im Bergwerk: ein Stuͤck von einer 
Feſte mit Gewalt abfondern. 2) Bei dem Schmel- 
zen oder Abtreiben: eine Höle oder Grube mit Ge: 
ſtuͤb oder Afche derb ausfüllen und verfeßen. 3) 
Bei den Bienenzeidlern: einen Stock ausbrechen. 4) 
Bei den Weißgerbern: die Haare vom Fell abmachen, 
und 5 bei den Maurern und Zimmerleuten : die ſchar⸗ 
fer Kanten eines Steines oder Holzes behauen. 
Abſtrich ift eine wilde Materie, welche bei dem Ab⸗ 
treiben des Silbers auf dem Treibheerd obenauf 
ſchwimmt, und vor der Glaͤtte abfließt; bei dem 
Zinn aber ift es taube Schlacke, oder Sandſtein und 
ebrannter Lehmen, fo von Schlafen oder DOfens 
chepochen, wann diefe über ein Gieb durch das 
Waſſer gefeßet werden, fommt, da dann das SKleis 
ne zum Gekraͤtze im Siebe durchfällt, das Grobe 
aber 5* bleibt, und die leichte Materie oben mit 
einem Bretchen abgehoben wird. Daſſelbe wird ges 
wachen und den Gewerken verrechnet, 


Abſtroſ⸗ 
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Abſtroſſen heißt das vorliegende Erz oder Gang mit⸗ 

tels Schlaͤgel und Eißen ſtroſſen, oder Stroſſen, das 

iſt Abſaͤtzeweiß gewinnen. Die naͤhere Erlaͤuterung 
ſuche man unter dem Wort: Stroſſen. 

Abſtuffen heißt das Erz ſtuffenweis, das iſt in kleinern 
Stuͤcken gewinnen als bei dem Stroſſen. 

Abſtuͤrzen heißt das Kupfer in einem Centnermaaß 
meſſen, in Karren ſtuͤrzen und auf Haufen auslau⸗ 
fen laſſen. | . 

Abſuͤßen. Diefes gefchiehet bei den gebrannten Waſ⸗ 
fern auf folgende Art. Man nimmt ein halbes 
Pfund Zucfer, laͤßt folches mit einer Kanne Waſſer 
abfieden und falt werden, alsdann mifchet man von 
dieſem Zuckerwaſſer nach und nach foviel unter den Lis 
queur, bis er feine unangenehme Schärfe verlohren hat 
und füß genug worden ift. Wenn man aber zuviel Zu: 
ckerwaſſer darunter gießt, fü wird er zu ſchwach und 
endlich gar trüb, Bei den Schmelzern heißt Abs 
füßen, von dem Gold , oder Silberfalf die vom 
Sceidwaffer angenommene Schärfe durch warmes 
Waſſer abwafchen. 

Abteufen heißt auf Bergwerken, einen Schacht, ents 
toeder wegen des Wetters und der Förbderniffe, oder 
um Anbrüche zu erlangen, oder beffere zu erfinfen, 
von einem Ort, entweder auf dem Gang oder im 
ganzen Geftein abfenfen, das ift, in die Tiefe nies 
derarbeiten. 

Abtragen heißt bei Bergleuten und Maurern foviel, 
als niederreißen. 

Abtrecken heißt bei den Bergleuten, den Roft vom Bar 

gen abladen und in die Brennhütte tragen. 

Abtreiben heißt 1) ein Stuͤck Waldabholzen. 2) Bei 
Fagden das Wildpret aus dem Wald herausjagen. 
3) Bei den Papiermachern das Papier oben und un: 
ten mit dem Reibeiſen gleich machen. 4) In Berg: 
werfen das vom Feuer gehobene Geftein in der Grube 

E 3 los⸗ 
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losſchlagen, und 5) das Silber aus dem Werkbley 
ſcheiden. Denn da das Erz nicht anders als mit ei: 
‚nem ftarfen Zufaß von Bley in dem Schmeljofen 
— werden kann, mit welchem ſich die edlen 
etallen vereinigen und abfließen, fo muͤßen nach: 

hero diefe abgefloffene Stüfe Bley, welche man 
Werkbley nennet, auf dem Treibofen wiederum ges 
fhmolzen und das edle Metall davon abgefondert wers 
den. Diefen Treibofen ftellet die 1.2, u. 3. Figur aufder 
iten Tafel vor. Nenn abgetrieben werden foll, fo 
muß der Heerd diefes Ofeng mit einer Maffe von feiz 
ner angefeuchteter Afche überzogen, und diefer Auffag _ 
dergeftalt eingerichtet werden, daß er in der Mitte 
etwas erhaben,, und auf allen Geiten gli ab: 
fhüßig wird, In der Mitte wird eine Fleine flas 
che Vertiefung, nad) Proportion des abzutreibenden 
Werkes, eingefchnitten, welche man das Spur nen; 
net, und an den Seiten werden die Glättgaffen ans 
gebracht. Iſt der Heerd alfo erwärmer, fo werden 
die Werkbleye darauf gefeßet, und ein ſtark lodern: 
des Feuer von bloſem dürren Reiſig (fichtenes Well 
Holz ift hierzu das befte) angelaffen, deſſen Flammen 
oben über den Treibheerd herüber ſchlagen. Von 
diefer Flamme ſchmelzt das Werfbley; die Gilber: 
(ötte, oder das verfchlacfte Bley, fließt durch die 
aßen ab, und das Silber bleibt oben indem Spur 
ſtehen und formirt den Blick, welcher, wann er hin: 
länglich abgetrieben ift, mit warmem Waſſer abgelöd- 
fchet wird, Sind von der Glötte zween Theile abges 
floffen, fo zieher fich der dritte in den Heerd, welcher 
fodann abgebrochen, in Fleine Stücken zerfchlagen, 
und mit anderen Erzen wiederum geſchmolzen wird. 
Die Gloͤtte ift leicht, ſchwimmt glfo oben auf, und 
wird von dem Gebläfe in die Gaflen geleitet. Buche: 
ne Holzafche ift zum Heerd die befte, weiche Afche 
aber taugt nicht dazu. Waͤſcher⸗ und men 
afche 
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afche, welche bereits ausgelanget ift, und alfo feine 
Salze mehr hat, ift auch gut, wann fie zuvor wohl 
en und fein gefiebet wird. Fehlt es an ich: 
„tiger Afche, fo wird etwas Kalkmehl zugefeßet. 
Aberift ift die Weidgerechtigfeit, welche jemand auf 
. ben Gütern eines andern zu fuchen hat, ohne dafür 
auf feinen Gütern eine gegenfeitige Dienftbarfeie 
dulden zu müßen. Gie —— oͤfters die beſte 
oͤkonomiſche Anſtalten, und iſt weit ſchwerer abzu⸗ 
bringen als die Koppelweide, weil der Beſitzer des 
dienſtbaren Gutes dem Inhaber der Weidgerechtig⸗ 
keit ein Aequivalent dafuͤr geben kann. | 
Abtritt heißt befanntlich ein Deimfiches Gemach. Es 
ift bei defjen Verfertigung und Anlegung fehr viele 
Vorſicht und Klugheit nöthig, warn es einem Ge: 
bäude nicht fehr nachtheilig und deſſen Bewohnern durch 
den üblen Geruch befchwerlich werden folle. Insge⸗ 
mein werden die Abtritte nur von Backfteinen aufge: 
mauert, twelche aber durch die Schärfe der Unreinig⸗ 
Feitin fehr Purzer Zeit zu Orund gehen, und wenigftens 
alle 12 Jahr neu aufgeführee werden müßen. Iſt 
die Dauer, an welcher der Abtritt angebracht wird, 
nicht von den allerbeften Steinen, welche ganz feine 
Feuchtigkeit an fich ziehen, aufgeführt, fo ftellet fich 
der Salpeterfraß gar bald ein, der Bewurf fällt ab, 
die Mauer wird auf 6 und mehrere Schuhe in der 
Breite zerfrefien, das ganze Gebäude verunftalter, 
und man hat eine unaufhörliche, fehr Foftbare und 
höchft befchwerliche Reparatur. In Frankreich wer: 
den die Abtritte in fehönen Gebäuden von thönernen, 
breiten aber nicht langen Röhren zufammen gefeßet, 
welche durch Falze in einander fliegen, wohl ausges 
brannt und inmwendig glaßirt feyn müßen, an-den Ein; 
fuͤgungen gut verfüttet, und von außen mit reinem 
‚Gips überzogen werden. Allein fie kommen hoc) zu 
ftehen, find, wann er Röhren Schaden a 
4 2 
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ben, unendlich ſchwer zu repariren, ımb in falten 
egenden ſpringt zur Winterszeit von dem heftigen 
e die Glaſur gerne ab, welche doch Die ‚meifte 
auerhaftigfeit gegen die Schärfe des Linrachs geben 
muß. Die befte Abtritte find unftreitig diejenige, 
welche aus eichenen Bohrfteinen verfertiget werden. 
Sie foften zwar etwas mehr als andere, dauern aber 
jedes Gebäude aus, ohne der mindeften Reparatur 
zu bedürfen. Es werden aus eichenen Steinen lans 
ter Quaderftüce von 2 Kubiffchuhen gehauen, und 
in der Mitte eine runde Röhre von etwa 16 Zoll im 
Diameter durchgebohrt. Jeder Quader erhält um 
die Röhre herum oben einen Einfchnitt und unten 
einen hervorragenden Kranz von etwa 2 Zoll tief und 
hoch, damit immer ein Stein in den andern genau 
einfchließe, und der Kranz die Defnung genau vers 
dee, daß fich nicht die mindefte Feuchtigkeit zwiſchen 
Die Quader hinein ziehen koͤnne. Go werden alfo die 
Steine auf einander gefeßet, die Fugen) von aufen mit 
Gips wohl verftrichen und eingemauert. Die Röhren 
müßen aber dergeftalt eingehauen werden, daß der 
ganze Kanal, warn der Abtritt fertig ift, oben um 
einige Zolle enger feyn möge als unten, als wodurch 
der Abflug fehr befördert, und die Verftopfung vers 
hindert wird, _ Theils um der VBerftopfung noch mehr 
vorzubeugen, und theils auch um den übeln Geruch 
zu vermindern, ift nichts dienlicher, als wenn man 
von der Dachrinne des Haufes eine blecherne oder 
kupferne Röhre herab und gleich unter dem Sitze oder 
der Brille in den Abtritt hineinleitet, als wodurch 
derfelbe bei einfallendem Regenwetter von fich felbften 
ausgefpühler wird. Und warn man in den Hduss 
chen des Abtrittes an der Wand ein paar Zuglöcher, 
und oben an der Dede einen hölzernen Schlot an: 
legt, welchen man entweder durch das Dad), oder 
in den untern Stockwerken durch die Grundmauer 
| hinaus 


Abtrittee Abwechſeln. 73 


hinausleiten kann, fo wird man immer gefunde und 
reine Luft haben, und faum merfen , daß man auf 
einem Abtritte ift. Ueber diefes ift es noch rärhlich, 
die "rille des Abtrittes mit einem Polfter zu bes 
fhlagen, und in den Dedel Bley einzugießen, damit 
er durch deffen Gewicht fich feft eindrücfen und. allen 
unangenehmen Dünften den Ausgang um fo ficherer 
verfchliegen möge. 

Abrritte find Fleine Abfäge, welche in den Schadhten, 

zur Sicherheit und Bequemlichfeit der Aussund Ein; 
— angelegt werden. Es werden auch die 

uͤhnen, auf welchen man von der einen Fahrt ab⸗ 
treten, ruhen und ſich nach einer andern begeben 
kann, alſo genannt. In Treibſchachten ſind be⸗ 
ſonders noͤthig, und, wird wohl bey jeder Fahrt ein 
folcher Abtritt angelegt. | 

Abwaͤgen heißt bei Vergwerten das Verhältnis der 
Höhe und Tiefe des einen Orts zu dem andern, 
mittels der Wafferwaage, ausfindig machen, mo; 
von unter dem Wort Waſſerwaage das mehrere zu 
finden iſt. — 

Abwaͤrmen heißt bei Schmelzwerken den Ofen oder 
Treibheerd mit Kohlen anfuͤllen oder uͤberſchuͤtten, 
und ſelbige anzuͤnden, damit er in den noͤthigen Grad 
von rme verſetzt werde, ehe man anfaͤngt zu 
ſchmelzen oder abzutreiben, welches zu Erſpahrung 
des Holzes diene. \ 

Abwechfein. Daß es fehr zuträglich feye, bei dem 
Ackerbau mit dem Saamen alle She abzumechfeln, 
und nicht mehrere Fahre nacheinander einerley Saamen 
auf einen und dennemlichen Acker auszufäen, ift eine 
ſchon lange befannte Wahrheit, welche durch vigljährige 

- Erfahrungen beftättiget wurde. Man findet dahero 
in den meiften Gegenden, daß das Aderfeld in meh: 
rere Fluhren abgetheiler ift, wornach fich die Befiger 
mit ihrer Ausfaat richten müflen, und nur alle 3, 4, 

| Es 5 oder 
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5 ober auch 6 Jahre einmal den Acer mit der nem: 
lichen Frucht beftellen dürfen. Da jede Pflanze ihre 
eigenthümliche Beftandtheile hat, folglich auch mit an; 
. bern nicht durchaus einerlen — bedarf, und 
da auch manche ihre Wurzeln in der Oberfläche ver: 
breiten, andere aber tief unter fich fehlagen, fo ift es 
von felbften ſehr begreiflih, daß eine andere Frucht 
da noch Hinlängliche Nahrung finden fönne, wo bie 
eine nicht mehr gedeihen würde. Man wird alfo fehr 
wohl thun, wenn man, fo viel möglich, alle Jahre 
mit feinen Saamen abwecfelt. Doch lafien ih 
nicht viele allgemein dienliche Regeln hierüber abfafs 
fen, fondern fie müßen meiftens aus Lofalerfahrungen 
abfirahiret werden, da Überhaupt nicht alle Feldfrüch- 
te in jedem Boden mit Nußen gebauet werden Fön: 
nen, und da es immerhin mehreren und zuverläßigerm 
Vortheil abwirft, wenn man ſich mit der Saat nad) 
dem Acker richtet, als warn man die Natur des 
Aders nad) dem Saamen, welchen man auszufden 
fid) vorgenommen hat, umfchaffen wollte; theilsaber 
auch, weil der Landwirth nicht immer freye Wahl 
hat , fondern fich öfters mit feinem Ackerbau nach 
dem befondern Herfommen des Ortes und dem Eigen⸗ 
finn der Zehendherren und Innhaber des Weidrechtes 
bequemen muß. Allgemein mögte fol ende Regel 
elten fönnen. Man fäe in einen frifch "gedüngten 
der eine folche Getrandart, welche ihre Wurzeln 
auf der Oberfläche are. A und einen wohlgedüngs 
ten Boden erfordert, und laffe von Jahr zu Jahren 
immer folche Früchte nachfolgen, welche tiefere Wur⸗ 
zeln fchlagen und mit geringerem Erdreich vorlieb 
nehmen, bis man endlich mit Ruben und Wurzel: 
werk aufhört und mit der erften Gattung wiederum 
anfängt... Wollte man aber die Kulturart ummens 

. ben, fo. würde der in der Oberfläche befindliche Duͤn⸗ 
. ger theils vom Unfraut und von den — 
n 
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. flößet werden , und die befte Getraydart, an welche 


die Reihe zuletzt kaͤme, würde die Erndte gänzlich 
verfagen, 


Abweifen Heißt das gefponnene Garn von der Spuh⸗ 


fe abhafpeln. 


Abwerffen fagt man von den Hirfchen, wann fie ihr 


“ 


Geweih verliehren, welches alle Jahre in den Mo: 
naten März und April gefchiehet, und alsdann hal: 
ten fie fich in lichten Stangenhöfzern auf, um ihre 
weiche Kolben, welche gleich wiederum zu wachſen 
anfangen, in dem Dicken Gebüfch nicht zu verlegen; 
der Rehebock wirft aber erft im November ab, 


Abwinde ift eine in Seiden: Wollen : und Spißenmas 


nufafturen fehr nothwendige und nügliche Mafchine, 
mittels welcher ein einziger Menfch gar viele Fäden 
zugleih abwinden und zwirnen kann, tveswegen fie 
auch von vielen Zwirnmühle genennt wird, Indeſ⸗ 


ſen iſt fie zu Fünftlich zufammen gefeßt, als daß fie 


ohne Zeichnung hinlänglich befchrieben werden Fönnte, 
und eine gute ——— davon meinen Leſern vorzu⸗ 
legen bin ich außer Stand. In dem Lehrbegrif 
ſaͤmtl. oͤlonomiſcher und Kameralwiſſenſchaften, 3.8. 
1. Theil, 23 Kap. findet man eine umſtaͤndliche Be: 
fehreibung davon, welche aber ohne Zeichnung doch 
—— hinreicht, ſich einen deutlichen Begrif davon zu 


ilden. 
Abwipfeln oder abkolben heißt einem Baum den 


Wipfel oder die Krone abhauen. In Kruͤniz oͤko⸗ 
nom. Encyklop. wird unter dieſem Titel geſagt: die 
Forſtverſtaͤndige behaupteten, daß man die neue 
Wiederbepflanzungen eines Waldes mehrmal abfol: 
ben müße, um die Bäume zu veranlaffen, daß fie 
mehrere Wurzeln treiben; Duͤhamel aber halte das 
für, daß diefes Verfahren vielmehr den Wachsthum 
der Wurzeln aufhalte, und er habe durch eine Menge 
unwi⸗ 
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unwiderleglich ſcheinender Verſuche bewieſen, daß 
die Baͤume ſoviel mehrere Wurzeln ſchlagen, jemehr 
ſie Aeſte haben. 

Ich bin ebenfalls der Meinung, daß das Abwi⸗ 
pfeln des jungen Waldanfluges nichts tauge, fon: 
dern vielmehr Schaden bringe, aber aus ganz andern 
Gründen als Dühamel, und mich dünfe, wanır 
feine Verſuche richtig find, wie ich faft nicht zweifle, 
fo müße nochwendig daraus folgen, dag das Ab: 
toipfeln den Trieb der Wurzeln vermehre, weil ber 
junge Baum dadurch in die Höhe zu wachfen verhin: 
dert, und hingegen recht viele Aefte zu treiben vers 
anlafjet wird. Uber eben diefes ift es, mas das Ab: 
wipfeln fchädlich macht, weil der Werth des Bau: 
mes im Forfte nicht in vielen Aeſten und Wurzeln, 
re in einem fehönen und ftarfen Stamm zu fus 

en ift. - 

. Ein anderes ift es mit den fruchtbaren Bäumen 
in Gärten; aber bei der wilden Baumzucht in Waͤl—⸗ 
dern halte ich diefe Vorſicht für die Wurzeln theils 
für zu mühefam und foftbar, theils aber auch für 
unhinlängfih und entbehrlih. Der allweife Schoͤ⸗ 
pfer hat die Natur ſchon fo geordnet, daß Stamm, 
Aft und Wurzeln meiftentheils in einem richtigen 
Verhaͤltniſſe miteinander ftehen. Hindert der Erd: 
boden das Wachsthum der Wurzel nicht, fo wird 
diefe von felbften fo groß, daß ein ftarfer Baum mit 
vielen. Aeften darauf ruhen kann; hindert aber der 
Boden ihre Ausbreitung , fo wird auch das Wachs: 
shum des Baumes dadurch zurück gehalten, der 
Stamım bleibt ſchwach und niedrig, und die Aefte wer: 
den um fo weniger an der Zahl, oder um fo fchwächer 
und dünner, und es wird Fein Abwipfeln dafür hel⸗ 
* Tannen, Fichten und faſt alle Nadelholzarten 

aben zwar in Vergleichung mit andern Baͤumen, 
keine ihren hohen und ſtarken Staͤmmen ganz * 

me); 
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meſſene Wurzeln, dafür aber wachſen fie auch im 
Walde fo Dicht aneinander; daß immer einer den ans 
dern gegen die Gewalt des Windes fhüßt;ihre Na: 
deln fangen den Wind nicht fo fehr auf als das brei⸗ 
se Laub anderer Bäume, und ihre Aeſte find nicht fo 
fange und zahlreich als wie bei Eichen, Buchen u. 
d. g. fo, daß ihrer nahen Nachbarfchaft ohngeadhtet, 
die Luft, welche zum Wachsthum fo unentbehrlich ift, 
Hinlänglich fregen Zutritt hat. " Kurz, der Plan der 
Schöpfung erfcheint niemals herrlicher, als wenn - 
‚ manihn recht foragfältig betrachtet, und ein aufmerf: 
famer Defonom hat täglich Beranlaffungen, fich das 
von zu überzeugen, daß für alle Fälle geforgt, und 
daß er nach der höchften Weißheit angelegt iſt. — 
Man glaube aber deswegen ja nicht, daß ich es darz 
um mit den Spaniern halte, welche ihre Objtbäu- 
me nicht befchneiden wollten, fondern vorwendeten, 
der liebe Gott müße es beſſer wiſſen als die Menfchen, 
wie Die Hefte der Bäume wachfen follten. Der 
Schöpfer hat vieles für den Fleiß und das Nachden⸗ 
Pen der Menfchen übrig gelaffen, nur müßen wie 
uns hüten die Gränzlinie nicht fo Teicht zu uͤberſchrei— 
ten, befonders da wir innerhalb derfelben noch lange 
nicht reine Arbeit gemacht haben. 

Abzaͤumen. Manche Pferde verfuchen und lernen es 
öfters, fich felbft abzuzäumen, indeme fie den Zaum 
oder die Halfter entweder abreißen oder‘ Abftreifen. 
Sm erften Fall foll man ein Pferd im Stalle an ein 
Schlechtes Band anlegen, welches gleich reißt, ehe 
noch wahre Gewalt angewendet wird. Das Pferd, 
welches diefes nicht vermuthet, und daher ftarf 
ſchnellt, fährt dabei zurüce, erfchrickt darüber heftig 
und läßt diefe Untugenden. Im andern Fall aber 
darf man nur den oberen hinter den Ohren liegen— 
den Riemen mit kleinen Haden von Drat befegen, 
welche ſich in den Kopf eindruͤcken, und das m 

| ftechen, 
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ſtechen, ſobald es die Halfter oder den Zaum abſtrei⸗ 
hen will. 
Abzsiehen heißt, außer feinen gewöhnlichen Bedeutun⸗ 
en, auch 1) den Brandwein duch nochmaliges 
rennen oder Deftiliren verftärfen, wovon unter dem 
Hort Brandwein das mehrere zu finden ift. 2) Ein 
Gewicht aichen oder veftificiren, weswegen auf‘ dei 
Goldwaanen die Worte ftehen: recht abgezogen. 
3) “Bei Bergwerfen fo viel als marffcheiden. Und 
4) bei dem Salzſieden die Pfanne vom Heerde 
losmachen und ausheben, wann ſich zu viel hart 
verbranntes Salz angelegt hat. | 


Abziehpflug, fiehe Rinnenmachen, 

Abzuggeld, fiehe Nachfteuerr. 

Abzüchte find in den Hütten der Bergwerker unter 
den Defen und Heerden angebrachte Kandle, wodurd) 
ſich die Zeuchtigkeiten abziehen follen. 

Acacienbaum. Egyyptiſcher Schotten⸗oder Schle: 
hedorn , Egpptifcher Schlehebaum, fremder 
Schlehevorn. Acacia vera, ein in Arabien und 
Egypten, und befonders um Groß » Kairo häufig 
wachfender, fehr aftigzund mit Dornen befeßter 
Baum, aus defien Rinde, wann Einfchnitte darein 
gemacht werden, ein zäher Saft fließt, welcher hart ift 
und Arabifches Gummi genennet, und von den Sei: 
denfärbern ftarf gebraucht wird. Der ftärffte Hans - 
del mit diefem Maturproduft wird in Sennegal ge: 
trieben, Der aus der Rinde diefes Baumes zubereis 
tete Saft wird verfendet, und in den Apotheden ver: 
braucht; in Groß: Cairo aber verwenden die Leber: 
— vielen Acacienſaft zum Schwarzfaͤrben ihrer 

ute. 


Der gemeine Acacienbaum, die wilde, un⸗ 
aͤchte, Afteracacia, der Amerikaniſche Schlehe⸗ 
TE dorn, 
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dorn, Schottenbaum, Schottendorn,, Heu: 
ſchreckenbaum, ftachlichte Amerifanifche Erb⸗ 
fenbaum mit weißen. wohlriechenden Blumen: 
ſtraͤußen und dunfelbraunen breiten und glat= 
ten Schotten. Acacia Rlini, Robiniaracemis pe- 
dicellis unifloris, foliis impari pinnatis, fipulis [pinofise 
Linn. Fr. Faux Acacia, ober Acaciad Amerique 
hat den Namen Robinia von dem fönigl, franzöfif. 
Gartenauffeher Jakob Robin, welcher diefen Baum 
zu erft aus Amerika nach Paris fommen lief, Die 
Botaniften belegen gar viele Bäume mit dem Namen 
Acacia; ich Handle aber hier blos von der gemeinen 
unächten Acacia, welche für den Defonomen haupt: 
fächlich merfrwürdig ift, denn an diefem Baum ift 
alles nußbar, Stamm, Laub, Wurzel und Frucht. 
Das Holz ift fo hart als Eifen, und gleichwohl fo 
Teicht als Eſchenholz. Man kann es zu Schreiner: 
Drerler : und Wagnersarbeiten, zum Bauen, zu 
Pfaͤhlen und zu Faßreifen recht che gut benußen. 
Es hat eine gelbe, grünliche, glänzende und faft ats 
lasartige Farbe, nimmt eine ziemliche Politur an, 
und wenn man es mit grünen Nußfehaalen und einer 
ſchwachen Infuſion von Galläpfeln und Vitriol for 
chet, morunter etwas gemeines Gummi und Wein: 
geift gemifcher wird, fo befommt es eine Farbe wie 
grünes Ebenholz. Was von diefem Holz ju Faßrei⸗ 
fen verwendet werden fol, muß gleich frifch gefpaltet 
werden, weil es fonften bald fo hart wird, daß es 
fich nicht wohl regelmäßig fpalten läßt, ob es gleich 
die Untugend hat, daß es gerne reißt. Es wider: 
fteher der Faͤulniß lange, und überhaupt nimmt der 
Baum nicht leicht Schaden, dann fein Vieh Fanır 
ihn wegen feiner vielen Stacheln befchädigen, Fein 
Wurm noch Inſekt hänge fich an ihn,. und niemals 
nahen ſich ihm Schlangen oder Kröten. Der Baum 

waͤch⸗ 
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waͤchſet [hnell und giebt in ro Jahren mehr Hol; 
als eine Eiche in 30 Jahren. 

Die Blüthe diefes Baumes hat einen Tieblichen 
Geruch, und fein Laub ift eine angenehme und nahrs 
hafte Speife des Rindviehes und befonders der Milch- 
£ühe; doch ift es —I es friſch als duͤrr zu fuͤt⸗ 
tern. Seine ſuͤße und ſaftige Wurzeln find zur 
Schweinsmaſt ſehr brauchbar, und ſeine Fruͤchte zum 
Futter des Federviehes beſonders dienlich, 

Er kommt in einem kalten Klima leicht fort, und 
kann es eher age als zu große Hiße. Er liebt 
einen guten aber leichten ‘Boden. an kann ihn 
aus men oder ae ziehen , und 
warn der Baum abftirbt, fo treibt er rings um fich 
herum eine Menge junger Bäume aus der Wurzel. 

Sobald der Saame reif ift, fo vermifcht man ihn 
mit etwas Erde, hebt ihn in einemirdenen Topfe auf‘, 
und fäer ihn im Frühejahr aus, bringt ihn aber nicht 
zu tief in Die Erbe. ee fehnell auf und treibt 
ſchon im erften Jahr anfehnliche Sproßen, welche 
man aber vor der Sonnenhige verwahren muß. Das 
folgende Jahr werden fie in eine Baumfchule 5 
Schuhe weit, und im darauf folgenden an den wah—⸗ 
ven Ort ihrer Beftimmung 15 Schuhe weit vonein: 
ander gefeget. Aelter aber darf man fie vor dem Ber; 
pflanzen nicht werden laffen, denn die Drenjährigen 
wurzeln nicht mehr fo gerne als die Zweyjaͤhrigen. 
Man muß ihnen die Aefte fleißig abfchneiden, damit 
fie hübfch in die Höhe wachfen, und fie inder Baum: 
fchule des Jahres zmal, aber nur auf der Oberfläche 
behacfen, damit ihre feicht liegende Wurzeln nicht 
befchädiget werden. Diefe Kultur ift freylich ins 
Große etwas mühefam und Foftbar; ich glaube aber, 
dag man durch blos ausgeftreuten Saamen auch ei: 
nen ganz huͤbſchen und nußbaren Wald werde zie: 
hen Fönnen, wann fehon bie Bäume nicht jo en 

err⸗ 
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herrlich gedeihen als bei jener mühefamen Bas 
- handlung; 

Will man ihn aber durch Schößlinge fortpflanzen, 
umd derfelben eine große Menge befommen, fo darf 
man nur einem erwachfenen Baum in der Erde die 
Wurzeln abfihneiden, und ihn ausheben, wo alss 
dann alle abgefchnittene Wurzeln Stengel treiben. 

Man benußt diefe Bäume auf dreyerlen Art. 
Entweder läffet man fie wild aufwachfen, bis fie zum 
Bau⸗oder Brennholz brauchbar find, oder man fängt 
im zten Jahr nach ihrer Berpflanzung in das Freye, 
an, fie alle Jahre abzuföpfen, und das Stangen: 
holz zubenußen, oder man hauet fie alle 3 Yahreauf 
der Wurzel ab. Die legte Art ift die nüßlichfte, denn 

die Pfähle, welche aus der Wurzel wachfen, find weit 
beffer als die auf dem Gipfel, der Stümmel hat meh: 
rere Stärfe, wann er auf der Wurzelabgehauen wird, 
er treibt mehrere Schößlinge, die Wurzeln breiten fich 
mehr aus und treiben fo bemundernswürdig, daß man 
es faum begreifen kann. Der Fehler diefes Baumes 
aber ift, daß fein Holz fo gerne reift, fo zwar, daß 
öfters ein Stamm vom Winde ganz gefpalten wird, 
wann er oben zwar gleich große ftarfe Uefte hat, wes⸗ 
wegen das öftere Abföpfen faft nothwendig ift, und 
* eine Wurzeln ſehr weit um ſich greifen, und 
den Erdboden ausmägern, weswegen man ihn an feis 
ne Getraidfelder noch Wiefen pflanzen darf, 

Uebrigeng hat er folgende — Seine Blaͤt⸗ 
ter ſtehen abwechſelnd auf den Aeſten, ſind mitein⸗ 
ander vereinbaret und beſtehen aus einer Anzahl ein⸗ 
facher ovaler und auf einer gemeinſchaftlich erhabenen 
Ader paarweiße ruhender Blärhen, welche fich nach 
Befchaffenheit der unterfchiedenen Gattungen, bie 

weilen durch ein einziges Blatt endiget, bisweilen 
aber Feines dergleichen hat, Die Blumen geben eis 
nen überaus angenehmen Geruch von ſich. Cs find 
5 | dieſel⸗ 


82 Aeacienbaum. 


dieſelben wie bei den Huͤlſengewaͤchſen, und ſtehen 
traubenfoͤrmig an einem gemeinſchaftlichen Faden. 
Jede beſtehet in einem Kelche aus einem Stuͤcke, wel—⸗ 
cher ſehr klein, glockenfoͤrmig, und an den Raͤndern 
in vier Theile zertheilt iſt, deren oberſter noch einmal 

ſo breit als die drey andern iſt, und kaum ausge 
ſchweift ausſiehet. Ihre Fahne (vexillum) iſt groß, 
offen, beinahe rund, und auf die andern Blumen— 
blätter ein wenig niedergelaffeu ; die Flügel (Alae) find 

roß, oval und nach der Fahne in die Höhe gerichtet. 

er untere, einem Schiffboden ähnliche Theil (Cari- 

na) iſt fehr Flein, rund, platt, und nicht viel laͤn— 
ger als die Flügel: inwendig in der ‘Blume finder 
man zehn Staubfäden, (Staubträger, ftamina) 
welche unterwärts miteinander vereinigt find, fich, 
indem fie fich nach oberwärts kruͤmmen, erheben, und 

. mit runden Häuptern verfehen find. In der Mitte 
einer durch die Fäden der Staubträger formirten 
Scheide, wird man das Keulchen gewahr, welches 
aus einem fangen eylindrifchen Eyerftod und einem 
abwärts gekruͤmmten fadenförmigen Staubgange 
(Stylus) beftehet, und fich in ein Kölbchen (ftigma) 
in Geftalt eines Kuopfes endiget. Der Eyerſtock 
wird zu einer ziemlich langen, platten und gemei: 
niglich mit vielen hervorftchenden Buckeln oder Beu⸗ 
len begabten Schote, welche in ihrer Länge aus zwey 
Theilen zufammen gefeßt ift, und einige feine, nie: 
ren:oder linfenförmige Saamenförner enthält. Der 
Baum bfüher im Frühejahr, und giebt ein überaus 
fhönes Anfehen. 

Acacia germanica , fiehe Schlehedorn. 

Acacia occidentalis, Ameritanifcher Bohnenbaum, 
Honigerbfenbaum, fr. Fevier oder Acacia d’occident. 
Diefer Baum fängt nun an in Deutfchland fehr be; 

- Panne zu werden; weil aber feine Kultur ein wenig 


delifat ift, und weil er gleihmwohl noch feinen * 
| fchie: 
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fchiedenen Nugen für unfere Defongmie hat, fo tras 
e ih Bedenken, mit feiner ordentlichen Beſchrei⸗ 
ung den Raum auszufüllen, 


‚Acantbus germanicus , Pfeudacantbus , Branca Vrfina 
- officin. Baucia, Paftinaca fylveftris , Spbondylium. 
(von einem Inſekte oder Gewuͤrme diefes Namens, 
dem diefes Gewaͤchs im Geruche gleichen foll,) franz. 

. Branche urfine bafarde, oder d’ Allemagne, Cure- Er 
- le Berce,, die deutſche Därenklau, Rubpaftinak, 
BZaͤrwurz. Bauhin nennet fie Spbondylium vul- 
gare birfutum, und £innaus, HAeracleum foliis 
innatifidis. Ruhpaſtinak mit gefiedert fpigigen 
Blättern. Ihre Blätter kommen unmittelbar aus 
der Wurzel hervor, ihre Rippen find dunfelgrün mit 
Purpur untermenget, mit einer haarigten Materie 
beſetzt, rauh, fleifchig, faftig, etwas platt, mie eis 
ne Teaufrinne ausgehölt, an den Seiten diefer Aus: 
hoͤlung ruͤndlich, an dem der Traufrinne entgegen 
gefeßten Theile eckig, überhaupt inwendig mit einer 
ertiefung gebogen, lang, unten an ihrem Außer 
ften Ende gekruͤmmt, in mehrere Blätter fich endi- 
gend, und an dem übrigen Theile ihres Körpers nas 
ckend. Die Blätter find dief, mehr lang als breit, 
ziemlich weit, und fommen paarmweife aus einem 
» weißlichen Ringe, welcher den Zweig an dem Orte 
ihres Urfprunges umgiebt, hervor. Kin jedes ftehet 

. auf einem GStiele, welcher eben fo wie ihre Rippen 
mit Haaren befeßt, und von gleicher Geftaltift, Sie 
haben nach ihrem unterftien Theile zu zwey tiefe 
infchnitte. Der obere Theil ift ganz, ziemlich lang, 

‚ breit, am Ende etwas fpißig, bisweilen, und an 
den Nändern beftändig geferbt, mit einigen mehr 
oder weniger tiefen Einſchnitten. Ihre Rippe endis 
get ſich in ein einziges Blatt, woran die untern Eins 
ſchnitte tiefer, und alle Theile breiter find, Aus der 
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_ Mitte der Blätter fommen Stengel hervor, welche 
vier bis 5 Fuß hoch mit einer Vertiefung gebogen 
und ecfig find, welche zu oberft bald rothe, bald weiße 
krantzweiſe beifammen flehende Blümchen mie eis 
ne Roſe tragen, die aus verfchiedenen ungleichen, 
wie ein Herz — und eine Lilie darſtel⸗ 
lenden Blumenblaͤttern beſtehen. Wenn dieſe Bluͤm⸗ 
chen abfallen und vergehen, wird der Kelch zu einer 
Frucht, welche aus einem breiten, eyrunden und 
doppelten oder zwiefach aufeinander gefuͤgten Saamen 
beſtehet, welcher dem Seſel gleicher, faft wie die 
Wanzen ſtinket, mit drey Aushölungen gelind ger 
er ift, und fi mit feinem obern Theil nach innen 
egiebt. Er läßt fich aus feiner Hülfe leicht herauss 
bringen, und ift an dem Orte, wo fich beede Theile 
berühren, mit zwey ſchwarzen Strichen bezeichnet, 
Dieſe Pflanze hat eine lange weißliche Spießwurzel, 
deren Rinde von einem füßlichen, mit etwas Schaͤr⸗ 
fe untermengten Geſchmack ift. | 
Die deutſche Bärenklau findet fi auf den Wieſen 
und an andern feuchten Gegenden in Menge. Gie 
hat einen ftarfen, gewürzhaften und harzigen (bitus 
mindfen) Geruch. Sie blüher im May oder Zur 
nius. 

Die Bohlen und Lithauer machen aus den Blaͤt⸗ 
tern und Saamen diefer Pflanze einen Trank, wel: 
cher den Armen ftatt des Biers dient, und welchen 
fie Bartfch nennen, Deffen Zubereitung fuche man 
unter dem Wort Dartich, 


In Kruͤniz Encyklopaͤdie wird unter diefer Rus 
brik auf Treue und Glauben des Hrn. Paſtors Graß⸗ 
mann gefagt: diefe Pflanze werde in Hinterpommern 
Kaͤlberkropf genennet, und den Kühen, Kälbern und 
Schaafen mit Vortheil verfüttert, ; allein Hr. Pros 
feffor _Becfmann hat in dem gten Bande der phy⸗ 

| fifal, 
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fifat. Sfonomifchen Bibliothef, S. 83. bereits ger 
zeigt, Daß der Graßmannifche Kälberfropf keineswe⸗ 

es Paftinaca filveflris, fordern vielmehr Chaero- 
phyllum filveftre feye. 

In den nördlichen Gegenden Giberiens wird aus 
der Paftin. filveftri Zucker bereitet. Die Ausbeu: 
te aber ift fo gering und die Zubereitung fo mühefam, 
daß nirgendwo ein Nutzen davon zu hoffen if. 

Aus dem Saft diefer Pflanze fann ein dem Tras 
— aͤhnliches Gummi verfertiget werden. 

Acapatbi oder Acapatli iſt ein Gewaͤchs in Neu⸗ 
Spanien, welches den langen Pfeffer trägt. Sein 
Stamm ift dem Weinftoce gleih, und windet fich 
auch wie die Weinreben. Die Blätter fehen faft als 
wie die Blätter des weißen Pfeffers aus, find aber 
länger und fpißiger, Die Frucht ift fang und rund, 
und ziemlich roth, wenn fie reifer; die Kerne foms 
men aber niemals auf dem Stode zur Reife, fondern 
müßen diefelbe erhalten, wenn fie abgebrochen, und, 
an die Sonne gelegt werden. Go wird auch) der 
Saamen nicht fo vollfommen, daß er wiederum zum 
Saͤen dienete; und deswegen fammelt man ihn, fo: 
bald man gewahr wird, daß er roth werden will; for 
dann leget man ihn an die Sonne, bis er vollends 
zeitig geworden, und wieder aufgehoben werden ann. 
Diefer Pfeffer wird ſowohl grün, als getrocknet, ge: 
brauchet, und beiderlei Arten geben den Speifen eis 
nen fehr annehmlichen Geſchmack, er man fienue 
nicht mehr, wenn man fie abgerwürzt hat, wieder ans 
Feuer feßet, weil er fonft alsdenn feinen völligen Ges 
ſchmack und alle Kraft verlieret. 

Acarnan, oder Acarne, ift ein Seefiſch, der dem Pagro 
und Pagello ähnlich it, mit denen man ihn zu Iom 
unter dem Namen Fragolino verfauft. Erift weiß, 
hat filberfarbige Schuppen, ein Eleines Maul, große 
goldfarbige Augen, weiße Floßfedern, einen rothen 
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Schwanz; von dar bis an die Floßfedern ein gerader 
Strich läuft. Er wird zur Sommerszeit —* ma⸗ 
ger. Sein Fleiſch iſt mild von Geſchmack, nahrhaft 
und leicht zu verdauen. Man fiſchet ihn zu jeder 
Zeit. Er hat viel Oehl und fluͤchtiges Salz bei ſich. 
Er wird zur Reinigung des Bluts gar dienlich er⸗ 
achtet, ingleihem den Urin zu treiben. 


Acceptant ift bei den Wechslern und Kaufleuten ders 
jenige , welcher einen Wechſel zu bezahlen fchriftlich 
verfpricht, ‚entweder aus bloßer Freundfchaft gegen 
den Ausfteller des Wechfels (Traffant) und um defien 
Ehre oder Kredit zu erhalten, ‘oder zufolge der von 
demfelben erhaltenen Anweifung. Sn jenem erften 
Fall heißt er Acceptant per Honor, in dieſem letz⸗ 
tern aber Traffat. Einer wie der andere aber ift 
nach der Ucceptation zu bezahlen verbunden, und fann 
nach Wechfi'vecht darauf befanget werden. ‘Der Acs 
ceptant per Honor tritt jedoch auch in die Mechte des 
Traffaten ein, und fann von dem Traffanten fein 
ausgelegtes Kapital famt Zinfen und Unfoften mit 
—— Erfolg wieder fordern. Doch verlangen einige 

echſelordnungen, daß der Innhaber des Wechſels 
ſolchen vorhero proteſtiren laſſen, und den Proteſt 
dem Acceptanten per Honor zuſtellen muͤße, damit 
dieſer ſolches, und weme zu Ehren er den MWechfel 
acceptivet babe, darauf feßen koͤnne. Damit aber 
die Wechfel um fo ficherer bezahlet werden mögen, 
pflegen die Traffanten insgemein noch einen andern 
auf allen Fall um die Annahm zu erfuchen, indem 
fie ein Zettelchen mit diefen Worten an den Wechſel⸗ 
brief ſtecken. In Ermanglung Acceptation und 
Zahlung iſt bei dem Herrn N. zu N. anzu⸗ 
melden. 


Acceptation per Honor, fiche Acceptant, 


Hece: 
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Acceptationsbuch. ift ein befonderes Regiſter, in wel: 
ches der Kaufmann. oder Wechfelnegotiant alle Wed): 
felbriefe verzeichnet, wovon ihm feine Korrefpondens 
ten fchreiben , daß fie folhe auf chn gezogen haben, 
damit er bei Präfentirung eines Wechfelbriefes ſo⸗ 

leich wiffen kann, ob er Ordre habe ihn zu acceptiren, 
ill man einen Wechfel nicht acceptiven, fondern 
proteftiren laffen, fo feget man an den Rand bes 
Buches ein P, im entgegen gefeßten Fall aber wird 
ein A. famt dem Tag der gefchehenen Aceeptation 
beigefeget; und warn man den Articfel in das Mos 
natsbuch eingetragen hat, durchitreicht man ihn in 
dem Acceptationsbuche. Diefes hat übrigens mit: 
dem Remeſſenbuche foviel ähnliches, daß viele Kauf 
leute und Banquiers aus benden nur ein Buch ma: 
chen, und folches in Credit und Debet halten, indem 
fie die auf fie gezogene Tratten in deber und die Re 
meſſen in credit feßen. | 

Acceptationszeit ift derjenige Termin, binnen deſſen 
ein traſſirter Wechſel zur Acceptation präfentiret wer: 
den muß. Die Acceptation der Meßwechfel fol ei: 
gentlich nicht eher als in der Meffe ſelbſten gefchehen, 
und hat der Traffat vor Anfang der Meffe fich zu er: 
klaͤren, ob er Briefe acceptiren werde oder nicht. We: 
brigens aber ift die Acceptationszeit in jeden Ortes 
MWechfelordnung vorgefchrieben. 

Acceptiren heißt verfprechen, daß man einen präfentit: 
ten Wechſel annehmen, und in der vorgefchriebenen 
Frift bezahlen wolle, welches gefchieher, wenn man 
auf den Wechfel fchreibt: acceptirt, und feinen Tauf: 
und Öefchlechtsnamen beifeßt. Die Acceptation muß 
pure und ohne alle Bedingung gefchehen, fonfteh ift 
fie ungültig, und der Wechfelproceß hat wider den Ac— 
ceptanten nicht ftatt. Weberhaupt aber ift die allgemeis 
ne Regel zumerfen: Ein jeder Wechfelbrief, der nicht 
genau nach defien Inhalt acceptirt worden ift, muß 
proteflirt werden. 84 | Acciſe, 
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Aecciſe, Accisſteuer, Auffchlag, Impoſt, Licent, 
Mauch, Tailes, find lauter willkuͤhrliche Benen⸗ 
nungen der Konfumtionsauflagen. - Die unterfchies 
dene Namen bezeichnen nicht allzeit einen namhaften 
Unterfchied der Auflagen; öfters aber tragen Konz 
fumtionsauflagen, welche ihrer Einrichtung nach gar 
fehr verfchieden find, eine und eben diefelbe Benens 
nung — doch bedeuten Licent und Auffchlag gemeis 
niglich nur eine Partifular:Mauth, und Accis aber 
öfters eine Generalfonfumtionsauflage, welche, wo 
nicht aar alle, doch die allermeiften Waaren und Kons 
fumtibilien betrift, 

Die Accife weicht von dem Zoll dadurch ab, daß 
fie eines Theils nicht nur die zum Handel, fondern 
auch die zum Privatgebrauch beftimmte Produfte, 
andern Theils aber auch ihre Gegenftände ftärfer bes 
Segt als der Zoll. 

Schon die Römer hatten Ähnliche Auflagen unter 
dem allgemeinen Namen: Vectigal. In Franke 
reich erhielt die Aceiſe zu erft ihren Namen und ders 
malige Form. Holland führte fie bald nach Ent: 
ftehung der Republic ein, und trieb fie faft auf das 
hoͤchſte.  Kurfürft Friedrich Wilhelm der Große, 
zu Brandenburg führte im Jahr 1685 die erfte 
Generalaccife in Deutfehland ein. Kurfürft Jo⸗ 
hann Georg, der erfte, in Sachſen, bezog zwar 
1615 fchon eine Partifularacciß; die Generalaccife 
aber wurde erft im Jahr 1703 von Sriederich Aus 
guft, dem erften, erhoben, Won diefer Zeit an hat 
fich diefe Auflage in Deutfchland fo fehr verbreitet, 
daß man jeßt faſt Feine Herrſchaft mehr finder, im 
welcher nicht wenigftens eine Art von Acciſe einges 
führt wäre, 

Man fucht verfchtedene Urfachen ihrer fchleunigen 
Ausbreitung anzugeben: z. B. daß fie, bei der ftars 
fen Einfchränfung der Zölle, das einzige Mittel fene, 

bie 
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die Kommerzien zu dirigiren; daß durch fie, dilgint: 
figndene neue Gewerbe, und die mit feinen fteuer: 
baren unbeweglichen — verſehene Unterthanen 
des Staats am ſchicklichſten beſteuret werden koͤnnen, 
und daß diejenige Landesherren, welche in der Kon⸗ 
tribution durch Landſtaͤnde eingeſchraͤnket waͤren, durch 
fie ihre Abſichten am beſten erreichen koͤnnten. Al: 
lein die hauptfächlichfte Urfache mag wohl die ſeyn, 
daß fie Geld einträgt und gröftentheils unter dem 
Waarenpreiß mit bezahlt wird, weshalben derjenige, 
der fie bezahlt, fi) durch die Preißeserhöhung ents 
ſchaͤdiget, derjenige aber, der davon eigentlich —* | 
fen wird, nicht gleich weis, ob und mwier er davon 
u werde, und zu widerfprechen ein Recht 
abe. " 

Die Acciſe hat, fo wie alle andere Dinge in der 
Melt, ihre gute und ſchlimme Geite, ihren Lobreb: 
ner und Verlaͤumder. Che ich aber die für und wis 
ber fie vorhandene Gründe unterfuche und meine Mei: 
nung von ihrer Brauchbarfeit und zuläffigften Eins 
richtung vortrage, will ich vorerft denjenigen Lefern 
zugefallen, welche vielleicht noch gar feine, oder doch 
eine fehr unvollfommene dee von den heutigen Ac⸗ 
eisverfaffungen haben , eine möglichft kurze Befehreis 
bung der Breßlauifchen Acciseinrichtung vorlegen , 
welche Bergius im neuen Polizey- und Kameral⸗ 
magazin ausführlich mitgetheilt, und als Mufter eis 
ner nahahmungsmürdigen Anftalt ig hat. 

Diefe Ueeife hat fechferlen hauptfächliche Gegens 
ftände, als: das Getraͤnk, Getraid, Fleiſch, übrige 
Viktualien, ‚Kaufmannsgüter, und gemeine Waa—⸗ 
ren. 

Alle Weine und andere Getränfe werden, ehe 
fie in den Keller fommen , genau viſirt und aufgezeichs 
net. Die Konfummenten müßen die -Aecife davon 
fogleich bezahlen, den En aber wird fie 
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che Monate lang geborgt. Letztern wird von al⸗ 
lem in Faͤßern einkommenden Wein und Getraͤnk, 
den Wirthen und Partikularperſonen aber nur vom 
einlaͤndiſchen Wein, Brandwein und Eßig, der ı ıte 
Eymer zum Auffüllen frengelaffen. 

Was die Weinhändler auswärts verfenden, wird 
genau vifiet, verfiegelt, darüber ein Ausgangs-Zet: 
tel verfertiget, und wann auf felbigem der würfliche 
Ausgang von dem Thorfchreiber atteftiret worden, 
dem DBerfender die Konfumtionsaccife vergütet, und 
von felbigem nur die Großhandlungsaccife bezahlt, 
welches eine beftändige Abrechnung zwifchen den 
Weinhaͤndlern und der Kaffe erfordert, Iſt der Ein 
gangs veraccifete Wein in Breßlau zu Eßig worden, 
fo wird darauf nicht mehr als die Weinacciſe vergüs 
tet, und der Ausgangszettel nur auf innländifchen 
Mein geftellet. as nach einer der Acciſe unter: 
worfenen Schlefifchen Stadt gehet, erhält ein Buch: 
haͤltereyatteſtat über die bereits bezahlte Konfumtions: 
accife und gehet dafelbft frey ein. 

Die Weinfchenken, die auf dem platten Lande 
wohnen, und fi ihren Wein felbft verfchreiben, 
müßen bei der Ankunft dem nächften Accisamt das 


' son Nachricht geben, damit der Weinvifirer heraus: 


efender, ‚und die Konfumtionsaccife erhoben werden 

oͤnne. Schlägt der eingeführte Wein um, fo wird die 

Acciſe nach Befund moderirt. Fremde Weinhändfer, 
welche auf dem Lande herum fahren, und feine ow 
dentlihe Niederlage haben, müßen bei dem Eintritt 
in das Land die Handlungsaccife, und in jeder accie: 
baren Stadt noch befonders die Konfumtionsaccife 
bezahlen; die mit ordentlichen Niederlagen verfehene 
aber werden den einheimifchen gleich gehalten. Rheins 
wein, Franken:Mofel: und Neckarwein bezahlen ders 
malen einerlen Acciſe, weil vorhin unter dem Da: 
men von legtern gar viele Rheinweine eingeführet 
wur: 


Acciſe. 9ı 


wurden. — Alle mit Wein handelnde Perfonen 
müßen, um den Unterfchleifen vorzubeugen, ihre Kel⸗ 
fer beftändigen Bifitationen der Accisbedienten uns 
terwerfen, und zu Beftreitung der Viſitationskoſten, 
neben der Accife noch befonders 5 p&to. von dem ganz 
zen Debit bezahlen, zu dem Endeauch, gleich bei der 
Einlage, den DVerfaufspreis genau angeben, wels 
chen fie nachhero bei Strafe nicht überfchreiten duͤr⸗ 


n. 

Sonſten mußte das Malz, welches zum ‘Bier 
bräuen beftimmet war, wann es in die Mühle ge 
führet wurde, veraccifet werden; naghhero aber wur: 
de die Getraidaccife durchgehends aufgehoben, und 
der Impoſt von jeder Tonne ‘Bier erhoben. Don 
jedem Gebräude paßiret eine gewiffe Anzahl Nachbier 
accifefrey, welches nur an Soldaten und arnıe Leute 
verfauft, und bei Strafe nicht unter das gute Bier 
gefchüttet werden darf. Jeder Bräuer muß, ehe er 
anfängt zu bräuen, folches dem Accisamt anzeigen, 
und zu dem Faffen den beftellten Aufſeher herbeirufen, 
der die Quantität des gebraueten Bieres auffchreibt. 
Die Bierfchenken auf dem Lande, welche ihr Bier 
zu Breßlau abzulangen fchuldig find, müßen fich hier: 
zu befondere Bücher halten, in welche das herausges 
führte Quantum unter dem Thore eingefchrieben 
wird, damit man genau wifjen kann, was in der 
Stadt felbiten fonfumiret worden ift. 

In vorigen Zeiten wurde die Brandweinaccife 
aud) von dem in der Mühle gebrochenen Brandwein⸗ 
fchroot erhoben, nunmehro aber wird fie nach ber 
Quantitaͤt des verfertigten Brandweins eingeforbert. 
Wer nur will, darf Brandwein brennen, er muß 
aber, wenn er anfangen will, folhes dem Accisamt 
anzeigen, und wann er nicht mehr brennet, feine Bla; 
fe verfiegeln lagen. Die Brandweinhändfer find der 
nämlichen Bifitation unterworfen, wie Die == 
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haͤndler, und zahlen dafuͤr von jedem Eymer eine be⸗ 
ſondere Abgabe. Vom Franz⸗und Weinbrandwein 
wird sine höhere Abgabe bezahlt als vom Korn⸗ 
brandwein; um aber den Lnterfchleifen vorzubeugen, 
darf niemand mit benderlen Sorten zugleich handeln. 

Als die — noch eingefuͤhrt war, wurde 

| a nicht bei der Einfuhr in die Stadt von dem 

- Randmanne, fondern erft bei der Verfendung in die 
Mühle, von den Konfumenten erhoben. Wer aber 
Getraid auf dem Lande auffaufte, um damit zu hans 
deln, der mußte die Handlungsaceife davon entrichs 
ten. Um die Defraudationen der Getraidhändler zu 
verhüten, mußten fie das zum Handel beftimmte Ges 
traid, gleich bei dem Eingang in die Stadt, bei dem 
Thorfchreiber melden, und darauf einen Thorzettel 
nehmen, und durften ſich außer deme, bei. empfindli⸗ 
E Strafe, nicht unterftehen, davon das gerinafte auf 
ihre Böden tragen zu laffen. 

Den Mühlendefraudationen fuchte man durch die 
angelegte Mühlenwaagen vorzubeugen. Niemand 
durfte, außer einem nahe Morhfall, auf einer auss 
wärtigen Mühle mahlen laffen, -und alsdann mußte 
man vorhero bei dem Accisamte die Anzeige machen, 
ein Pfand einlegen, und das aus ber Mühe gebrachs 
te Mehl auf der Muͤhlenwaage wägen lagen. Die 
Müller entrichteten für ihre Hausfonfumtion ftatt 
der Acciſe eine jährliche beftändige Abgabe, nach der 
Anzahl ihrer Domeftifen. Im Jahr 1766. wurde 
zwar die Getraidaccife ganz aufgehoben, gleichwohl 
aber wird alles in der Stadt eingehende Getraid und 
Mehl vifttirt, damit nicht in den Getraid- und Mehl: 
fäcfen andere accisbare Waaren heimlich eingefchlep: 
pet werden Fönnen, und muß zu Befoldung der ange: 
ordneten Bifitatoren eine geringe Abgabe, und zwar 
von jedem Scheffel Getraid 4 Pfennige, und vom 
Zentner Mehl 6 Pfennige bezahlt werden, 

- Bon 
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Von allem in die Stadt eingehenden Schlachtvie⸗ 
he muß die Schlachtacciſe, und von dem, was hier 
von wieder verfauft wird, die Handlungsaceife bes 
zahle, und zu dem Ende gleich bei dem Eingang uns 
ter dem Thore ein Pfand eingeleget werden, und iſt zu 
Verhuͤtung aller Unterfchleife niemand als den Fleiſch⸗ 
hauern erlaubt Bieh zu fchlachten, und von dem Fleiſche 

u verfaufen. Beil aber die Schlächter öfters ganze 
Darthien Himmel und Schaafe zufammen faufen, 
und bis fie nach und nach gefchlachtet werden, täglich 
auf die Weide treiben, fo werden die Hirten verpflich 
tet; die —— Weide gehende Vieheheerden bei dem 
Aus⸗und Eingang unter dem Thore taͤglich nachge⸗ 
zaͤhlet, in ein Regiſter aufgeſchrieben, und muß mit 
den Schlächtern wegen der Acciſe alle Monate Ab: 
sechnung gepflogen werden. Ueber dasjenige Vieh 
aber, welches nur durch die Stadt getrieben wird, 
muß bei dem Eingang ein Pfand eingelegt, und ein 
Thorzettel gelöfet werden, gegen deſſen Vorzeigun 
bei dem Ausgange bei dem andern Thore das Pfand 
wiederum zurüce gegeben wird. Wann ein veraccis 
ſetes Vieh verunglüdet , oder bei dem Schlachten 
fehlerhaft ausfällt, und alfo nicht für ganz gutes 
Sleifch angebracht werden kann, bezahlt man die Ac⸗ 
cife ganz, oder zum Theil wieder zurüce, Bei Aufz 
hebung der Getraid-⸗ und Mehlaccife, wurde jedes 
Pfund Sleifch noch befonders mit einem Pfennig bes 
legt, welche Abgabe auf der öffentlichen Waage, auf 
welcher alles gefchlachtete Vieh abgewogen werden 
muß, erhoben wird. Von diefer Abgabe iftaber das 
Schweinsfleifeh frey, weil es hauptfächlich zur Nah⸗ 
rung für Die Arme dienet, 

Alle Fremde, welhe Viktualien zum Verkauf 
nad) Breßlau bringen, muͤſſen davon eine höhere Acs 
eife bezahlen, als die einheimifche Höcker und Konz 
fumenten, Warm fie aber ſolche an einheimifche 

Kauf 
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Kaufleute im Ganzen abſetzen, ſo duͤrfen ſie davon 
nur die gewoͤhnliche Handlungsacciſe bezahlen. AL: 
les übrige aber, was die Landleute zum Verkauf eins 
bringen, muß bei dem Eingang mit einem Pfand 
verfichert, und ein Thorzettel darüber gelöfet werben , 
bis die Acciſe felbit bezahle, oder das Kingebrachte 
wiederum herausgeführet wird, Was an Viltua: 
lien und andern Waaren zu Breßlau ſchon verfteuert 
- wurde iſt in andern accisbaren Städten von weis, 
tern Abgaben frey, und erhält zu dem Ende bei dem 
Ausgang einen fpecifiquen Paßirzettel. Wann aber 
der Kleinigkeiten fo viele find, daß man fie ‚nicht alle 
wohl in dem Paßirzettel fpecificiren fann, fo müßen 
- fie in ein Behaͤltniß zufammen gepackt und verfiegelt. 
' werden. 

- Das Salz, welches auf die Niederlage fommt, 
paßirt durchaus frey, weil die Acciſe fehon unter dem 
Preiſe fteckt, und von der Faktorey entrichtet wird, 

Die eingehende Fifche werden gleich unter dem 
Thore zur Konfumtion verfteuert, von denen auf dem 
Hürgerwerder wohnenden Fifchern aber, deren Un; 
terfchleife nicht wohl verhütet werden koͤnnen, wird 
eine Firaccife erhoben, und von denjenigen Fifchen, 

welche bei den Stadtmühlen gefangen werden, müßen 
die Mühlenwaagenmeifter auf die Acciſe — 

Alle Kaufmannsguͤter, welche zu Breßlau auf 
dem Waſſer ankommen, muͤßen bei dem Krahnen 
ausgeladen, dem Krahnmeiſter nach der wuͤrklichen 
Ladung , Frachtbriefen und Speciſikationen der 

Graͤnzzollaͤmter, angegeben, von felbigem-zu Megis 
ſter getragen, fodann dem Schiffer, in Form eines 
Thorzettels, eine mit dem Megifter gleichlautende 
Specififation darüber ertheilt werden, wann der 
Krahnmeifter die Ladung vorhero genau revidirt und 
nach der Angabe richtig befunden hat. Mit diefer 
Specififation muß fich der Schiffer bei dem Buchhalter 
im 
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dm Oberaccisamt melden, und die Güter von ſel⸗ 
bigem zu Bud tragen laffen, damit diefer an die 
Sipenthünier und Kommißionaͤrs, wenn fie fich dar: 
. am melden, zur VBerabfolgung von dem Krahnen die 

Paßirzettel ertheilen Fönne, be: welche, und. vor 
hero von dem Krahnenmeifter .auf das genauefte zu 
verrichtende und von dem Thorfchreiber zu rekognoſci⸗ 
sende, auch nöthigenfalls, zu wiederholende Vers 
fieglung aller Fäffer, Tonnen, Päde und Kiften, 
Peine Güter von der Niederlage abgefolgt, und in die 
Stadt paßiret werden. Und außerhalb dem Krahn 
dürfen die Schiffer weder hinter ihren Häußern noch 
fonften irgendwo anlegen, fondern müßen, warn fie 
" nicht harte Strafe gewarten wollen, gerade zu nach 
dem Krahnen fahren. 

Die zu Land ankommende Kaufmannsgüter 
werden auf gleiche Weife unter dem Thore angeges 
ben, Pad für Pad äußerlich befchauet, verfiegelt, 
mit einem Thorzettel verfehen, auf der Stadtwange 
abgeladen, und dafelbft, eben fo wie die Waſſerguͤ⸗ 
ter aufdem Krahnen weiter behandelt. Will nun 

ein Kaufmann ein Stüd nach Haufe gebrachte Waa⸗ 
ze eröfnen, fo muß er folches in Gegenwart zweener 
Aecisbefchauer verrichten, welche über den ‘Befund 
ein Arteftat ausftellen, und zum Oberaccisamt ein 
liefern, mornac ihm die Acciſe angerechnet, und 
. entweder gleich bezahlt, oder a Conto gejchrieben 
wird. 

Ale Waaren, womit jemand ohne Lizenz und 
Paßirzettel angetroffen wird, werden von den Accis⸗ 
bedienten, Zoll⸗ und Polizepbereitern weggenommen 

und konfiſcirt. 

Diie moderate Handlungsaccife ift nur fiir die eins 
heimiſche Kaufleute, und Fremde müßen mehr geben, 
jedoch mit Ausnahm deffen, was fie an einheimifche 
Kaufleute im Großen abſetzen. * 
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Alle fremde Kaufleute und kleine Handelsleute, 
welche die Meſſen und Jahrmaͤrkte beſuchen, verac⸗ 
eifen nur die auf ſolchen wuͤrklich verkauſte Waaren, 
und was ſie wiederum unverkauft mit hinwegnehmen, 
wird ihnen frey gelaſſen, welches dann eine gedoppel⸗ 
te Viſitation ihrer Waaren, nämlich bei dem Eins 
und Ausgang erfordert. 

Alle goldene und filberne Geräthe müßen zwar 
verfteuert werden. Neil aber die Unterfchleife dabei 
gar zu ſchwer zu verhüten find, fo müßen Die einhei⸗ 
nifche Gold:und Silberarbeiter, ftatt der Acciſe, eine 
jährlich beftändige Abgabe entrichten, Altes oder 
Bruchfilber gehet ganz frey ein. 

ubelen find auch der Acciſe unterworfen, und die 
einheimifche Jubeliere, aus gleicher Urfache, mit eis 
ner Firaccife belegt. 

Die Montirungsftüche für die Breßlauifche Gars 
nifon paßiren zwar accifefrey; warn. aber zu deren 
DVerfertigung Leder, Leinwand und d. g. fo an eis 
‚nem andern Ort nicht verfteuret wurde, verfchrieben 
und eingebracht wird, fo muß davon die Konſum⸗ 
tionsaccife bezahlt werden. 

Bausund Werkholz, womit außer Land gehan⸗ 
belt wird, muß entweder nach dem legitimirten Kaufs⸗ 
preiß, oder in defien Ermanglung, nach einer unpars 
theyifchen Schäßung, veraccifet werden; das Nußs 
und Brennholz; aber, welches in die Stadt geführee 
wird, ift frey. 

Die Baumaterialien, worunter aber fein Kupfer, 
Eifen, Nägel, ausländifche Hafpen, Befchläge, 
u. d. g. begriffen find, gehen frey ein, wann fich dee 
Bauherr mit einem Kammerpaß legitimiret, daß fie 

‚zu nothwendigen, und nicht blos luxurioſen Ges _ 


bauden beftimmer find ; was aber zur Handel _ - 


ſchaft eingekauft wird, muß verfteuret werben, 


Viehe⸗ 
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Viehehaͤndler bezahlen die Acciſe nicht an dem 
Orte des Einkaufs, fondern da, wo fie das Viehe 
wieder Verkaufen, nach den Kaufspreife. Die 
Schläcdter find von dem, mas fie wieder verfaufen, 
eben fo gehalten, von dem Schlachtviehe aber geben 
fie nur die Fleifchaceife. Die Breßlauifchen Bürs 
ger müßen auch von dem felbft gezogenen Viehe bet 
dem Verfauf Accis geben, und wer Viehe auf den 
Viehemarkt bringe, muß bei dem Eingang unter 
dem Thor ein fand einlegen, und nachhero von 
dem verfauften Die Acciſe entrichten. 

Alle Tranfitogüter paßiren zwar frey, jedoch nur 
alsdann, wann fi der Kaufmann bei dem Accis⸗ 
‘amt durch glaubwürdige Korrefponden; legitimirt, 
daß es wahre Speditions:und — zur Wei⸗ 
— auf eigene Spekulation erkaufte Guͤter 
ind. | 

Rohe pohlnifche Tücher, welche zu Breßlau ge 
färbt und appretiret werden, gehen frey ein und aus, 
warın fie nachhero wiederum zurück oder. auf Rech: 
nung eines Fremden, weiter außer Landes gehen; 
fauft fie aber ein Breßlauifcher Kaufmann, und hans 
beit damit, fo muß er Die Accife Davon geben, 


— 


Alle inn⸗ und auslaͤndiſche Leinwandwaare, wel, 


che ellenweis ausgeſchnitten werden ſolle, muß vor⸗ 
hero geſiegelt und verſteuret werden, und wird bei 
oͤfters angeſtellten Viſitationen alles in Kramlaͤden 
ungeſiegelt Befundene konfiſcirt. Gleicher Sieglung und 
Verſteurung iſt auch diejenige Leinwand unterwor⸗ 
fen, welche die Profeßioniſten von den Großhaͤnd⸗ 
lern in ganzen Stüden erfaufen und verarbeiten, 
Das Garıı aber gehet Frey ein. 

An Meffen und Jahrmaͤrkten müßen auf dem 
Reinwandhaufe, woſelbſt die fremde Leinwandhaͤnd⸗ 
ler feil haben , den ganzen Tag zween Accisbe⸗ 
diente gegenwärtig feyn , um alle anfommende 

G Waaa⸗ 
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Waaren zu unterſuchen, und die Erhebung der 
Hecife zu beſorgen. 

Huch von innländifcher Wolle muß der einheimiz 
ſche Fabrikant Acciſe geben. 

Alle zum Großhandel aus Schleſien, Mähren 
und Böhmen einfommende Leinwandwaaren find von 
der Accife fren, ingleihem auch alle aus Pohlen , 
Lithauen, Rußland und Armenien eingehende Waa⸗ 
ren, wann folche von den Ausländern felbften ‚einge: 
bracht, und gegen einheimifche Manufafturen barat⸗ 
tiret werden, | 

Die Fourage für die Dienftpferde der Breß⸗ 
lauiſchen Garniſon gehet auch frey ein, wann ſie 
mit glaubwürdigen Atteſtaten von ben Kommendanz 
ten der Kompagnien verfehen ift. | 

Die Bertelorden find von der Acciſe durchgehends 
frey, muͤßen aber dannoch ein Acciſebuch halten, und 
in ſelbiges alles einſchreiben laßen, um Die Unter: 
ſchleife zu verhüten. Und in diefer Ruckſicht find 
alle und jede Perfonen, auch feldft der König und das 
Fönigliche Haus der Accife unterrorfen, 

Alle Accisftrafen unter 10 Rthlr. werden von 
dem Aecigfommiffar felbften diktirt und erhoben, 
wichtigere Fälle aber an die Kammer einberichtet. 

Um Partheylichkeiten zu verhüten, darf der Aecis⸗ 
kommiſſarius keine an den Accisbedienten veruͤbte 
Verbalinjurien ſelbſt unterſuchen und beſtrafen, ſon⸗ 
dern muß ſolche an die Kammer bringen. Diefe be: 
ſtraft alfe und jede Hecisdefraudanten, - fie mögen 
gleich für ihre Perfon unter ihrer Jurisdiktion fiehen | 
oder nicht, die Soldaten und Officiere aber werden 
von einem vermifchten Gericht aus Officiers und 
Kammermitgliedern gerichtet. 

Die Yachten muffen den Thorfchreibern unge⸗ 
fäumt benfpringen, und auf ihr Verlangen, alle 


und jede Perfonen, fie fenen wer. fie wollen, auch 
ihre 
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ihre Offieiers nicht, ausgenommen, in Arreſt neh⸗ 
men. 

Diejenige, welche die Accisdefraudationen verhee⸗ 
len helfen, oder gar dazu befoͤrderlich ſind, werden 
den Defraudanten gleich, und in beſondern Faͤllen 
am Leib beſtraft. 

Hingegen ift den Wreisbedienten hart verboten , 
niemand zu chifaniren, zu übereilen, durch verfäng- 
liche Induktionen zum Schein einiger Unrichtigfeit 
oder Defraudation zu verleiten, noch in folcher Abficht 
Nachweifungen von Maas und Gewicht zu verlan- 
gen, welche man zu ertheilen nicht im Stand ift. 

Um den Unterfchleifen noch ficherer vorzubeugen, 
wurden nachhero noch auf den Graͤnzorten befondere 
Comtoirs errichtet und verordnet, daß auf diefen alle 
eingehende Waaren fogleich angegeben werden follen, 
mit der noch weitern Anzeige, ob fie zur innländis 
fhen Konfumtion , oder nur zum Durchgang beftim: 
met feyen, als in welch leßterm Fall fie blombirt, 
und mit Paßirzetteln verfehen werden müßen, Was 
ohne folchen auf der Straffe angetroffen wird, wird 
Fonfifeirt, und was bei dem Ausgang aus dem Lanz 
de hieran abgängig befunden wird, von dem muß mit 
Acciszetteln bemwiefen werden, daß es gehörig verſteu⸗ 
zet worden iſt. 


Alle Accisfcheine und Paßirzettel werden mit ei— 
"nem befondern Stempel bezeichnet, wovon auf jedem 
Rathhaus, und in jeder Gerichteftube, zur allenz 
in nöthigen Rekognition ein Abdruck anzutref 
en ift, 


In dem Breßlauiſchen Accistarif ift zwar der Ac⸗ 
cisanfaß auf den Werth der Waaren gegründet und 
Darinnen bemerft, wieviel von jedem Reichsthaler für 
Acciſe zu bezahlen ift, gleichwohl aber ift dieſer Waa⸗ 

renpreiß bei den meiften er fhon feftgefeßt, 
| 2 und 
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und wird nur bei den allerwenigſten ber wahre Kun 
rentpreiß zum Grund genommen, 

Das Dberaccisamt zu Breßlau befteher nebft dem 
Hecisdireftor aus folgenden Perfonen. 

Zween Buchhalter , wovon ber eine die zu Land, 
und der andere die auf dem Waſſer einfommende 
Waaren dergeftalt zu beforgen hat, daß er fie alle 
nach den Thorsund Krahnzetteln in ein Buch einträgt, 
dabei neben dem Datum und der Nummer des Jets 
tels anmerkt, wen fie gehören, und durch wen fie 
eingebracht wurden, und endlich unter eines jeden 
Kaufmanns oder Spediteurs Namen, was ihm das 
von zugehört, befonders vormerft. Auf den Thor- 
zettel muß bie Blattfeite des Buchs, auf welcher er 
eingetragen ift, gefeßt, folcher dem Leberbringer wies 
derum zugeftellet, und dem Eigenthuͤmer ein Abpaß 
firgettel ertheilet werden, damit a die Waaren nach 
Hauß bringen laffen kann, als wofelbft fie ext viſiti⸗ 
vet werden. Iſt die Viſitation gefchehen, und die 
Hecife von den Waaren erhoben, fo werden folche 
wiederum dem Kaufınann abgefchrieben, und in dem 
Buche beigefeßt , wo die erhobene Acciſe in dem Mas 

nualin Einnahm ſtehet. Alle Waaren, welche blos 
durch, oder wiederum zurüde gehen follen, werden 
in das Fuhrbuch eingefhrieben, und dafür Pfänder 
in Empfang. genommen, welche man nicht eher zus 
ruͤck geben darf, als bis mit einem Thorzettel bewie⸗ 
fen wird, daß folche würflich wiederum ausgeführet 
worden find. ‘Diefe Anftalt erfordert alfo befondere 
Pfand: Fuhr-Conto:und Motizbücher, von welchen 
man fich aus dem vorhergehenden leicht einen Begriff 
machen kann. | 

Bon den 4 Acciseinnehmern hat einer die Ger 
tränf: der andere die Getraid; der dritte die Schlacht; 
und Victualien⸗ und der vierte die Kaufmannfchafte: 
kaſſe, und ihnen find noch befondere Controlleurs zus 


gege⸗ 
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gegeben. Jede eingehende Accife muß ſogleich in 
das Manual⸗und Eontrollregifter eingetragen, jedes 
derfelben alle Abende abgefchloffen, und mit dem ans 
dern collationiret werben; und wann die Summen 
nicht zufammen treffen, fo darf feiner von der Accis⸗ 
ftube hinweggehen, bevor nicht der Verſtoß gefuns 
den und verbeffert worden ifl. \ 

Der Accisinfpektor ift den Accisdireftor zur Aſ— 

iftenz zugeordnet und dazu beftellt, daß er bei den 

horen, Mühlen, der Waag, und wo es fonften 
nöthig, fleifige Viſitationen anftellen, ‚auf fämtliche 
Hecisbediente genaue Auflicht halten , felbigen die 
Befehle der Kammer und des Accisdireftors befannt 
machen und zur Erecution — ſolle. 

Der Kalkulator beſorgt die Rechnungsreviſion. 

Der Kaſſirer erhebt die Acciſegelder nach den von 
den Einnehmern verfertigten Acciszetteln, welche er 
fodann ftempelt und den Accifanten zuruͤcke giebt. 

Der Accifewaareninfpektor ift der Huffeher tiber 
die Waarenbeſchauer, und muß auch im Mothfall 
die Stelle der Franken, oder fonft abwefenden Buch: 
halter, Einmehmer und Eontrolleurs verfehen. 

Der Muͤhlenwaagmeiſter, welchen zur nöthigen 
Handreichung einer oder zween Waogfeßer zugeord; 
net find, muß alles in die Mühlen eingehende Ge: 
traid, ſamt dem davon erhaltenen Mehl, abwägen ,. 
und die Waagzettel darüber ausfertigen. 

Der MWeinpifirer muß alle einzund ausgehende 
Weine vifiren und Foften, verfiegeln, in ein Regifter 
eintragen, und die Vifirzettel zur Buchhalterey dar: 
über ausftellen, 

Die Accisrmaarenbefchauer müffen bei dem Ab: 
laden und Auspacken aller Waaren gegenwärtig feyn, 
ſolche genau vifitiren, und bei der Buchhafteren den 
Befund anzeigen, | 
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Der Acciſepoſtſchreiber hat das Geſchaͤfte eines 
Waarenbeſchauers bei allen ankommenden Poſtchai⸗ 
ſen zu beſorgen, und muß ſich dahero den ganzen Tag 
auf dem Poſthauſe befinden. 

Der Accisdiener muß ſich auf dem Accishauſe 
hauptfächlich zu Verſchickungen gebrauchen laſſen. 

Das Amt der Thorfchreiber erhellet aus der gans 

- zen Befchreibung diefer Accisverfaffung zur Genuͤge; 
die Thorvifitatoren aber haben bei den Thoren, auf 
den Strafen, in den Häußern der Brandweinbren⸗ 
ner, DBierbrauer und Schlächter fleißig nachzufehen,, 
daß Feine Unterfchleife vorgehen, und endlich haben 
die Holzvifitatoren befonders auf die Holzniederla: 
gen der Holzhändler genaue Obacht zu geben, meil 
die Konfumtionsaccife erft bei dem Wiederverfauf 
des Holzes entrichtet werden darf. 

Diefes wäre alfo eine möglichft kurze Befchreibung 
der Schlegifchen Acciseinrichtung, zu deren mögliche 
ſten Bollfommenheit noch eine befondere. Kommißior 
niedergefeßet wurde, welche daran arbeiten folle, daß 
die Laſt der Kontribuenten vermindert, und die Hands 
lung möglichft erleichtert werden möge. Wir dürs 
fen alfo hoffen, daß feldige mit der Zeit einen noch weit 
böhern Grad von Bollfommenheit erreichen, und ein 
————— Beiſpiel fuͤr andere werden 

uͤrfte. 

Die Vorzuͤge, welche der Acciſe von ihren Ver⸗ 
theidigern zugeſchrieben werden, beſtehen darinnen: 
1) Sie ſeye ein bequemes, und faſt das einzige Mit: 
tel, die Kommerzien nach der beſondern Konvenienz des 
Staats zu dirigiren, und die einländifche Manufaf: 
turen und Fabricken zu befördern, weil die willfür- 
liche Veraͤnderung der Zölle, welche außerdeme zu 
gleichem Endzwecke dienen Eönnten, durch die Reichs: 
gefeße gar zu fehr verboten, ihre erfte Einrichtung 
aber hierzu ganz untauglich wäre. * 

ie 
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Die Widerſacher der Aceife geſtehen zwar ihre 
DBrauchbarfeit zuddiefem Endzweck ein, fuchen aber 
durch eine vortheifhafte Auslegung der Neichsgefege, 
daß felbige nämlich nur die Tranfito:und nicht aud) 
die Konfumtionsgüter zum Augenmerk haben koͤnn⸗ 
ten, den Zöllen eine gleiche Brauchbarfeit zuzufchreis 
ben, nur um der Aceiſe Feinen Borzug einraumen zu 
dürfen. Mich duͤnkt, die Sache feye im Grunde 
nichts als ein Wortſtreit; denn wann der Zoll will: 
Fürlich eingerichtet werden kann, fo hat er mit der 
Acciſe gleiche Würfung auf die Handlung und Fat 
briefen , diejenige  Meichsftände aber , welche fich 
Durch die Meichsgefege von Veränderung ihres Zoll: 
tarifs abhalten lafien, möchten bei Einführung der 
Acciſe nicht wenigere Bedenflichfeiten finden. Sch 
beziche mich hier fürzlich auf meine Aeußerung unter 
dem Wort: Abgaben. 

2) Sie jene das bequemfte Mittel alle und jede Staats: 
glieder zu bejteuren; und mich duͤnkt, diefes ſeye eis 
ne ihrer vorzüglichften und eigenthümlichften Eigen: 
ſchaften. Hr. von Pfeifer im Lchrbegriff famtl. 
pfonomifcher und Kameralwiſſenſchaften, fagt 
zwar , Diefes ſeye Feine ausfchliegende, fondern eine 
allgemeine Eigenfchaft aller gut eingerichteten Aufla⸗ 
gen; allein mich dünfe doch, faft Feiner einzigen 
anderen der befannten Auflagen Fönne folche in fo ho: 
hem Grade zugefihrieben werden, und der Auflage 
auf die unbewegliche Güter , die doch fehr viel Bor: 
zügliches vor andern hat, kommen folche gar nicht 


zu. 

3) Durch fie koͤnne der Landesherr feine Einkünfte vers 
mehren, wann ihme auch gleich die Landftände in 
Anfehung der Steuren Graͤnzen zu feßen befugt 
ſeyen. Ad muß es befennen, daß ich diefen ver: 
meinten Borzug, den felbft der Hr. von Pfeifer ein 
geſtehet, nicht einfehen kann, und beziehe mich jene 
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mal auf meine Aeußerungen unter dem Artickel: 
Abgaben. Ä 

4) Sie fönne von den Kontribuenten ohne Erecution 
und in ganz Fleinen Summen. erhoben werden; und 
verftatte feine Reſte. 

ch glaube diefe Vorzüge der Accife allerdings zus 
eftehen zu Fönnen, warn fie nämlich fo eingerichtet 
iR daß alle Waaren gleich bei dem Eingang veracs 
eifet werden, und alfo jeder Kontribuent feinen Anz 
theil gleich unter dem Waarenpreiß mitbezahlt, bei 
der vorhin befchriebenen Breßlauifchen Accife aber, we 
folche dem Kaufmann a Conto notiret und von ihr 
me vierteljahrsweis abgetragen wird, Pönnen Reſte 
und erefutivifche Beitreibungen nicht wohl vermies 
den werden. 

5) Sie fteure der Verſchwendung und Leppigfeit. Dies 
fes behauptet vornämlich von der Lith; allein die 
Erfahrung fcheint ihm fehr zu miderfprechen, weil 
der Lurus nirgendwo höher getrieben wird als in gro: 
fen Städten, wo die Konfumtibilien nicht nur an 
und vor fich in fehr hohen Preifen ftehen, fondern . 

. auch mit ſchweren Auflagen beleget find. Wie viele 
vergebliche Mühe hat man fich nicht ſchon in den koͤ⸗ 
nigl. Preußif. Staaten gegeben, den unmäßigen Ges, 
brauch des Kaffee durch Auflagen einzufchränfen? und 
sie außerordentlich groß ift die Konfumtion an Tar 
back felbft in Wien, wo doch diefes fururieufe Pros 
Duft mit einer fehr hohen Maut befchweret, und meis 
ftens nur in geringer Qualität zu haben ift? 

6) Sie ftehet in dem genaueften Zufammenhang mit dem 

; blühenden Wohlftande des Staats. Es ift zwar 
nicht zu laͤugnen, daß eine übel eingerichtete Acciſe 
die Wohlfahrt des Staats ganz und gar zu Grund 
richten fann, wann fie aber wohl eingerichtet iſt, fo 

— ſich ihr Ertrag von ſelbſten in dem naͤmli⸗ 

chen Grade, in welchem der Staat volkreicher ri 
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bluͤhender wird, und es iſt eine nicht geringe Auf: 
munterung für den Regenten, das Beſie feines Lan⸗ 
des möglichft zu befördern, wann er fo augenfchein: 
lich überzeugt werden kann, daß er eben dadurch auch 
unfehlbar feine Einfünfte vermehret. | 
Dabingegen aber wird auch der Accife wieders 
um folgendes zum Machtheil angerechnet. 

1) Sie befchränfe die vernünftige Freyheit der menfch: 
lichen Handlungen auf, eine unbillige und allzube: 
ſchwerliche Weiſe, man fönne nichts von andern Orten 
herkommen laſſen oder anderswohin verfchicfen, ohne 
es den Augen der Accisbedienten blos zu ftellen; auf 

Reifen feye man feines Gepaͤckes und felbft feiner 
Kleidungen nicht mächtig, fondern müße folche vers 
fiegeln, entfiegeln und befchauen laffen; den gemer: 
betreibenden Perfonen gehe gar zu viele Zeit verloh: 
ren, bis fie die Viſitatoren auffuchen, und ihre Waa— 
ren durchfuchen laffen; bei der Viſitation werde ih: 
nen vieles durch das ungeflümme Herummerfen be; 
fhädiget; und endlich feyen gemeiniglich die Aecifes 

‚ bedienten fo grobe, unverfchämte und eigennüßige 
Leute, daß man fie durch beſchwerliche Geſchenke ge: 
winnen müffe, wann man nicht feine Waaren ruint; 
zen, oder fich felbften übermäßig lange aufhalten laß 
fen wolle, J 

Dieſe nachtheilige Folgen werden durch die taͤgli⸗ 
che Erfahrung fo ſehr beſtaͤtiget, daß ſelbſt die eife⸗ 
pi e a der Acciſe Fo nicht getrauen fie in 

rede zu ftellen, fondeen fich blos mit der Diſtin- 
tion beheifen, daß felbige nicht — Gefaͤhr⸗ 
zen der Acciſe an und vor ſich, ſondern vielmehr die 

Srüchte einer mangelhaften Einrichtung ſeyen. An: 

ftatt mein Urtheif hierüber zu fällen, will ich weiter 

unten mich bemühen, zu Abftellung diefer fchädlichen 

Folgen zweckmaͤßige Vorfchläge zu machen, und for 

dann die Entfcheidung — Leſern ſelbſt — | 
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ſtellen. Doch muß ich offenherzig bekennen, daß die⸗ 
ſe meine Vorſchlaͤge mich uͤber dieſen Punkt ſelbſten 
nicht ganz und gar und ſo wie ich es wuͤnſchte, beru⸗ 
higen. | 

a) Sie ſeye der Handlung nachtheifig. Die fo eben 
erft angeführte gewöhnliche Folgen der Accisanſtal⸗ 
ten haben ganz gewiß auch einen ſehr ungünftigen 

- Einfluß auf die Handlung, und ic) glaube mich ab 

ſo hier blos aufdas Vorhergehende beziehen zu Dürfen ; 
eben fo ewident aber beweißt auch die Erfahrung, daß 
man oft der Handlung einen nicht geringen Vorſchub 
machen Fönne, wann man manche Articfel mit Ab: 
aben beſchwehret und andere dagegen fehr gering anz 
7 t, wo nicht gar frey läßt, oder mit Prämien bes 
fchenft. Unter jene find zum Beiſpiel ausländifche 
Manufakturen, auf Rechnung ausländifcher Kauf 
leute durchgehende Waaren, , und einheimifche aus: 
gehende rohe Stoffe, unter diefe aber Speditionsgüs 
ter, ausländifche rohe Stoffe und ausländifche un: 
entbehrlihe Manufafturen zu zählen, wann nicht 
(welches gar oft außer Augen gelaffen wird) ganz be: 
fondere Staatsverhältnife eine Ausnahme von der 
Megel erheifchen. 

3) Sie beobachte unter den Kontribuenten Peine gerech- 
te Gleichheit. Mich dünft, diefes feye der ——— 
billigſte Vorwurf, welcher der Acciſe jemals ge: 
macht wurde. Wann man die Genieſungsrechte der 
Staatsbürger zum Maasſtab ihrer Abgaben nimmt, 

. fo muß man in Deutſchland die perfönliche Auflagen für 
die gevechtefte halten, weil die Staatsbürger faft 
durchgehende gleiche Geniefungsrechte haben, ab fie 
ſolche ſchon nicht in gleicher Maas ausüben fönnen, 
Nimmt man hingegen die mwürffiche Geniegungen 
zum Maasftab an, fo wüßte ich unter allen Arten- 
von Auflagen Feine mehr, welche leichter alfo einge: 
richtet werden Fönnte, daß fie in einem richtigen Wer: 
Ä Ä hält: 
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Hältniffe mit den Genießungen der Kontribuenten ftes 

‚bet. Die Phnfiofraten fchreiben zwar dieſe Eigenr 
ſchaft ihrer einzigen Auflage auf den reinen Ertrag 
der Grundſtuͤcke zu. Alleine warın es wahr wäre, 
was fie behaupten, daß nämlich der Producent feine 
Abgaben an den Staat auf die verfaufende Produfte 
fchlage, und dadurch auf die Übrigen Staatsglieder 
zum Theil überwälze, fo würde hieraus von felbft fol: 
gen, daß diefe fo gepriefene Auflage die unbilligfte 
unter allen wäre; weil der mittlere und arme Buͤr— 
ger, nad) Proportion, weit mehr innländifche Pro: 
dufte verzehrt als der reiche, und dahero durch fie 
weit höher angelegt werden würde als diefer, 

4) Sie habe feinen fichern Grund, Eine Accife, wel 
che, two nicht alle, doch die meifte Konfumtibilien be; 
teift, hat gewiß einen fichern Grund, weil, fo lange 
Staatsbürger eriftiren, die Konfumtion —— 
aufhoͤren kann. 

5) Ihre Erhebung erfordere zu große Koſten. Dieſer 
Vorwurf moͤgte allerdings am ſchwerſten abzulehnen 
ſeyn. Ich will mich zwar bemühen, in der Folge fol: 
che Vorfchläge zu machen, welche zu Verminderung 
der — ein merkliches beitragen moͤgten; 
wüßte mir aber dannoch Feine Accisanftalt zu erden⸗ 

. Pen, welche nicht gar ungleich mehrere Perfonen und 
Anſtalten erforderte, als viele perfönliche und Pro: . 
duftionsauflagen zugleih. Vorhanden ift gewiß noch 
feine folche. Dan betrachte. B. nur die außerordent: 
liche viele Perfonen, welche zu der Schlefifhen Ar 
eisanfta®erforderlich find, die doch als ein vorzüglis , 
ches Muſter angepriefen wird, 

6) Sie fihade der Bevölkerung, indeme fie die Kon: 
fumtibifien vertheure. Ich gebe diefes zu, befonders 
wann fie entweder an und vor fich zu exceſſiv ift, oder 
die allernothwendigſte und gemeinfte Beduͤrfniſſe vor 
zuͤglich betrift. Alleine es ift, wie Hr. Profeiic 
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Beckmann in dem ııten Bande feiner phyſikaliſch⸗ 
öfonomifchen Bibliothek S. 567 fehr wohl erinnert 
hat, Feine nothwendige Folge der Konfumtionsaufla: - 
gen, und würde gänzlic wegfallen, wenn man Ael: 
tern, welche eine gewiſſe Anzahl Kinder haben, einen 
proportionirten Erfaß der für dieſe bezahlten Acciſe 
ausbezahlen ließe. Und endlich \ | 

7) fagt Schlettwein: ihre Folgen fenen abfolut deſtru⸗ 
etiv für die Länder. Er gründet diefe Behauptung 
auf den Satz, daß alle Konfumtionsauflagen eine 
unaufhörlich wachfende Theurung der Waaren nach 
ſich ziehen. Um unangenehme Wiederholungen zu 
vermeiden ,„ muß ich. meine Lefer in Anfehung 
meiner biesfallfigr Meinung auf den Artickel: 
phnfiokratifches Syſtem verweifen ; ich bitte aber 
Die Anhänger diefes Syſtems vorläufig nur zu erwe⸗ 
gen, ob dann ihre angepriefene einzige Produktions⸗ 
auflage, wann fie das wäre, wofür fie folche aus: 
geben, im Grunde etwas anders als eine wahre Kon: 
fumtionsauflage feyn würbe ? 

Bei allen Unvollfommenheiten, welche der Accife, 
vorhin angeführt und zum Theil eingeftandener maf 
fen, anhängen, halte ich fie, bei einer vorfichtigen 
Einrihtung, doc immer noch für fehr brauchbar 
zu Befteurung mittelmäfiger und vornämlich großer 
Städte, und diefes hauptfächlich deswegen, weil ſich 
in felbigen immer der größte Haufe von fterilen, zeh⸗ 
renden, reichen. und mollüftigen Staatsgliedern auf 

uhalten pflegt, welche durch feine vente und 
uftionsauflage fo füglih nad Verdienſt be: 
fteuret werden koͤnnen; und meil in gefchloffenen 
Städten ihre Erhebung fih noch am leichteften ent: 
richten und großen Unterfchleifen vorbeugen läffet. 
Für das platte Land hingegen möchte fie um fo un: 
sauglicher fenn, theils, meil fie dafelbft der Bevoͤl⸗ 
kerung allzunachtheilig fallen dürfte, umd — 
lich, 
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lich, weil fie allda ein unendliches Heer von Accis⸗ 
bedienten erforbern würde, ohne den Unterſchleifen 
gehoͤrig vorbeugen zu koͤnnen. 

e einer recht zweckmaͤßigen Einrichtung der Ac⸗ 
ciſe aber iſt meines Erachtens durchaus erforderlich, 
daß ſie ganz lokal, das iſt: der beſondern Situation 
und Verfaſſung eines jeden Orts, genau angemeſſen 
ſeye. Und ſolchemnach wird man zu einer moͤglichſt 
vollkommenen Einrichtung nicht anders gelangen koͤn⸗ 
nen, als wann man den Wuͤrkungen der eingefuͤhr⸗ 

ten Aecciſe, mehrere Jahre lang, mit moͤglichſter 
Aufmerkſamkeit nachſpuͤhrt, von ſelbigen Regeln ab⸗ 
ſtrahirt, und nach ſolchen die Accisanſtalt von Zeit 
u Zeit abaͤndert, bis ſie endlich eine wahrhaft ver⸗ 
beferte Geftalt erhält. = 

Indeſſen will ic) damit doch nicht im Abrede ſtel⸗ 
len, daß fich nicht einige allgemeine Regeln angeben 
laffen, welche überhaupt bei allen und jeden Accis⸗— 
einrichtungen zum Grunde geleget werden koͤnnen; 
und noch viefweniger — ich mich meiner vorhin 
— Zuſage, ſelbſten einige Vorſchlaͤge zu Ver⸗ 
* der Acciseinrichtungen beizubringen, zu entz 
iehen. 
Die erfte Frage, welche hierbey zu erörtern vors 
kommt, ift diefe: Ob es befier fene, die Waa⸗ 
ven blos nach Zahl und Gewicht mit einer 
unveränderlichen Abgabe zu belegen, oder die 

Procente der Accife zu beftimmen, und folche 

nach den jedesmaligen Rurrentpreißen erheben: 

owW laffen? Die Breflauifche Accife befteuert einis 
ge Waaren blos nad) Zahl und Gewicht, andere aber 
nach dem Marftpreiße. Bei der erften Einrichtung 
des Tarifs muß man allerdings auf den Werth der 
Waaren eine forgfältige Rückficht nehmen, nachhero 
aber fcheinet es mir nicht mehr rächlich zu m die 
99: 
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Abgabe nach dem fo fehr veraͤnderlichen Kaufspreiße 
alle Tage abzuändern. Es ift für das ganze Publis 
fum, insbefondere aber für die Kaufleute, und felbft 
für die Accisbediente, eine nicht unbeträchtliche Be: 
quemlichfeit, wann fie auf einen unveränderlichen 
Hccifefag rechnen, und von der fo befchwerlichen Un⸗ 
terfuchung und Beweißführung über den jedesma⸗ 
ligen Preiß ihrer Güter verfchont bleiben koͤnnen; 
und felbft einer unzählichen Menge von Unterfchleiz 
% und willfürtichen Behandlungen wird durch die 

ceifeerhebung nach dem veränderlichen Waarenpreiß 
Thür und Thor eroͤfnet. Auch feheinet es mir fehr 
unbillig zu feyn, wann man, bei dem zufällig erhoͤ⸗ 
heten Waarenpreiße , von einer Fleinen Menge Kons 
fumtibilfien eine eben fo große Abgabe bezahlen muß, 
als man vorhero von einer ungleich größern Menge 
Genießungen nur abtragen durfte, 

Aufferdeme muß man bei einer möglichft vortheil: 

- haften Acciseinrichtung folgende Abfichten zu erreiz 
chen ſuchen. 

I) Daß die Acciſe mehr den reichen als den armen 
Manıt betreffe, 

2) Daß fie die innländifhe Manufafturen befördere, 

3) Den Aktivhandel des Staats erleichtere und aus: 
breite, und dagegen feinen Paffivhandel erfchwere 
und einfchränfe, 

4) * den moͤglichſt geringen Koſten erhoben werden 
koͤnne. 

5) Die wenigſte Unterſchleife verſtatte; zugleich aber 


au 

6) alle Bedruͤckungen und Plackereyen der Buͤrg 
und Unterthanen, ſoviel nur immer moͤglich iſt, 3 
meide; | 

7) nur denjenigen betreffe, welcher Dadurch befteurer 
werden folle; und Ä 

8) Feine Reſte zulaſſe. 

Kann 


F 
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Kann die folhen Endzwecken entfprechende Acei⸗ 
“fe in einer Stadt, als einzige und Univerfalauflas 
ge betrachtet, die erforderlihe Summen nicht vers 
ſchaffen, fo wird es beſſer ſeyn, fie abzufchaffen, und 
u perfönlichen und Produftionsauflagen feine Zu: 
Audı zu nehmen, als ihr eine andere für das Pubfir 
kum allezeit nachtheilige Geftalt zu geben. 
Zu Erreihung der vorhin beruͤhrten Endzwecfe 
halte ich folgende Maasregeln für die dienlichfien, 
und zwar in Anfehung der erſten Abſicht: 

1) Daß man die allernothwendigſte Bedürfniße , wo 
nicht ganz frey laffe, doch wenigſtens fehr gering anz 
lege, die Öegenftände des Lurus aber um fo mehe 
beſchwere, in fo ferne nämlich dieſes Iotere nicht etz 
wa bei einem oder dem andern Produfte, eine ande: 
ve eben fo heilſame Abficht verhindert, Ich rechne 
aber zu den Produkten jener Klaffe hHauptfächlich Ge: 
traid, Mehl, Salz, Brennholz und geringe Kleis 
derwaaren; zu diefer hingegen vornämlich ausländiz 
fche feine Manufafturen, Weine und andere ftarfe 
Getraͤnke, Zuder, Kaffee, Gewürze und andere 
Spezereyen, Tabaf, Fleifh, Wildpret und See; 
fiſche. Da die gemeinfien Bedürfniffe fehr Häufig konz 
fumiret werden , und man insgemein gerne große 
Summen von der Wccife ziehet, fo ift eine umgez 
Fehrte Einrichtung allzugewöhnlich, und der Arme 
muß auch hier die größte Laſt tragen. Das Getraid ift 
fehon in einer andern Rückficht Fein ſchicklicher Ge: 
genftand der Accife, und wann man folche ja nicht 
ganz nachlaffen will, fo muß man fie von dem Mehl 
einfordern, wie ich unten bei N. 7. zu zeigen fuchen 
werde. Das Salz ift dem armen. Dann, bei feiner 
fhlechten Koft, zu Erhaltung feiner Gefundheit 
hoͤchſt nothwendig, und gleichwohl lernt er es fehr 
bald zu entbehren, wann es mit fchweren Abgaben 
belegt ift, oder fonft in hohem Preiße ſtehet, welches 

aber 
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Brennholz, um der oft unmäßigen Konfumtion wil⸗ 
len, in den Häußern der Meichen mit einer Abgabe 
befchweret fehen moͤchte, fo drückt doch eine folche 
Abgabe den Armen gar zu fehr, da er ohnehin fchon 
in großen Städten (Air welche Doch die Acciſe eigents 
ng beftimmer ift) hieran am meiften und mit der 
& ßten Befchwerlichkeit Mangel zu leiden pflegt: 

8 ift nicht zu befchreiben, was die armen Leute bei 
Falten Wintern in den Städten ausftehen müßen, 
und es wäre eine himmelfchreyende Sünde, ihre 
Moth noch durch eine Abgabe vergrößern zu wollen, : 
Unter die einer gleichmäßigen Mäßigung empfohlene 
geririge Kleiderwaaren rechne ich nur grobe Leinwand, 
und —** — wollene Tücher und Zeuge, welche oh: 
nehin meiftentheils einheimifche Manufafturen find, 
und in dieſem Anbetracht fehon eine Befteyung ver: 
dienen. Diejenige Artickel hingegen, welche ich als 
Gegenftände des Luxus einer vorzüglichen Anlage 
empfohlen habe, werden bei der heutigen Lebensart 
dee Städte, faft alleine fhon hinreichen, beinahe 
alle Einwohner, Reiche und Arme, in einer gerechs 
ten Gleichheit, jedoch ohne harte Bedruͤckung zu ber 
ſteuren. 


2) Daß eine wohl eingerichtete Acciſe die inn⸗ 
laͤndiſche Manufakturen nicht nur nicht druͤcken, 
ſondern vielmehr moͤglichſt befördern muͤſſe, 
bedarf wohl Feiner weitern Ausführung; die Mittel 
zu Erreihung diefes Endzweckes aber een haupt: 
fächlich darinnen: daß man nicht nur die innländis 
ſche Kunftprodufte, fondern auch die dazu erforder: 
liche rohe Stoffe, wann fie in Die Fabricfen einge: 
hen, von aller Abgabe frey Täffet, zugleich aber auch 
diejenige Fabrifaturen , welche aus andern Län: 
dern herbeigebracht, und im Sande eben fo brauchbar 
ver 
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verfertiget werden, ſamt den hierzu erforderlichen ro⸗ 
hen Stoffen, welche man unbearbeitet ausfuͤhren 
will, um ſo hoͤher anlegt. Dieſem Grundſatze moͤch⸗ 
te es allerdings zuwider ſeyn, daß nach der Breslau⸗ 
iſchen Accisverfaſſung die innlaͤndiſche Manufaktur: 
waaren nur bei der Ausfuhr in andere Laͤnder frey ge⸗ 
laſſen, bei der einheimiſchen Konſumtion aber dan⸗ 
noch mit einer Aceiſe beleget werden; und ich daͤchte, 
daß ſie auch in dieſem Falle eine Schonung verdiene⸗ 
er, wann es anders dem Regenten ein ur Ernft 
ift, feine Unterehanen von dem Gebrauch der frem⸗ 
den Manufakturwaaren abzubringen und dagegen zu 
dem Gebrauch der einheimifchen anzugewöhnen, 
Oder ift es im Grunde nicht einerley, ob um 1000 fl. 
weniger an fremden Manufakturen eingebracht oder 
um eben foviel mehr an innländifchen ausgeführet 
wird? Hier muß ich aber im Vorbeigehen noch eine 
Fleine Erinnerung machen. Ich habe nämlich be: 
merft, daß einige ganz Fleine Staaten von Deutfch- 
Tand zu zahlreicher Hervorbringung einiger rohen Mas 
nufafturprodufte fehr gefchickt find, wobei fich ihre 
Unterthanen, und befonders dag Landvolf fehr wohl 
und weit befier befindet, als in manchen großen und 
mit den herrlichften Fabrick-und Haudlungsanftalter 
gefeegneten Staaten. Ohnerachtet fie num nichts wer 
niger als ſolche Manufakturiften und müßige Eins 
wohner haben, welche diefe rohen Stoffe verarbeiten 
Fönnten, auch ihrer Lage und befondern Verfaſſung 
nach nicht zu hoffen ift, daß fie folche fobald erlan⸗ 
gen werden, fo laſſen fich gleichwohl ihre Regenten 
ducch die vorhin anneführte, im allgemeinen voll 
kommen gute, aber hier übel angewandte Grundfäs 
gr und durch ihre feichte Kameraliften verleiten, die 
usfuhr der überflüßigen Produkte unendlich zu ers 
wg ren, daducch aber den Landmann von derſel— 
n Erzeugung abzuhalten, und endlich dieſe bes 
2 traͤcht⸗ 
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traͤchtliche Nahrungszweige ganz zu erſticken. Ließ 
ſen ſie hingegen die Ausfuhr dieſer rohen Stof: 
fe, zu derer Erzeugung ihr Land ſo vorzüglich ge: 
ſchickt ift, ganz frey, fo würden ſich ihre Unterthas 
nen dadurch bereichern und den Anbau derfelben jähr: 
fich vermehren, und ein Manufakturift, welcher fi 
bei ihnen nieberlaffen wollte, würde vielleicht dad 
eben um ſoviel wohlfeilere Preiße erhalten, wenig: 
fteng vor den auswärtigen Sabrikanten, welche diefe 
vor feiner Thüre wachfende Produkte erft mit ſchweren 
Koſten uͤber die Graͤnzen bringen muͤſſen, immer einen 
anſehnlichen Vorſprung haben. 

Wie es aber mit allem in der Welt gehet, fo gehet 
es auch mit den beften politifchen Grundfäzen: man 
treibt ihre — zu weit, und dadurch werden 
fie ſchaͤdlich, wie die beſte Arzenen bei übermäßigen 
Gebrauch. — Wenn man von MWaaren von einers 
fen Art und Guͤte diejenige mit Abgaben befchwert, 
welche außerhalb Landes verfertiget und eingeführet 
werden, und hingegen diejenigen frey läffet, welche im 
Lande verfertiget worden find, um dadurch die Ein: 
wohner zu bewegen, daß fie ihr Beduͤrfniß lieber in 
den Fabricken des Landes erfaufen als aus ber Ferne 
bringen laffen, fo fann fi niemand mit Grund darüs 

ber beſchweren; wenn man aber taufend Unterthanen 
den Preiß ihrer erzeugten Produfte Durch verbotene 
Ausfuhr herabfegt, um einigen wenigen andern Uns 
terthanen, welche fich Fabrikanten nennen, dadurch den 
Profit in die Hände zu fpielen, fo weis ih in Wahr: 
heit nicht, wie ich diefes Verfahren nennen foll, — 

In Schlefien laͤſſe man fogar, zum Behuf der inn: 
fändifchen Fabriken, alle ausländifche Waaren accisz 
fren eingehen, wann felbige von den ausländifchen 
Kaufleuten felbften eingeführet, und gegen innländifche 
Manufakturprodufte barattiret werden, und ic) finde 
diefe Anſtalt ſehr nüglich, wann nur folche Vorkeh⸗ 
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rungen getroffen werden, welche nicht allzugroße Miß⸗ 
braͤuche und Unterſchleife damit zulaſſen. 
3) Muß eine wohieingerichtete Acciſe den Aktib⸗ 
handel des Staats moͤglichſt erleichtern und 
ausbreiten, und dagegen feinen Paßivhandel 
erſchweren und einfchränfen. Daß diefer End: 
weck mit dem wahren Intereſſe eines Staats genau 
armonire , bedarf wohl Feines befondern Serpei 
fes, und daß er dadurch am leichteften erreichet wer⸗ 
-den Pönnte, wenn man nicht nur alle ausgehende 
Produkte, fondern auch insbefondere die. Speditiong; 
. güter ganz frey läffet, die auf Rechnung ausmwärtiger 
Kaufleute gehende Tranfitogüter aber mit einer klei⸗ 
nen und die zur innerlihen Konfumtion eingehende 
entbehrliche Produkte der Ausländer mit einer höhern 
Abgabe belegt, wird feinem — unterworfen 
ſeyn. Die Spedition iſt gewiß ein wichtiger Zweig 
des Aktivhandels; noch wichtiger iſt es aber fuͤr den 
Staat, wann feine Kaufleute die Produkte der Aus: 
länder felbft erfaufen, und wiederum au andere Aus: 
laͤnder verkaufen und davon einen weit geößern Pros 
flt ziehen, ‚als die bloße Speditionsgebuhren abmwers 
fen, und es ift mir dahero nicht begreiflih, warum 
‚ nach der Breßlauiſchen Accisverfaffung, diefe leßtere 
- Art von wiederausgehenden Waaren, nicht eben fo: 
- wohl freygelaffen wird als die Speditionsgüter. 
4) Soll eine wohleingerichtete Accife mit den 
möglichft geringen Koſten erhoben werden koͤn⸗ 
nen. Diefes wird mir jedermann ohne Beweiß 
einräumen; aber wie es möglich zu machen feye, das 
‚ äft vielleicht das ſchwerſte Problem bei der ganzen Acz 
cisverfaſſung. — Man betrachte nur das Heer 
von = und niedern Accisbedienten, welches in 
der einzigen Stadt Breßlau unterhalten werden 
muß. — Was ich jege im diefer Abficht vor: 
22 ſchla⸗ 
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fchlagen werde, find vielleicht blos füße Träume, 
welche bei einer verfuchten Anwendung alle Wuͤr⸗ 
kung verfagen — doch — fie mögen meinetwegen 
auch wie Träume verſchwinden, fobald jemand aus 
Erfahrung abſtrahirte befiere Vorſchlaͤge an die Hand 
eben wird. Mittlerweile dienen fie vielleicht doch 
zum Leitfaden, um beffere Anftalten auszudenfen. 
Sollte es nicht möglich feyn, in einer ganz geſchloſ⸗ 
ſenen Stadt, blos mit zween Acciseinnehmern unter 
jedem Thore, welche die Waaren ſelbſt rekognoſci⸗ 
ren, und wovon einer des andern Kontroleur ſeyn 
kann, mit einem ihnen allen a Ar Accisdirek⸗ 
tor oder Kommiſſar, welcher zugleich die Hauptkaſſe 
führt, und endlic) mit einem einzigen Waarenbefchauer, 
welcher da, wo es nöthig zu ſeyn ſcheint, eine genaues 
re Biſitation der Waaren vornimmt, und mittlers 
weile unter den Thoren fleißig nachfiehet , ob die 
MHeciseinnehmer ihre Schuldigfeit genau beobach⸗ 
ten. — — ‚Sollte es, füge ih, nicht möglich ſeyn, 
mit diefen wenigen Perfonen auszulangen ? 
Um diefes möglich zu machen, fcheinet mir fol- 
gende Einrichtung der Aecife faft hinlänglich zu ſeyn: 
2) Man laſſe von allen und jeden accisbaren Waareız 
Die Accife gleich bei dem Eingang unter den Thoren 
u Huittung erheben, und von denjenigen Trans 
{ 


to: und Speditionsgütern, welche würklich wieder⸗ 
um ausgeführet werden, die bezahlte Acciſe bei der 
Ausfuhr, gegen Zuruͤcknahm des Aeciszertels unten 
dem andern Thore wiederum zurüde zahlen. 

H) Werden accisbare Güter durch eine mit der Accife 
beladene in eine andere ſolche Stadt geführt, fo vers 
fahre man auf bie nämliche Weife, und laſſe die zus 
vuck bezahlte Summe bei dem Eingang in bie andere 
Stadt neuerdings erheben. 

c) Man laffe die Accife blos nach den Ladfcheinen er; 
heben, und bie Waaren zwar refognofciren, ger 

nicht 


“ Acciſe. 117 


nicht oft, fordern nur bisweilen durch den dazu auf: 
geftellten Waarenbeſchauer genau vifitiren, fo wird 
man gleichwohl den gröften Unterfchleifen vorbeugen 
Fönnen , befonders wenn man 

d) diejenige Waaren, welche am leichteften unvermerft 
eingefchleppet werden Fönnen, mit geringen Abgaben 
belegt , und die gleichwohl entdeckte würfliche Defraus 
Danten um fo eremplarifcher beftraft. ‘Denn nur ein 
fehr anfehnlicher Profit kann die Leute veranlaffen, 
fi einer ſolchen Gefahr auszufeßen. 

e) Man hebe den  Lnterfchied zwifchen Konfumtiong: 
und Handlungsaccifen auf, und laffe alles, was ein: 
mal verfteuret worden ift, von meitern Abgaben frey, 
es gehe in der Stadt ducch fo viele Hände, als es - 
wolle, Da die Acciſe den Handel nicht erfchweren, 
fondern nur den Berbraucher der Waaren befteuren 
ſoll, fo fehe ich ohnehin nicht ein, warum eine Waa⸗ 
se, welche in einer und der nämlichen Stadt öfters 
gefauft und verfauft wird, allezeit eine neue Hand: 
'Iungsaccife bezahlen folle. Alle Handlungsaecifen 
fallen am Ende doch auf den Konfumenten, und der 
Ertrag diefer Handlungsaccifen wird durch die foft- 
bare Anftalten, welche fie erfordern, wahrfcheinlich 
wieder aufgezehrt. 

F) Die Erhebung der Accife von folhem Bier, welches 
in der Stadt felbften gebrauet wird, erfordert ein ei- 

genes Perfonale. Um diefes zu erfpahren , Fönnte 
man das ‘Bier von Auflagen frey Taffen, und dafuͤr 
den Hopfen bei dem Eingang mit einer um fo ftär- 
Fern Abgabe befchweren, da er ohnehin fo befchaffenift, 
dag er nicht leicht unbemerft eingefchleppet werden kann. 

g) Sch habe fehon eben erwähnte, daß ich nicht verlan- 
ge, für das Fleifch eine Accisfreyheit zu bewuͤrken, 
die Befchreibung der Breßlauifchen Accisverfaffung 
aber beweißt, meiner Meinung nach, deutlich genug, 
mit welch großen Beſchwerden es verfnüpfer ift, wenn 
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man die Acciſe gleich von dem einfuͤhrenden Schlacht: 
vieh erheben will. Indeſſen find faft in allen Städ: 
ten öffentliche Schlachthäufer und Fleifhbänfe vor: 
handen, und nebft diefen auch von Polizen wegen vers 
pflichtete Fleifchfchäßer aufgeftellet, durch welche zu: 
gleich die Fleifchaceife, nach dem Gewicht des wuͤrk⸗ 
lich ausgehauenen Fleifches, erhoben und verrechnet 
werden koͤnnte. 

h) Von Kaufmannsgütern, wollte ich anrathen, nur 
diejenigen Artickel mit einer eigenen Acciſe zu belegen, 
welche in beträchtlicher Quantität eingeführet werden, _ 
die übrige aber, welche meiftens in Kleinigkeiten beftes 
hen,und ohne genaue, mühefame,foftbare und das Pubs 
likum fehr beläftigende Viſitationen, gar leicht mit 
Defraudirung der Acciſe eingefchwärzet werden koͤn⸗ 
nen, mit einer gemeinfchaftlichen mäßigen Abgabe, 
nach dem Maas oder Gewicht zu belegen. 

i) Auf Meffen und Märkten Fönnte den großen Kaufz 

leuten die Acciſe von ihren unverfauft wiederum 

ausführenden Waaren vergütet werden, bei Pleinen 

Salanteriehändfern aber würde folches eine allzumuͤ⸗ 

Auer und Poftbare Viſitation veranlaffen, und das 

ero räthlicher feyn, ihnen bei dem Eingang übers 
haupt eine billige Abgabe abzufordern, und nicht dars 
aufzu achten, ob fie von ihren Waaren viel oder wer 
jr: abgefeßer haben. 
old, Silber und Jubelen halte ich nur alsdann 
für einen Gegenftand der Accife, wann folche in gro: 
fer Quantität eingeführet werden, wie z. E. auf 

Meſſen von auswärtigen Goldsund GSilberarbeitern 

oder Jubelierern zu gefchehen pflegt; wenn man aber - 

jede Mark Silber verſteuret haben will, fo muß man 
fih entweder gefallen laſſen, unendlich oft hinter 
gangen zu werden, oder man muß foldhe Anftalten 
vorkehren, welche mehr und das Publikum 
mehr beläftigen als der Ertrag der DREI 
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Aceiſe werth ift. Die Schlegifche Firaecife von den 
einheimifchen Gold⸗ und Silberarbeitern hingegen ift 
Feine Accife, fondern eine wahre Gewerbſteuer, wel: 
che mir um fo weniger gefällt, als bei einer General: 
acciſe alle übrige Abgaben aufhören follen, Der 
Goldarbeiter fann feine Firaceife nicht auf den Ver: 
braucher feiner Waaren wälzen, weil er fie doch be: 
gehlen muß, er mag nun wenig oder viel verdienen. 
Fr wird alfo vor andern Mitbürgern, auf eine un: 
billige Weiße doppelt befchwert, da er, gleich andern, 
fhon von feiner ganzen Konfumtion die Aceife bezah⸗ 
let hat, und von feiner Arbeit noch eine befondere An: 
lage entrichten muß. Und endlich | 
J) werden bei einer fo einfachen Einrichtung der Accife 
die Rechnungen fo leicht zu revidiren feyn, daß hier: 
zu fein befonderes Perfonale erforderlich iſt. Der 
Accisdirektor oder Kommiffarius koͤnnte die Rechnuns 
gen feiner untergebenen Acciseinnehmere felbften revic 
Diren , und fodann mit feiner Hauptfafferechnung an 
die Kammer zu deren Abhör einfenden. 


5) In Anfehung der Vorkehrungen zur möglich: 
ften Verhütung der Unterfchleife und Accis⸗ 
defraudationen find die bereits befannte, und be 
‚fonders die vorhin befchriebene Breßlauifche Accis: 
anftalten ſehr reichhaltig und fein ausgedacht; fie ha: 
ben aber faft alle den gemeinfchaftlichen, mit den 
übrigen Erforderniffen einer guten Acciseinrichtung 
unverträglichen it daß fie ein allzugroßes Perfo: 
nale und folglich auch einen zu großen Aufwand er; 
fordern, und über diefes noch das Publifum allzu: 
fehr beläftigen.. Wenn man nun ser Unbequem: 
lichfeiten ausweichen, und gleichwohl den Unter: 
ſchleifen möglichft vorbeugen will, fo fommt es haupt: 
fächlic darauf an, daß man nur folche Waaren und 
Produkte, welche nicht wohl unvermercft oder unter 
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fremder Geſtalt eingebracht werben koͤnnen, zu ben 

vorzüglichften Gegenftänden der Acciſe auswählt, 
und alle übrige nur mit einer gemeinfchaftlichen mäß 
figen Acciſe beſchwert. Alle Sicherheitsanftalten 
nun, welche ſich mit diefen Abfichten vereinbaren laſ— 
fen, glaube ich größtentheils ſchon unter der vorherz 
gehenden Nummer mit vorgetragen zu haben, fo daß 
un nur noch folgendes nachzutragen für nöthig 
erachte. 

3) Man muß denjenigen, welche mit Lebensmitteln 
handeln, nicht wie es bei den meiſten, auch felbft bei 
der Breßlauifchen Accife gewöhntich ift, das zu ihrer 
eigenen häuslichen Konſuͤmtion erforderliche Quans 
cum von der Acciſe frey laflen, weil diefes eine fehr 
fruchtbare Mutter gar vieler Linterfchleife abgiebt, 
und ſelbſt dee Abficht einer Generalaccife, durd) wel: 
he die gefamte Konfumtion eines jeden Einwohners 
befteuret werden folle, widerfpricht. 

d) Von der Accife muß gar niemand, auch der Regent 
und feine Hofhaltung felbft nicht, Freygelaffen werden, 
weil man fonften den Unterfchleifen unmöglich fteus 
ren kann. Wer aber mit Billigkeit durch Die Acciſe 
nicht befchmweret werden darf, den entfchädige man 
Durch einen jährlich proportionirten, jedoch firirten Erz 
faß an baarem Gelde. Bei der Breßlauifchen Acs 
eisverfaffung hat man diefen Grundfaß angenommen, 
man ift ihm aber, wie mich dünft, nicht durchge⸗ 
hends treu geblieben, 

ec) Aller —8 fuͤr umgeſtandenen oder Faͤllwein, 
ſcheinet mir aus dem naͤmlichen Grunde unzulaͤßig zu 

ſeyn, und ich ſehe auch dazu keinen hinlaͤnglichen 
Grund ein, da ich vorausſetze, daß die Acciſe nicht 
außerordentlich groß und druͤckend ſeyn werde. Wann 
ein Faß Wein verungluͤckt, ſo heilt der Wiedererſatz 
der davon bezahlten Acciſe den Schaden gar ſchlecht, 
und jeder Weinhaͤndler rechnet bei dem, Einkauf und 
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bei Beſtimmung der Verkaufspreiße, ohnehin ſchon 
auf den Abgang und auf. die Gefahr, welcher dieſe 
Waare jederzeit unterworfen iſt. 

d) Die Mehlaceife kann von demjenigen Mehl, wel: 
ches außerhalb der Stadt gemahlen wird, gar wohl 
bei der Einfahrt unter dem Thore erhoben werden. 
Es laͤſſet fi am allerwenigften in hinlänglicher Duans 
tität verborgen einführen; es erfordert nicht viele Ges 
fchicklichfeit , nach dem aͤußern Anfehen der Säde zu 
beurtheilen , wie viele Metzen oder Viertel Mehl 
darinnen enthalten find, und die Billigkeit erfordert 
von felbften, diefes unentbehrlihe Nahrungsmittel 
auch der ärmften Einwohner mit einer fo mäßigen 
Abgabe zu belegen, daß fich jeder felbft betrügen wuͤr⸗ 
De, der ihm unter dem Thore einen andern Namen 
geben wollte. Iſt aber eine Mühle in den Rings 
mauern felbften, fo fehe ich nur ziween Wege vor, die - 
Mehlaccife ohne koſtbare Anftalten zu erheben, ent 
weder muß man alle Einwohner anhalten, die Quittun⸗ 
gn über ihre bezahlte Accife zu gewiſſen Zeiten an den 

ccisfommiffar einzuliefern, und zugleich den Mül 
fer verpflichten, daß er demfelben ein richtiges Vers 
zeichniß, was jeder Einwohner bei ihm hat mahlen 
laffen, uͤbergiebt; oder man muß einen von den nächz 
fien Nachbarn des Müllers zum befondern Aceisein⸗ 
nehmer aufftellen , und wann der beiläufige Ertrag 
diefer Mühlaccife einmal aus Erfahrungen befangt 
ift, folche zu Erfparung aller Anftalten verpachten. 
©) Fiſche Fönnen gar wohl bei dem Eingang in die 

- Gtadt veraccifer werden; ift aber in den Minge 
mauern derfelben felbften ein Fifchfang, fo hielte ich 
für värhlicher, die in der Stadt felbft gefangene Fi: 
fche gar frey zu laffen. 

f) Wenn man das Publifum nicht mit allzuftrengen 
und alluhäufigen Waarenvifitationen befchwert , fo 
ift es noͤthig, Die — um ſo nachdruͤcklicher 
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zu beſtrafen, und insbeſondere halte ich für das befte, 
Dieienige, welche den Wceisbedienten, es gefchehe 
unter welchem Vorwand es immer wolle, Geſchenke 
anbierhen , oder eine Accisdefraudation verfchweigen 
und verhehlen helfen, mit einer doppelt fo ſchweren 
Strafe zu belegen , als den Defraudanten felbft ; 
denn man fann die Unterfchleife nicht mehr erfchweh: 

‚ en, als durch folche Einrichtungen , welche den Be⸗ 
trüger an jedem efellfchafter einen Verraͤther beſor⸗ 
gen laffen. Und endlich ift es eine nicht überflüßige 
Sorgfalt, wenn man alle Acciszettel mit einem be; 
fondern Stempel bezeichnen läßt, damit fie um fo we: 
iger nachgemacht werden koͤnnen, befonders wann 
auf deren Vorzeigung eine Wiedererſtattung der 
bezahlten WUceife von ausgehenden Waaren geleifter 
wird. Da aber diefes alles nur zu Verhütung der 
Unterfchleife von Seiten der Acciſanten dienet, die 
eigene Lnterfchleife der Acciseinnehmer felbften aber 
von noch wichtigern Folgen find, fo muß ich mich 
auch noch über diefen Gegenſtand kuͤrzlich erflären, 
Ich habe oben, fehon für jeden Acciseinnehmer einen 
befondern Kontrolleur, und nebft deme noch einen Ae⸗ 
cisinfpeftor vorgefchlagen,, deffen Fleiß die Kontrol- 
leurs vorzüglich wachfam und aufmerffam erhalten 
muß, und über dies koͤnnte man den Accisdireftor 
noch befonders inftruiren, daß er bisweilm durch eis 
nen befondern und heimlich zu miethenden Bertraus 
ten nicht nur die Acciseinnehmer und Kontrolleurs, 
fondern.auch felbft den Inſpektor auf die Probe fegen 
ſolle. Es ift wahr, wann fich alle diefe Perfonen 
— verſtehen, ſo iſt man immer noch ange⸗ 
führt. Aber bleibt dieſes nicht auch bei der zahl: 
reichten Menge von Auffehern möglih? und wel: 
che menfchliche Anftalt hat die höchfte Vollkommen⸗ 
heit erreicht ? Und wenn man die wenige Accisbe⸗ 
diente durch einen hinlänglichen Sold über die fe 
etz 
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Verſuchungen wegfeßt, jedes auch geringfte vorſetzli⸗ 
che Vergehen derfelben, ja felbft das allermindefte 
angenommene Gefchenf nicht nur mit unabwendbarer 
Kaffation, fondern noch oben drein miteiner empfinbs 
lichen Leibesftrafe ahndet, fo mögte es doch nicht 
—* einem derſelben beifallen, ſo etwas wagen zu 
wollen. 


6) Habe ich von einer wohleingerichteten Acciſeanſtalt 
gefordert, daß fie alle Bedruͤckungen und Pla—⸗ 
ckereyen der Einwohner ſowohl als der Reiſenden 
moͤglichſt vermeiden muͤſſe. Es iſt dieſes der ge⸗ 
meinſte Fehler unſerer Accisanſtalten, uͤber welchen 
das geſamte Publikum ſchon ſo oft und ſo laut Be⸗ 
ſchwerde gefuͤhret hat, daß ich den Grund dieſer For⸗ 
derung nicht weiter zu beſcheinigen brauche. Ich ha⸗ 
be ſchon hieroben unter den Nummern 5 und 6 die 
meifte mir beifallende Vorfchläge, diefer Beſchwerde 

"abzuhelfen, beigebracht, weil fe mit jenen Punkten _ 
ugleih in der genaueften Verbindung ftehen; und. 
Bier füge ich nur noch folgendes bei. 

a) Dan laffe alle reitende und in Chaifen fahrende Reis 
fende, wann ihr Gepäck nicht übermäßig groß ift, 
von aller Accisabgabe frey, und verfchone fie mit 
der Viſitation. Benn man nicht gewiſſe Poftbare 
Kleinigkeiten für Kontreband erflären, oder mit all 
ufchweren Abgaben — will, ſo verdient das 

enige, was auf ſolche Art etwa eingeſchleppet wer⸗ 
den koͤnnte, keine ſo aͤußerſt beſchwerliche, und wie 
mich duͤnkt, unanſtaͤndige Behandlung der Reiſen⸗ 
den. Zu Markt⸗ und Meßzeiten koͤnnten zwar Kauf 
leute dieſe Nachſicht mißbrauchen, deme koͤnnte aber 
auch dadurch abgeholfen werden, wann der Accisin⸗ 
ſpektor bisweilen bei den feilhabenden Kaufleuten 
herumgienge, und ſich ihre Acciszettel vorzeigen 
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%) Man noͤthige die Accisbedienten durch Androhung 

harter Strafen, niemand ohne wahre Noth aufzu: 

Halten, fondern fo geſchwinde als möglich abzufer: 

tigen. 

an beftrafe an ihnen jede unbillige und grobe Bes 
handlung der Aecifanten nachdrüdlih, und verbinde 

e, hievon vor dem Stadtrichter Rechenſchaft zu ges 

n, weil von dem Wecisdireftor zu viel Machficht 
für fie zu beforgen ift. 

d) Dan verftatte den Accisdirektor feine einfeitige Bez 
ftrafung einer entdecften Accisdefraudation, fondern 
unterwerfe folche der Miterfenntnig des ordentlichen 

Stadtgerichts. 

e) Man belege jede Gelderpreſſung der Accisbedienten 

wenigſtens mit der Zuchthausſtrafe. 

9) Man beſtrafe fie hart, wann fie ſich beigehen laſſen, 
jemand durch Uebereilung oder verfaͤngliche Fragen 
dem Scheine einer intendirten Accisdefraudation aus⸗ 
zuſetzen. 

7) Soll die Accife nur denjenigen betreffen, wel⸗ 
cher durch fie eigentlich befteuret werden folle, 
Jo muß man nur folche Waaren damit belegen, bei 
deren Berfauf die Acciſe zu dem Kaufspreiß gefchla- 
gen, und mit felbigem auf den endlichen Verbrau⸗ 
cher Überwälzet werden fann Wenn man 3. DB. 
von dem in die Stadt eingehenden Getraid oder ans 

dern Viktualien des Landmanns eine Acciſe abfor: 

dern wollte, fo würde felbige keinesweges die Einwoh—⸗ 
ner der Stadt (als welche doch dadurch befteuret wers 
ben follen) fondern vielmehr den Landmann betreffen, 
ber folche zum Verkauf auf den Marke bringt und die 

bezahlte Acciſe nicht darauf fchlagen kann, weil ihre 

Preiß feinesmweges von feiner Willkuͤhr, fondern 

vielmehr von der Konkurrenz der Käufer und Ver⸗ 

Täufer lediglich abhängt, wie die tägliche . 

. n⸗ 
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hinlaͤnglich beweißt. Und dieſes ſcheint man bei der 
Breßlauiſchen Acciseinrichtung nicht beherziget zu 
haben. — Eine gleiche Aufmerkſamkeit verdienet 
das Salz. Wann der Landmann, der es in ziemli⸗ 
her Menge verbraucht, und gleichwohl der Acciſe 
nicht unterworfen ift, folches mit Bequemlichkeit 
nicht anderswo als in der der Acciſe unterworfenen 
Stadt befommen kann, fo erfordert die Billigkeit , 
ihm von dem ausführenden Salze den Accisbetrag 
unter dem Thore wiederum — zu laſſen. Dieſe 
zwey Beiſpiele werden hinlaͤnglich ſeyn, die Auf⸗ 
merkſamkeit meiner Leſer auf alle aͤhnliche Gegenſtaͤn⸗ 
de zu leiten; und ich wende mich alſo 

8) zu der letzten Forderung, daß nämlich Die Accife 
feine Refte zulafien folle, welche durch die ge: 
machte VBorfchläge, alle Accisgelder fogleich unter 
dem Thore erheben zu laffen, ehe noch die Waaren 
in die Stadt kommen, aufdas vollfommenfte erfül 
let werden kann. | 

Gerne hätte ich die meifte Punkte meiter ausge: 
führe, und manchen wahrfcheinlichen Einwendungen 
im voraus begegnet; allein ich Habe ohnehin fchon die 
Gränzen eines Woͤrterbuchs überfchritten, und muß 
überdies noch Fürzlich die Frage erörtern: ob die 
Acciſe ein fehicklicher Gegenftand der Verpach⸗ 
tung ſeye. 

Ich habe geich oben bei dem Anfang meiner ei⸗ 
genen Vorſch age den Gedanken geäußert, daß eine 
vollfommene Accisanftalt durchaus auf Lofalerfah: 
rungen fi gründen müße, und hieraus fließt von 
felöiten der Saß, daß die * in den erſten Jah—⸗— 
ren ihrer Einfuͤhrung, und ſo lange ihre Einrichtung 
noch unvollkommen und alſo oͤftern Abaͤnderungen 
unterworfen iſt, durchaus nicht verpachtet werden 
duͤrfe. Ob ſie aber nachhero nicht ein ſchicklicher Ge⸗ 

gen⸗ 
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genſtand der Verpachtung werden koͤnne, das iſt 
eine andere Frage, welche Bergius durchaus ver⸗ 
neint, und zwar aus folgenden Gruͤnden. 

1) Seye die Direktion der Handlung und Gewerbe ein 
Hauptzweck der Acciſe, ſolche aber erfordere eine öfz 
tere Abänderung des Tarifs, welche hingegen nicht 

ſtatt finden Pönne, wenn man ſich Sr; erpachs 
‚tung die Hände binde, Ich habe nichts dagegen eins 
zumenden, daß man die Accife zu diefem Endzwecke 
anwenden, und fo oft es derfelbige erfordert, den Ta: 
rif abändern folle; allein fo gar oft werden fih hin: 
laͤngliche Veranlaffungen dazu doch nicht ereignen, 
und eine gar zu oftmalige Veränderung der Abgaben 
fälle dem Publifum, welches — keine ſichere 
Rechnung mehr machen kann, auch ſehr befchwer: 
lich, giebt Gelegenheit zu vielen Irrungen, und ift 
alfo möglichft zu vermeiden. Am aber fich durch die 
Verpachtung gleichwohl die Hände nicht ſehr zu bin: 
den, darf man folche nur immer auf ein ab eins 
fchränfen, fo wird man bei ihrer jedesmaligen Er: 
neuerung den Tarif nah MWillführ abändern koͤn⸗ 

‚nen. 

9) Könne die Kammer von der Verpachtung feinen 
wahren Vortheil erwarten, da der Pächter nicht 
mehr geben koͤnne, als die Acciſe würflich ertrage, 
wann er nicht durch Bedrücfung des Publifums Geld 
erprefie, dadurch aber der Handlung und den Nah— 
rungsftand mehr fchade als der geringe Ueberſchuß 
werth feye, den er allenfalls an die Kammer abliefe: 
re; ja der Pächter müße felbft noch für fich einen 
Profit ziehen, wann er dabei beftehen wolle. Es 
ift * wahr, daß der Paͤchter nicht mehr, ſondern 
vielmehr weniger geben kann als die Acciſe wuͤrklich 
erträgt. Allein die tägliche Erfahrung lehret doch 
auch , daß ein Pächter viel genauer aufjiehet als ein 
defoldeter und verpflichteter Accißkommiſſar, bei aller 

ſon⸗ 
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ſonſtigen Treue und Rechtſchaffenheit, und daß er 
alſo ohne wuͤrkliche Bedruͤckung des Publikums, den 

Ertrag doch ziemlich erhoͤhen koͤnne; auch iſt es nicht 
u laͤugnen, daß man den Chikanen eines ſolchen 
Mächters von Seiten der Regierung gar wohl Ein: 
halt thun fann, wenn man nur ernftlich will, 

3) Seye es zwar ein Vortheil für die Kammer, wanır 

. fie den fo ungemwiß fcheinenden Ertrag der Acciſe 
Durch die Verpachtung auf eine fichere Summe brins 
gen koͤnne. Allein diefer Vortheil dürfe nur alsdann 

efucht werden, wann er mit der Wohlfahrt des 
Bandes ‚ als welcher er billig nachftehen muͤſſe, zu 
vereinbahren feye; und überdem falle es gar nicht 
ſchwer, auch ohne Verpachtung den beiläufigen Ers 
trag der Accife für ein folgendes Jahr ziemlich fichee 

- zu berechnen, wann man den Ertrag mehrerer Jah⸗ 
te zufammen ziehe, und mit der Anzahl der Fahre divi⸗ 
Dive. Ich habe gegen den erften Einwurf an und 
vor fich gar nichts einzumenden; er beweißt aber ge: 
gen die Berpachtung jo lange nichts, als bis ihre 

- Scädlichfeit vorhero fhon aus andern Gründen er: 
wiefen iſt; und in Anfehung des leßtern Einwurfs 
ift es ein großer Unterfchied, den Ertrag einer unge: 

wiſſen Rubrick beiläufig zu berechnen oder ihn auf eis 

ne fihere Summe zu fixiren. 

4) Sene die — der Misbraͤuche der Aceis⸗ 
bedienten ein hauptſaͤchliches Objekt der Regierung, 
wann hingegen ein Paͤchter ſeine Einnahme aus der 
Acciſe moͤglichſt erhöhen wolle, als welches doch alle: 
mal fein Fauptzineek feye, fo müffe ee auch den ihm, 
untergebenen Wecisbedienten manchen unerlaubten 
Vortheil geftatten, woraus dann endlich ganz unleis 
dentliche Bedruͤckungen für das Publifum entſtuͤn⸗ 
ben, 

Man könnte zwar auch hierauf, wie mich duͤnkt, 
nicht ohne Grund antworten: der Regierung bleibe 
immer 
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immer die Macht in Haͤnden, bei der Verpachtung 
ſowohl als bei der Selbſtverwaltung das Publikum 
egen die Vervortheilungen der Acciseinnehmer zu 
ſchuͤtzen, warn fie nur den ernſtlichen Willen dazu 
be; allein ich trete dem ohngeachtet dem Hrn. Kam⸗ 
merrath Bergius gerne bei, warn er die Verpach⸗ 
tung der Accife mißrärh, und zwar aus folgenden - 
Gründen. So oft die Accispachtung erneuert wird, 
will die treusgehorfamfte Kammer den Pachtfchillin 
liefen long erhöhen, und die Pächter find * 
reitwillig dazu, wenn man ihnen nur einige kleine 
Vortheile dafuͤr einraͤumt, die ſie dann nicht nur als 
anz und gar unſchaͤdlich fuͤr das Publikum und den 
Srabrungsftand, fondern auch felbft als hoͤchſt noth⸗ 
wendig zu m... der graufamen Betruͤgereyen 
bes argliftigen Publifums und zur Vollkommenheit 
ber Accisanſtalt zu fehildern, und über diefes durch 
ganz artige Geſchenke bei allen, welche ein Wort darz 
ein zu — haben, nur allzunachdruͤcklich zu em⸗ 
pfehlen und ſelbigen zugleich auf ihre Dienerpflichten 
zu binden wiſſen, ſo daß nicht nur der gewiſſenloſe 
und eigennuͤtzige Rath gerne mit einſtimmt, ſondern 
auch der zwar redlich denkende aber ſchwache verblen⸗ 
det, und der: übrige kleine Haufe uͤberſtimmet wird. 
Die einmal zugeftandene Vortheile aber werden fo 
fehr als möglich mißbraucht , und wann das Publi—⸗ 
kum darüber ſchreyet, fo muß das größtentheils beftos 
chene Minifterium dazu ftille ſchweigen und durch die 
Finger fehen, wann es von dem argliftigen Finanz: 
pachter nicht befchämt werden will, der über dieſes 
auch oft noch Gelegenheit findet, dem Hof felbften 
durch Geldvorftrecfungen die Hände zu binden, Und 
diefe ſchaͤdliche Folgen vermehren fi immerfort, bis 
‚endlich das aufs höchfte getriebene Elend des Volfes 
ihren weitern Progrefien von jelbiten traurige Graͤn⸗ 
zen ſetzt. Und wenn gleich ein Necker aufitchet, r 
i 
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iſt er doch ganz unvermoͤgend ihnen thaͤtigen Einhalt 
zu thun. er Pc ———— Beiſpiele 
haben will, der darf nur die Graͤnzen zwiſchen Frank⸗ 
reich und der Schweiz beſuchen. Der Schweizeriſche 
Bauer ift ein eben getreues Bild von Bohfftand 

und Gluͤckſeeligkeit, als biefer von gränzenlofem 
Elend und Volksbedruͤckung. Jener, als ein Aus: 
(änder, genießt das franzöfifhe Salz um die Hälfte 
des Drei, welchen diefer als eigener Unterthan da: 
fir bezahlen muß, und Uber diefes wird der franzöfls 
ſche Bauer, bei feiner großen Armuth, noch genöthis 

get, alle Fahre eine beträchtliche Quantität Salz aus 
dem Magazin abzulangen, was er in feiner Hauss 
haltung davon nicht verzehren Fann, am Ende des 
Jahres in die Dungftätte zu werfen, und dafür wies 
derum frifches einzufaufen,. — 

So weit gehen die Folgen von Finanzverpachtuns 
gen. — Es ift wahr, auch bei der Selbftadminis 
ftration der Acciſe können fi) Mißbräuche und Bes 
drücfungen einfchleichen, aber doch bisweilen nicht fo 
leicht als bei der Verpachtung. Es ift niemand vor: 
handen, der Tag und Macht fo darauf finnt, als wie 
ein Accispächter: und. wann auch hier und dar ein 
Plusmacher aufitehen will, fo widerfeßt ſich ihm doch 
insgemein ein großer Haufe, der fein Intereſſe da: 
bei * theils aus Rechtſchaffenheit, und theils aus 

Eiferſucht, weil man beſorgt, der Projektenmacher 
moͤchte ſich dadurch bei Hof zu ſehr inſinuiren, und 
über andere hinauf ſchwingen. — Doc genug hie—⸗ 
von zur Anleitung des weitern Nachdenkens meiner 
ri ‚ und genug für die Gränzen eines Woͤrter⸗ 
uchs! | 


Accordiren heißt bei den Kaufleuten: 1) wann fie ihs 
‚re Rechnungen mit eingnder vergleichen, um zu fü 
ben, ob fie harmoniven. 2) Wann die außer Zahs 

lungsſtand fich befindende Kaufleute fich mit ihren 
| J Glau⸗ 
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Glaubigern in der Guͤte abfinden und von ſelbigen 
einen Nachlaß an der Schuld oder doch leidentliche 
Zahlungsfriſten erhalten, und 3) bei der Hamburgl. 
Bank: wann die Kaufleute, welche Rechnung und 
Folio darinnen haben, in Perfon vor den Borfte: 
bern der Banco erfcheinen und Folio begehrten, auch 
wenn fie wollen, neue Procuration auf jemand an: 
dern beftellen laſſen. Es treffen nämlich alle Jahre 
vor Schließung der Bank, welche am legten Decem: 
ber erfolgt, die Banco und Kaufleute untereinander 
Richtigkeit, und werden die alten Conti aufgeho: 
ben. Den ızten Januar aber wird die Banf wie: 
derum eröfner, jedem Kaufınann, der es begehrt, 
ein neues Folium in den Banfobüchern gegeben, auf 
welchem feine Kapitalien ab⸗und zugefchrieben wer⸗ 
den. Bei der oben angeführten 2ten Art des Accor: 
direns hat fich ein Wechfelglaubiger wohl vorzufehen, 
daß er fih mit dem Schuldner, weder binnen der 
Nachſicht oder endlichen Proteftationgzeit, noch auch 
warn derfelbe in dev Verfallzeit ausgetreten wäre, 
und falliret hätte, auf feinerley Weiſe in einen Ac⸗ 
cord einlaffe, fondern vielmehr die Zahlung beftändig 
urgire, und zu rechter Zeit proteflire, um feinen 
Regreß wider den Traffanten und die Indoſſanten 
nicht zu verliehren, fondern offen zu erhalten. 
Accouder oder Couder heißt bei den Weingärtnern die 
Mebe einer Senfe alfo biegen, daß das Ende derfel: 
ben gerade aus ber Erde herausfommt, mit einem 


Worte, Fechfer ablegen. N 
Accouer , einens Hirfchen den Fang geben. 
Acer, fiehe Ahorn. 
Acetofa , fiehe Sauerampfer, 
Acetofella , fiehe Sauerflee, | 
Achar, fiehe Achiar., Ä 
Achat, Acharftein, Agat, Agftein, Augſtein, lat 
Achates, Acbata, Achatites lapis, franz. Agate Sc. 
ein » 
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ein halbdurchſichtiger Edelſtein, welcher an Haͤrte und 
Glaͤtte den Jaſpis uͤbertrifft, von keiner Feile — 
griffen wird, und unter die feuerſchlagenden Steine 
(Pyromachi) und zwar unter das Geſchlecht der 
Hornfteine (Cornei) gerechnet wird. Er ift bald 
mehr bald weniger durchfichtig, bisweilen auch ganz 
undurchfichtig, von mancherlen auf fehr verfchiedene 
Art durcheinander gemachten Farben , und öfters 
ganz fenntlichen —— welche Baͤume, Fruͤch⸗ 
te, Blaͤtter, Wolken und Thiere vorſtellen. Wann 
er Baͤume vorſtellt, ſo wird er Dendrachat oder 
Baumachat, und wann verſchiedene Farben gleich: 
ſam uͤbereinander getragen ſind, Opal (Opalus) ge⸗ 
nennet. Karneol (Carneolus) heißt er, wann er 
roth oder rörhlih , Ehalcedonier (Chalcedonius) 
warn er milchfärbig und mit Wolfen vermengt, und 
Onych (Onyx) wann er mit Streifen und Banden 
von mancherlen Farben gezierer ift. Iſt er aber nur 
mit diefen Arten untermifcht, fo wird er Jaſpachat, 
Ehalcedonachat, Achatonyx u. ſ. f. genennt. Man 
hat auch een oder Haͤmachat, weißgeaͤder⸗ 
ten oder Leukachat. 

Man verfertigt aus dem Achat bekanntlich man⸗ 

erley Gefaͤße, Doſen, Uhrengehaͤuße, Degen und 

erhefte u. d. g. 

r findet ſich in Schleßien, Sachſen, Boͤhmen, 
Seen, in der Kurpfalz, im Zwenbrücifchen, Blan: 
fenburgifchen und mehrern Orten. Die fchönften 
Sorten aber fommen aus Sicilien und Indien, be 
fonders aus der ee 

er er u auf den Achat auch durch Kunft aller⸗ 

ley Zeichnungen machen , welche aber durch eine 

Probe von den natürlichen erfannt werden fönnen, _ 
Man bedienet fich hiezu im Scheibewaffer aufgelöß: 

. ser Metalle, zeichnet mit einer in felbige eigetauchten 

Geber, überführt bie — mehrmals, und läßt 

2 f den 
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den Stein jedesmal wiederum an der Sonne trocken 
werden. Von aufgeloͤßtem Silber erhält der Stein 
- eine braune Farbe, die aber nach wiederhohftent Auf: 
ftreihen und Abtrocknen röchlich wird, Miſcht 
man unter das Gilber den 4ten Theil Ruß 
und rothen Weinſtein, fo wird die Zeichnung ficht: 
braun oder graubraun. Nimmt man aber ftatt 
des Rußes und Weinfteins eine gleiche Mienge Fe: 
deralaun , (alumen plumofum) fo wird die Mah: 
lerey fhwärzlich und veilblan; vom aufgelößten Got: 
de wird fie lichtbraun ; vom Wißmuth hingegen 
weißlih, und undurchſichtig. Miſchet man a 
lößtes Auecfilber und Gold durcheinander, fo kann 
man damit dunfelbraun zeichnen, 

Diefe Fünftliche ana verliehren fich im 
Feuer. Und wenn man den Stein mit Scheidewaf: 
fer überftreiht, uud 10 bis 12 Stunden an einem 
feuchten Ort liegen Läffet, fo verlieret er feine kuͤnſt— 
liche Mahleren ebenfalls, welche aber nachhero in 
der Sonne wiederum zum Vorſchein kommt, Es 
wird auch unachter Achat aus Glaß verfertiget, der 
aber an feiner viel geringern Härte leicht zu erfennen 


iſt. 

Achiar, Achar, Achia, Acia, Adſchiar, Aßia, Aſiar, 
Atia, Atsjaar, bedeutet bei den Indianern alle in 
Efig oder Salzwaffer, nah Art unferer Gurken, 
eingemachte Früchte, welche entweder zu Bruͤhen ger. 
braucht, oder zu Braten, befonvers vom Geflügel, 
auf die Tafel gefeßt und verfpeifet werden, Mar 
macht ihn aus allerlen ng als Melonen, Meer: 
portulack, Indianiſchen Spargel u. d,.g. Den 
beften aber aus Bambourohr, wovon die Holländer 

. viel aus Perfien mit nach Europa bringen, 

Achillea, fiehe Schaafgarbe. 

Achoa, fiehe Eainpechehof;. 


Ace, 


ae 133 


Achſe, Tat. Axis, franz. Axe, ift an einem Wagen die 
runde Stange, um welche fich die Räder bewegen. 
An leichten ägen werden fie von Hol, an ſchwe⸗ 

ren PLaftwägen und Meifechaifen aber, um mehrerer 
Dauer willen, von Eifen gemacht, und man häft 
diejenige für die beften, welche aus 4 Stangen zufam: 
men gefhweißt, in der Mitte übereinander gelegt, 
dann wiederum zufammen geſchweißt, und endlich in 
die Länge gefchmiedet werden, 5 


Achtel oder Achttheil, franz. Oftave ift ein gewoͤhnli⸗ 
her Lohn, welcher in Frankreich den Wechſelagenten 
oder Mäcklern, von denen durch fie verhandelten Wech⸗ 
felbtiefen, bezahlt wird , und von hundert Livres 
zwey Sols und ſechs Deniers, oder den G6ten Theil 
eines Livre Tournois, folglich von 1000 Livres 25 
Sols beträgt. Insgemein befommt der Mäckler die: 
fes Accidenz doppelt, nämlich einmal von dem Ver: 
Fäufer, und dag anderemal von dem Käufer des 
Wechfels. 

Acia, fiehe Achiar. 

Acidna, fiehe Acnida. 

Acipenſer, ſiehe Stöhr, 

Acker wird dasjenige Land genennet, welches mit dem 
Pflug bearbeitet wird, und vornaͤwlich zum Getraid: 
bau beftimmet Ile Man hat bei Beurtheilung ei: 
nes Ackers theils auf feine Lage und theils auf feine 
innerliche Güte oder die Befchaffenheit des Erdrei— 
es zu fehen, In Anfehung der Lage kommt eg vor: 
nämlich darauf an, ob er nicht zu tief liegt, und von 
den ftehen bfeibenden, und nicht wohl abzuleitenden 
Waffergüffen Schaden leidet, oder zu naheam Wal; 
de liegt, und entweder von dem Wilde befchädiget, 
oder der Sonne zu fehr beraubet wird, und endlich auch, 
ob er eben oder an den Abhang eines Berges liegt, 
und, wie im letztern Fall nicht ungewöhnlich ift, Durch 

z 4 allzu: 
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allzuſtarke Regenguͤſſe ſeines Erdreiches beraubet wer⸗ 
den kann. 

In Anſehung des Bodens aber iſt nicht nur die 
Beſchaffenheit des Erdreiches, ſondern auch ſeine 
Menge und Unterlage zu betrachten. Denn wann 
gleich die Oberflaͤche gutes Erdreich hat, aber nur auf 
wenige Zoll tief damit uͤberdeckt iſt, ſo fehlt es gleich⸗ 
wohl an der Fruchtbarkeit gar fehr. Ein guter Acker 
muß wenigftens Itel Schuhe tief gute Erde haben. 
Iſt die Unterlage fehr fteinige und zumal Falk: oder 
gipsartig, und nicht mit einer hinlänglichen Menge 
guter Erde überdeckt, fo brennt die große Sonnenhi⸗ 
Ge den Boden zu fehr aus, und die Saat kann nicht 
gedeihen; ift aber die gute Erde dicke genug, fo bes 

edert eine Unterlage von Gips⸗und Kalkfteinen Die 
Fruchtbarkeit gar fehr. Wann hingegen die Unter: 
lage aus Thon oder Letten befteher, fo ift der Acer 
insgemein zu Falt und feucht, weil das Waſſer, wel 
ches ſich nicht in den feften boden ziehen kann, dar⸗ 
aufftehen bleibt. Die Befhaffenheit des obern mit 
dem Pflug zu bearbeitenden Bodens kann man theils 
aus den darauf wachfenden Früchten, und theils aus 
feiner Geftalt und Farbe, am beften aber aus feiner 
Bearbeitung ſelbſten erkennen, ich werde aber hievon 
das Nöthige unter dem Artickel: Erdarten, fo wie 
von der Bearbeitung unter dem Worte: Ackerbau 
vortragen. 

Bisweilen bezeichnet das Wort Acker auch die 
Größe des Ackerfeldes, wovon unter dem Wort s 
Feldmaas das mehrere zu finden ift, 

Ackerarbeit, fiche Ackerbau. | 


Ackerbau, Seldbau, Landbau, lat. Agricultura, 
franz. Agriculture, Culture, ift die Beichäftigung 
der Menſchen, die Oberfläche der Erde zu Hervor: 
bringung nüßlicher Pflanzen zuzubereiten, diefelbigen 
mit 
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mit dem moͤglichſten Vortheile darauf zu bauen und 
einzuerndten. 

Da die Erde nicht die alleinige Nahrung der 
Pflanzen, ſondern vornaͤmlich das Vehickel iſt, um 
ſoiche den Pflanzen zuzuführen; da ferner dieſe naͤh⸗ 
rende Theile fich mit dem Wachsthum verliehren, und 
endlich auch Feine Pflanze ohne Saamen entfiehen 
ann, fo ergeben fich hieraus von felbften die vier 
* Hauptfächlichfte Werrichtungen bei dem Aderbau, 
- nämlich: | 
) Zubereitung des Ackers zur Saat, 

- 2) Erfeßung der abgängigen Nahrungsmittel für die 
Pflanzen, | 

3) Ausftreuung des Saamens, und 

4) Einfammlung der gewachfenen Früchte, 

Ich will jeden diefer Gegenftände befonders, je: 
Doch nur fummarifch abhandeln, weil von allen und « 
jeden Gegenftänden des Ackerbaues ohnehin noch un: 
ter ihren befondern Benennungen nähere Nachrich⸗ 
ten mitgetheilet werden müßen. ” 

Alfo zuerft von der Zubereitung des Ackers zur 


aat. | 
Da der Erdboden von Natur allzunefte ift, fo muß 
- man ihn vor allen Dingen auflocern, und dadurch 
fowohl für den Saamen, als für Luft, Schnee und 
Regen, welche ihm viele Pflanzenbeftandtheilchen zu: 
führen, empfänglich machen, und zugleid den Ge 
traidwwurzeln ihre Ausbreitung erkeichtern. Und bie: 
fes gefchiehet um deswillen durch den Pflug, und 
nicht wie in Gärten durch das Grabſcheit, weil die: 
fe leßtere Art zu viele Zeit und Arbeiten erfordern 
würde, 
Wenn man mit Beftellung des Sommerfeldes 
anz fertig worden ift, dasift im Mayoder Junius, 
% wird der Brach oder ungebauet liegende Acker das 
erftemal umgepflüger, welches man brachen oder ſtuͤr⸗ 
Eu 934 zen 
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n nennet, und woher auch der Junius den Namen 
es Brachmonats erhalten hat. Iſt es moͤglich, ſo 
muß man dieſes Geſchaͤft alsdann vornehmen, wann 
ber Acker nicht allzufeucht noch allzutrocken iſt, weil 
es dadurch ſchon erleichtert wird. Kinigebehaupten, 
Daß man : erftemal nur ganz feicht' zu acfern 
brauche, wo hingegen andere dafür halten, daß man 
da gleich am tiefften pflügen müfle, Damit der allens 
falls herauf fommende fremde Boden bis jur Gaat: 
zeit noch recht brauchbar werden möge, ir gefällt 
Diefe Tegtere Meinung beſſer als die erffe, nur ift zu 
‚bedenken, daß es nicht allemal möglich feye ihr zu 
- folgen, weil man. bei dem Brachen noch einen allzu: 
veften Boden vor fich hat, welcher eine recht günfti- 
ge Witterung erfordert, wenn man ihn glei das 
erſtemal foll tief — pfluͤgen koͤnnen. 

Nach einigen — kurz vor dem Anfang der 
Erndte wird dieſer Acker gewendet, das iſt: zum zwey⸗ 
tenmal gepfluͤget, und wohl geeget, und wenn man 
wegen aͤllzuhaͤufiger Geſchaͤfte dazu kommen kann, 
zwiſchen der Winter-und Sommererndte zum drittens 
mal herum gearbeitet, welches man das Rühren nen⸗ 
net. Diefes leßte Geſchaͤft ift indeffen, obgleich nüßs 
lich, doch nicht nothwendig, und gefchiehet auch felten, 
das Wenden hingegen ift um fo unentbehrlicher, weil 
aufferdeme das Reid bis zur Saatzeit wiederum zu 
fefte und vom Unfraue völlig uͤberwachſen werden 
würde, An einigen Orten wird das Wenden auch) 
Zwiebrachen genennet. Endlich im September bis 
in die Mitte des Dftobers wird der nörhige Dung 
auf den Acker geführt, fogleich auseinander gebreitet, 
dann untergeacfert, nach einigen Tagen barein ges 
fäet und der Saame eingeeget , und Diefes ift die 
gewöhnliche Zubereitung des Ackers zur Winter; 
ſaat. Der mit der Winterfrucht geftandene Acker 
wird, wann er in dem nämlichen Sabre noch eine 
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Frucht tragen ſoll, gleich nach vollendeter Winterernd⸗ 


se herumgeackert oder geſtuͤrzt, und dann mit Rüben 
(melde man eben deswegen Stoppelrüben oder an 
andern Orten Waifchrüben. nennet) oder auch mit ei⸗ 
nem zum VBiehefutter beftimmten Gemiſch von Ha: 
ber, Wicken u, d. g. beſaamet, welches vor Win: 
terszeit noch benußet werden fann.- Will man aber 
in dem nämlichen Jahre Feine Rüben mehr darauf 
füen , fo wird er gleichwohl, aber erſt nach beftell: 
ter Winterfaat, noch geftürzet, um in dem darauf: 
folgenden Frühejahre die Sommerſaat zu erleichtern, 
und das Verweſen der Stoppeln zu befördern, In 


dem darauffolgenden Frühejahr, und zwar in den 


Monaten März, April, und nach Beſchaffenheit 
der Witterung, auch im May, wird dieſes Feld, wo 
nicht zweymal, doch wenigſtens einmal gepfluͤgt und 
mit Sommerfruͤchten beſaͤet. 

Winterfruͤchte werden diejenige genennet, deren Saa⸗ 
me noch vor Winters ausgeſaͤet wird, und alfo den 
Winter hindurch in der Erde liegen bleibt, und die; 
fe beftehen in Waizen, Dinkel oder Spelt, Korn 
oder Roggen, Wintergerfte, und Winterrübfaamen ; 
u de Sommerftächen hingegen , welche erft im 
Srühejahr ausgefüct werden , gehören: Gerfte, Ha: 


ber, Buchwaizen, Erbfen , Linfen, Wicken und 


Bohnen. Auch werden Hanf und Reinfaamen big: 
teilen mit Vortheil in das Sommerfeld, meiftenz 
theils aber in die Brache gefäet. 

Disweilen wird der Acker nach dem Pflügen noch 
mit einer Walze überfahren, theils um in ſchwerem 
Boden die allzugroß gebliebene Erdfcholfen zu jers 
drücden , welches befonderg nöthig ift, wann der 
Ader allzutrocken gepflüger werden mußte, und theils 
in allzuloſem Erdreich nach vollbrachter Saat, um 
felbigen den nöthigen Grad von Feſtigkeit zu geben. 
In jehr feftem Boden kann man auch öfters mit der 

8 | Walze 
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Walze felbft nicht auslangen, ſondern der fleißige 
Landmann muß fich gefallen laffen, die allzugroße und 
allzufefte Exrdfchollen mit der Hacke oder einem lan: 

en Hammer zu zerfchlagen, welches auch an vielen 
See koihrffich gefchiehet, und nicht blos ein müßi: 
ger Gedanfe von mir ift, ® 

Mas bei dem Pflügen felbft zu beobachten ift, 
muß man unter dem Wort: Pflügen fuchen. 

Es ift nicht nothwendig, den Acer immer auf diefe 
nämliche Art zu beftellen, und alle3 Jahre brach liegen 
zu laffen, fondern man kann ihn bisweilen nur in 4 
oder 5 Fahren einmal dazu ausfeßen, auch wohl un: 

ter gewiſſen Umftänden, alle Jahre anbauen. Ich 

— mich aber uͤber dieſen Gegenſtand unter dem 
Artickel: Brache ohnehin weiter ausbreiten, und 

erſpahre alfo hier den Raum, 


. Die Erfeßung der abgaͤngigen Nahrungsmits 
tel fur die Pflanzen erfolgt theils von felbften, wann 
der Acer durch das Pflügen gefchicft gemacht wird, 

ſolche duch Regen, Schnee und aus der Luft an 
-"fih zu ziehen, und theils wird fie durch Kunft be: 
würft und vollendet. Dieſes leßtere gefchiehet wie: 
derum auf zweyerley Art, nämlich durch die Beſſe⸗ 
rung und Düngung. Die Beſſerung, wovon un: 
ter der — Benennung mit mehrerem ge⸗ 
ndelt werden ſolle, beſtehet in einer gaͤnzlichen Ver⸗ 
nderung der Beſtandtheile des Erdbodens und ihrer 
fehlechaften Mifhung, durch Beimifchung fremder 
Erdarten, die Düngung aber blos in einer Vermeh⸗ 
rung der Mahrungsfäfte durch Beimifchung der ge: 
wöhnlichen Düngermaterien, welche unter dem Wort: 
Dünger weiter befchrieben werden follen. Hier 
aber merke ih von dem Beimifchungsgefchäfte felb: 
ften folgendes an. 


% 
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Wann der Miſt in der Grube den Grad von Faͤul⸗ 
niß erreichet hat, der nahe an die Verweſung graͤnzt, 
ſo muß man ihn bald auf den Acker fuͤhren, ehe er 
allzukurz, und dadurch ſchwer aufjuladen wird. Die; 

ſes ift die Zeit feiner Reife, und man muß alfo die 
. Einrichtung fo machen, daß zu der Zeit, wo der Acker 

den Dung erfordert, folcher zue Ausfuhr reif feye. . 
Da run bei dem nad und nach fich fammlenden 
Dünger eine vollfommene Gleichheit in der Reife 
unmöglich ift, fo muß man in der ‘Dunggrube den 
oberften abheben, und zuerft den unterften und dlte: 
ften auf das Feld führen. Da der meifte Dung im 
Winter gemacht wird, indeme im Sommer das Vieh 
theils auf der Weide, und theils eingefpannet ift, 
und. zu Feldgefchäften gebraucht wird, folglich une 
gleid) weniger Zeit im Stalle zubringt als im Some 
“mer, fo macht fich diefe Einrichtung faft von felbften, 
. Man derf nur bald nach dem Anfan des Jahres 
den reifften Dünger auf die Wiefen führen, fo wird 
der übrige bis auf den Herbft auch reif genug für das 
Ackerfeld werden. Und eben im Herbft ift die vgrs 
theilhaftefte Zeit das Winterfeld zu düngen, und 
- man wird am beften hun, wenn man den Dünger 
kurz vor der Saatzeit auf den Ader führt, fogleich 
ausbreitet. und unteracfert, damit er nicht, wo er 
lange liegen bleibt, durch die Sonne ausgefogen, 
und feiner beften Kräfte beraubet wird, | 

Ich halte aber den Herbſt für die befte Zeit, den 
Adler zu düngen, nicht, wie andere Schriftfteller 
glauben, als ob der Dünger im Winter beffer faule, 
und fich mit der Erde leichter vermifche als im Som: 
. mer; denn dieſes gehet offenbar im Sommer beffer 
von ftatten, fondern weil bei der Kälte feine ferte 
Theile beffer in der Erde bleiben, und nicht fo leicht 
ausdünften,, fondern von den jungen Wurzeln des 
Feimenden Saamens bald ausgefogen werden, und 

vor 
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vornämlich auch, weil der frifche Dünger den Acer 
mehr erwaͤrmt, und die Saat ftärfer treibt. 
Auch verurfacht der zu frühe untergeacferte Mift, 
Daß fich das Brachfeld fehr mit Gras und Unkraut 
überwächft, und dadurch die vorhergegangene Ader: 
arbeit faft unmerflih wird. Schade ift es dahero, 
daß man bei einer weitläuftigen Feldwirchfchaft nicht 
leicht die erforderliche Zeit finden kann, nad) voll: 
brachter Erndte den Dünger erft auf das Land zu fah: 
vn, und gleichwohl noch zur Saat zu adfern, fon: 
dern oft den ganzen Sommer über jeden müßigen 
3 dazu verwenden muß, um Dünger auf, den 
Acker zu führen, und alfo aus Moth die anerkannte 
Regel nicht zu beobachten. u 
Unter folhen Umftänden hat Hr. von Pfeifer (im 
Lehrbegrif ſaͤmtlicher Öfonomifcher und Kameralwif: 
fenfchaften) angerathen, einen Theil des Miftes auf 
die Wendfahre oder das zweyte Pflügen zu bringen, 
welches auch in fo ferne angehet, als er im Vorher: 
gehenden gefordert hat, dat man den Acker nachhero 
noch rühren, und dann erjt zur Saat pflügen, und 
folglich viermal ackern folle. | 
Hiergegen wandte der ungenannte Verfaſſer der 
dieſem Buche angehängten Anmerkungen ein: es feye 
nörhig, daß die zweyte Furche, es fene- Wendesoder 
Ruͤhrefurche, wohl geeget werde. Wenn nur der 
Mift, welcher auf diefe Zurche gefahren werde, nicht - 
außerordentlich Furz fene, fo fchleppe ihn die Eage zu: 
ſammen und auf die Oberfläche. Verf. Laſſe ihn 
alfo auf die Brache führen und befinde ſich befier. 
Sch erinnere hierbei nur Fürzlich, daß wann der 
Dünger ſchon bei Stürzung des Brachfeldes unter: 
geackert wird, derfelbe bei dem Wenden defielben noch 
nicht ganz vermwefer, und mit dem Erdboden vereinis 
get ſeyn Fönne, fondern größtentheils noch in feiner 
vorigen Geftalt herauf geacfert werde , woraus ne 
nach: 
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— Folgen zugleich entſtehen. Einmal muß 
das Egen des Ackers unterlaſſen werden, oder mit 
der naͤmlichen Beſchwerde verknuͤpft ſeyn, welche 
doch dadurch vermieden werden ſollte, und hauptfäche 
ich wird der Dünger, welcher doch in der Erde verz . 
deckt bleiben follte, durch das Wenden auf die Ober: 
fläche gebracht und bleibe der ihn verzehrenden Son; 
ne bis zur Saat, und alfo zu lange, ausgefeßt. 
Denn wenn man den Acker bald nach dem Wenden 
rühren lafjen wollte, fo würde der Mi zwar dadurch 
wieder mit Erde bedecfet, durch den Saatpflug hin 
gegen abermal heraufgefchaffet werden, welches doch . 
„ nicht fegn darf... Wenn man hingegen den Dung bet 
dem Wenden zum erftenmal unteracfert, fo mußman 
den Acker vor der Saat nothwendig noch einmalrühr 
ren, wenn man nicht den nämlichen Fehler begehen, 
und den Mift durch den Saatpflug wiederum auf die 
Dberfläche bringen will. Es ift mithin in allem An» 
betracht am beften, wenn man den Mift erft bei der 
Saat unteradfert. Iſt man aber genöthiget, folches 
früher zu thun, fo halte iches doch für befjer, wenn es 
erft bei dem Wenden als fchon bei dem Stürzen geſchie⸗ 
het, weil es für den Dung immer unfchädlicher ift , 
wann er zwifchen dem Rühren und der Saat, folge 
lich im fpaten Herbft, als wann er frühe im Som: 
mer zwifchen dem Wenden und der Saat auf ber 
Oberfläche blos Liegt. Wer übrigens feinen Dünger 
frühezeitig auf das Feld fhaffen muß, dem ift zu ras 
then, die naffen und falten Aecker früher zu befahren 
als die Higigen und trockenen, weil der Mift: in die; 
fen feine Wirffamkeit gefhwinder verliehre als im 
jenen. | : 
Warn der Acker nicht fehr mager ift, fo ift es 
oft genug, ihn alle 3 Jahre einmal zu düngen, und 
das Sommerfeld wird alſo gar nicht gedüngt. Im 
entgegen gefeßten Fall aber iſt es ebenfalls am = 
ichs 
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Tichften, den Mift kurz vor der Sommerfaat hinaus 
zuführen. | 
Muß man ſich, aus Mangeldes Miftes, zu Duͤn⸗ 
ung feiner Aecker des Schaafpferges oder Horden⸗ 
lass bedienen , fo muß es vor der Saat gefchehen, 
und derſelbe gleich darauf untergepflüget werden; 
auch dauret feine Wirkung nur ein einziges Jahr. 
Manche pflegen ihn zwar auch auf die Saat zu ftellen,, 
alleine ich halte es niemal für raͤthlich, weil dabei 
Gluͤck oder Unglück bios allein von dem Zufall ab: 
Hänge. Dann wollte man den Pferg bei naflem 
Wetter auf die junge Saat ftellen, fo würde fie von den 
Schaafen in die Erde getreten und ruiniret werden; 
ftellt man ihn aber bei trockenem Wetter darauf, und 
es fälle nicht bald hernach ein Regen ein, fo verbrennt 
die Saat und fann eben fo wenig gedeihen. Daß 
man übrigens auf falte Felder hißigen und auf hißi- 
e Hecker Falten und ferten Mift führen müffe, verfte 
bet ſich von feldften, 

Die erforderliche Quantitaͤt Düngers beſtehet nach 
den meiften und beften Erfahrungen für einen Mor: 
gen Landes von 360 bis 400, eBeinfändifthen ua: 
dratruthen und von mittelmäfiger Qualität in 12 
vierfpännigen Fuhren wohl verfaulten und fetten Mi: 
fies, von den übrigen weniger gemeinen ‘Düngerar: 
ten aber will ich die Dofis bei ihrer eigenthuͤmlichen 
Befchreibung anzeigen. 

Von dem zten und gten Gegenftand des Acker: 
baues, nämlich den Gefchaften bet der Saat und 
Erndte wird unter den Artickeln: Saͤen und 
Erndten ohnehin mit mehrerem gehandelt werden, 
und ich merfe dahero hier nur noch an, daß zwifchen 
der Saat und Erndte die Aufinerffamfeit des Land: 
manns weiter nichts feiften kann, als durd das 
Ausjäten den Acker von dem allenfalls überhand neh⸗ 

men⸗ 
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menden Unkraut zu reinigen, das zu frech wachſende 
und dadurch der. Gefahr ſich umzulegen und zu faus 
len ausgefegte Getraid abzufchrupfen, bei allzugroßee 
Dürre dem Acker durch das Wäffern zu Hülfe zu fom: 
men, und bei allzuftarfer Mäffe das Waſſer von der 
Saat abzuleiten. Von den leßtern Zen Gegenftän: 
den finder man das Möthige unter den Articfeln : 
Abſchruͤpfen, Waͤſſern und Ableiten. Won dem . 
Ausjäten des Unfrauts aber ift zu merfen, daß fol 
ches nicht anders als durch Menfchenhände gefchehen 
Fönne, daß man hierzu Die Zeit nad) einem eingefal⸗ 
lenen Regen wählen müffe, weil fih außerdeme das 
Unfraut nicht mit dee Wurzel ausveiffen laͤſſet, und 
dag man hierzu Leute auswählen müffe, welche das 
Unkraut von den Getraidpflanzen wohl zu unterfcheis 
den wiſſen. Es wäre für den Beſitzer vieler Aecker 
altzufoftbar, warn er zu diefem Gefchäfte Leute für 
Geld beftellen follte, und es ift genug, wenn man 
Die weibliche Dienftbothen bet müßigen Stunden da; 
zu anhält. Auch giebt es in allen Dörfern Leute, 
welche etwas Viehe und doch nicht genug Futter da 
zu haben, und das Unkraut gerne umfonft ausjäten, 
und in großen Bünden nah Haufe bringen, wenn 
man eg ihnen nur erlaubt. Das ganze Gefchäfte des 
Ackerbeſitzers ſchraͤnket fich alfo darauf ein, zu Zei- 
ten nachzufehen; ob die fogenannte Grasmaͤdchen ſei⸗ 
nem Getraid feinen Schaden zufügen, und wenn das 
Getraid einmal A hoch ift, ihrer Gefchäftigfeit Ein: 
haft zu thun. Diefe Art, die Aecker von Unkraut zu 
befrenen , ift an vielen Orten, befonders in Schwar 
ben fo fehr gemöhnlih, daß man im Frühjar und 
Sommer die Felder allenthalben mit Grasmädchen be: 
feet finder, melche unter beftändigem Gefang und 
wechfelsweißen riet ‚ in kurzer Zeit eine 
faft unglaubliche Menge Gras ausrupfen, in ihre 
auf dem Rücken hängende.Örastücher werfen, — 

großen 
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. großen Bünden nach Haufe tragen, und es ift eine 
ſchon beftimmte Erfordernig einer fleißigen Vieh— 

- magd, auch im Dienft des reichen Bauern, daß fie 
Morgens, Mittags und Abends jedesmal eihe oder 
zwo Stunden auf das Feld gehet, ihren großen Bund 
Gras nad) Haufe trägt und dem Viehe zum Futter 
vorlegt. In manchen Gegenden hingegen will diefe 
Methode durchaus feinen Beifall finden, theils aus 
Bequemlichkeit der Weibsleute, und theils aus Ei: 
genfinn der Ackerbefiger, welche beforgen, es moͤch⸗ 
ten ihre Früchte dadurch verderbet werden, und fol: 
che lieber unter dem Unkraut erfticken laſſen. 

Zu der gefammten Lehre vom Ackerbau gehört 
endlich noch die Kenntniß von der Befchaffenheit der 
Erde, von dem Wefen und Wachsthum der Pflans 
zen, von der befondern Eigenfchaft und eigenthuͤmli⸗ 
chen Behandlung aller Getraidarten , von den dem 
Ackerbau fchädlichen Zufällen, und von Einfchlief 
fung der Aecker duch Hecken, Zäune, Mauern und 
Gräben, wovon unter den Artikeln: Erde, Pflan= 
ze, Gertaid, fchädliche Zufälle und Einfchliefe 
fungen ausführlich gehandelt werden folle. 

Es ift nun noch übrig die zwo Fragen kuͤrz⸗ 
Lich zu berühren : Iſt der Aderbau einer Verbeſſe⸗ 
rung fähig und bedürftig? und welches find die 
Mittel dem darniederliegenden Ackerbau in einem 
Lande aufzubelfen ? 

In Anfehung der erften Frage halte ich dafür, daß 
in den meiften Gegenden Deutfchlandes die einges 
führte Art des Acferbanes gar wohl manche Verbefz 
ferungen leide und bedürfe, daß man aber fein Aus 

enmerf faft ganz allein auf die befondere Lage, Vers 
Kafung und Sesohnheiten des Ortes richten müfle, 
und nicht viel in das Allgemeine davon fagen koͤnne, 
weil nicht nur jede Gegend, fondern faft jedes en 
jelne 
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zelne Ackerfeld eine eigenthuͤmliche Behandlung er⸗ 
fordert, wann es den moͤglichſten Nutzen bringen 
ſolle. Wer die zur Zeit bekannte Theorie unſeres 
deutſchen Getraidbaues wohl inne hat, und nur mit 
einem maͤßigen Beobachtungsgeiſte begabt iſt, dem 
wird es inzwiſchen nicht ſchwer fallen, das Fehler⸗ 
hafte des in ſeiner Gegend eingefuͤhrten Ackerbaues 
ſamt den Verbeſſerungsmitteln zu entdecken, wann 
anders nicht beſondere unabaͤnderliche Verhaͤltniſſe 
die Verbeſſerung unmoͤglich machen. Soll aber die 
Verbeſſerung nicht weniger als die Erfindung einer 
anz neuen allgemeinen Theorie des Ackerbaues zum 
— ben, ſo halte ich ſie faſt fuͤr unmoͤg⸗ 
lich, da unſere dermalige Theorie das Reſultat einer 
mehr als eintauſendjaͤhrigen Beobachtung und Er⸗ 
fahrung der weiſeſten und kluͤgſten Voͤlker Es 
haben zwar manche den kuͤhnen Gedanken gehabt, ſo 
etwas zu leiſten, aber allezeit mit fehr geringem Er⸗ 
folg, wie unter den Rubricken: Tulliſche Methode 
und Kresfchmerifche Methode ausführlicher vorge 

tragen werden folle. 
ie Mittel, einem darniederliegenden Ackerbau 
li gründen ſich zwar abermal wieder 
hauptfächlich auf die Lofalverfaffung, doch Laffen fich 
im Allgemeinen folgende Anftalten dazu angeben, 
als: Anbau öde liegender Aecker, Wiefen und Viehe⸗ 
meiden, Abfcha — der allzu haͤufigen — und 
Ausbaufelder; Einführung neuer, noch ganz unbekann⸗ 
ter, oder Doch nicht hinlänglich befannter nüglicher Pros 
dukte, als Hanf, Flachs, befondere Arten von Rüben, 
Mohn, Anis, Taback, Rei, Weid, Krap, Safran, Sa⸗ 
flor, türfifchen Waizen u. d. 9, jedoch nur in fo ferne die 
bereits einheimifche Ackergewaͤchſe nicht einen höhern 
Ertrag abwerfen, oder vielleicht nicht hinlaͤnglichen 
Abfag mehr .- follten. Ferner die Ausbreitung 
ber Viehezucht, als ber re des Ackerbaues 

| dur 
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durch Anbau allerley Arten von Klee und andern 
Futterkraͤutern; Einführung neuer Arten von Duns 
ger, und endlich Hinwegräumung der dem Ackerbau 
in Wege ftehenden Hinderniffe, theils von Seiten 
ber Zehendherrn, und theils von Geitei der Kommus 
nitäten, wodurch der Bauer abgehalten wird, feine 
Felder fo zu behandeln, wie es der beftmöglichfte Er: 
trag derfelben erfordert; und zuleßt auch durch Auf: 
hebung der fo fchädlichen und nur allzugewöhnlichen 
Sruchtfperren , und anderer fehlerhaften Poficey: 
anftalten. Sch muß es aber hier bei der bloßen Anz: 

abe der Rubricken bewenden laffen, weil jede derfel: 
* ihre beſondere Ausführung. nach alphabetiſe 
Drdnung ohnehin erhält. 

Brisher war das allzuhäufige Wildbret eine der al: 
lerwichtigſten Hinderniffe des Ackerbaues in vielen 
Gegenden. Alleine da in unfern Tagen die Megen: 
ten, deren rang = vorhin die Jagd war, 
ſich thätig beeifern , Die ohlfahrt ihrer Untertha: 
nen zu befördern, und fich wechfelsweis an Men: 
fchenfreundlichfeit zu übertreffen, fo wird man bald 
einen Fuͤrſten, der feine Hirfche höher achtet, als feis 
ne Bauren, unter die feltene Erfcheinungen rechnen 
koͤnnen. 

Ackerheete werden bald breit, bald ſchmal, bald hoch 
und bald niedriger gemacht. Die breite und niedris 
ge Acferbeete find für den Fruchtbau an und vor fich 
vortheifhafter als die ſchmale und hohe, weil fi auf 
jenen Regen und Sonnenfchein mit mehr Gleichheit 
über die Felichte verbreitet, und weil aufden Rücken 
des Beetes mehr und befieres Getraid wächfer als in 
den Furchen. Allein auch die Figur der Ackerbeete 
hängt nicht immer von der Willführ des Landwirs 
thes ab, fondern er muß fi) auch damit nach ber 
Lage und Befchaffenheit feines Aders richten, und in 


naffen Gegenden ſchmale und hohe Beete machen, 
und 
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und die Furchen dazwiſchen fleißig ausſtreichen, um 
dem Waſſer einen Abzug zu verſchaffen, oder wenig⸗ 
ſtens einen Theil des Beetes davon zu befreyen. 
Oder wenn ein Acker nur 5 bis 6 Zoll dick guten 
Boden, und unter demfelben einen mulm oder fteis 
nigten Grund hat, fo muß man ebenfalls fchmale 
und hohe Beete machen. Denn wenn man duch 
das Zufainmenpflügen die tragbare Erde nur um die 
Hälfte erhöher, fo Fönnen die Getraidwurzeln tiefer 
eindringen, die nöthige Feuchtigkeit verlierer ſich nicht 
fo gar gefehmwinde, und die: Sruchtbarfeit wird das 
durch würflich namhaft vermehret. Die Hauptregel 
ift alfo : im naffen erdfeichten "Boden mache man 
ſchmale und hohe, aufferdeme aber breite und niedris 
ge Beete; mehrere —— aber laſſen ſich im Allges 
meinen nicht wohl angeben, fondern müflen aus eo 
kalverſuchen und Erfahrungen abgeleitet werden, 

Ackermaaß, fiehe — 

Ackermeſſer, ſiehe Boriſche Maſchine. 

Ackern, ſiehe Pfluͤgen. 

Ackerſalat, ſiehe Lactuk. 

Ackertheil, ſiehe Erbkux. 

Ackerwaͤſſerung, ſiehe Waͤſſern. 

Ackerwerkzeug, ſiehe Schiff, oder Geſchirr. 

Ackerwirbel, ſiehe Werre. 

Ackerwaͤhlen iſt eine in Oſtfriesland und der benach- 
barten Gegend gewöhnliche Art Befferung, welche 
zum Zweck hat, den in der Unterlage eines Aders 
befindlichen guten Boden in die Höhe, und Dagegen 
die untaugliche Erde in die Tiefe zu bringen. Gie 
findet alfo nur bei folchen Aeckern ftatt, welche 
in einer nicht Allzutiefen Unterlage gute Erde has 
ben, welches: man daraus am beften beurtheifen 
fann, wenn man diefelbige entweder mit dem Erd; 
bohrer unterfucht, oder an unterfchiedenen Orten des 
Aders 2 bis 3 Schuhtiefe Gruben eingräbt und nach: 

8a fichet, 
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ſiehet, wie die Erdfchichten befchaffen find, und mits- 
einander abwechfeln. ‘Bei der Arbeit felbften aber 
— man alſo: Man nimmt von dem ganzen 
Acker ein Quadrat nach dem andern vor die Hand, 
raͤbt ſolches in der Mitte auf, und wirft die gute 
rde zur rechten und linken Hand, die ſchlechte Erde 
aber oben und unten aus, bis man ſo viele gute Er⸗ 
de ausgehoben hat, als zur hinlaͤnglichen Bedeckun 
des Quadrats erforderlich ift, alsdann wird die (of 
Erde zuerft wieder in die Grube geworfen, und auf 
Diefe die gute Erde gefchlagen, auf ſolche Art die 
ganze Grube eingefüllet, und eingeebnet,. und als: 
dann ein anderes Quadrat auf die nämliche Art bes 
handelt. Da aber diefe Arbeit ziemlih muͤheſam 
und foftbar ift, fo muß man vorhero wohl überlegen, 
ob der davon zu erwartende Nutzen den Aufwand 
wiederum binlänglich erfegen fönne, und das Ge: 
fchäfte felbften nur zu einer folhen Zeit vornehmen, 
mo man entweder feinem Gefinde feine —— 
Beſchaͤftigung geben, oder aus Mangel an beſſerm 
Verdienſt, wohlfeile Taglohnarbeiter erhalten kann. 


Ackerwurz, ſiehe Kalmus. 
Acnida, Acidna, Virginiſcher Hanf, ſiehe Hanf. 
Acomas iſt einer der groͤßeſten, ſchoͤnſten und nutzbarſten 


Baͤume in den Antilliſchen Inſeln, der ein vortrefli⸗ 


ches Bauholz giebt. Man macht davon Balken 


— 


60 Fuß lang, und von 18 Zoll im Diameter, Er 
wächfet in fandigem Boden, und hat lange glatte 
Blätter. ie Rinde ift wie an unfern Eichen. 
Sein Holz ift gelb wie Buchsbaum. Die Frucht, 
welche überaus gelb, von der Größe einer Dlive und 
fehr unangenehmer Bitterfeit ift, giebt den Holztauben 
eine angenehme Nahrung. Man hatnocheine gerin⸗ 
gereund Fleinere Art die weniger genußet wird. 


Acofti, fiehe Coſti. 


dere 
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dere ift ein in Frankreich und England gebräuchliches 
Feldmaas, beiläufig was in Deutfchland ein Mor: 
gen Ackers genennet wird; feine Größe aber ift, nach 
den unterfchiedlichen Provinzen, eben fo verfchieden,, 
als der Gehalt der deurfchen Morgen. 

Acrements heißen bei den — gewiſſe Arten von 
Ochſen⸗ und Kuͤhhaͤuten, welche von dem ſchwarzen 
Meer her nach Conſtantinopel gebracht werden. 
Sie ſind etwas geringer, und etwa um einen Vier: 
selspiafter —*8 als die ſogenannte Premiers 
Couteaux, oder Haͤute die vom Julius bis Novem⸗ 
ber abgezogen werden. 

Acriviola, ſiehe Kreſſe. 

Actien, fr. Attions find nichts anders als Schuld: 
ſcheine über die in errichtete Handlungskompagnien 
eingelegte Kapitalien, welche man nach Gutbefinden 
an einen andern verhandeln fann, auf deflen Damen 
hernach das Kapital bei der Handlungsfompagnie ges 
fhrieben wird. Der Inhaber einer folchen Actie, 
welcher in Holland ein Actionift, und in Franfreich 
Adtionaire heißt, erhält bei —— des Ge⸗ 
winnſts oder Ueberſchuſſes, welchen die Kompagnie 
aus ihrem Handel gezogen hat, den ſein Kapital be⸗ 
treffenden Antheil nach Maasgab der beſondern Ein⸗ 
richtung und Fundationsartickel der Geſellſchaft. 
Doch giebt es auch Actien, welche feinen Antheil am 
dem Dividenten haben, fondern alle Jahre mit ges 
wiſſen feftgefeßten Procenten abgefunden werden, Die 
Kompagnie mag viel.oder wenig gewinnen oder vers 
liehren. Diefe Actien find ins et in Holland, 
England, Frankreich und Dännemarf bei den Oft: 
und Weftindifhen, Süd:und andern privilegirten 
—— eingefuͤhrt. 

Eine Actie bei der Holländifch -Oftindifen Kom: 
pagnie beträgt 500 Pfund Flämifch oder 3000 fl. bei 
der Weftindifchen — aber 6000 fl. Bankogeld. 

3 Actien⸗ 
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Actienhandel. Der Actienhandel iſt derjenige, wel: 
cher mit Actien getrieben wird, gleichwie die, ſo ihn 
treiben, Actienhaͤndler heißen. 

Da der Gewinn, welchen die Handlungsfompazs 
gnien aus ihren Gefchäften ziehen, nicht allzeit gleich 
ift, fondern duch Gluͤcks-und Unglücsfälle zu fteis 
gen und zu fallen pfleget, fo ift auch der Preiß der 
zum Verkauf Fommenden Actien oder Antheilgzettel 
niche allzeit gleich. Hauptſaͤchlich fteigt oder fällt 
der Preiß der Actien, nachdem. eine Handlungskoms 
pagnie Glüc hat, oder ihren Kredit verliehre. Der 
Kredit einer Kompagnie beruht auf der guten und Elu: 
gen Verwaltung, muß aber nichts defto weniger auch 
zugleich von dem guten Gluͤck unterftüßt werden. 
Ja zumweilen fteigen und fallen die Actien geſchwind, 
warn etwa gute oder böfe Zeitungen aus den Läns 
dern, wohin die Handlung gehet, und von denen das 
her zu erwartenden Netourfchiffen einlaufen, z. E. 
daß einige Retourfchiffe unterweges zu Grunde gegan⸗ 
gen, oder von den Seeräubern weggenommen worden, 
oder daß in dem Lande felbft ein ſchwerer Krieg der 
Kompagnie zum Schaden und Nachtheil entftanden. 
Sonderlich hanget in Holland der Preiß der Actien 
oft nur von dem geringften fich ausbreitenden Ger 
rüchte vom Kriege und Frieden ab. Hingegen in 
England rühret folcher gemeiniglich davon her, wanız 
wenig oder viel Geld auf dem Plaße ift, wann die 
Schiffe, welche die Kompagnie in der See hat, 
glüflih anfommen, oder verlohren gehen, und wie 
die Waaren gut oder fchlecht verfaufer werden. 

Obgedachte unglücliche Zeitungen werden zumeis 
fen von einigen Kaufleuten und Hetienhändlern mit 
Fleiß erdichter, welches dann diejenigen ‚- Die folche 

Acctien haben, furchtfam und glaubend macher, daß- 
die Kompagnie das Jahr fchlechte Austheilung ma; 
hen werde, daher fie fich zum Verkaufe ce 

| ie⸗ 
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fehließen , und dadurch das gemiffefte zu nehmen ge 
denfen, folglich öfters für 400 fl. verfaufen, wo: 
für fie fonft, wenn fie die Zeit und das. Glücf abge: 
wartet hätten, -mwohl soo fl, und noch mehr hätten 
befommen fönnen. Die ihnen nun ſolche um einen 
niedrigen Preiß abhandeln, verfaufen fie hernach auf 
beffere eingelaufene Zeitung , die fie — manch⸗ 
mal nur erdichtet haben, um fo viel höher, fonder: 
lih warn die Schiffe würflich wieder nah Haufe 
fommen, und Zeitungen mitbringen , daß der Han: 
del gut geweſen. 

Man bedienet fih, wenn man die Actien der Oft: 
indifchen Kompagnie in Holland kaufen will, faft 
alfezeit der Unterhandlung eines Mäcklers, und wann 
die Parthen gefchloffen ift, fo läßt der Verkaͤufer 
folche gleich in dem ‘Buch der Kompagnie dem Käu: 
fer zufchreiben, unterzeichner auch zugleich unter fei: 
ner Hand vor den Direftoren eine Quitanz, Praft 
welcher er fein Recht dem Käufer überträgt ; hinge: 

en muß er die Parthen gleich in Banko abfchreiben 
affen, oder der Tranfport ift null und nichtig. Der 
Mäcklerlohn wird gemeiniglich mit 6 fl. für eine Actie 
von 3000 fl. halb von dem Käufer und halb von dem 
Werkaͤufer bezahlt. Die Actien der Weftindifchen 
LRonpagnie in Holland kann man auf eben dieſe 
Weiſt wie nur von der Oſtindiſchen Kompagnie ges 
meldet worden, kaufen; für Tranſport und Abſchrei⸗ 
bung von jeder Partheyyewerden 3 fl. 18 Stuͤver, 
und fir Maͤcklerlohn 6 fl. bezahtee, wovon der Ver: 
fäufer und Käufer ein jeder die Halfi 

Etliche verhandeln auch folche Actien nicht 'Wleich 
wieder, fondern warten damit die Zeit der Austhei: 
fung ab, da denn die Kompagnie zuweilen 30, 40, 
und mehr Procent unter die Intereſſenten austheilet, 
woraus dann offenbar ift, daß der Actienhandel oft 
großen Gewinn bringt, 

Kg Weil 
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Weil alfo der Actienhandel in einem beſtaͤndigen 
Einsund Verkaufe der Actien beftehet, fo kann er oh: 
ne großen Vorrath baaren Geldes getrieben werden, 
indem der, twelcher einmal einige Actien verfaufer, 

. durch deren Vertrieb wieder neue einzufanfen in dem 
Stand gefeßet wird. 

Da er nun alfo Fein großes Kapital erfordert, oft 

aber großen Gewinn bringt, fo fann man ihn mit 
‚ gutem Fuge unter die vortheilhaftefte Handlungs⸗ 
arten zählen. | 

Und ſolchemnach darf man fich nicht wundern, daß 
in den Seesund andern Städten mit den Actien ein 

roßer Handel getrieben wird. Inſonderheit ift der 
ctienhandel einer der wichtigften, welcher auf ber 
Börfe zu Amfterdam und in den andern Städten bee 
. vereinigten Miederlande, wo Kammern der Oftindis 
‚schen Kompagnie find, getrieben wird ; es giebt das 
ſelbſt fogar eine Menge Leute, welche blos von diefer 
Handlung leben, und fich damit bereichern. 
tiohandel nennet man insgemein diejenige Art zu 
"handeln, da ein Staat feine eigene entbehrliche Pros 
dukte felbften in andere Länder ausführt und die Waa⸗ 
ren der Ausländer, oder ihr baares Geld dagegen abs 
hole. Wenn hingegen diefe Waaren von den Yuss 
Ländern eingebracht, und die einheimifche Produrte 
Dagegen abgeholet werden, fo ift es ein Paßivhandel. 
an verftehet aber auch oft. unter Paßivhandel, 
warn der Staat die von den Ausländern erfaufte 
Waaren mit ſeinen entbehrlichen Produkten nicht 
ganz heſehlen kann, fondern noch baares Geld dar: 
(imuf legen muß, und alfo im Handel verliehrt; wo 
hingegen der umgewandte Fall ebenfalls Activhan: 
del genennet wird. — 
er Aetivhandel iſt dem Staat allemal vortheils 
haft und der Paßivhandel nachtheilig, dem Kaufs 
mann aber kann dieſer eben fo einträglich fenn als 
jener; 
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jener; und daher kommt es auch, daß dieſe Benen⸗ 
nungen unter den Kaufleuten nicht ſo gewoͤhnlich ſind 
als in der Handlungspolitik. | 

Adamavoikoft, fiehe Adamsholz. — 

Adamsapfel, Paradiesapfel, Cumien, lat. Pomum 
Adami, Malum Aſſyrium, franʒ. Pome d Adam, iſt 

eine pomeranzenaͤhnliche, aber etwas größere Baum⸗ 
frucht, mit einer dunkelgelben, faſt braunen, ſehr un⸗ 
ebenen Haut. Das Fleiſch, der Saft und die Ker⸗ 
nefind faft wie bei den Citronen, aber ſchwaͤcher vom 
Geruh und nicht fo wohlſchmeckend. Der Baum 
ift in Spanien, Portugal und Italien häufig, und 
findee fih auch in deutſchen Drangerien, verdient. . 
aber die Wart und Pflege nicht, da feine Frucht den 
Pomeranzen und Citronen lange nicht mmt; 
wann aber leßtere auf einen folhen Stamm ofulixet 
werden, fo bekommen fie leichter, tragen beſſer und 
fönnen die Kälte eher vertragen. 

Adamesfeigenbaum, fiehe Feigenbaum. 

Adamshols, Adamavoikofi, ift eine Art Ebenholz, 

welches fich in Rußland, und befonders bei Aſtrakau 
—* in der Erde findet. Es iſt ſchwarz und ſtein⸗ 

art. | 

Adatis, eine Art fehr feinen Oftindifchen Cattung oder 
Metteltuchs , welches zu Bengala vorzüglich ſchoͤn bes 

reitet wird. Das Stüd ift 10 Ellen lang, und 2 
Ellen breit. 

Addreßcomtoir heißt die Schreibftube eines Kaufı 
mannes oder fonftigen Mannes, der fich damit bes 
fhäftiget, den Leuten mit allerlen nüßlichen Nachs 
richten, 3. E. von verlohrnen oder gefundenen Sa— 
chen u. d. g. an die Hand zu gehen. 

Addreffe ift bei einem Wechſel die Anzeige, bei wem 
man fih um die Zahlung deffelben zu melden habe, 
oder auch des Orts, au welchen der Ausfteller des 
Ä K5 Wech⸗ 
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Wechſels zur Verfallzeit anzutreffen ſeyn wird und 
die Zahlung leiſten will. S. Acceptant. 

Adelbertskraut wird die Luzerne in Böhmen ges 
nannt, 

Adenos, fiehe Seebaummolle. 

Adertropf, Rrampfader, Blutspatt, ift eine wider: 
natürliche Erweiterung der Schranfader (Vena Sar 
phena) an der innern Geite der Kniekehle, weiche 
fich bei wohlbeleibten Kurfchenpferden öfters ereignet, 

und von einer heftigen Anftrengung entftichet.® Die 
Geſchwulſt ift weich und giebt nach, wenn man mit, 
der Hand darauf fühler. 

Das ficherfte Heilungsmittel ift, wenn man die 
Ader entblöfer, ober: und unterhalb des Kropfes un: 
terbindet, den Kropf oͤfnet, das Blut heraus lauffen, 
und dann die Ader verwachfen läffet. Will man aber 
diefe Operation, die doch mit feiner Gefahr verbun: 
den ift, vermeiden, fo fcheere man an dem Kropf die 
Hadre ab, beftreiche den Ort mit Nußoͤl und lege 

‚ folgendes Pflafter darauf. 

Man nimmt Geisbartwurzel, wilde Schwerbli: 
lienwurzel und getrocfnetes Täfchelraut, von jedem 
8 Loch, Keuſchlammſaamen zwen Loth. Nachdem 
ein jedes fein gepufvert worden, läßt man zwölf Lorh 
weißes Pech mit 2 Loth Terpentinoͤl über einem ger 
linden Feuer zufammen ſchmelzen, und thut alsdenn 
die vorigen Pulver darunter, die.man wohl damit 
vermifchet. Hierauf nimmt man das Gemifche vom 
Feuer, und fegt noch 2 Loch zufammenzichenden Ei: 
fenfafran und fünf Quentgen rohen Alaun hinzu, 
und rühret es bis es kalt wird. Auf diefes Pflafter 
aber muß man eine gefchlagene Bleifugel, von der 
Größe der Geſchwulſt, feſt binden, das Pflafter alle 
48 Stunden erneuern, dem Pferde eine Ader öfnen, 
8 Tage lang gar nicht verftatten, daß es fich lege, um 
alle Anftrengung bei dem Aufſtehen zu vermeiden, 

und 
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und folches nachhero und bis zur vollendeten Kur nur 
alfe Tag ganz gelinde fpazieren führen, Doch hilft 
diefes Mittel nicht allezeit. 


Aderlaſſen der Däume gefchiehet auf folgende Art. 


Man entblöfet die Mutterwurzel, fpaltet folche ein 
wenig mit einem ſcharfen Meiffel, treibt einen fris 
fchen Keil von hartem Holzin den Spalt, beftreicht 
den Ort mit Baumwachs und bedeckt ihn wieder, fo 
feft als möglich, mit guter Erde, Andere fpalten fo: 
gar die Rinde des Stammes, verderben aber dadurch 
die Bäume oft gänzlich und verunftalten fie wenig: 
ſtens allezeit. an muß dieſe Operation, welche bei 
Baͤumen, die zu ſtark in das Laub und Holz trei⸗ 
ben, die Fruchtbarkeit befoͤrdern ſolle, nur alsdann 
vornehmen, wann der Saft zuruͤcke getreten iſt, und 
bei Baͤumen, welche gerne Gummi ſchwitzen, finder 


- fie gar nicht ftatt. 


Aderlofjen der Pferde wird zur Kur in mancherley 


“ 


lichſte, bequemfte und befte aber find die Lungenader 


Kranfheiten , oder auch zur Vorbauung vorgenom⸗ 
men. Sin dem leßtern Anbetracht ift es nur bei fol: 
hen Pferden nöthig, welche wohl gefüttert werden, 
und nicht viel arbeiten dürfen, oder bei jungen Pfer; 
ben nach, einer ungewöhnlich ftarfen Erhitzung; und 
am alfermeiften wann ein Pferd nach der Erhißung 
lange in der Kälte ftehen müffen oder wohl gar in das 
Waſſer gefallen, und darinnen erflarret if. Wann 
aufferdeme Pferde von mittelmäßigem Alteram Leib 
Fleine Beulen, gefchwollene Adern, und rothe Au: 
en bekommen, fich immer reiben, gähnen, mit den 

orderfüßen ftets fcharren, zu viel fchlafen , und 
wann die Augenwinfel voll Unflats find, fo darf 
— auch ſchließen, daß eine Aderlaͤſſe nothwendig 
eye. 

Man glaubt, daß bald dieſe bald jene Ader in be⸗ 
ſondern Zufaͤllen geoͤfnet werden muͤſſe; die gewoͤhn⸗ 


am 
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am Halfe (Vena jugularis) und die Schranckader 
am Schendfel. (Vena Saphena) 

Das Blut läffer fich am leichteften mit Eßig und 
Vitriol ftillen, welchen man auf Flachs ftreuet, oder 
man flicht eine Stecknadel durch beide Lippen der 
Wunde, und umwickelt folche mit Pferdehaaren. 

Die. Menge des abzuzapfenden Blutes ift nach der 

rößern oder geringern Bollblütigkeit des Pferdes zu 
eftimmen , insgemein aber beſtehet folche in v 
Pfunden, | 

Man nimmt die Aderläffe vor ehe noch die Pferde 
ein Futter oder etwas zu faufen befommen haben, und 
läßt fie auch 3 Stunden nachher weder freflen noch 


faufen. 

Aderlafjen des Aindviches wird niemals ohne wah⸗ 
ren Mothfall und gemeiniglih am Halſe vorgenom⸗ 
men; doc foll man den Kühen nicht mehr als höchs 
ftens 16 Unzen Blut abzapfen. Es wird auch von 
vielen bei den Ochfen im Frühejahr zur Vorbauun 
angerathen, doch ift es nicht fehr gewöhnlich, u 
der Mugen davon keinesweges entfchieden. Auch ra⸗ 
then einige den Kälbern, wann fie 5 Wochen alt 
find, und kurz zuvor, ehe fte geftochen werden, zue 
Ader a laſſen. Ich finde aber nirgend wozu es nus 
Gen folle, 

Adermennig, Adlermenning, mennig, Agris 
monienkraut, Druchwurz, Heil aller Welt, 
Koͤnigskraut, Leberklette, Ottermennige, Stein⸗ 
wurzel, lat. Agrimonia Lapatorium vulgare Linn. 
ſtanz. Agrimoine, Aigrimoine, Lapatoire. Diefes 
Gewähs hat einen bleichgrünen und mit langen 
Haaren befegten Stengel. Länge demfelben fichen 
in gleicher Entfernung, und abwechfelnder Ordnung 
Blätter, die ausmehrern Reihen einander gegenübers 
fiehender Blättlein beftehen, welche an ihren Raͤn⸗ 
dern tief eingekerbt, mit Haaren befeßt, 

weiß, 
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: weiß, roth eingefaßt, beinahe oval, an ihrem duf 
ferften Ende Pig und ohne Stielhen find, hr 
"gemeinfchaftlicher Merve endiget fich in ein einziges 

lätchen. Zmifchen jeder Reihe befinden ſich noch 
andere Feine Blättchen in verfchiedenen Gegenden. 
Der Stengel wird ungefähr anderthalb Schuhe Hoch, 
und endiget fi in eine lange, etwas weitläuftige 
Aehre, welche dus gelben Blumen beftehet, die im 
Julius zum Borfchein kommen, und noch im Septem: 
ber ————— ſind. Jede Blume hat fuͤnf roſenfoͤr⸗ 
mige Blaͤtchen, welche flach, am aͤußerſten Ende ge⸗ 
zahnt, und da wo ſie in dem Kelche ſtecken, ſchmal 
find. Wann die Blümchen abgefallen find, Font: 
men Pleine Ketten zum Vorſchein, worinnen die 
Saamenförnchen ſtecken. Diefe Pflanze wächfer wild 
an den Wegen, Zaͤunen, Hecken, in den Wäldern 
und auf ungebaueten Feldern, aber auch häufig auf 
trockenen Wiefen. Ihr medicinifcher Nußen ift bes 
trächtlicher als ihr öfonomifcher, weil fie wenig, und 

» wegen des holzigen Stengels, fein gutes Heu giebt. 
Grün freffen das Kraut nur die Schaafe und Ziegen. 

Aderverrenten, verrücken oder verftößen faat man 
von den Pferden, wenn fie fehnell an den Vorder: 
oder Hinterfüßen zu hinken anfangen. Solchem 
Uebel abzuhelfen nimmt man Heublumen, Pappeln, 
Camillen und Brunnenkreffe, fiedet folche in Wein, 
und thut ein Stuͤck alte Schmeer, einer Fauftgeoß, 
dazu ; hiemit mwäfcher man dem Pferd den Fuß 
warn, Diefes lindert das Geaͤder. Hernach nimme 
man 5 * weiß Lilienoͤl, und ein gut Theil gerei⸗ 
nigte Regenwuͤrmer, thut ſolches in einen glaßirten 
Topf, ger ihn auf eine gelinde Glut, und läßt es 
fein gemach zergehen, und wenn die Wuͤrmer dürre 
worden, fo nimmt man Maſtixoͤl (andere nehmen 5 Loth) 
Roſenoͤl) und gießet folches darein, und fehmierer dar 
mit dem Pferde des Tages zwey oder Dreymal die ver: 
renkten Adern, Adi, 
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Adi, Ady, a Die, heißt in Wechfelbriefen foviel, als: 
datum oder gegeben; es fommt aber fehr aus dem 
Gebrauch. 

Adi dito heißt bei den Kaufleuten: am gemeldeten Tage. 

Adibal, ſiehe Queckſilber. 

Adimnain, ein zahmes afrikaniſches Thier, von der Ge⸗ 
ſtalt eines Schaafes mit langen niederhaͤngenden Ohren, 
welches die Lybier ſtatt der Schaafe halten, und vies 
Te Milch davon befommen, Es hat die Größe eines 
Kalbes und eine Furze fehr zarte Wolle, ift aber fo 
ſtark, daß es einen Menfchen tragen kann. Das 
MWeiblein hat Hörner, welche dem Männlein fehlen; 
um Beweiß, daß es nicht europäifcher Natur ift. 

Adir ‚fiehe Salmiar. 

Adjuftiven heißt 1) eine Rechnung berichtigen, 2) ein 
Gewicht abziehen, und 3) den Münzen, ehe fie ges 
präget werden, das richtige Gewicht geben, 

Adlerbolz, lat. Lignum aquilae, franz. Bois d’Aigle, 
von den Spaniern Pacca genannt, ift ein dichtes hars 
tes und ſchweres Holz, grau, purpurfärbig, braun 
und ſchwaͤr, lich, harzig , giebt einen lieblichen und 
faſt dem Aloehol; ähntichen Geruch, wenn es ver: 
brannte wird. Einige halten es mit dem Aloeholze 
für einerlei; allein der Geſchmack zeiget den Unter 
fchied. Es wächfer in Indien, und fonderlich in 
China, auf einem Dliven:Aähnlichen Baum, ijt aber 
nicht allein in Europa, fondern auch in Indien ſelbſt 
fehr rar. Es wird wegen feiner Purpurfarbe, in 
der. Färberen zu Seidenzeugen, ingleichem zu aller— 
hand Tifchlerarbeit gebraucht. Es hat fo mancherlei 
und fhöne Adern, als ob fie durch Kunft darein ges 
macht wären. Wenn diefes Hol; ftark ift, pflegt es 
Eolumbaholz genannt zu werden. 

Adminaſtration. Alfo nennen die Spanier in Peru 
insbefondere das NMiederlags: Magazin, welches zu 
Callao, einer Fleinen am Suͤdmeere gelegenen „= 

die 
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(die Lima, der Hauptftabt diefes Theils vom ſuͤdli⸗ 
hen Amerika, zum Hafen dienet) aufgerichtet ift. 
Bei diefer Adminiftration müffen die fremden Schif: 
fe, fo die Erlaubniß erhalten, längft an diefen Kür: 
ften zu handein, ihre Waaren, die fie aus Europa 
dahin bringen, abladen lafien, und 13 Procent von 
dem Werthe des DBerfaufs bezahlen, wenn eg eine 
ganze Ladung, und bis auf 16 Procent, warn «8. 
feine ganze ift. Weber diefes bezahler man 3 Procent 
ie den Eonful und andere Fleine Fönigliche Ab: 
aben. 

Admirable eine Art Pferfich, fiehe Pferfich. | 

Admirslitätsrechte , franz. Droits d’Amiraute, fo 
nennet man diejenigen Abgaben und Auflagen, wel: 
che einem Admirale zugehören, und in allen Häfen 
und Dertern feiner Dependenz von feinen Einneh- 
mern oder Vorgefeßten in feinem Namen eingenoms 

men erben, | 

Admirsifchaft, oder Amiralfchaft,, heißt bei dem 
Seeweſen ein Bund vieler, entweder unter fich oder 
unter einer Convoi oder Flotte verbundener Kauffahr; 
thenfchiffe, um dem Feinde defto ficherer zu widerſte⸗ 
hen. Verbinden fie fi demnach unter fi, fo müf 
fen fie mit einer re Anzahl Canonen verfehen 
feyn, und diefes muß, ehe fie unter Geegel gehen, 
unterfuchet werden, Derjenige, welcher die Admi— 
ralfchaft bricht, muß für allen daher rührenden 
Schaden ftehen, und wenn er es nicht am Gelde 
hat, foll er es am Leibe büßen, Da aber diefe Ver⸗ 
bindung nur zu Verhütung des Schadens gefchloffen 
wird, fo ift der daraus erwachfene Vortheil eines 
oder des andern Schiffes nicht der Theilung unters 
worfen, fondern dasjenige Schiff behält ihn für fich 
allein , welchem er-befonders zugefallen ift. 

Admodiation , oder Amodiation heißt in Frankreich jes 
der Pachteontraft, und der Pächter: Admodiateur , 

in 


\ 
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in Deutſchland verſtehet man aber gemeiniglich nur 
denjenigen Contract darunter, durch welchen jemand 
ſich anbeifchig macht, für eine feftgefeßte Summe ein 
Werk zu errichten , oder fenften einen Aufwand auf 
feine Öefahr zu beftreiten, deſſen ganzer Uipfang 
nicht ficher genug voraus beſtimmet werden kann. 
Die Admodiation wird insgemein ducch eine Licita⸗ 
tion errichtet, und mit demienigen — wel⸗ 
cher das wenigſte darfuͤr fordert. ie iſt am ge⸗ 
braͤuchlichſten bei —— und Monturlieferungen 
für die Soldaten, und bei aufzufuͤhrenden Gebäu: 
den, Man erfparet Dadurch insgemein viele Koften 
für die Aufficht und Direktion des Werkes famt eis 
ner beſchwerlichen Rechnung , erhält insgemein wohl⸗ 
feilere Preiße, bauet vielen Unterfchleifen vor und 
kann einen ungemwiflen Aufwand auf eine fichere 
Summe bringen, welches für die Kammerkollegien 
öfters von großer Wichtigkeit if. Dahingegen aber 
muß man bei der Admodiation befürchten , auch bei 
guten Kautelen dannoch durch geringhaltige Waare 
oder fchlechte Arbeit bintergangen zu werden. Ich 
wollte dahero nur alsdann zur Admodiation rathen, 
wann den Linterfchleifen bei der Ausführung auf 
Rechnung fehr ſchwer vorzubeugen ift, und die Dis 
reftionsfoften mit dem ‘Belang des zu errichtenden 
Werkes in feiner richtigen Proportion ftehen; in ſol⸗ 
chen Fällen aber muß man vorhero den wahrfcheinli- 
chen Koftenbetrag auf das ficherfte zu berechnen ſu⸗ 
chen, die Bezahlung bis zu deffen gänzlichen Ausfüh: 
rung in Händen behalten, und an öfteren Befchau: 
anftalten durch Werfsverftändige nichts fparen. Bei 
Gebäuden von mittelmäßigem Belang , befonders 
wann fie zu fehr entlegen And, und durch die ber 
reits aufgeftellte Dfficianten nicht fleißig genug beob⸗ 
achtet werden koͤnnen, tft die Admodiation insge⸗ 
mein fehr zuteäglich ; bei fehr großen Unternehmun⸗ 

gen 
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gen aber moͤchte es raͤthlich ſeyn, ſolche Stuͤckweiſe 
an mehrere Admodiateurs zu verdingen, weil man 
ſelten einen Mann antrift, welcher ſich an eine ſo große 
Unternehmung wagt, beſonders wann man ihm nicht 
eine ſo große Summe dafür bewilligt, wobei ihm ein 
anfehnlicher Profit gar nicht fehlen fan. Bei Ges 
bäuden find aber auch ganz befondere Kautelen ers 
forderfih. Um die mancherlei Gegenftände, worauf 
man zu vefleetiven hat, und die Urt, ſich hierbei ſicher 
zu ftellen, meinen Lefern fo anfchaulich als kurz vors 
legen zu fönnen, wähle ich einen wiürffich errichteten 

kord über ein beträchtliches Defonomiegebäude, wels 
her zwar von mir entworfen, vor der Ausführung 
aber von mehrern praftifchen Architekten durchgefes 
ben und verbeflert wurde, 


Bedingniffe 
welche ein Admodiateur der neuen herrfchaftlicher 
Mepergebäude zu N. N. erfüllen muß. ‘ 

Ä Solche beftehen 
a) in einer doppelten Wohnung famt 4 Stallungen; 
b) einem neuen Schweinftall; 
c) einem Wafch:und Backhaͤuslein; 
d) einer Hofmauer von Steinen, ober einem Zaun 
von Pallifaden , 


. und 
e) dem erft noch in brauchbaren Stand herzuftellenden 
Bronnen, 

ı) Werden diefe Gebäude, nach ben darüber verfers 
tigten und den Meiftern vorgelegten beederlei Riſſen 
auf zwenerlen Art veraffordiret, nämlich einmal von 
Stein, und dann auch von Holz; Hochfürftl. gnds 
digfter Herrfchaft aber bleibt die Wahl frey, welchen 
von beeden Afforden.höchftdiefelben gnädigft approbis 
ren wollen, fo wie überhaupt das ganze Gefchäft 
erft durch die gnädigfte — feiner Bag je 

urch⸗ 
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2) Muß der ganze Bau mit allen feinen Ansund Zu: 
gehörungen längftens bis Michaelis in brauchbaren 
und gänzlich bewohnbaren Stand hergeftellet feyn, oder 
der übernehmende Meifter fich einen willführlichen 
Abzug an der Akkordsſumme gefallen laffen. 

3) Hat der Admodiateur in allen Stüden völlig uns 
tadelhafte und meiftermäßige Arbeit zu liefern, oder 
zu gewärtigen, dag man ihm in fo lange, bis alle 
und jede Fehler vollfonmen verbeffert feyn werden, 

die Bezahlung ganz und gar innen halte. 

4) Wann folhemnach das Hauptgebäude unter dem 
Dache ftehet, wird an der Affordsfumme die eine 
Hälfte, der Ueberreft aber erft nach ganz und gar 
vollendetem und gutgefprochenem Bauweſen ausbe: 


hlet. 

J Muͤſſen unter der Akkordsſumme alle und jede durch 
dieſen Bau veranlaſſet werdende Koſten, und alſo 
auch das Einlegen der alten Gebaͤude begriffen ſeyn, 
und wird unter keinerley Vorwand die mindeſte 
Nachzahlung verwilliget. 

6) Alle von dem alten Gebaͤude noch brauchbare Ma⸗ 
terialien kann der Meiſter zu dem neuen Bau ver: 
wenden; fonften wird ihme aber auffer den benöthig: 
ten Bauftämmen lediglich nichts verabreichet, ſon⸗ 
dern er muß alle und jede Materialien felbften beis 
fhaffen, auch die zur gänzlichen Herftellung der Ge: 
bäude erforderliche Schreiners, Schloffers, Schmieds 
und anderer Handwerfsleute Arbeiten felbften bezah: 
len. Wann aber der hölzerne Bau gnädigft anbe⸗ 
liebt werden follte, wird man ihm über diefes noch 
die zu Einfaffung des Hofes nöthige Stacketen im 
Walde unentgeldlicd anmeifen. 

7) Muß er zu allem tüchtige und untadelhafte Mate: 
rialien, insbefondere aber wohl zubereitete und mit 

gutem 
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gutem Kalk hinlänglich verfehene Speiß verwenden, 
oder dasjenige, was von untüchtigen Materialien auf: 
geführet worden ift, wiederum ae MWiederrede nie; 
derreigen, und auf eigene Koften neu herftellen. 

8) Was von Materialien übrig bleibt, gehört alles 
dem Meifter, mit alleiniger Ausnahın des Ueber⸗ 
holzes und der Spähne, dann alles von den neuen 
Stämmen übrig bleibenden Abholzes, als welches 
ausdrüklih Für gnädigfte Herrſchaft vorbehalten 
bleibt. (a) 

9) ft ihme unbenommen, feine Handwerfsleute und 
Baumaterialien herzunehmen wo er will, Damit 
aber gnädigfte Herrfchaft nicht nachhero von den Ar: 
beitsleuten und Materialienlieferanten um die allen: 
falls hinterftellig verbleibende Zahlung felbften ange: 
gangen werden mögen, muß fich der Entreprenneur 

efallen laffen, daß man durch einen offentlichen 
Ausruf befannt mache, daß man von Seiten gnädig: 
ſter Herefchaft für ihre ——— ganz keine Ge⸗ 
waͤhrſchaft leiſte, auch nicht einmal einen Arreſt auf 
die Akkordsſumme annehme, ſondern daß ſich jeder Ar; 
beiter und Lieferant lediglich an den Entreprenneur 
ſelbſten halten muͤße. (b) | | 

10) Wann mehrere Meiſter zufammen in Gefellfchaft 
treten, und den Bau übernehmen wollen, fo müßen 

ſie alle für einen, und einer für alle ſtehen. 

11) Werden dem Entreprenneur zu diefem Bauweſen 
die nöthige Frohnfuhren, auch zum Einlegen der alten 
Gebäude täglich 6 und zum Aufrichten der neuen 
Gebäude, täglich 20, aufferdeme aber täglich nur 3 
KHandlöhner verwilliget, welchen derfelbige aber die 
herfommliche und in der Anlage fpecificirte Frohnge⸗ 

“ bühren aus eigenen Mitteln abzureichen hat. Damit 
aber derfelbige durch die Beifchaffung des hierzu bes 
nöthigten Frohnhabers nicht in unnöthige Koften und 
Beſchwerden verfeßet — moͤge, will man folgen 

2 en 
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den Anfpannfeöhnern auf feine fchriftliche Anweiſun⸗ 
gen jedesmalen von dem Amt N. N. in Natur ab: 
reichen laffen, und ihme, nachdem von Worhen zu 
Wochen eintretenden Marktpreiß an der Akkordsſuni⸗ 
me ftatt baarem Geldes aufrechnen. 

12) Muüffen zu diefen Gebäuden alle Steine aus dem 
MN. Steinbrud) genommen werden, und darf derMeis 
fter feinen andern, am allerwenigften aber Gipsfteine 
dazuverwenden. Uebrigens 7— die in der Mitte des 
ſteinernen Gebaͤudes angezeigte Feuermauer bis an die 
aͤußerſte Spitze des Daches hinaufgefuͤhret werden. 

13) Bei dem ſteinernen Gebaͤude kommt alles unter 
ein Dach, das hoͤlzerne aber wird nach dem Riß in 
zwey abgeſonderte Haͤuſer abgetheilet. 

14) Ueberhaupt muß ſich der Meiſter genau an den 

- vorgelegten Riß halten, und darf ohne ausdrückliche 
Berwilligung in feinem Stüf davon abgehen. | 

15) Wird demfelben für die 2te Wohnung ein alter 
eiferner Ofen ohnentgeldlich abgereicht, für den irr⸗ 
denen Auffaß aber muß er felbft forgen. In dieeine 

Wohnung hingegen wird der dafelbft fchon vorhande: 
ne eiferne Ofen wiederum eingefeßt. 

16) Muß fich der Entreprenneue gefallen laffen, den 
Grund fo tief auszugraben und auszumauern, als es 
bei der alsdann zu nehmenden Einficht von Geiten 
gnädigfter Herrfchaft für nöthig erachtet werden wird, 
und überhaupt muß nach ausgegrabenem Grund, nach 
aufgemauertem Sodel, und nad) dem Aufrichten je: 
desmal die Anzeige dahier gemacht, und die Veran⸗ 
ftaltung der Beaugenfcheinigung abgemartet werden, 
ehe mit der Arbeit fortgefahren werden Be 

17) Zu dem ganzen Bau, insbefondere aber zu den 
Getraidböden, find lauter wohl ausgetrocfnete Bretter 
zu verwenden, und wann folche nach Jahr und Tag 
gleichwohl ſchwinden follten, muß der Admodiateur 


den Schürtboden unentgeldlich ausbeſſern, und in 
bies 
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dieſer Ruckſicht an der Akkordsſumme 75 fl. Rhl. zur 
Kaution ein Fahr lang, von Michaelis an gerech; 
net, zuxuͤcke laffen. 

18) Das Dad muß durchaus doppelt eingedecket 
soerden. 

19) Der Grund und Sockel müßen durchaus um eis 
nen Schuh dicfer werden, als das im Licht ftehende 
Mauerwerf, auch find fämtlihe Schiedwände vom 
Boden an noch einen halben Schuh aufzumauren, 
damit die hölzerne Schwellen von der Feuchtigkeit 
nicht angeftecfet werden. 

20) Durch die Stallungen find zwey Durchzüge, jeder 
einen Schub dick, zu ziehen, und die unter (eigen auf: 
recht ftehende Pfoften $ Schuh dic zu machen, von 
unten mit einem fleinernen Poftement, und Diefes mit 
einem Fafert und guten Fundament zu verfehen, Se: 
des Poftement ift einen Schuh in den ‘Boden und 
13 Schuh hoch außer dem Boden zu verfertigen. 

21) In jeder Wohnung find oberhalb der Wohnftu: 
be unter dem Dach auf der Giebelfeite durch Riegel: 
wände zwo tüchtige Kammern, auf der entgegen fte: 

henden Seite ober den Stallungen aber, fo groß es 
der Raum leider, ein tüchtiger und gleichfalls mit Rie⸗ 

. gelmänden eingefchloffener etraidboden anzulegen 
und mit Auffeßbretern wohl zu verwahren. 

22) Unter jeder Wohnung, und zwar unter dem Haus: 

ang, muß ein im Licht 12 Schuh lang und g Schuh 
eiter Keller angelegt, mit einem guten Gewoͤlb 
verfehen, und deffen nat unter der Bodenſtiege 
angeleget werden. Sollte aber der Grund fo wäfles 
rigt ſeyn, daß man Feine brauchbare Keller unter das 
Haus bringen Fönnte, fo müßten folche an die Stelle 
des mitten im Hof ftehenden Fleinen Kellerhäusleing 
gefeßet, und mit einem Dach bedecfet werden, im ent: 
gegengeſelzten Fall aber ift diefes unnuͤtze und baufäl: 
lige Hänslein einzureigen und zu kaßiren. Woferne 
.. 4: auch 
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auch an dem obern Theil des Gebäudes, woſelbſt 
das Terrain merklich höher wird, unter der Haus: 
treppe nicht wohl ein Kelferloch herausgeführet wer: 
den Fönnte, ift dem Admodiateur erlaubt, den 
Keller unter der hintern Hausfammer anzulegen, und 
das Kellerloch hinten hinaus zu führen; der Eingang 
in den Keller muß aber dannoch unter die Bodenſtie⸗ 
ge zu ſtehen kommen. 

23) Die Küchen und Hausgänge find entweder mit 
gehauenen Platten oder mit Backfteinen, die Ställe 
mit Feldfteinen, die Keller aber mit rauh gefpigten 
Platten gut zu pflaftern, 

24) Im —— Gebaͤude muͤſſen ſaͤmtliche Fenſter, 
Zugloͤcher und Hausthuͤren, ſo wie auch die aͤußere 
Stallthuͤren⸗Geruͤſte von gehauenen Steinen verferti⸗ 
get, im hoͤlzernen Bau aber vom Schreiner wohl 
verkleidet werden. 

25) Die Haustreppen ſind ebenfalls von gehauenen 
Steinen zu verfertigen, die Eingaͤnge in die Staͤlle 
— von Pflaſterſteinen verlohren abhaͤngig anzu⸗ 
egen. 

26) In dem fteinernen Gebäude hat der Zimmermann 

den ganzen Bau mit zwen liegenden verfchwellten 

Dacftühfen in dem hölzernen Gebäude aber nur mit 
einem liegenden und verfchwellten Dachftuhle abzus 
binden , alle Riegelfelder, die ausgemauert werden 
müßen, mit Spünden zu verfehen, damit fein Ries 
gelfeld ledig werden und herausfallen Fann, befonders 
aber alles mit gelochten Bügen innen und außen büns 
dig zu verfertigen. 

27) Zu den Kellerthüren und Kellerlöchern find 
Sturzban? und Gewänder, auch die Heerd:und 
Dfenfteine von gehauenen Steinen zu verfertigen. 

28) Alle Deden in Stuben, Kammern, Hausgän: 
gen und Ställen gut zu fhlieren, und in den Stu⸗ 
benfammern und Hausgängen zu verpußen, 


29) 
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29) Die 2 Hausthüren find geflämmt, die dußere 

- Stallthüren geboppelt, die Bodenthuͤren und innere 

Stoallthuͤren geleimt, alle andere Thüren aber ger 
ſchoben zu verfertigen, Sollte eg aber die Dicke des 
Holzes nicht zulaffen , daß die Hausthüren geftämmt 
werden, fo find fie ebenfalls gedoppelt zu machen und 
allefamt gut zu verkleiden. | 

30) Alle Stuben und Kammern find wohl zu bres 
tern, fämtliche Stuben⸗ und Stallfenfter, auch Dad: 
läden, mit guten Läden zu verfehen, in jede Küche 
ein a. und eine Anricht und um jeden Ofen 
und jede Stiege ein gutes Geländer zu machen. 

31) Die Hausthüren find mit guten Bändern, deut; 
fhen ftarfen Schlößern mit gelötheten Eingerichten 

und einer Fälfhen oder Schnallen, die Stubenthüs 
ren mit einfachen Schlößern, Fälfchen, Riegel und 
Band, die Stallthüren mit Kloben, Band und 
Miegel, die übrige Kammer: Bodensund Kellerthüren 
init Band und einfachen deutſchen Schlößern, die 
Küchenthüren aber nur mit Band und Fälfchen zu 
verjehen, 

32) Jedes hintere Stallfenfterlein ift in dee Mitte mit 
einem 23 pfündigen eingemauerten eifernen Stäblein 
zu verwahren. 

33) Alle Stuben : Kammer: und Stallfenfter, dann 
Dberlichter mit runden Scheiben und dauerhaften 
Bley zu glaßen, die Dachläden auf den Fruchtböden 
aber mit —— Gittern gegen die Voͤgel zu ver⸗ 
wahren. 

34) Uebrigens iſt alles Mauerwerk wohl zu verpu⸗ 
hen, Stuben, Kammern und Hausgaͤnge aber zu 
weißen und 

35) die Staͤlle mit Bahren und Reifen, nach dem 
Ruß, wohl zu verſehen. 

36) Der Hof iſt bei dem ſteinernen Gebaͤude mit ei⸗ 
ner tuͤchtigen Mauer von Bruchſteinen, welche auf 

824 einen 
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einen tuͤchtigen und ebenfalls vorhero von Herrſchafts⸗ 
wegen zu beaugenſcheinigenden Grund gefeger, und 
oben mit einem Dächlein von Ziegelblatten bedecfet, 
und 7 Schul) hoch werden muß; bei dem hölzernen 
Gebäude aber mit Pallifaden eingefchloffen, und, wie 
die Riſſe deutlich anzeigen, hinten und fornen mit eis 
nem tüchtigen Hofthor und Mebenthür, jede mit ei: 
nem Riegel, der mit Auhängfchlößern verwahrer 
werden fann, Die Thore aber mit Anlegern zum gleich: 
mäßigen Verfchluß zu verfehen. . 

37) An der Hofmauer, ohnfern der Wagenfchupfe, 
ift in einem befondern mit Ziegeln zu deckenden Baus 
lein, ein geräumiger Backofen und Kefielheerd ans 
zulegen. 

38) Der neben der alten Wohnung ftehende (. v. 
Schweinftall ift an die Scheuer anzuräden, und ein 
gleich — auf der andern Seite neben dem Waſch⸗ 
und Backhaus zu errichten. 

39) Der neugegrabene Bronnen iſt noch ſo weit, bis 
er hinlaͤngliches Waſſer giebt, zu vertiefen, auszus 
mauern und ein Zug oder Pompe darauf zu feßen, 
und 

40) muß zur einsweiligen nothdürftigen Unterkunft 
der Pächter die Wagenfchupfe mit Bretern zuges 
fhlagen, auch außerhalb derfelben eine kleine Feuers 
ftätte zum Kochen errichtet werden, ehe noch der alte 


Bau eingeleget wird, nach völlig geendigtem Baw . _ 


weſen aber Fann der Admodiateur die Breter wieder 
um wegnehmen, und nach eigenem Belieben vers 
wenden. 

(3) Die von dem alten Gebäude übrig bleibende Mas 
terialien wurden dem Entreprenneur deswegen über 
laſſen, damit er nicht zum Machtheil des neuen 
Gebäudes und zu Erfparung der Arbeit alles alte 
untaugliche Holz; dazu verwenden möchte, ber Ab: 
fall von den neuen Bauftämmen aber — der 

| err⸗ 


* 
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Herrſchaft vorbehalten, damit er nicht aus Eigennutz 
zu tief in das Holz hauen moͤge. 

(b) Wenn man von dem Entreprenneur eine Kaution 
verlangt, fo werden gar viele, befonders auswärtige 
Meifter, von der Unternehmung abgehalten, und die 

Alkkordsſumme fälle, aus Mangelder Konkurrenz, zu 
hoch aus; läßt man ſich aber ohne Kaution ein, fo 
borgt der Entreprenneur gerne die Materialien aus, 
gehet am Ende ohne Bezahlung fort, und die Liefer 
ranten wollen von der Herrfchaft bezahlt feyn. Um 
SE Uebeln abzuhelfen, wurde diefe Auskunft er 
wählt. 

Adoba, fiehe Heerfteuer. 

Ador , fiehe Dinkel. 

Ados. a) Löfchwaffer der Schmiede, b) ein gelöfch 
tes, das ift, abhängig angelegtes Gartenbeet. 

Adouciren, franz. Adoucir , erweichen oder mild ma- 
chen, hat bei den Künftlern und Manufakturiften fol: 

ende Bedeutung: a) Bei denen, die mit Waſſer⸗ 
Farbe vergolden, das Weiße mit dem Pinfel über; 
fireihen, oder den Grund nach dem letzten Anftrich 
mit der Prefle oder mit en neuer Leinwand abreis 
ben. b)Bei den Spiegelglaßfabrifanten, den Spiegel; 
gläfern die erfte Fafon geben, indeme man fie gegeneins 
ander mit geriebenem Sandftein, Sand und Schmer; 
gel reibt, um fie glatt und durchfichtig zu machen, 
c) Bei den Färbern , entweder die blaffe oder tode 
Farben mit etwas liechteren oder lebhafteren vermis 
fchen, oder die allzuftarfe und lebhafte Farben mildern 
und mäßigen. Go werden zum Beifpiel die ſchwar—⸗ 
ze Hüthe, wann fie einen gar zu bläulichen Glanz 
haben, in einem Bad von gelbem Hol, warın fie: 
von grober Wolle find, oder in einem Bad von 
Waid gemilderet, warn die Wolle fein iſt. 

Adragant, fiehe Tragant. 


5. Adreſſe, 
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Adreſſe, ſiehe Addreſſe. 

A drittura oder a Droiture, heißt unmittelbar oder ge: 

rade zu, und hat bei den Kaufleuten folgende Bes 
deutung: 1) Waaren, a drittura verjenden, heißt 
folche, entweder ohne Umweg oder auch dergeftalten an 
den Ort ihrer Beftimmung abfenden, daß fie unter 
Weges nirgendwo abgeladen werden dürfen. 2)Ein 
Wechfelgefchäft oder fonftigen Handel a drittura 
fchließen, heiße folchen ohne Beihülfe eines Mäd: 
(ers zu Stand bringen. 3) Einen Wechfelbrief a 
drittura ausſtellen, heißt in felbigem die Worte: 
oder deſſen Drdre, auslaffen, und 4) ſich a drittu- 
ra tivaliren, heißt: fich bei einem proteftirten Wech— 
fel, mit Webergehung des Remittenten oder Indoſ⸗ 
fanten fogleig an den Traffanten halten und von dem⸗ 
felben bezahlt machen. 

Adferiptitii, fiehe Kothſaſſen. 

Adſchiar, fiehe Achiar. 

Adventus war in den mittlern Zeiten ein freywilliges 
Geſchenk, (im Grunde aber vielmehr eine Auflage) 
welches die Unterthanen ihrem neuen Landesherrn bei 
ſeinem Einzug abreichen mußten. 

Advisbrief oder Adviſobrief, heißt uͤberhaupt jede 
ſchriftliche Nachricht, welche ein Kaufmann dem an⸗ 
dern giebt, insbeſondere aber diejenige Nachricht, 
welche der Traſſant eines Wechſels, gleich nach defz 
fen Uebergab an den Memittenten , dem Traffaten 
darüber ertheilt, daß er einen Wechſel auf ihn gezo: 

en habe, und wie derfelbe zu feiner Wiederbezahs 
ung gelangen werde. 

Aebichten kommt her vomäbicht oder links, und heißt 
‚bei den QTuchmachern das Tuch auf der linken Seite 
karten oder kartetſchen. Es gefchieher folches entwe⸗ 
der um es von den Unreinigkeiten zu ſaͤubern, mel 
he fi in der Walfmühle daran gehänger haben, 
oder auch damit die Walke defto befjer eindrin; 

Ä gen 
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gen kann, welches bei hartem Waſſer nothwen⸗ 


dig iſt. 

Aecherich, fiehe Eicheln. | 

Aederling, fiehe Engerling. 

Aedern heißt bei den Schloffern mit einem feinen Meis 
fel — in das Blech einhauen, als wann 
fie mit dem. Grabſtichel darein geſtochen wären; bei 
sg des unächten Marmors aber, folchem 
alleriey Adern mittheilen, 

Aefterich, fiehe After. 

Aegyptifcher Schleenbaum, fiche Acacienbaum. 

Aehren heißt an einigen Orten das legte Pflügen des 
Feldes vor der Saat, insgemein aber das Yehrens 
Flauben oder Lefen, | 

Aebrenfieb, fiehe Sieb. 

Aehrenwurm iſt ein Feines Inſekt, welches ſich an 
die Getraidhalmen innerhalb der Blätterhülfen an: 
legt, den Stiel ausfaugt und fi von dem Safte 
nähret, welcher in die Aehren gehen ſollte. Die 
Aehren bleiben daher Flein und abgezehrt, und wer: 
den ganz weiß. Man hat noch fein Mittel zu feiner 
Bertilgung erfunden. 

Aenderling, * Engerling. 

Aepfelmoſt, ſiehe Cider. 

Aeris viride, ſiehe Gruͤnſpan. | 

— ind die in Art Erdäpfel. gb 
eiche, e, lat. mallus, Thymus, MNuMm, . 

Temelum, Vmbra, franz. Ombre, Maigre, ift ein fehr 
delifater Fiſch, welcher fich in füßen und fonderlich 
in klaren Fluß⸗ und Quellmaflern aufhält, und den 
Forellen gleich geachtet wird, Er wird oft eine hal 
be Elle lang, und bisweilen noch länger, hat einen 
gewölbten, und vornen etwas fpißigen Rüden, ift 
etwas leibichter als die Forellen, hat auch einen et⸗ 
was breitern und gedrücten Kopf. Die Floßfebern 
find weich und blauficht mit rothen Punkten, zwo 

Ä Davon 
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davon find an den Kiefen, zwo am Bauch und zwo 
auf dem Ruͤcken. Von letztern iſt die eine ziemlich 
groß, die andere aber kleiner. Die Kiefen ſind faſt 
gleich, doch iſt die obere noch etwas laͤnger als die 
untere. Im Maule hat er kleine ſpitzige Zähne, 
Der Schwanz iſt bis in die Mitte geſpalten. Die 
Schuppen find hart und größer als bei den Lachsfo⸗ 
: zellen, Gein Fleifch ift weiß , vefte und wohlſchme⸗ 
ckend, jedoch dabei zart und gefund. Auf dem Rüs 
cken fiehet er braͤunlich, an beyden Seiten ehfärbig, 
am Bauche weiß, und an dem Schwan; glänzt er 
- aufbeyden Seiten wie Meßing. Er nähret fi von 
Inſekten. - Seine Strichzeit ift im May. Wann 
dieſer Fifch noch Flein ift, nennet man ihn in Defter- 
reih Spraͤzling; wann er eine Spannen lang wors 
den ift, Maͤiling; wann er noch etwas größer ift, 
Aeſchling; und endlich wann er feine völlige Größe 
erreichet hat, Aeſche. — Seine Eingeweide dienen 
ftatt des Laabs zum Käfemachen, und fein Fett ift 
eine vortrefliche Augenfalbe vor die Pferde. Er wird 
gleich, den — in einer Butter⸗Sardellen⸗Citro⸗ 
nen: oder Capernbruͤhe gekocht, oder auch auf Forel⸗ 
Venart geriffen, fauber gewafchen, mit Eßig übergof 
fen, in Wein und Chin efotten , alsdann herauss 
- genommen, mit faltem Abaffer befpriger, und kalt 
oder warm gegeflen. - 
Aeſche, ein Baum, ſiehe Efche. 
Aefcher heißt a) jeder Einfa von Afche, woraus 
Lauge bereitet wird , b) insbefondere aber der Anfaß 
von Aſche und ungelöfchtem Kalk, worauf der Sei: 
fenfieder feine Lauge bereitet, und c) das Kalkwaſ— 
fer , worinnen der MWeiß:und Lohgerber die Felle 
beißt, damit fie Die Haare gehen laffen; wovon un: 
ge — und Rothgerber das mehrere zu fin⸗ 
en iſt. 


Aeſchen⸗ 
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Aefcberbaum fiehe Efche, 

Aeſcherer, fiehe Afchenbrenner, 

Aefchern, Afchenbrennen, fiehe Afchenbrenner. 

Aeſcherofen, ift ein kleiner Ofen, worinnen die Töp- 
fer aus Zinn und Bley die weiße Glaßur brennen, 

Die Afche von einem Theil Zinn und 4 Theilen Bley 

# wird mit — Sand und Salz und 6 Theilen 
gemeiner Aſche vermiſcht, in einen Tiegel feſt einge⸗ 
druͤckt, im Ofen gebrannt, mit Waſſer zart zerrie⸗ 
ben und mit dem Pinſel aufgetragen. 

Aeſcherroh nennen die Gerber diejenige Felle, welche 
noch nicht lange genug im Aeſcher oder Kalkwaſſer 

elegen ſind. 

Aelberftange ift bei den Gerbern eine lange, unten 
mit einem aan Bretchen verfehene Stange, 
womit fie das Kalkwaſſer aufrühren, ehe fie die Selle 
hinein legen, J 

Aeſchling, ſiehe Aeſche. 

Aeſchricht nennet man dasjenige Eiſen, welches nach 
der Politur kleine Puncte behaͤlt, als waͤre es mit 
Aſche beſtreuet; ref alles weiche Eifen fiehet fo aus. 

Aefchröflein, — lſebeerbaum. | | 

Aeſchwaizen, fiehe Speyerling. 

Aefculus, fiehe Roßcaftanienbaum. 

Aeſpe, ſiehe Efpe. 

Aejteich, ſiehe Eſtrich. 

Aeuglen, ſiehe okuliren. 

Aeugleinſilber heißt bei den Bergleuten, wann 
fe Silber in Drufen und Stufen angefchmeichelt 


t. | 
Affe heißt 1) ein Storchfchnabel, 2) ein KHebzeug, 
welcher aus einer blofen Stolfe oder Winde befteher, 
fo zwifchen 4 Stüden Hol;, die wie ein Andreass 
kreuz zufammengefügt find, beruntergehet, und deren 
2 an jedem Ende find, 


Afhol⸗ 
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Afholder, ſiehe Miſtel. 
Affiche ift eine ſtarle an einen ro oder 12 Schuhe lan: 
en Stiel beveftigte eiferne Spiße , deren fich die Fir 
ſcher bedienen, um ihre Garnrgifen aufzufpannen. - 
Afhiler heißt 1) in der Gärtneren etwas nach der Schnur | 
fegen, 2) bei dem Kleinfchmied , fehärfen, wegen, 
fchleifen, und 3) in der Landwirthfchaft eine Pflanze 
verderben, daß ihre Blätter verdorren, und wie düns 
ı ne Fäden werden. Man fagt z. E. les geldes du 
moi de Mars ontaffild tous nos bleds, der März 
froſt hat dem Korn Schaden gethan. 
Affinage de Vaffinage, cbanvre d’affinage heißt bei den 
Kaufleuten die befte und am Khönften ausgehechelte 
: Sorte Hanf. 
Affinerie heißt eine Dratzieheren, oder auch Eifendrat: 
rollen von unterfchiedlichen Muſter. Ä 
Affiniren , fiehe rafiniren. I 
ner heißt bei den Webern der Nadelkamm, ober 
Nadelkamp, wodurch die Fäden laufen, damit fie 
fich nicht verwirren Finnen, und. bei den Müllern, 
- 108 von dem andern Auffchutt. herfommt. | 
Afioume , Tevantifher Flachs, der über Marfeille 


fommt, | 
Aftikanifche Avanturiers, fo werden die afrifanifche 
Handlungsgefellfchaften in England und Portugal 
genennet. Die engliſche Compagnie fickt jährlich 
10 bis 12 Schiffe von 150 Tonnen an die Küfte 
von Guinea, welche mit Eiſenwaaren, Gcheeren, - 
Meſſern, Flinten, Schießpulver und baummollenen 
Tüchern beladen werden, und von dort Goldftaub, 
Elephantenzaͤhne, Wachs, Leder und Mohrenfklas 
- ven hinmwegführen, welche den vortheilhafteften Ar: 
tifel ausmachen, und nach Jamaika, Barbados 
und andere englifche Inſeln in Amerifa verfauft 
werden. Der Kurfürft Friedrich Wilhelm, der 
Große zu Brandenburg, hat im Jahr 1681. auch 
eine 
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eine afrilaniſche Handlungsfompagnie zu Emden ges 


. fliftet. 
Afrikaniſche Handlung. Die afrifanifche Handlun 
; wird von den Europäern nur aufden afrifanifchen K 
ſten getrieben, indeme ihnen das innere des feiten Landes 
- von Afrika, theils wegen der Rauhigkeit des Erdreichs, 
. theils wegen der dafelbft herrfchenden unerträglichen 
Hitze, theils endlich wegen der Grauſamkeit der groͤ⸗ 
ftentheils mehr alshalbwilden Einwohner, wenig ber 
kannt ift. Unter allen afrifanifchen Küften aber werden 
von den Europdern die Goldfüften am meiften be: 
ſucht, und ift faft feine europdifche Nation, welche. 
« nicht zu Beibehaltung der Handlung mit dem reichen 
« Metalle, fo diefer Küfteden Namen gegeben, Wohn⸗ 
. pläße, oder auch fogar Städte, und beträchtliche Fe⸗ 
ftungen daſelbſt harte. Sonſt aber ift die Küfte der 
Kaffern wegen des — der guten Hoffnung, 
welches ſich beinahe in der Mitte derſelben befindet, 
. die berühmtefte von allen Küften von Afrika. Auf 
‚diefem VBorgebürge haben die Holländer ein beträcht: 
liches Etabliffement, nicht fowohl wegen der Hands 
lung, die fie dafelbft mit den GE des Lars 
des treiben, als’vielmehr, weil es ihren indianifchen 
Flotten, fowohl bei der Hinzals Herreife, zum Sam: 
melplage und zum Orte der Erfrifchung Diener. 
Das fruchtbarfte Land in ganz Afrika ift Aegypten, 
- welches auch zur an befonders vortheilhaft 
liegt: dann auf der einen Seite erleichtert ihr die 
Nachbarfchaft mit dem mittelländifchen Meere die 
‚Schiffahrt gegen Phönicien , Griechenland , Ita⸗ 
lien, Spanien und die Öftlihe Küften von Afrika 
auf eben diefem Meere; auf einer andern Seite aber 
öfnet ihr das rothe Meer den Weg nach Perfien und 
Oſtindien; ohne der Nachbarſchaft von Arabien erft 
zu gedenken, das ftets an Räucherwerfen und Gewuͤr⸗ 
zen fruchtbar iſt. Aegyptens vornehmfte Städte er 
a 
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Cairo, Alexandrien und Roſette. Es handelt aber 
Agypten ı) mit Europa ſonderlich mit den Italie⸗ 
nern und Franzofen, doch ehedem mehr als anißo; 
2) mit den Völkern nach der Seite von Aften zu, von 
wannen zu Cairo beftändig Caravanen ankommen, 
und 3) mit verfchiedenen Gegenden von Afrika, in: 
dem fein Jahr vorbeigeht, daß nicht Caravanen von 
Tunis, Algier, Tripoli x. ıc. ankommen. In 
der That ift die Aepyptiſche Handlung fehr bes 
trächtlih. Afrika erzeugt folgende Handelsprodufte, 
als: Gold, Perlen, allerhand Früchte und Materia⸗ 
lien, vieles Korn, wilde Thierhäute, Straußenfe: 
dern, Elephantenzähne und Pferde, ja fogar Men: 
fchen, meiftentheils Mohren, welche wie das Vieh 
aufgefauft, und nach Amerika in die Dienftbarkeit 
verläßt werben. 

Die nad) Afrika hingegen gehende Waaren -find 
vielerlen europäifche Manufakturen von Seide, Wol: 
le, Flachs, Eifen und Holz; mehrmalen auch nichts: 
würdige Dinge, die doch mit gutem Profit an die 
Wilden vertaufcht werden. Die Nationen, welche 
nach Afrika handeln, find aus Europa die Staliener 
und Franzofen, deren Handel meift nach der Barba⸗ 
ren und Aegypten gehet, weil die Holländer, Dänen 
und Engländer die andern Küften von Afrifa befah: 
ren, welche an dem großen Weltmeer und dem Ocean 

- Tiegen. Uebrigens hat Afrika in Anfehung der Meſ— 
fen und Jahrmaͤrkte, außer feinem Aegyptiſchen Ale: 
randrien, wenig fommercirende Städte andem Mittel; 
ländifchen Seeufer, fondern mehrentheils Raub: 


nefter, Ä 
Afcikanifcher Rürbis, fiehe Guineifcher Kürbis. 
Afslagers werden in Amſterdam die zu Haltung ber 
öffentlichen Auctionen von der Obrigkeit verordnete 
Derfonen genennet, 


After 
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After oder Heerdflut heißt 1) auf Bergwerken der tau⸗ 
be Ueberreft von dem gepuchten Erzt, woraus ber 
gute Schlich bereits gezogen if. Wann durch das 
Seigern noch einiger gute Gehalt darinnen verfpüret 
wird, waͤſcht man ihn noch über dem Blanenheerd ; 
2) in der Landwirchfchaft das leichte oder taube Ge— 
traid, welches aufder Tenne durch das Werfen von 
der reinen Frucht abgefondert wird, 

Afterdarm oder Maſtdarm. Wann diefer dem Vieh 
bei einem anhaltenden Durchlauf, oder auch nach eis 
ner ſchweren Geburt vorfällt, fo muß man die Hand 
mit Del beftreichen, und ihn wiederum behutfam zus 

ruͤcke ſchieben, und damit er nicht wiederum vorfal 

len möge, ein zufanımenziehendes Clyſtier anwenden, 
welches man aus einer Handvoll Termentilwurzel in 
einem Quart Waſſer abfocht und durchfeiher. Iſt 
aber ver vorgefallene After gefchwollen , fo muß man 
ihn erft mit lauem Waſſer, mworinnen Pappeln ab; 
gekocht worden find, bähen, ehe man ihn in feine 
vorige Stelle zuruͤckbringen kann. Um der Entzüns 
dung vorzubauen ift eine Aderläffe hiebei meiftens 
nothwendig. 

Aftergefaͤlle ſind auf Bergwerken hoͤlzerne Kaͤſten mit 
— worinnen das After aufgefangen wird; 
ſiehe After. 

Afterhaaſe, ſiehe Stachelſchwein. 

Afterholz heißt im —* alles Holz, welches nicht friſch 
vom Stamm gehauen, ſondern von Windfaͤllen, 
Schneebruͤchen und duͤrren Wipfeln aufgemacht 
wird. | 

Afterklaue, fiche Klaue. | 

Afrerlauge wird aus Birken: Büchen: oder Eichen: 
holzaſche, welche man mit heißem Waffer anbrühet, 
verfertiget.. Wann fie abgekühlt ift, daß man eine 
Hand darinnen leiden kann, fo wafchen die Weißger⸗ 
ber die aus ber Braut * Farbe gebrachte Felle 

dar⸗ 
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darinnen 3 bis 4 mal aus, um fie von dem Thran 
u reinigen; die hierzu gebrauchte Lauge wird nach: 
* aufgehoben und zum Waſchen ſchmutziger Le⸗ 
derwaaren verwendet. 

Afterleder heißt bei den Lederhaͤndlern das Gaarleder; 
bei den Schuhmachern aber ein halbmondförmiges 
Leder, weiches inwendig im Stiefel angenähet wird, 
und den Abfaß des Schafts überziehet. 

Afterlehen ift ein Lehen, welches der Bafall wiederum 
an einen anderen verleiher, ohne jedoch dadurch die 

- Berbindung zwifchen ihm und feinem Lehenheren auf 
zuheben. Dieſe Afterbelehnung finder nurin fo ferne 
ſtatt, als fie weder dem Lehenheren noch dem Agnaten 

‚  nachtheilig ift. 

Afcermebl, fiehe Nachmehl. | | 

Afterpacht, lat. fublocatio, wird genennet, warn eim 
Pächter das Pachtgut, ganz oder zum Theil, wieder: 
um an einen andern Mann vermiethet. Syn Rechten 
ift der Afterpacht nicht verboten, in fo ferne dem 
Gutsheren Fein erweislicher Schade daraus zugehet, 

und iſt es alfo rärhlich, den Afterpacht im Pachtbrie; 
fe zu unterfagen, weiler doch felten für den Gutsherrn 

ünftig ift, und weil dieſem gar fehr viel an den pers 
fönfichen Eigenfchaften feines Pächters gelegen iſt. 
Indeſſen hebt der Afterpacht die Verbindlichfeiten 
des Hauptpächters keinesweges auf, fondern er muß 
vielmehr durchaus für 2: Afterpächter und defien 
Handlungen ftehen, ann aber der Hauptpächter 
nicht bezahlen kann, fo erlaubet man dem Eigenthuͤ⸗ 
mer fich an den Afterpächter zu haltet. 

Afterſchlacken nennen die Bergleute diejenige Mas 
terien, welche zweymal duch die Probe gegangen 


find ° 
Aperfihlag, fiehe Abraum. 
Afterweiſel, fiehe Biene. 


After: 
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Afterzegel iſt der Abfall von den Bauſtaͤmmen, wann 
fie, zu Erleichterung des Transports, ſogleich in den 
Wäldern bejchlagen werden. Es ift nicht räthlich, 
diefen Abfall weder den Forfibedienten zu uͤberlaſſen, 
noch auch an die Zimmerleute, dem Stamm nad), zu 
verkaufen, weil in beeden Fällen zu tief in die Spd- 
ne gehauen , und viel gutes Bauholz zu Grund ge: 
richtet wird, 

Agali, fiehe Bifam. 

Agallochum, fiehe Paradieshof;. 

Agallochum forte, fiehe Rhodiferhofz. 

Agarick, Lerchenſchwamm, lat. Agaricus, fr. Aga- 
rie. Dan hat zweyerley, den ächten und falfchen. 
Jener wächft an den Lerchenbäumen, diefer aber an 
Eichen und andern Bäumen, Er wächftam Stamm 
des Baums heraus, fiehet weißlich und hat die Fi: 
gur eines halben Kegels. Der ächte wird gefammelt 
und an bie Materialiften, von diefen aber an Die Apo⸗ 
thecfer verkauft. Ein fonftig öfonomifcher Nußen 
ift Davon nicht bekannt. 

Agaricus mineralis, fiche Mergel. 
gat, fiehe Achat. 

Agatbaum, fiehe Eberefchenbaum. 

Agatbe, fiehe Agtftein. 
gaty. Ein großer Malabarifher Baum von über: 
aus zartem Holz, welcher vier Hände lange und einen 
Dueerfinger breite Schoten trägt, in welchen fich 
Bohnen befinden, die den Europdifchen gleich, nur 
etwas Eleiner find und zur Speife dienen, 

Agave, fiehe Aloe. 

Agdftein, fiehe Berftein. 

Agein, Agen, Schäben, Scheven, lat. Purgamen- 
fa oder ramenta lini, find die bei dem Flache: und 
Hanfbrechen abfallende Eleine Theile der zerbrochenen 
Außern Rinde, oder auch die Spißen aus den Ger: 
ſtenaͤhrten. Man fann A fonften zu gar nichts brau: 
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hen, als blos unter den Töpfersthon zu mifchen , 
welcher dadurch zum Verkleben beffer wird. 

In den Dunghaufen darf man fie nicht werfen , 
weil fie dem Dung ſchaden und dem Ackerfeld 
durchaus nachtheilig find. 

Agent heißt bei den Kaufleuten foviel als Factor, Kom: 
mißionair, Kommißionhaber, und” alfo derjenige, 
welchen eine Kommißion aufgetragen ift. Auch nd 
die Bancosoder ABechfelagenten nichts anders als 
Maͤckler oder Senfale. | 

Agerlbaum, fiehe Maßholder. 

Agermennig, fiehe Adermennig. 

Aggouedbund ift die befte von den fechferlen Arten 

eide, welche man in den Staaten des großen Mo: 
gols einſammlet. | | 

Agwirre eine Art Zuckerrohr in’ Oft:und Weſtindien, 
auch auf der St. Thomasinfel, \ 

Mio, Aufgeld, Aufwechfel, lat, Collibus, franz. Page, 
Change, Surchange heißt überhaupt der Unterfchied oder 

die Differenz, welche entfteht, wenn man den Geld: 
betrag, den man entweder in gewiſſen baaren Muͤnz⸗ 
forten , oder in Wechſelbriefen, oder in öffentlichen 
Obligationen und Billets einfauft, von der Summe, 
die man dafür bezahle, beydes in dem gleichen num: 
merären Werthe des Kaufgeldes angerechnet, abzies 
het. Es ift alfo das Agio immer das Gurplüs, 
welches der Käufer einer gewiſſen Geldſumme über 
den wirflichen Betrag diefer Summe entrichtet. 
Man hat Wechfel: und Geldagio; jedes hat ſeine 
Grundregeln, die aus dem natuͤrlichen Gange der 
Handelsgeſchaͤfte entſpringen, und durch keine will⸗ 
kuͤhrliche Maasregeln veraͤndert werden koͤnnen. Die 
Wechſelbriefe auf den Handelsplaͤtzen ſind Waaren, 
wie andere kaͤufliche und verkaͤufliche Sachen auch. 
Wenn ſich ein Ueberfluß daran befindet, und wenige 


Kaͤufer dazu ſich melden, ſo werden ſie von — In⸗ 
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haber unter ihrem Werth oder Preiße verfauft, und ber 
Käufer Fann in folhen Fällen oft eine Wechſelſumme 
von 100 Rthlr. mit 98 oder noch weniger Thalern 
einhandeln. Wenn hingegen wenig Wechfelbriefe auf 
einem Plage zu befommen find, und viele Sucher 
und Nachfrager nach folchen Briefen ſich einfinden, 
fo müffen diefe Briefe nothwendig über ihren würffis 
chen Werth hinauffteigen, und der Käufer muß alfo 
mehr bezahfen, als er in dem Wechfelbriefe ausge: 
druckt und angemiefen erhält. Da ift alfo das Agio 
der Wechfelbriefe eine unumgänglich nothwendige 
Folge von dem Gange des Handels. Die Urfachen, 
warum die Wechfelbriefe auf dem einen und dem an 
dern Pla ftarf fteigen oder fallen, find zuleßt alle in 
dem Safe gegründet: da, wohin das meifte Geld, 
entiweder als Handelsfchuld, oder aus andern befon: 
dern Abfichten übermacher werden muß, fteigen auch 
Die VBechfelbriefe ; da aber fallen fie, wohin man ent: 
sweder. fein Geld fhuldig ift, oder wohin Fein Geld 
verlanget wird. Wenn z. E. von Frankreich ftarfe 
Gubfidien an die nordifchen Höfe Üübermacht werden, 
fo werden zuverläßig die Hamburger Wechfelbriefe 
ftarf gefucht, und alfo wegen ihres Gteigens mit 
Agio bezahle. Die Parifer Briefe hingegen müßen 
zu der Zeit fallen, weil es unter den Umſtaͤnden nicht 
fo intereffant ift, das Parifer Papier zu faufen. 
Aus gleihen Gründen fleigen auch die Londner Wech: 
fel, wenn’ die Holländer vieles Geld in England ans 
legen, fallen hingegen, wann fie folches zurüdzie: 
ben. — Go iftaud) der Krieg eine Re ai 
welche das Steigen der Wechfelbriefe von einem oder 
dem andern Plaße bewirken kann. 

Das Geldagio ift nicht weniger natürlich, als das 
Agio der Wechfelbriefe. Wenn die Hamburger oder 
Leipziger Wechſel über ihren Werth allzuhoch fteigen, 
fo fucht der Handelsmann, um feines Intereſſe wil: 
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len, lieber baare Gelder abzufenden. Er mwechfelt 
alfo , wenu er nur noch einen Pleinen Gewinnft das 
bet hat, diejenigen Münzforten auf, die in Ham⸗ 
burg und Leipzig den vortheifhafteften Cours haben. 
Da er nun in diefem Fall alle franzöfifche Louis: 
d’or fücht, fo muß er dem, der fie hat, ein. Bene⸗ 
fice, oder einen Gewinn, das ift: ein Agio oder 
Aufgeld dafür bezahlen, weil fich fein Geldeigenthüs 
mer zwingen läßt, gewiſſe nüglihe Münzforten eis 
nem andern on eine andere nicht fo nüßliche 
n Geldern zu vertaufhen. Wenn in 
einer jeweiligen Frankfurter Meſſe die Schweißer, oder 
Sranzofen, oder Holländer, oder Sachfen große 
MWaarenquantitäten einführen, und durch Verkau⸗ 
fung derfelbigen gute Meffe machen, und viele und 
baare Geldſummen, doch nur wie es gemei- 
niglich gefchieht, in Conventionsthafern und kleinern 
Eonventionsmünzen einnehmen, fo liegt ihnen vor 
ihrer Abreife fehr daran, um nicht eine fo ungeheure 
Laft an diefen Eonventionsmünzforten, die fie ohne: 
hin in ihren Ländern nicht mit — brauchen koͤn⸗ 
nen, fortſchleppen zu duͤrfen, die Conventionsgelder 
gegen alte und neue Louisd'or, oder neue Thaler, 
oder gegen Ducaten umzumechfeln. Da ift nun ein 
Fall, wo die Kaufleute = Agio zu aeben, ihre 
Handelsgefchäfte nicht machen koͤnnen. Wenn hin: 
gegen im Man und Yunius große Holzflöße nach 
Holland gehen, und alfo die beträchtliche Anzahl der 
bei diefen Floͤßen angeftellten Arbeiter bezahlt werden 
muß, fo brauchen die Eigenthiimer der Flöße große 
Summen kleiner Coventionsmünzen, und find nun 
genöthiget, diefe geringen Münzen mit dem beften 
Holländifhen Papier, oder unmittelbar mit guten 
groben Gold «und Silberforten einzumechfeln, und 
hierdurch den Inhabern der Fleinen Münzen ben naͤm⸗ 
lichen Bortheil zu gewähren, den das Agio I 
an 
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Man-berichtiget dieſes Agio auf zweyerley Art, 
entweder zahlt der Inhaber der geringeren Geldſorte 
die bedungene Procente mit ſchlechtem Gelde darauf, 
oder er laͤßt ſich ſolche von der eingewechſelten Geld— 
ſorte abziehen. In jenen Fall wird es eigentlich 
Agio, in dieſem aber Diſconto genennet. Und hier 
muß man ſich in der Ausrechnung allezeit der Regel 
de Tri bedienen und wohl obacht geben, daß man ſich 
nicht verkuͤrze, und von dem Agio ein weiteres Agio 
diſcontrire. Folgendes Exempel wird dieſe Kautel 
einleuchtender machen. Wann man zum Exempel in 
Venedig 500 Dukaten correnti mit 20 Procent Ab: 
zug in —— umſetzen, und das Agio alſo be: 
rechnen wollte: von 100 Dukaten betraͤgt der Abzug 
20, alfo von 500 Dukaten 5 mal zwanzig, d. i. hun⸗ 
dert Dukaten, fo würde man um 163 Dukaten cor- 
renti zu fur; fommen. Man rechnet vielmehr alfo: 
von 120 Dufaten core, beträgt der Difconto 20 Du: 
faten, und alfo von 500 : 835. Was übrigens un: 
ter Bancoagio, und unter Agio auf Bancogeld 
für ein Unterfchied fene, fuche man unter Bancos 
agio. 

Agio conto iſt beim Buchhalten eine kaufmaͤnniſche 
Rechnung, welche bei der Gelderverwechslung ges 
. brauchet wird, die auszahlende und empfangende 
Agio darinnen abzufchreiben. Auch wird fie gebraucht, 
wenn jemand etwas in Banco zugefchrieben wird, 
wovon er die Agio vergüten lt Es mird Diefe 
Rechnung 1) debet: a) wenn man Gelder einwech⸗ 
felt und Aufgeld giebt; an Kaffaconto, b) wenn 
man jemanden in Rechnung Agio gut thut, an die 
Perſon, die ſolche gut ** c) wenn an dieſer 
Rechnung gewonnen befinde: an Gewinn und Ver; 
luſtconto. Hingegen wird die Agioconto 2) Credit, 
a) wenn man Gelder verwechfelt und Aufgeld eins 
nimmt; pr, Caffaconto; b) wenn man jemanden 
M 4 Agio 
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Agio zurechnet, pr. die Perſon, welcher Agio berech⸗ 
ne; c) wenn Verluſt in dieſer Rechnung gefunden 
wird : pr. Gewinnsund Berluftconto, 

Agio di banco , ſiehe Bincoagio. 

Agion, fiehe Agul. 

Agiotage, bedeutet bei den Franzofen insgemein einen 
wwucherlichen verbotenen Handel, fo wie 

Agioteur , derjenige, der ſolchen treibt; und find diefe 
Wörter unter den franzöfifchen Kaufleuten noch nicht 
gar lange gewoͤhnlich. 

Agito, oder auch Giro genannt, ift ein Pleines Ges 
wicht, deffen man fich in dem Königreihe Pegu be: 
Dienet. Zwey Agito machen einen halben Bifa, und 
der Bifa wiegt hundert Teccalis, das ift 2 Pfund 
5 Unzen fehweres, oder 3 Pfund 9 Unzen leichtes 
Gewicht zu Venedig. 

Agnacat, ein amerifanifches Obſt, fo vornämlich uns 

weit der Meerenge von Darien wächft. Der Baum 
gleichtan Größe und Geftalt einem Birnbaum, feis 
ne Blätter aber fallen nieab. Die Frucht gleicht eis 
ner Birn, ift füß, fett und hat einen Butter es 
ſchmack. Sowohl die Schaale als das Fleifch bleis 

Ken grün, auch nach ihre Reife. Sie ſoll fehr ftis 
muliren. 

Agreſt nennet man theils den gefottenen oder unge 
fottenen Saft von noch unreifen Weintrauben, und 
theils die füß oder fauer eingemachte Weintrauben 
felöft. Der rohe Saft wird blos ausgepreßt und fil⸗ 
trirt, hernach in einem wohlzugefpundeten Fäschen,, 
oder einer Bonteille aufbewahret. Golf er fich lange 
halten, fo muß man frifches Baum : oder Mandeloͤl 
Darauf gießen, damit er nicht kuhnicht oder ſchimm⸗ 
licht werde. Er wird in der Küche ftatt des Wein⸗ 
effigs nebraucht, und kuͤhlet weit mehr als diefer. 
Der gefottene Saft wird mit Zucker vermengt, ; wann 
er wohl gefotten hat, wirft man etwas oögrihene 
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1 Kitronenfchaalen hinein, läßt fie noch einmal auffie: 
den, und gießt ihn, warn er fich abgefühler hat, in 
ein Glaß. Er ift vortreflih, wern man ihn unter 
das Waffer mifcht, zum Durftlöfchen und Abkühlen, 
befonders in hißigen Krankheiten. Will man die 
Weinbeere fauer einmachen, fo muß man fie rein 
wafchen, von dem Kamm abpflücen, mit gefotte: 
nem und wiederum a Eßig übergießen, und 
fodann befchweren. Sie find ftatt der Kapern zu ges 
brauchen. Süß werden fie eben fo wie andere Früch- 
te, mit geläutertem Zucer eingemacht. Man muß 
fie aber auffchneiden, die Körner herausnehmen und 
etwas weniges Salz oder Galpeter hinzuthun, das 
mit fie ihre grüne Farbe nicht verlieren, - Unter den 
Zucker wird auch etwas von dem ausgepreßten Saft 
gemifcht. Ä 

Agrimonie, fiehe Adermennig. 

Agriote, ſchwarze faure Kirſchen, fiehe Kirfche. 

Agromanie nennet man überhaupt alle Fehler, welche 
bei dem Feldbau begangen werden, insbefondere aber 
in der Politif, die Begierde den Ackerbau mit dem 
Nachtheil aller übrigen Gewerbe zu fehr zu erwei⸗ 
tern. 

Agſtein, fiehe Achat. 

Agtſtein,, ſiehe Bernftein. 

Agul, Agion, Albagi Maurorum, Geniſta, Spartium 
pinoſum folüs polygoni iſt ein kleines fehr ſtache⸗ 
lichtes Baͤumchen oder Strauch, welches in Aras 
bien, Perfien und Mefopotamien waͤchſt. Die Bläts 
ter find länglich, und fehen wie die am großen Wege⸗ 
tritt aus, es bringet in großer Menge röthliche 
Blümchen, und alsdenn folgen rothe Saamenhuͤl⸗ 
fen. Die Wurzel ift lang und fiehet purpurfärbig 
aus. „Auf den Blättern und Zweigen finder fich bei 
ftarfer Sommerhiße ein fetter und fchmieriger Liquor 
von einer Au zur fühlen Nachtzeit 
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verdicket wird, und eine Geſtalt von Koͤrnern be 
kommt, welche Albagimanna heißen, und wie Cor. 
rianderförner ausfehen. Man -fammelt fie und 
macht ziemlich dicke Brode von dunfelgelber Farbe 
daraus. Es ift nicht fo gut wie das Calabrifche 
Manna. 

Aay , fiehe Brafifienpfeffer. 

Abibeer, fiehe Groſſularia. 

Ahlen find allenthalben hinlänglich bekannte ganz ein: 
fache Inſtrumente miteinem angeftählten Speer und 
hölzernen Handgrif, womit die ufter, Sattler, Rie: 
mer und andere in Leder arbeitende refekioniften nd: 

ben, Auch die Gürtler, Buchbinder und felbft. die 
Buchdrucker bedienen fich derfelben, um Lettern aus: 
zubeben. Sie werden daher auch in Schuh: Riemer: 
und Sattlerahlen eingetheilt, und find entweder rund, 
vierecfigt, oder auch ziwenfchneidig, theils gerad und 
theils krumm gebogen. Die größten und ftärfften ha- 
ben vornen im Speer ein längliches Loch, durch wel; 
ches ein Näheriemen gezogen werden kann. Gie mer: 
den in Zehner, Funfjiger und Hunderter fortirt, und 
von den gewöhnlichen Sorten das Stuͤck nur mit 2 
bis 3 Pfennigen bezahlt. Die Ahlenfchmiede formis 
ren ein befonderes Handwerk , welches in Nürnberg, 
Schmalfalden und Steyermarft zünftig ift, außer: 
deme aber in Deutfchland felten angetroffen wird. 
Doch finder man jegt auch in Schwabach) Ahlenfchmie: 
de. Da fid) von dieſer Handarbeit nicht allzuviele 
Meifter nähren Fönnen, fo formiren fie ein gefchlof 
fenes Handwerk, ehren feinen Fremden, halten ihre 
Jungen zu einer vierjährigen Lehrzeit und die Ge: 
fellen zu einer zehnjährigen Wanderfchaft an. Die 
Ahlenfchmiede fehmieden die Ahlen nur rauh, und 
laſſen fie auf einer Schleifmühle ſchleifen, wornach fie 
gehärtet, und dann wiederum auf der Mühle polirt, 

yortirt und verfchicket werden. 
Ahm, 
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Abm, fiehe Ohm. 

Ab mon Dieu ‚-ift der Tante einer befondern Art Birn, 
wovon unter Birn das mehrere zu finden ift. 

Aborn, Apelerbaum, Dinnbaum, ren, bei den 
Preußen Leinbaum, und bei den Schleßiern Urle 
genannt, lat, Acer, franz. Erable, ift ein Baum, 
der ‘Blätter hat, welche je zwey und zwey an dem 
Aeften ftehen, wovon die meiften mehr oder weniger 
tief eingefchnitten, bisweilen geferbt und nach den 
verfchiedenen Gattungen größer oder Fleiner find. Ein 
und eben derfelbe Baum wigt männliche und Zwit⸗ 
terbiumen. Der Blumenkelch ift einblätterich, ge 
färbt und faft bis an feinen unterften Theil in fünf 
ſcharfe Abfchnitte getheil. An feinem Grunde iſt ei⸗ 
ne fleifchige Maſſe, woraus fünf kleine, eyrunde,, 

ſehr offene und wie eine Mofe ftehende Blumenblaͤt⸗ 
ter. und acht kurze Staubfäden hervorfommen. Der 
Griffel der Zwitterblume ſtecket mit feinem untern Theil 
in der fleifchigen Maffe, woxan die Blumenblätter 
und Staubfäden figen, und Aus diefer Maffe fommt 

auch noch durch eine geroiffe Defnung ein mit zwo zu: 

efpigten Marben verfehener Griffel hervor. Der 

Enerftod beftehet aus zwmo Kapfeln, wovon eine jede 
einen einigen rundlichen Saamen enthält. Der Eyer: 
ftock befteht bisweilen aus 3 wie ein Kleeblatt ftehen: 
den Kapfeln, und alsdann fiehet der Griffel aus wie 
ein Anker mit drey Armen, fo wie hingegen mit 
zwey, warn der Eyerſtock nur zwo Kapfeln hat, 

Der Ahornbaum- ift ſowohl wegen feines Holzes 
als auch wegen des Saftes, den einige Sorten fließen 
laſſen, wann fie angebohret werden, woraus man 
or fieden kann, (ehr ſchaͤtzbar, und felbft das Laub 

ienet zum Viehfutter. Das Hol; ift hart und 
leicht, nimmt eine gute Politur an, und dienet zu 
allerley Tifchlers:und Drerlersarbeiten, fo wie auch 
zu muflfalifchen Inſtrumenten. Es ift theils —* 
| theilg 
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theils geftreift ober geädert und theils auch voll 
ſchoͤner Maßern und mird alsdann gefräufeltes 
Ahoruholz, oder auch Pfauenfchwanzhol; genannt. 
Der Baum wächft fchnell, und kann in hohe Stäm: 
me oder auch zu Unterhofz mit Nußen gezogen und 
ſodann alle 15 bis 20 Jahre gefhlagen werden, Der 
Saft foll zum Bierbrauen fehr vorzüglich feyn, fann 
aber auch zu Syrup eingekocht und Zucker dars 
aus bereitet werden, wovon unter dem Wort Ahorn⸗ 
zucker mit mehrerem gehandelt werden folle. | 
Die deutfche Ahornarten lieben einen feuchten, mäf: 
fig fetten, locfern und nahrhaften Boden, wachen 
jedoch auch in alferley Grund, warn er ‚nur nicht 
aus allzutrocfenem Sande beftehet. Sie koͤnnen aus 
dem aaa: ezogen, duch Ableger und junge 
Sproßen vermehret werden, und treiben auch aus 
dem Stock wieder hervor. Man fann den Saamen 
fogleih, nachdem er reif geworden ift, im Herbft 
nebft feinen Kapſelnan ein offenes Land und gemeine 
- Erde fden. Hat man aber Hamſter in der Gegend, 
welche fehr lüftern darnach ind, fo thut man befier, 
wenn man ihn in mäßig feuchter Erde oder Sand 
aufhebt, und erft im Frühejahr ausſaͤet. Denn 
durch diefe Vermiſchung behält,er die Kraft zum Nach: 
fen, welche er außerdeme verliert, oder mwenigftens 
im felbigem Jahr nicht mehr aufgehe. Man muß 
ihn dahero auch mit Erde vermifchen, wann man ihn 
weit verfenden will. Iſt der Saame im Frühejahr 
ausgeftreuet, und nicht über einen halben Zoll did 
mit Erde bedecft worden, fo gehet er bald auf. Die 
jungen Bäume laffen fich ſehr leicht verfeßen, auch 
wenn fie fhon 10 bis 12 Fuß hoch find; fie dürfen 
aber bei dem Verfeßen nicht befchnitten werden, 
Die meifte Sorten des Ahornbaums, welche aus 
Amerifa kommen, insbefondere aber die Zuckerahorn⸗ 
bäume, koͤnnen die Hige gar nicht vertragen, warın 
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fie noch jung find und gehen faft alle aufgehende 

Pflanzen zu Grund, wann fie der Sonne nur einen 

einzigen Tag völlig ausgefeßt find, weil ſich in der 
Sonne gleich eine Menge Inſekten daran feßt, und 
ihre Saamenblätter abfrißt, worauf die Pflanze 
verdirbt, Man muß daher ihren Saamen an einen 
bedecften Ort ausſaͤen. 

Dan fann die Ahornbäume auch mie die Weiden 
fappen, und ihr Holz befommt fehr frauße und buns 
te Adern, die Stämme bleiben aber alsdann felten 
gefund , und werden bald hohl. Sonjten rühme 
man auch an dem Ahornhol;, daß es nicht leicht 
ftockt, auch von dem Mulm und Wurm nicht aus 

egriffen wird, man muß e8 aber vor der Mäffe wohl 

ervahren, 

Die Gattungen des Ahorns find folgende, 

1) Der weiße ‘Bergahorn, wilde Feigenbaum, 
Sycomerus, der auch bisweilen, aber fälfchlich, Mas 
tanus genennet wird, lat. Acer montanum candidum. 
C. B. franz. Erable blanc de Montagne, oder Erable 

. Sycomore , ift ein großer Baum, der aber feinen 

rechten geraden Stamm hat, die Ninde ift uneben 

amd höderich, das Holz hart und faft beftändig weiß. 

Die Blätter find breit, dick und in fünf ungleiche 
Flügel abgerheilt, oben dunfelgrün und unten weißs 
lich mit hervorftehenden Rippen, Die Blumen und 

. Früchte find traubenförmig. 

Diefe Sorte taugt gut um Plantagen an der See 
anzulegen, oder andere Plantagen, welche zu nahe am 
Meer ftehen, damit zu bedecken, weil fie fich fehr 
ausbreitet, und Wind und Feuchtigfeiten ftarf ab: 
hält; fonften aber verliehret fie thre Blätter bald, 
und lockt das Ungegiefer ftarf an fih. Diefer Baum 
läßt fich noch verfeßen, warn er ſchon fehr groß ift, 
man muß aber feinen Gipfel etwas behauen und die 
Wunden mit Bleyweiß und Del oder Bleyweiß Au 
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Mift verbinden. Uebrigens ift er den Bienen fehr 
nüglich und angenehm. Es giebt auch eine Varie⸗ 
tät davon, an welcher die Blätter bundftreifig find. 
2) Der kleinere oder gemeine Ahorn, Maßholder, 
Meveller, lat. Acer (campeftre) folüs lobatis obtu- 
fis emarginatis. Linn. Sp. pl. 1055. ift inden deut⸗ 
fhen Wäldern und Hecken am meiften befannt; feis 
ne Blätter find klein, in drey oder fünf ungleiche 
ftumpfe Einfchnitte abgetheilt, die nicht geerbt, aber 
ringsherum mit einem hellen Grün eingefaßt find. 
Die Blumen ftehen in Pleinen Sträußen beifammen, 
worauf fich oben die Zwitterblumen befinden. 

Diefe Sorte giebt fhöne und gute Hecken ab, ber 
fonders an folchen Orten, wo der Boden für die Ha; 
gebuche allzufcharf , trocken und kieſigt ift. Ihr Holz 
ift voll Adern, und wird vornämlich zu Saiteninftrus 

menten gebraucht. 
3) In Canada find zwo Arten vorzüglich berühmt, 


naͤmlich: 


a) Der weiße Ahorn, der Virginiſche bluͤhende 
Ahorn, Acer virginianum folio majore, ſubtus 
argenteo, fupra viridi [plendore, Pluk. Acer 
montanum candidum. Er hat breite, oben glän: 
end grüne, und unten filberfärbige Blätter. 

b) Der rothe Ahorn. Acer floribus rubris folio 
majori fuperne viridi, fubtus argenteo [plendente 
Clayt. f. 1719. Er wird auch in Canada von 
vielen Platanus genennet und unterfcheidet fich 
von dem weißen Ahorn duch feine rothe Blu: 

. men, Das Hol; von diefem ift manchmal maſe⸗ 
rig und blutfleckig. Diefe zwo Sorten geben 
bauptfächlich viel fügen Saft und Zudfer, und 
wird der von dem weißen der Ahornzucker, der 
von dem rothen Baum aber Maßholderzucfer ges 
nennet. 
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4) Der Ahorn von Montpellier mit Blättern, die 
in dren faft gleiche Einfchnitte abgetheilt, fhön grün, 
glatt, dick und dicht find, Acer trifolium C. B. Pin. 
431» Acer — folüs trilobis integer- 

rimis. Prod. Legd. 459. 

3) Der Eretifche Ahorn mit dreyfappigen aufder uns 
tern Seite etwas haarigen Blättern, -Acer cretica 
Pros Alp. Acer (cretica) foliis trilobis integerri- 

mis fubtus pubefcentibus. 

6) Der irginifibe Ahorn mit drey oder fünfmal 

eingeſchnittenen blättern, Acer maximum folis tri- 
fidis vel quinquefidis virginianum,. Pluh. Dieſer 

Baum liebe feuchtes Erdreich, und will im troder 
nen Boden nicht recht fort. Gein Saame ift zu En; 
Er Maimonars völlig reif und zum Saͤen taug- 
lich. 

7) Der Norwegiſche Ahorn, mit Maßholderblaͤt⸗ 
tern, Der ‘PDlatanblatterigte Ahorn. Acer folüs 
quinque, lobis acuminatis acute dentatis glabris flo- 
ribus corymbofis. Linn, for. fuec. 303. ft den 

Nordlichen Ländern eigen, und erlangt in England 
eine anfehnliche Größe. Es giebt auch eine Abart 
davon mit fchecfigten Blättern. Auch diefe Ahorns - 

arrt giebt einen Saft, woraus Zucker geſotten 
werden kann. 

8) Der Amerikaniſche Bergahorn. Acer (Penſyl- 
vanicus) foliis trilobis acuminatis, ferrulatis oribus 
racemofis. Linn. Sp. Pl. 1055. Diefer Baum ift 
überaus prächtig, und hat fehr fehöne, grüne, fägenförs 
mig ausgefchnittene Blaͤtter, welche fich in 3 große 
Spißen endigen. 

9) Der Ftalienifche Ahorn, insgemein Opalus ges 
nannt, Acer major folio rotundiore minus — 
et Opalus Italorum. Raji Hiſt. iſt in den meiſten Ge⸗ 
genden Italiens, ſonderlich aber um Rom ſehr gemein. 

Ahorn⸗ 
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Abornbonig, Abornfaft giebt befonders der große 
fpigblätterige Ahorn. Wenn die vollwüchfige Sräma 
me dieſer Baumart , welche wenigftens acht bis 
zwoͤlf Zoll Dicfe haben müßen, nach dem erften hars 
ten SSrofte im November und wenn die, Wurzeln 
recht mit Schnee belegt find, bei heiterm, aber recht 
kaltem Wetter an der Mittagsfeite mit einem halb—⸗ 
zölligen Bohrer, einen Fuß hoch von der Erde und 
anderthalb Fuß tief ins Holz gebohrt werden, fo ges 
ben fie bis Ende Dezembers alle 24 Stunden von 7 
bis zehen Quart eines recht zucferreichen Saftes, den 
ınan den Ahornhonig nennet. ‘Bei gelinderer Wits 
terung zapft man ihn nicht. Nach dem erften Zapfen 
läßt man es etwa drenßig Tage lang bewenden, wies 

ı derholet es alsdann zum andernmale noch etliche 
zwanzig Tage, wenn beitere Witterung mit Froft 
anhält, weiter würde es nicht rathſam ſeyn, theils 
der Bäume wegen, theils eines Nebengeſchmacks hal 
ber, den der Syrup annimmt. Der frifche Zucker⸗ 
faft gehtin etwa vier und zwanzig bis dreyßig Stuns | 
den in Gährung, und Fann einen fcharfen Eſſig, auch 
Brandwein, und fonft einen Landzucfer geben, der 
aber freylich dem ausländifchen an Suͤßigkeit nicht 
beifommt. SE 

Ahornzucker wird aus dem Ahornfaft oder Ahornhos 
nig bereitet, und wie diefer zu gewinnen ift, findet 
man unter dem Wort: Ahornhonig. Nachdem man 
zu diefem Behuf eine Quantität Saft, z. E. 200 
Maaß (Pintes) gefammelt hat, fochet man denfelben 
in eifernen und fupfernen Keffeln fo lange, bis er fo Dick 
wird, daß fich das zähe Wefen nicht mehr herumtreis 
ben läßt, und ſchaͤumet ihn davon fleißig ab, Wenn 
der Liquor dick zu werden anfängt, — man ihn 
beſtaͤndig mit einem hoͤlzernen Stabe um, theils um 
das Anbrennen zu verhindern, theils auch um die 
Ausduͤnſtung zu befoͤrdern. Sobald der Liquor die 

Con⸗ 
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Conſiſtenz eines dicken Syrups erhalten hat, fo gie⸗ 
fer man ihn in Formen, entweder von Erde’oder von 
Birkenrinde. Beim Erkalten wird der Syrup hart, 
und man hat alsdann Brode oder Täfelein. Dies 
er Zucker ift ziemlich annehmlih, wenn man ihn ge: 
De hat einfieden laffen. Laͤßt man ihn aber zu ftarf 
einfieden, fo befommt er einen groben Zuckerſyrup⸗ 


eſchmack. 

Um dieſen Zucker ſchoͤner und lieblicher zu machen, 
pflegt man ihn bisweilen mit Eyerweiß abzuklaͤren. 

Einige Einwohner in Canada fchütten zwen bis 
drey Pfund en. auf zehen Pfund eingefots 
tenen Syrup. r wird zwar alsdenn weiſer und 
von denenjenigen, welche dieſen Betrug nicht wiſſen, 
vorgezogen; — aber bei weitem nicht den mit eis 

nem lieblichen Gefchmad — — angeneh⸗ 
men Geruch, dergleichen man allemal bei dem unver: 
fälfchten Ahornzucker antrift. Wenn diefer Zucker 

ut ſeyn foll, muß er hart, braunroth, etwas durch: 
—* von einem lieblichen · Geruch und recht ſuͤß 
auf der Zunge ſeyn. 

Man gebrauchet ihn in Canada eben ſo, wie den 
aus dem Zuckerrohr; auch machet man allerhand 
Eingemachtes daraus. | 

Abre, fiche Maßholder. 

Aichen heißt ein Maaß oder ein Gefäßnach einem zue 
Regel angenommenen richtigen Maaß prüfen und ſei⸗ 
nen wahren Gehalt erforfchen. . Es ift eine nothwen⸗ 
dige Policeyanftalt, die Maaße von aller Art, fo wie 
auch insbefondere die Schenfgefäße der Gaftwirthe 
öfters aichen zu laffen und Dadurch das Publifum ges 
gen Vervortheilungen möglichft zu fichern. 

Die Weinfäffer werden mit Waſſer abgenicher, ehe 
man fie füllet, um den Abgang zu a ‚wel, 
her ſich fonften durch das Öftere Füllen des Aichkü: 
beis mit Wein ergeben würde, Man hat aber dabei 
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wohl obacht zu geben, daß die Aicher das Waſſer 
aus dem Kübel jedesmal wohl und rein auslaufen 
laſſen, weil bei einer großen Quantität Wein auch 
das wenige zuruchgebliebene, welches man faum bes 
merft, am Ende doch nahmhaft wird und das wah⸗ 
re Maaß des Faſſes verkuͤrzt. 

Aides iſt in Frankreich eine Auflage, womit der ins 
ländifche Verkauf faft aller Produkte befchweret ift. 
Ungefehr in der Mitte des 14ten Sahrhunderts vers 
willigten die Stände dem ungluͤcklichen Könige Jo⸗ 

hann, waͤhrend ſeiner Gefangenſchaft, von allen 

Waaren, die im Koͤnigreiche verkauft werden, 12 
Deniers von jedem Livre Des Kaufspreißes, als ein 
Huͤlfsgeld. Won diefer Zeit an wurde die Auflage 
nicht nur beibehalten, fondern aud) unter Carl dem 
Fünften noch auf den Wein ausgedehnt , welcher anz 
fänglich davon frey war, Um ſich einen Begriff 

von der fat unerhörten Ermeiterun diefer Auflage 

zu machen, muß man bedenfen, dab der inländifche 

Wein bei feiner Einfuhr in Paris wohl 30 und vor: 
hero fchon eben fo vielerley Arten diefer Abgaben tras 
gen muß. Die Auflage ift fehr druͤckend und wird 
es noch mehr durch ihre Verpachtung und Die damit 
verknüpfte nachtheilige Erhebungsart. Jeder, wel: 
cher Wein bauet, muß zum Beifpiel den Finanzpaͤch⸗ 
tern und ihren Bedienten feine Keller eröffnen, fo oft 
fie es verlangen. Zu feinem Haußgebrauch gehet 
ihm eine fehr geringe Quantität Wein frey, und was 

ber diefe Menge abgängig befunden wird, davon; 
muß er die Aides bezahlen, Cr darf das Inven⸗ 
tarivım über feinen Weinvorrath nicht einmal mit uns 
terfchreiben und die Gerichte ftellen den Finanzpaͤch⸗ 
tern vollen Glauben bei. Es hängt alſo lediglich von 
der Wiltführ derfelben ab, was fie ihm zufchreiben 

und abfordern wollen, anderer Gottloßigkeiten und 


Bedruͤckungen nicht einmal, zw gebenfen, —— 
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ſehr ſchwer oder gar nicht Huͤlfe zu finden if, Man 
tadelt an dem fonft berühmten Colbert, daß er diefe 
Auflage mehr begünftiget als eingefchränfer , und bes 
fonders, daß er verordnet habe, die zu Erhebung der 
Aides angeftellte Commis follten wegen ihres Lebens 
und ihrer Sitten gar nicht zur Recenfchaft gezogen 
werden, als wodurd) diefe Stellen zur äußerften Be: 
drückung des Volkes nad) und nach mit dem Extract 
der fchlimmften Mienfchen befeßer worden feyen. 
Aigrefin, fiche Egelfin. \ 
Aigrette ift diejenige Art von Neigern, aus deren Fer 
‚ dern die fchöne Federbiifche gemacht werden, womit 
man die Turbans, Mügen und Huͤthe zu fchmücken 
pflegt. Der Vogel hält fich auf den Amerifanifchen 
Inſeln auf und begiebt fich oft in die See. Er ift 
etwas größer als eine Krähe, hat einen corallenro: 
then Schnabel, eben ſolche Füße, fehneeweife Fe 
m einen. fehr feinen und hohen Bufch auf dem 
Kopfe. | 
Aigue Marine, ein Edelgeftein, dee längft an den Kuͤ⸗ 
ften des großen Weltmeeres — wird. Er iſt 
von einem ziemlich ſchoͤnen Meergruͤn und man haͤlt 
dafür, er bekomme die Farbe durch vieles An: und 
Weberfchlagen der Ebbe und Fluch, die ihn auf dem 
Sand herum wälzet. Er ift eben fo hart als der 
orientalifche Amerhnft. | 
Aiguillettes de Mabot find eine Art Feiner Stricke oder 
Schnüre, welche man aus der Rinde des gefponne: 
nen Mahotsbaumes verfertiget und davon man ſich 
auf den franzoͤſchen Inſeln in Amerika zu verfchiede: 
nem Gebrauche bedienet, infonderheit aber die To: 
bacfsblätter daran zu reifen und aufzuhängen, wenn | 
man fie abdorren will. 
Aile , fiehe Alla, 
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Akomabaum ift einer der — Baͤume in dem mit⸗ 
ternaͤchtigen Amerika. Er hat eine orangenfaͤrbige, 
den Pflaumen aͤhnliche Frucht, die aber wegen ihrer 
Bitterkeit von den Menſchen nicht genoſſen wird, ſon⸗ 
dern in gewiſſen Jahrszeiten den Holztauben zur Fuͤt⸗ 
terung dienet. Sein Holz iſt hart, ſchwer, gelb, 
ſinkt im Waſſer unter, wird Aber mit der Zeit weis⸗ 
lich und, weil es in der Luft, Erde und Waſſer lange 
Zeit dauert , auch von den Würmern nicht angegrifz 
fen wird, fo ift es in der Baufunft fehr nüßlich zu 
“ gebrauchen. Die Rinde giebt einen milchichten Saft, 
der eingefocht dem Tragante ähnlich ift, und bei 
Zahnſchmerzen auf die Schläfe und hinter die Ohren 
geftrichen wird, Man hat unterfchiedene Arten von 
dieſem Baume, die aber nur in Anfehung der Farbe 
des Holzes verfchieden ſeyn follen. 

Alban Albafter, lat. Alabaftrum, gehört zu den 
gnpsartigen,oder felenitifchen Steinen, finder fich ge 
meiniglich da, wo es Gyps giebt und bricht in hori⸗ 
zontalen Lagen nicht fehrtiefin der Erde, Er iſt meh⸗ 
ventheils weis, jedoch auch grau, gelb, grün, roth 
und fehwarz, oder er hat Punkte und Flecken von 
folhen Farben. Er iſt bisweilen etwas durchſichtig, 
insgemein aber ganz undurchfichtig, ungleich weicher 
als der Marmor, nimmt aber doch eine ganz aute 
Politur an, Er läßt fich drereln und mit dem Mei: 
fel bearbeiten und wird zu allerley Gefäßen, Figuren, 
Tifhen, Säulen, Gefimfen, Kaminen uud andern 
architeftonifchen Verzierungen verwendet, darf aber 
der Witterung nicht ausgefeßet werden. ‘Der Fleine 
Abfall bei der Verarbeitung wird gebrannt und zur 
Stuffatorarbeit, oder auch zu Fünftlichem Marmor 
verwendet. Diejenigen, welche den Alabafter ver: 
arbeiten, werden Alabafterer genennet und find Feine 
zünftige Profeßioniften, fondern freye Künftler. In 
dem Arabifchen Gebürge hat man den Algbafter zu: 
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erft gebrochen, nachhero aber in Aegypten, Syrien 
und Italien, fonderlich in der Gegend von Rom ge: 
funden, Unter allem Stalienifchen Marmor zeichnet 
fich der der von Montajout ſowohl durch feine Weiſe, 
als durch die Größe feiner Stücfe auf eine vortheil: 
hafte Art aus. In Deutfchland findet man ihn ſehr 
häufig , befonders in Thütingen bei Mordhaufen , 
welcher auch dafelbft, und in Franken bei Windsheim, 
welcher meiftens zu Nürnberg verarbeitet wird. In 
der Graffchaft Hohenftein bei dem Dorf Harzungen 
findet fich eine Art Alabafter, welche man Eißalaba: 
fter nennet, weil fie einen folchen Glanz hat wie ein 
heifgefrohrnes Eiß. | 
Alana ſiehe Tripef. 
Aland, ſiehe Eltfiſch. 
Alant, Tat. Helenium, Enula Campana, franz. Au- 
nee, ein Gewaͤchs, welches an verſchiedenen Orten 
Deutſchlands waͤchſt, fonderlich aber im feuchten und 
fetten Lande, hat eine ftarfe und zaferichte Wurzel, 
aus welcher große und wollichte Blätter hervorfom: 
men, welche oben blaßgruͤn, unten aber rauch und 
an dem Rande eingefetbet. find, Um Nürnberg herz 
un wächlt es fehr bau. Die Stengel, welche im 
Monat Julius und Auguft in die Höhe ſchießen und 
blühen, werden vier oder fünf Fuß hoch, find geras 
de und Uber und über mit einer zarten Wolle befeßt, 
an demfelben wachſen die Blätter ohne Stiel an und 
umgeben ihn gleichfam. An der Spike deffelben bes 
. finden fich große Knöpfe, dergleichen auch auf den 
Geitenäften anzutreffen find, welche aus verfchiedenen 
übereinander liegenden Schuppen beftehen und den 
Kelch der Blumen ausmachen. Die Blume ift 
roß, gelb von Farbe, wie ein Stern geftaltet und 
Dat einen, wiewohl nicht allzuftarfen, Geruch, Wenn 
man fie genau unterfuchet, fo befteht fie aus einer 
großen Menge Fleinerer Blumen, davon einige und 
N 3 00% 
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vornämlich diejenigen, welche den mittelften Theil 
einnehmen, rund wie eine Düte ausfehen; andere 
aber, die am Rande ftehen, lang, wie ein kleines 
Bändchen hervor ragen. Die Saamen find rundlich 
und oben mit einigen Federn gezieret. Von diefem 
Gewaͤchs wird vorzüglich die Wurzel gebraucht, de 
ren Nutzen aber Dauptfächtich medicinifch ift; doch 
> fie auch von den Färbern zu der blauen Farbe 
enußt. 

Alantbeer, fchwarze Johannisbeer, fiche Johannis: 

eer. | 

Alantwein wird gemacht, wenn man den Wein mit 
der Alantwurzel entweder gähren läffet oder abftedet. 
In Franfen nennet man auch den fehr ftarf und bis 
auf den gten Theil eingefortenen Moft alfo, welcher 
fehr füß ift und zum Kom. an allerfey Brühen , 
auch zum füßen Senft gebraucht wird. Der einger 
fottene Birnmoft hat faft den nämlichen Gefhmad 
und dienet zu gleichem Gebrauch. 

Alaun, lat. Alumen, franz. Alun, ift ein faures mis 
neralifches Salz, welches aus einer Bitriolfäure und 
einer befondern Erde beftehet, das den “Bolar und 
Thonerden fehr gleich Fommt und fich dadurch von an⸗ 
dern unterfcheidet, daß es langfam und ohne Auf 
braufen mit der Vitriolfäure fermentiret. Einige 
wollen zwar den Alaun unter die Mittelſalze vechz 
nen, er gehöret aber vielmehr unter die fauren und 
unterfcheider fich von dem Vitriol nur dadurch, daß 
das Salz im Bitriol mit einer metallifchen, im Alaun 
* * einer Kreiden⸗oder Thonartigen Erde vermi⸗ 
ſchet iſt. 

Alaun und Vitriol ſtecken gemeiniglich in einer 
Mine und die Muͤtter dieſer ſauren Salze ſind Kieſe, 
Atramentſteine, Schiefern, Schiefererden, Stein⸗ 
kohlen und verſteinertes Holz. 
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De Alaun hat entweder eine weiſe, röthliche 
oder gelbliche Farbe und wird alsdann Steinbutter ger 
nennet. Der gruͤnliche Alaun, welcher in Franf: 
reich zu Soiffons in der Piccardie bereitet wird, ift 
von fchlechter Qualität, Die Chrnftallen des Alauns 
find groß, dick und achteckigt, wie ein Dctädrum 
mit abgeftumpften Ecken. Der Alaun ift. ftyptifch 
und hat anfänglich auf der Zunge einen füßlichen, 
hernach fauren, ecfelhaften, herben und zufammenzie: 
henden Geſchmack. Er wird entweder als eine Ader 
unter der Erde, fonderlich in Silbergruben, biswei— 
fen flüßig wie eine Milch, bisweilen hart angetrof: 
fen, oder aus mineralifchen Wafjern gejotten, oder 
aus Alaunftein gezogen. 

Derjenige Alaun, welchen man in den Bergwer—⸗ 
Een findet, heißt der natürliche, umd davon har man 
folgende Sorten: 

1) Den Berg Felfen-SteinsCiß-oder Chryſtall⸗ 
alaun, fat. Alumen rupeum, oder glaciale, Alumen 
rochae , oder roccae, franz. Alun de roche, oder de 
glace, ital. Alumen di Rocca. Diefer ift weis und 
wird allezeit gemeiner, wann man Alaun fchlechtweg 
nennet. 3 
2) Den roͤmiſchen Alaun, lat. Alumen Romanum, 
franz. Alun de Rome, dieſer iſt roͤthlich, weil der 
Stein, aus welchem er gewonnen wird, dieſe Farbe 
hat; und er wird daher auch der roͤthliche oder ſtein⸗ 
rothe Alaun genennet, Auch ift er befonders rein 
und nicht leicht mit fremden Theilen vermifcht. 

Da diefer Alan fehr gefucht wird, fo wird er in 
England und Lüttich durch die Kunft nachgemacht; 
er ift aber alsdann nur auf der Auffenfeite, jo mie bin: 
gegen der Ächte Römifche durchaus roͤthlich. Dash foll 
der fünftliche Alaun, welchen die Gebrüdere Grafen⸗ 
horſt in BAR er Ra ‚ ebenfalls durch: 
gängig roch und an Reinigkeit dem gemeinen vorzie 
ziehen ſeyn. Na4 3 
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3) Den Federalaun, oder die Alaunfedern, lat. 
Alumen nativum, plumoſum, oder plumeum, Alumen 
plumae, fc. Alun de plume. Dieſer iſt der eigentliche 
gediegene, oder derjenige, welchen man fuͤr den rechten 
natuͤrlichen Alaun halten kann, weil er von der Na⸗ 
tur ſelbſt ohne allen Beiſtand der Kunſt gebildet 
wird. | 

Er wird Federalaun genennet, weil er einer Fe⸗ 
ber ähnlich fiehet , die die Natur aus der Erde herz 
vortreibt , welche 2 bis 3 Zoll hoch ift und aus Fleinen, 

eraden, feinen, weifen und durchfichtigen Fäden beftes 
* die wiederum aus einer weiſen, milchfaͤrbigen, 
alaunichten Feuchtigkeit entſtehen, welche die —* 
der Sonne aus dem innern der Erde an ſich ziehet, her⸗ 
nach hart und dicht macht. Er wird auflverwitterten 
Alaunärzen und zwifchen den Arbeftarten in England, 
Ungarn, Lapland und auf der Inſel Maltha gefun⸗ 
den. Tournefort hat ihn auf feiner Reiſe nach der 
Levante bemerkt. Ä 

Man pflegt emeiniglich unter dem Namen Feders 
alaun eine Asbeſt, Federweiß genannt, im Handel 
zu führen, welche aus den Inſeln Rhodus und Eres 
ta gebracht wird, und aus fteinigten übereinander 
liegenden Faßern beftehet, oder eine Art Strahlgnps, 
die aus Blätterchen beftehet und Schieferalaun, Alu- 

- men Scajolae heißt; man fann aber den wahren Fe 
deralaun , theils durch den Geſchmack und theils 
auch daducch von ihnen unterfcheiden, daß er fich im 
MWaffer auflöfen läßt, | 

Es giebt vier Gattungen duch Kunft gemachter 
Alaune. Gie find folgende: 1) Der Alaunzucer, 
Zuderalaun , lat. Alumen Sacchbarinum , oder Zucca- 
rigum, franz. Alun Saccarin , welcher aus Berg: 
alaun, Rofenwaffer und Eyerweiß zubereitet und zu 
einem Teige gefocht wird , dem man insgemein die 
Geftalt eines Zuckerhuths zu ıgeben pflegt, ” in 
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ſehr hart. 2) Der Schuͤſſelalaun, lat. Alumen ca- 
tinum, franz. Alun catun, welcher nichts anders iſt, 
als die Aſche von Soer⸗oder Aſchenſalze (Soda) oder 
Kali, oder eine andere Afche, oder alfalifches Salz, 
das aus den Erdgewächfen gezogen wird. 3) Dee 
Alaun von getrocfneten und ausgebrannten oder 
ducchgeglüheten Weinhefen, lat. Alumen faecum. 


“ Und endlich 4) der ſchuppigte Alaun, lat. Alumen 


Squamofum , ftanz. Alun ecaille , welcher aus Frauen: 
A: oder Kagenftein gemacht wird, Er wird auch 


- ‚Scajola, franz. Scazolle erg 


in guter Alaun muß rein, feft, teocfen, ernftals 
liſch feyn und fich im Waſſer gänzlich auflöfen laſſen, 
in der Luft aber nicht gerne fließen. Sm warmen 
Waſſer löfer er fich leichterauf als im Falten. Webris 
gens muß fein Geſchmack herbe, etwas füßlich und 


ſtark zufammenziehend feyn und einen weifen Speichel  - 


machen. Man muß diefe Kennzeichen wiſſen, weil 
der Alaun auf vielerlen Art mit fchlechten Materien, 
mit gemeinen Salzen und anderm geringen geuge 
verfälfchet, auch aus Kreide nachgemacht wird, ins 
dem man fie mit Schwefelgeift eintränft und hernach 
in der Kälte zufammen fahren und dick werden läßt. 
Ein Alaun, worinnen ſich Eifenvitriol befindet, ift 
zu hohen Farben undienlich, indem fie dadurch vers 
Dunfelt und verderbet werden. Der Cifenvitriof 
aber entdeckt fich im Alaun, wenn man in eine Alaun⸗ 
folution ein adftringirendes Snfufum, 3. E. Galläpfel, 
Thee u. d. 9. gießt, als wovon fie ſogleich ſchwarz 
wird. 

Der Alaun wird in den Apothecken und von den 
meiſten Kuͤnſtlern und Profeßioniſten, insbeſondere 
aber von den Gerbern und am allermeiſten von den 
Faͤrbern haͤufig gebraucht und iſt eines der unentbehr⸗ 
lichſten Materialien der letztern. Auch werden fal⸗ 
ſche Perlen und andere — daraus verferti⸗ 
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get. Wenn ntan ein Stuͤck Alaun, etwa eines Huͤh⸗ 
nerenes groß in das Seihtuch legt und die Milch dar: 
über ablaufen läßt, fo wird fie niemals übel fchme: 
cfend und der bereits verdorbene Rahm kann ducch 
gepulverten Alaun noch fo verbeflert werden , daß 
er eine vollfommene gute Butter giebt. Die Be: 
cker, befonders in London bedienen fich des Alauns 
unter dem Brode, um ſolchem, mann e8 gleich aus 
fchlehtem Mehl gebacken ift, dannoch ein fchönes 
Anfehen zu geben. 

Man ift darüber vollkommen einig, daß der Alaun 
als ein fehr zufammenziehendes und ftnptifches Mittel 
unter dem Brod Außerft nachtheilige Würfungen auf 
Die menfchliche Gefundheit haben müffe und daß 
dieſer Mißbrauch ein eben fo forafältiges Augen: 
mer? einer wachſamen Polizen verdiene als die Wein: 
verfälfchungen ; warum aber gleichwohl deſſen Ge: 
brauch bei der Milh ohne mindefte Beforgniß 
— Folgen angeprieſen wird, iſt mir unbe: 

reiflich. 

an hat levantiſchen, franzoͤſiſchen, ſpaniſchen, 
daͤniſchen, ſchwediſchen und italieniſchen Alaun, und 
beſonders im Neapolitaniſchen ohnweit Pozzuolo in 
der Gegend Solfatara die vortreflichſte Alaungebür: 
ge. Auch in Deutfchland giebt es mancherlen Alaun: 
werfein Böhmen, Mähren, Miederöfterreich, Krain, 
Tyrol, Schlefien, Niederheffen, in der Oberlaufi;, 
Meißen, Thüringen, im Voigtlande und im Bay: 
reutifchen. | | 

Alle Alaunerze und Erden müffen entweder durch 
Möften oder Brennen, oder durch das Verwittern 
vorbereitet, das ift die Säure entwickelt, aus der‘ 
Luft vermehret und zum Auslaugen gefchicft gemacht 
werden. 

Der Aaunfieder muß feine Erze oder Erden fen: 
nen lernen, um durch zuverläßige Proben geleitet, 

| beftim: 
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beftimmen zu fönnen, vb das Möften oder Brennen 
oder Verwittern nöthig, und was für Zeit zu letzterem 
erforderlich fen; die geröfteten Ehfe muͤſſen .. 
dem Verwittern * ausgeſetzt werden. as Ver⸗ 
wittern geſchiehet auf mancherley Art, unter denen 
die beſte iſt, die Erze, Erden oder Kohlen auf Buͤh—⸗ 
nen oder Ruͤſtungen zu bringen, die ein, zwey bis 
drey Schuh von der Erde entfernt, etwa 30 Schuh 
im Gevierte groß und mit einem Rand verſehen find. 
Dergleichen Bühnen fann man mehr oder weniger 
in einer Linie hintereinander auf hölzerne Pfähle auf: 
richten, und 3 bis 4 Schuh hoch mit Alaunerden 
oder Erzen befahren laſſen. Die Bühnen müßen et: 
was fchräge angelegt werden, oder ein Gefälle ha: 
ben, man muß um jede derfelben herumgehen Finnen; 
an jeder Seite der Bühnen liegt der Ränge nach eine 
hölzerne Rinne, die auf ein am untern Ende gefeß: 
tes Gefäß ftößt. Endlich bedürfen die Bühnen ei: 
nes Daches; da diefes nur für Sonne und Regen 
fhüßen foll, fo muß es Feine Seitenwände haben, 
auch Leicht feyn, Man bedeckt es mit leichten Tan— 
nenbretern, die mit beweglichen Hespen dergeftalt 
verfehen find, daß man einen Theil des Daches nach 
dem andern in die Höhe richten, auch nach Gefallen 
wieder herunterlaffen kann. Bei neblichtem Wetter, 
oder bei fanften Regen wird das Dach eröfnet, bei 
warmem Sonnenfchein oder ftarfem Regen aber wie: 
der verfchloffen. Erden und Erze werden auf den 
Bühnen zumeilen umgeftochen. Je mehr fie fich 
der Meife nähern, fo an dem Geſchmack und dem 
Aufbtühen leicht zu erfennen, je ftärker kann man fie 
beregnen, oder bei ermangelndem Regen mit Fluß: 
waſſer begießen laffen, damit das Waſſer in die Kin: 
nen tröpfelm und in das bereits erwehnte Reſervoir 
fih ſammeln koͤnne. 


Sind 
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Sind die Erze oder Erden zur Reife gebracht, ſo 
werden fie noch ſtaͤrker begoſſen, öfter umgeſtochen 
und das Waſſer vdder die Lauge nach den Reſervoirs 
geleitet. Die ausgelaugte Erde wird mit neuen Erz 

zen oder Erden vermenget; die Luft ſchwaͤngert fie von 
neuem und die Alaunerden werden immer ftärfer, 

. Sind die Alaunerden von der Natur, daß fie des 
Brennens bedürfen, fo bringt man große fpißzuger 
hende Haufen zufammen, die fich er 2 und ent: 
zuͤnden, oder auch angeftecft werden. ie brennens 
de Erde wird in Laugenfäffer gethan und ausgelaus 

et. Der boden diefer Fäffer hat Löcher, um der 

auge Abfluß zu verfchaffen. Man belegt ihn einige 

Zoll hoch mit Stroh, fehüttet die Alaunerde darüber, 
füllt das Gefäß mit Waffer, läßt es zwölf, auch zu: 
weilen-24 Stunden darauf ftehen und zapfet die Lau: 

e ab. Iſt die auge noch nicht ſiedwuͤrdig, fo wird 
de über neue Erde gegoffen. Sechzehn bis 10 loͤthi⸗ 
ge Lauge iſt ſiedwuͤrdig. Die Lauge wird vermitz 
telſt hoͤlzerner Rinnen in den im Siedhauſe ſtehen⸗ 
den, aus ſtarken Bohlen beſtehenden Behälter, gelei⸗ 
tet, däfelbft bleibt fie bis hinlänglicher Vorrath zum 
Verſieden da ift. Diefer Laugenvorrath wird durch 
eine Pumpe und Rinne in die Pfanne, fo allezeit aus 
Bley oder Zinn beftehen, und vom Alaunmeifter 
verfertiget werden muß, geleitet. Die Pfannen 
Fönnen von 12 bis 24 Schuh fang und 5 bis 6 Schuh) 
breit, von rechtswegeu aber nicht über zwen Schuh 
hoc) feyn. Sie befommen ein Lager von Ziegelfteiz 
nen und Eifenwerf beim Einmauren. 

Die mit Lauge gefüllte bleyerne Pfanne wird, nach 
Befchaffenheit der Umftände, 3 auch mehrere Tage, 

emeiniglich mit — Feuer und ſtarkem Aufwal: 

en, gefocht, obgleich ein mäßiges Feuer und ruhiges 
Verdünften der Abficht weit angemeffener wäre, ©: 
dann wird die Lauge in der Probierpfanne — 

ſucht. 
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ſucht. Wenn fie zu gerinnen beginnt und eine grüne 
gelblichte Farbe zeiger, fo ift das Rohſieden gethan 
und die gefottene Lauge wird vermittelft der Rinnen 
in ein ander Behältnig geleitet , worinnen der Alaun 
niedergefchlagen oder präcipitiret wird, 

Der dazu erforderliche Miederfchlag befteher über: 
all aus Alkalien, aber nicht immer in gleicher Pro; 
portion. Der Alaunfieder muß feine Lauge und den 
Grad der Wärme aus Erfahrungen lernen kennen, 
in welchem fie die Präcipitation am beften vertragen 
kann. Diefe Leute thun damit fehr geheimnißvoll; in: 
deß ift ein Drittheil Potafche und zwey Drittheil fau: 
ler Urin ein Mittel, welches in einer noch mäßig 
warmen auge niemals gute Dienfte verfagen wird, 

Iſt der Alaun durch die Pröcipitation zum Mies 
derfinfen genöthiget , fo heißt der zu "Boden gefallene 
Alaun Alaunmehl., Die Solution. oder die waͤß— 
richte Theile werden abgefchöpft, zur rohen Lauge ge: 
fchüttet, das Alaunmehl aber in — Gefaͤße ge⸗ 
than. Syn dieſem Gefäße wird das Mehl mic Waſ—⸗ 
fer gewaſchen und umgerührt. Das Wafler wird 
abzund zur rohen Lauge gelaffen, das mweißgewafche: 
ne Alaunmehl aber, fo lange aufbehalten, bis zum 
Verfieden ein hinlänglicher Vorrath beiſammen ift. 
Die Alaunpfanne ift mit der Laugenpfanne von eis 
nerley Conftruction, aber ohngefehr halb fo groß als 
erftere. In diefer Pfanne wird das Alaunmehl mit 
doppelt fo viel reinem Waſſer aufgelößet, und fo lans 
ge gekocht, bis fich ein Häuschen auf der Oberfläche 
formirt, Iſt der Alaungahr, fo wird er abermal in 
hölzerne Gefäße abgelaffen , worinnen er anſchießen, 
oder fich ernftallifiren folle. In diefen an einem kuͤh— 
fen Ort ftehenden Faͤßern ſchießt der Alaun in acht: 
erfigten Eriftallen an und macht einen dichten Körs 
perin defien Mitte noch einiges Phlegma zuruͤckbleibt, 
fo in die Laugenpfanne kommt. Diefer dichte Kör: 

per 
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per wird zerftücker, auf die Trocfenbanf gelegt und 
ſobald er alle Feuchtigkeit verlohren hat, in Fäßer 
gepackt, da er denn eine fertige Kaufmannswaa⸗ 
‚reift. Ä 
iefes ift die gemeine Zubereitung des Alauns in 
Deutfchland. Der römifche Alaun kommt eigentlich 
nicht aus Rom, fondern von einem Orte indem Erb; 
theile St. Peters, den man Aluniere, oder die Alaun⸗ 
ruben nennet, ohngefehr fechs welfhe Meilen gegen 
‚ Mordoft von Livitavechia, und eine Meile gegen 
Nordweſt von dem Flecken Tolfa. Er wird in Stei⸗ 
nen von unterfchiedlicher Größe gefunden, davon die 
— die Groͤße einer geſchloſſenen Fauſt nicht 
berſteigen und gemeiniglich ſind ſie nicht groͤßer als 
die Nuͤſſe. Sie find hart, ziemlich ſchwer, leicht zu 
zerreiben und geben einen weiſen filberfarbigen Staub. 
Der Stein, welcher den Alaun hervorbringet , 
wird mitten auf dem Felde und nicht in tiefen Cru: 
ben gefunden , wie die Quaterfteine in Frankreich. 
- Gemeiniglich wachfen an folhen Orten, dieam über 
fluͤßigſten Alaun von ſich geben, gewiſſe Fleine 
Baͤumchen, welche man dort Agrifolio nennet. 
. Manchmal trift man fogar Alaunfteine auf der Ober; 
fläche der Erde zerftreut an. Man brauche, gemeiz 
niglich drey Arten von Arbeitsleuten, um diefe Steis 
ne zu entdecfen und auszugraben, Die rechten find 
die Machforfcher oder Entdecker; die zweyten find 
diejenigen, die die Felfen aufbrechen, welche die gu: 
ten Steine umfchließen und die Adern bededfen; die 
. dritten müffen die Steine auslefeit, Wenn der Stein 
. gut befunden worden, nimmt man ihn heraus, führ 
ret 4o oder 48 Schubfarren voll davon nad) dem 
Dfen, Teget fie ordentlich um die Wand herum, wie 
die Steine, davon man Kalk machet und leget Feuer 
daran, foviel als die Befchaffenheit des Steins und 
- des Orts, wo ergewonnen worden, erfordert. Nenn 
| . die 
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die Steine gebrannt ſind, und der Ofen wieder aufge⸗ 
macht worden, lieſet man die Steine zum zweytenmal 
aus. Diejenige, die zur Genuͤge gebrannt worden, traͤgt 
man davon an den Ort, wo die Steine geloͤſcht wer: 
den follen, Die andern aber, die noch nicht genug ha; 
ben , legt man wieder an einen befondern Ort im 
Dfen hin, damit fie zum zweytenmal mit den frifchen 
Steinen, die man hinlegen will, gebrannt werden. 
Dahero nennet man fie Zwieback, weil fie zweymal 


gebacfen werden, Diejenigen, welche verbrannt . 


worden, anftatt blos ordentlich gebrannt zu werden , 
wirft man als unnüße weg, und in diefem Falle giebt 
man ihnen den Namen Schuppen, Alsdann wird 
der Stein, der nım genugfam gebrannt ift, nach ei: 
nem in Fleine Mauern eingefchloffenen Pla getragen, 
deſſen Boden mit vierefigten Steinen ſchoͤn gepflaftert 
und mit Fleinen Canaͤlen verfehen ift, darinnen fich dag 
Waſſer wieder verfammelt. Man macht einen Hau: 
fen von diefen Steinen zwifchen zwey folchen Bi- 
hen, und diefem giebt man gemeiniglich eine Lauge 
von 15 bis 18 Schuhen, 5 bis6 Schuh unten in 
die Breite und acht Schuh) in die Höhe. Man macht 
ihn oben fpißig, wie einen Dachgiebel und ſorget 
dafür, daß die Seiten fein gleich und glatt feyn. 
Auf diefen Steinhaufen gieget man Waſſer mit 
Schaufeln, um das Feuer zu löfchen, das in dieſen 
Steinen, wie in den Kalkſteinen verborgen ift, und 
mit diefer Arbeit fährt man Tag und Nacht in einer 
Zeit von 25 bis 30 Tagen fort, fo lange bis die 
Klumpen der Steine das darauf gegofiene Warffer 
ganz Falt zurücgeben; denn vor dem Ablaufe folcher 
. zeit erhigen fie das Waſſer, welches davon herunter 
fließet, nachdem es fie dDucchgedrungen und machen 
es im Anfange fo heiß, daß es kocht. Diefe Hike 
nimmt immer nach und nach ab, nachdem die bren; 
nende Steine ſich Löfhen, Und diefes Waſſer wird 

| auf 
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auf das forgfältigfte aufgehoben, nicht allein um an⸗ 
dere Steine damit zu löfchen, fondern auch um es 
in die großen Keffel auf die gebrannten und gelöfch: 
ten Steine zu gießen. Denn, da es nicht die fubti: 
len und häufigen Oefnungen diefer Steine ducchdrins 
en Fönnen, ohne mit vielen Alauntheilhen anges 
uͤllt zu werden, fo hilft es den Alaunkörnern in den 
Formen ihre rechte Geftalt geben, Diefes Wal 
fer hat man Lauge genannt. Wenn die Steine voll: 
Fommen gelöfcht und in eine weiche und flüßige Mas 
terie verwandelt worden, thut nıan fie mit einer zus 
länglichen Menge Waffers, das zu ihrer Löfchung 
gebraucht worden, in große Keffel und macht darum 
ter in 16, 18 und wohl gar 20 Stunden ein hefti- 
ges Feuer und rührer, während diefer Zeit, die fo: 
chende Materien mit eifernen Schaufeln herum, um 
die unrechten Steine, die Erde und die Unreinigfei: 
ten, die in den Steinen find, in die Höhe zu bein: 
gen, auf die Seite zu fchaffen und die ganze Materie 
zu reinigen, Mit diefer Arbeit fährt man fo lange 
fort, bis die Alaunmaterie, oder wie fie fprechen,, die 
Alaunlauge duͤnn, rein und fein hell ift. Wenn fie 
nun fo weit gekommen ift, gießet man fie in hölzerne 
innen, welche fie weiter in vierecfigte und gleich: 
falls hölzerne Formen führen. Diefe find wie um: 
gefehrte, ungefähr 5 Fuß hohe, 25 Fuß breite Pis 
ramiden gemacht. Das fpißige Ende davon ift mit 
einem Loche verfehen, welches aber zugeftopft ift, 
wenn man die Materie hinein thut. Darnach läßt 
man fie 10 bis 12 Tage ftehen und kalt werden, in 
welcher Zeit fich die Alauntheilchen mit einander ver: 
binden und an die Seiten der Form hängen, da 
fie dann hart werden, und eine unendliche Menge 
verfchiedener Figuren hervorbringen. Sobald mart 
glaubt, daß fo viel Alaun, als man hoffen kann, 
völlig zu Stande gefommen fen, macht man das Loch 
i unten 
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unten an der Form auf, und läßt die übrige Lauge, 
die nicht zufammengeronnen ift, ablaufen, Ehe man 
aber den nunmehr gebildeten und an der Form. fets 
Flebenden Alaun herausnimmt, thut man Lauge ir 
eben diefe Form hinein, um den fertig gemachten 
Alaun abzumafchen und das Grobe und die Unrei— 

nigkeit, die fich etwa auf der Oberfläche gefammelt 
bat, herunter zu bringen, und wenn man ihn als: 
denn einen oder zween Tage austrocfnen laffen, nimmt 
man ihn aus den Formen heraus und fchließet ihn in 
die Magazine ein. Hieraus erhellet, daß diefes 
Werk eine Zeit von ungefähr 60 Tagen erfordert, von 
der Zeit af zu rechnen, da der Stein aus der Grus 
ben hervorgezogen worden, bis der Alaun im Stande 
ift, verkauft zu werden, 

Maunbad ift eine Brühe von Waſſer, worinnen 
Alan aufgelöfet worden, deffen fich die Faͤrber bes 
dienen, um die Zeuge, welche fie färben wollen, vor: 
erft darein zu legen und dadurch zu Annahme der Far: 
ben vorzubereiten, welches befonders bei denjenigen 
Zeugen nöthig ift, die Farmoifinrorh gefärbt werden 
follen. 

Alaunbrübe. Die Weißgerber gießen auf eine Porz. 

tion 3. E. 13 Pfund Alaun, worunter fie 3 Pfund 

Kücenfat mifchen, # Enmer Waſſer, wärmen es 
in einem kupfernen Kefjel, abernicht mehr, als daß 
der Alaun eben ſchmelzet und rühren dabei fleißig um, 
damit fich der Alaun nicht zu Boden feße. Dur 
diefe Alaunbrühe, die in ein Waſchfaß ausgegofien 
wird, ziehet der Weißgerber, fobald folche etwas abs 
gefühlet, die aus der Kleybeize kommende Lode, wels 
che er weißgaar bereiten will, zwey oder dreymal, bis 
nämlich die Brühe durchaus am ganzen Felle hinreis 
chend eingezogen ift und Hänger fie über dem Waſch—⸗ 
faß auf, damit die überflüßige Brühe ablaufe und 

. ‚wieder in das Wafchfaß ne Wenn er mis feinem 

gan⸗ 
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ganzen Vorrathe fertig iſt, ziehet er jedes Fell noch 
einmal durch dieſelbige ſchon gebrauchte Bruͤhe, 
ſchlaͤgt es zuſammen, klatſchet es mit den Haͤnden, 
damit die Brühe wohl einziehe, und wirft es wieder: 
um in das vorhero wohl — Kleyfaß. Wenn 
ſich alsdenn in 2 bis 3 Tagen die Alaunbruͤhe wohl 
durchgezogen hat, ſo werden die Haͤute von 2 Perſo⸗ 
nen wohl ausgezogen, und je zwey und zwey mit der 
Narbenſeite, die man dadurch vor dem Schmutze be⸗ 
wahret, auf einander gelegt und auf Stangen aufge⸗ 


haͤnget. 

Alaunenſud, ſiehe Anſod. 

Alaungaarleder, ſiehe Weißgaarleder. 

Alaunprobe. Weil ſchlecht gefaͤrbte Tuͤcher und dgl. 
in der Luft und Sonne ihre Farbe bald verlieren, ſo 
war man genoͤthigt, auf Proben zu denken, wodurch 
man gutgefaͤrbte Waaren von ſchlechten unterſcheiden 
koͤnne. Kine derſelben wird die Alaunprobe genen— 
net. Sie beftehet darinn, daß man drey Loth Alaun 
in einem Pfunde Waſſer aufloͤſet, und in dem ſiedenden 
Waſſer etwas von der Wolle, oder ein Stuͤckchen von 
dem Tuche vier bis fuͤnf Minuten liegen laͤſſet. Bei 
karmoiſin, ſcharlach, purpur, violet, blau und grau 

gefaͤrbter Waare verſchwindet hierdurch alles, was 
von falſchen Farben zugethan worden. 

Alaunwaſſer. In den Papiermuͤhlen, wo das Pa: 

pier auf zweimal geleimet wird, heißt dasjenige Waſ— 

- fer, wodurd das Papier zum zwentenmal gezogen 
wird, das Alaunwaſſer. Man füllee einen Staͤn—⸗ 
der halb mit dem gekochten Leimwaſſer, loͤſet dem 
Gewichte nach den zwanzigften Theil ſoviel römifchen 
oder Steinalaun, nach dem man befferes oder fchlech: 
teres Papier vor fih hat, in Waſſer auf, feiher es ei⸗ 
nigemaf durch, gießet es zu dem Leimwaſſer und fül- 
let den Ständer mit Flarem Waſſer vollends an. 
Durch diefes Alaunwaſſer ziehet man die nach dem 

eriten 
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erften Durchzuge wiederum getrocknete Bogen, ge: 
meiniglich je drey und drey auf einmal, wie fie naͤm⸗ 
lich noch von dem erften Durchzuge zufammen Ple: 
ben, und hänger, wenn man mit einem Stoße fer: _ 
tig ift, die Bogen abermals je drey und drey auf 
dem Trocfenboden auf. Der Alaun giebt dem Pas 
pier mehrere Feftigkeit. In Frankreich pfleget man 
das Papier nur einmal ducchzuziehen, und daher den 
Alaun gleich in das erfte Leimwaſſer zu thun. Man 
mifchee auch zumeilen etwas Vitriol darunter , wel: 
ches, wenn es ja zu etwas nußet, allenfalls veranz 
lafier, daß das mit Dinte darauf Gefchriebene 
ſchwaͤrzer wird, hingegen aber auch dem Papier fei- 
ne fehöne Weife benimmt, und daher beffer unter; 
bleibet. 
Albanifcher Wein ift ein nicht fehr hitziger noch ftar: 
ker, italienifcher Wein, welcher dahero auch unter 
ailen italienifchen Weinen den Fremden am zuträgs 
lichſten iſt. Er waͤchſt bey Albano in dem päbftlis 
- chen Gebiethe, in Campagna di Roma, Man hat 
weifen und.rothen, jener aber wird in Rom am hau: 
figften getrunken. ee: 
Albafter, fiehe Alabafter. _ 
Albein, Ausalbein ſagt man in Schlefien von den 
° Bienen, wann fie auf die Neige formen, 
Alberbaum, fiehe Afpe. | | 
QAlberbroffen, fiehe Afpe. 
Alberknoͤpfe, fiehe Afpe. 
Albernuß ift eine Art Kammelot, oder Bouracan, wel 
che über Marfeilfe aus der Levante kommt. 
Albertiner, Albereschaler , ift eine Münzforte , die 
von dem Erzherzog Albrecht von Defterreich und In⸗ 
haber der Spanifchen Niederlande, der fie im Jahr 
1618. zuerft Ausprägen ließ, Albertusthaler, und 
von dem darauf geprägten Burgundifchen Kreuße, 
Kreutzthaler genennet en Man hat ganze, halbe . 
2 und 
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und Viertelſtuͤcke. Nach der zu Regensburg damit 
emachten Probe gehen 833% Stuͤck auf die rauhe 
oͤlniſche Mark, und halten in der Feine 13 Loth 
15 Gran Silber, mithin um 3333 Gran mehr als 
der gerechte Conventionsthaler. Ludovici in feiner 
Akademie der Kaufleute aber giebt ihren feinen Ge; 
halt nur auf 13 Loch 8 Gran an. Ä 
In Rußland und Liefland, Kurland und Preußen 
find die Albertiner zum Maasftocf der Waaren an: 
genommen, und die rußiſche Zölle auf der Oſtſee 
müßen in diefer Münzforte abgetragen werden. 
der Türken find fie nebft den Loͤwenthalern das befte 
Geld. Zum Mordifchen, Rußifchen und Levanti: 
ſchen Handel ift daher eine große Menge von diefer 
Münze erforderlich, welche in Holland noch täglich 
ausgeprägt und mit großem Vortheil an die übris 
ge europäifche Nationen verwechfelt wird. Es find 
in Hamburg , wie auf mehreren Handelspläßen, fel: 
gen große arthien mehr zu fehen, auch feit 1722 
feine Verwechslung auf dem dafigen Courszettel 
bemerfet worden. | 

Albertuschaler , fiche Albertiner, 

„Albigeois, oder Caftel d’ Albigeois, ift diejenige Art Waid, 
welche aus der franzöfifchen Landfchaft diefes Namens 
fommt und zum Blaufärben gebraucht wird. ©. 
Waid. 

Albinagium, lat. jus albinagii, franz. le Droit d’Au- 
baine , iſt einin Frankreich eingeführter Gebrauch, vers 

. mög deſſen der Fönigliche Fifeus die Verlaſſenſchaft 
derjenigenFremden an fich 309, welche in Franfreich vers 
ftarben , und feine dafelbft erzeugte Kinder hinterließen. 
Man hat es in Deurfchland gegen Frankreich retror; 
quirt, nun aber größtentheils durch Berträge gegeneinans 
der aufgehoben, und daran fehr wohl gerhan, weil es 
den Aufenthalt der Fremden, fol ih auch die Vers 
bindungen und Gefchäfte mit ben Ausländern erſchwe⸗ 

vet, 
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ret, und den Gewerben und Kommercien Nachtheil 
ugefuͤget hat. 

aum oder Weißpfennig iſt eine Scheidemuͤnze, 
wovon man in Deutſchland zweyerley Sorten hat, 
nämlich die Niederſaͤchſiſche, welche auch Witten ges 
nannt werden und zween meißnifche Pfennige gelten, 
und die Rheinifche, welche zween leichte Kreußer gelten. 
Don diefen follen nach der Reihsmänzordnung vom 
Fahr 1559 auf die rauhe Fölfnifche Mark 1554 Stüd 
gehen und 8 Loth feines Silber halten, man hat fie 
aber in neuern Zeiten immer geringhaftiger gemacht, 
fo daß dermalen 225, 233, auch 251 auf die rauhe 
Mark gehen und mehr nicht als 5 Loth ı,2 oder 
hoͤchſtens 16 Gran feines Silber halten. Durch den 
Eonventionsfuß find fie inden vordern Meichsfreifen 
faft durchgehends auffer Cours gefeget worden, in 
Köln und Weftphalen aber wird noch immer nach 
Albus gerechnet und bezahlt, und gehen 78 auf eis 
nen Reichsthaler Eurrant, oder 80 aufeinen Reichs; 

thaler Species. ©. Köln. 

Alcali oder Alkali ift eigentlich dasjenige Sal, , wel 
ches aus dem, vornämlich in Aegypten, häufig wach: 
fenden Salzkraut Kali verfertiget wird; man verftes 
het aber darunter alle alfalifche und Laugenfalze, wel: 
he vornämlih aus Pflanzen und theils auch aus 
‚thierifchen Körpern bereitet werden und ſich von den 
hbrigen Galzarten dadurch. unterfcheiden, daß fie einen 
befonders feharfen Geſchmack haben, mitden Saͤu⸗ 
ren aufbraufen und nach gehöriger Sättigung mit 
benfelben die fogenannte Mittelfalze ausmachen, den 
Violenſyrup grün färben und alle in Säuren auf: 
gelößte Körper niederfchlagen. 

Die altalifche Salze find entweder fenerbeftändig 
oder flüchtig. Die feuerbeftändige haben einen 
befonders fcharfen, brennenden Geſchmack, welcher 
der Iaugenhafte Geſchmack genenner wird, einen, kaum 
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merklichen Geruch und eine meiſtentheils unordentli⸗ 
che, entweder blaͤtterichte oder pulverichte Geftalt ; fie 
erhigen ſich, wenn fie recht ausgerrocfnet und von 
allen Feuchtigfeiten befrener find, mit dem Waſſer, 
fie benehmen, wenn fie von allen Feuchtigfeiten bes 
freyet find, dem Weingeiſte fein überflüßiges Waſſer, 
wirken auch, in gehörigen Verhäftnig genommen, in 
feine eigene Subftanz und bringen verfchiedene Ver—⸗ 
änderungen bei ihm Bub fie machen mit den Säus 
ven fenerfefte Mittelſalze aus, fie fehlagen das gemeis 
ne fublimirte, oder mit der Salpeterfäure verfertig: 
te Duecffilber pomeranzenfarbig nieder, fie fchlagen, 
mit Alaunfolution vermifcht, deffen Erde in Geftalt 
eines weifen Pulvers nieder , und verbinden fich ftatt 
derfelben mit der Vitriolſaͤure; fie treiben, mit Sal: 
miack vermifcht, deffen urinoͤſen Theil in Geftalt eis 
nes Dunftes aus, und hängen ſich an die freygewor⸗ 
dene Salzſaͤure; fie fchlagen die in den Säuren auf 
gelößte alfalifche Erde nieder und verbinden fich mit 
ihren Säuren; fie fehließen die Harze, ſchwefliche 
Körper und den Schwefel felbft auf und machen, 
mit diefen zuſammengeſchmolzenen, eine fchwarzbraus 
ne Mafle aus, die Schioefelleber (HAepar Sulpburis) 
enennet wird; fie lößen, wenn fie vorher in Waſ— 
bee aufgelößt worden, Bley oder Zinn, vornämlich 
aber ihre Kalche, wie auch den Spiesglaßfönig, vers 
mittelft einer langen Kochung, aufz fie find im Feuer 
beftändig, Taffen fich niemals in Dämpfe verwandeln, 
find nur durch ein recht ftarfes Feuer in Fluß zu brins 
gen und nehmen, wenn man fie lange in demfelben 
ftehen läßt, amt Gewichte ab, welches, nach Herrn 
Wieglebs Meinung , der entwichenen Feuchtigkeit 
zuzufchreiben ift, da alle alfalifche Salze beftändig 
viele Feuchtigkeit aus der Luft an fich ziehen, und 
ſich auch in allen Fällen ein guter Theil davon in 
den Tiegel zieht; fie fließen endlich mis andern Kör: 
pern, 
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pern, 3. E, glasartig in Erden vermifcht, in ſtarkem 
Feuer zu Glas. - | 

Die flüchtig alkalifche Salze, die auch urindfe 
Salze genennet werden, haben einen befondern, mehr 
oder weniger ftarfen, urinoͤſen Geſchmack, einen 
ftarfen urinöfen Geruch und faft jederzeit eine Cry: 
J— die aber doch etwas unordentlich und un; 
beftändig iſt; verfliegen auf dem Feuer, ja ſogar an 
einem etwas warmen Orte und laffen fich ihrem gan: 
zen Weſen nach in Dämpfe auflößen, braufen mit 
allen Säuren auf und machen flüchtige Mittelfalze 
mit denfelben aus, die den befondern Dramen, ame 
montakalifche Salze, führen, und bald. troden, 
bald flüßig find; färben den blauen Violenſyrup gruͤn; 
+ fchlagen die in den Säuren aufgelößte Dinge , die fire 
alkalifche Erden ausgenommen, nieder; fchlagen be: 
fonders das aufgelößte fublimirte Queckfilber in Ges 
ftalt eines weifen Pulvers nieder; greifen die meifte 
metallifche Materien an; lößen das Kupfer im naf 
fen Wege ohne einiges Aufbraufen vollfommen auf 
und werden von demfelben blau gefärbt ; verdicken 
die ätherifche Dele und Naphthen ein wenig, und ge: 
ben , wann fie in einem ofnen Glaſe, neben ein an: 
deres, mit mineralifchen nicht dampfenden Säuren, 
oder auch verfüßten fauren Geiftern angefülltes und 
geoͤfnetes Glaß fo geftellt werden, daß die beiderfei- 
tige Ausdünflungen einander berühren Fönnen, aus 
diefer Vereinigung zu Entftehung eines fichtbaten 
Dampfs oder Sebeie Anlaß. 

Die feuerbeftändige alfalifche Salze find wiederum 
von zweyerley Art, nämfich eigentliche Laugenſalze, 
die aus verbrannten Gewächfen und thierifchen Theis 
len, verbranntem Weinftein und Weinhefen, des: 
gleichen aus dem Salpeter bereitet werden ; und mis 
neralifche alkalifche Salze, die man in fehr vielen 
Mineralwaffern, als Pyrmontiſchen, Sedli⸗ 
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zer ır. ꝛc. in allen Waſſern, die gemeines Salz ge 
ben und in der Erde felbft finder, da fie, mit einer 
Kalcherde vereinigt, an den gewölbten Mauren auss 
fchlagen und hangen bleiben und alsdenn den Na— 
men, Apbronitrum oder Halinitrum, führen, wenn 
fie zugleich noch etwas flüchtiges alfafifches Salz ents 
halten. Zwifchen diefen beeden Arten hat ein be: 
trächtlicher Unterfchied ftatt. Die Faugenfalze ha: 
ben einen viel fehärfern Geſchmack, als die mineras 
liſche alkalifhe Salze; fie zerfließen größtentheils an 
der Luft, und werden alsdenn viermal fehwerer als 

- fie vorhin geweſen find; fie laſſen fich im Waſſer über: 
aus leicht auflößen; fie liefern in der Verbindung mit 
blichten und fetten Dingen die Geife; fie machen 
mit der Vitriolfäure den vitriolifirten Weinſtein, mit 
der Salpeterfäure den gemeinen prismatifchen Gals 
peter und mit der GSalfäure des Sylvius Diges 
ſtivſalz aus, 


Die mineralifch alkalifche Salze haben feinen fo 
fharfen Geſchmack als die Laugenfalze, zerfließen 
nicht, wie diefe, an der Luft, fondern verfallen viel- 
mehr in ein meifes Pulver, machen mit ölichten und 
fetten Dingen verbunden, eine Seife, die aber nicht 
diejenige Konfiftenz und Feftigfeit befommt, welche 
Die mit den Laugenfalzen bereitete hat; machen mit 
den Säuren ganz andere Mittelfalze als die Laugen: 
falze, z. E. mit der Vitriolfäure das Glauberiſche 
Wunderfal;, mit der Galpeterfäure den Fubifchen 
Galpeter, mit der Salzſaͤure das gemeine Kochfalz 
aus; alledieangegebene, beyden Arten eigene, Eigen; 
ſchaften, feine einzige ausgenommen, müßen miteinans 
ber vereinigt fen, wenn man mit Zuverläßigfeit bes 
ſtimmen will, ob ein alfalifches Salz ein minerali: 
jches oder eigentliches Laugenfalz ſey. Eben fo müf 
fen auch Die alfalifchen Salze insgemein miteinander 

ver⸗ 
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verbunden fenn, wenn man’ ein falziges Weſen für 
ein alfalifches Sal; erkennen fol. 

Die verfchiedene Arten der Laugenſalze find folgens 
de: das YBeinfteinfalz, die Pottaſche, die verſchie⸗ 
dene fire Pflanzenfalze, als das Tauſendguͤldenkraut⸗ 
falz, Wermutbfalz zc. ꝛc. die fire chierifche Salze, 
als das Krötenfalz, Hechtſalz, der fchwarze Fluß, 
u ne Fluß, der fire Salpeter , das kauſtiſche 

al. . 

Das Sodafalz ift unter den mineralifchen alfalt: 
fhen Salzen von vorzüglihem und faft alleinigen 
Gebrauch. Ä 

Die flüchtige oder urinoͤſe alfalifche Salze find in 
Anfehung ihres Urfprungs und der Reinigkeit von: 
einander unterfchieden. Was ihren Llrfprung ans. 
langt, fo befommen denfelben einige aus dem &hiere 
ei wie zum E. das flüchtige Hirfchhornfalz, ans 
dere aus dem Gewaͤchsreiche, wie z. E. dasjenige 
Salz, welches die verfaulte Pflanzen und der Ruß 
durch die Deftilation geben, noch andere aus dem Mir 
neralreiche,, als dasjenige flüchtige Salz, welches 
wir aus einigen mineralifhen Waflern, einigen thons 
artigen Erden, einigen Tophen, dem Serpentinftein, 
den Schweinsfteinen, dem Steinbruch, einigen vers 
fteinten Körpern, dem Torf und den Steinfohlen bes 
fommen. In Anfehungeser Reinigfeit gehen diefe 
Ealze fehr voneinander ab. Dasjenige, welches wie 
aus den Salmidef befommen, ift unter allen am 
seinften. Auch ift dasienige, welches aus dem im 
verfaulten Urin fih zu Boden feßenden Schlamm 
und den meiften Mineralien erhalten wird, fehr rein, 
Diejenigen aber, die bei trocfnem Feuer aus Thier; 
theilen und Pflanzen ausgetrieben werden , find, wer 
gen der Beimifchung slichts brandichter Theile, mehr 
Oder weniger unrein. 
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Die gebraͤuchlichſte fluͤchtige alkaliſche Salze ſind: 
das fluͤchtige Salz des Salmiacks, (Sal volatile 
falls ammoniaci) und das flächtige Hirfchhornfalz, 
(Sal volatile cornu cervi.) 

Die alfalifche Salze werden nicht nur in den Apo: 
thecfen, fondern auch zu gar vielerlen Künften und 
Manufakturen, befonders aber die Pottaſche (von 
deren Bereitung ein eigener Artikel ausführlich hans 
delt) in großer Menge verbraucht und find dahero 
ein beträchtlicher Handelszweig, welcher alle Auf: 
merkfamfeit verdient, 

Die Laugenfalze werden auf folgende Art aus den 
Gewächfen bereitet: man verbrennet eine gehörige 
Menge von denfelben, die man vorher wohl getrock— 
net hat, an einem offenen Orte bei gelindem Feuer, 
übergießet die noch warme Afche mie Waffer, läßt 
diefes einige Stunden lang über derfelben ftehen,, 
rührt es aber inzwifchen mit einem Stabe öfters um, 
gießt hierauf das Waſſer ab, uͤberſchuͤttet die Afche 
wiederum mit frifhem Waſſer, gießt es mieder ab 
und wiederhohlt dDiefes neue Zugiegen und Abgießen 
des Waſſers fo lange, bis daffelbe Feinen falzigen 

Geſchmack mehr befommt; hierauf vermifcht man die 
ſaͤmtlichen Laugen , filtrirt fie und läßt fie in einem 
eifernen Keffel bis zur Trockne abrauchen. Diefes 
ift nun das Laugenfaly;*aber noch nicht ganz rein, 
fondern noch mit Ölichten Theilen vermiſcht. Um 

dieſe abzufondern, muß man das Salz in einem Tie: 
gel fo lange'caleiniren, bis es weis worden ift, und 
alsdann muß man es in einer fteinernen Büchfe oder 
einem Glaſe an einem warmen Orte aufbehalten, da: 
mit e8 Feine Feuchtigfeiten aus der Luft, wovon es 
zerfließen würde, anziehe. Auf diefe Art fann man 
das alfalifche Salz aus jeder vegetabilifchen und thieri: 
fhen Subſtanz, die bei der trocknen Deftilation in 

der Retorte zurückbleibt, erhalten. | 
Die 
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Die flüchtige alkaliſche Salze erhäftman bei der 
Deftilation der urinöfen Geifter, denn von den meis 
ften Dingen , die durch die Deftilation einen urinds 
fen Geift geben, befommt man ein flücjtiges Salz, 
das faft zu — Zeit mit dem Geiſte zum Vorſchein 
kommt. Aber die hierdurch erhaltene Salze find noch 
mit vielen fremden ölichtbrandigten Theilen vermifcht, 
von welchen fie befreyet werden müßen. ‘Diefes wird 
folgendermaßen verrichtet : man vermifcht fie mit 
Dingen, die diefe fremde Theile an fich ziehen, ‚als 
Kreide, ausgelaugter Afchenerde, Afche, firen alkas 
liſchen Salzen, gebranntem Hirſchhorn, gebranntem 
Alaun ꝛc. ꝛc. zu gleichen Theilen, fublimire fie in ei- 
nem gläfernen, mit einem blinden Helm verfehenen 
Kolben, und wicderhohlt diefe Sublimation fo lange, 
bis fie eine gehörige weife Farbe und einen beffern 
Geſchmack und Geruch befommen haben. 

Alcavala wird in Spanien eine Auflage genennet, we 
che von dem Werth aller verfauften Waaren bezahle 
wird und mit den franzöfifchen Aides und den deut: 

. [hen Generalaccifen die größte Aehnlichkeit hat. Sie 
wurde zu dem Ende eingeführet, um die Kaufmann: 
ſchaft, welche gegen die übrige Stände zu geringe be: 

fteuret war, dadurch höher anzulegen. Die Kauf: 
leute aber wußten bald durch die Erhöhung der Waa— 
renpreiße auch diefe Auflage auf. das gefamte Pubfi: 
kum zu wähen, welches nun feit mehr als 400 ah: 
vendpter ihrer Laft feufzer. Einige bejtimmen diefe 

AFMe auf 14, andere auf fünf vom Hundert. Wie: 
derum behaupten einige, daß fie in ganz Spanien 
und dem fpanifchen Amerifa eingeführt fene, wohin 

egen andere ihr Dafeyn nur auf die Caftilianifche 
rovinzien einfchränfen. 

Alchimie oder Alchymie bedeutet eigentlich die höhere 
Chymie, oder eine Wiffenfchaft aufferordentlicher 
Dinge und vorzüglich die Werfe der Natur in * 

uͤr⸗ 
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kuͤrzerer Zeit zu verfertigen, als ſie von der Natur 
hervorgebracht werden; insgemein aber verſtehet man 
darunter die fo verrufene Kunſt, Gold zu machen, 
welche fehon fo viele Familien unglüclich gemacht, 
dagegen aber auch zu mancher fchönen Erfindung Anz 
—— hat. Dieſe Kunſt hat noch immer ihre 
Vertheidiger, obſchon die Anzahl derjenigen viel 
größer iſt, welche fie für Betruͤgerey, oder Doch wer 
nigftens für ein eitles Unternehmen phantaftifcher 
Köpfe halten. Der Streit ift ſchwer zu entfcheiden, 
Denn da man in der Chnmie doch andere wuͤrklich 
ehr bewundernswürdige Würfungen hervorbringt, 
indeme man 3. B. aus Queckſilber und Schwefel 
ſehr viel gefchwinder einen Zinnober machen Pann, als 
er von der Natur felbft hervorgebracht wird, fo wird 
ſich die Unmöglichkeit des Goldmachens nicht wohl 
evident genug bemeifen laſſen. Da hingegen aber hat 
man auch ıoch Fein ganz zuverläßiges Beifpiel, 
dag einer wuͤrklich Gold gemacht hätte. Sehr oft 
finden fih ‘Betrüger bei großen Herren ein, welche 
fich für Adepten ausgeben und durch allerlen feine 
Kunftgriffe auch fehr verftändige Lerite zu blenden 
wiſſen, am Ende aber den Herrn in —— große 
Koſten verſetzen und heimlich davon gehen. In 
ſolchen Faͤllen hat der Kameraliſt oft große Noth, 
beſonders wann der Herr nicht von einem Vorurtheil 






gegen die Alchimie eingenommen 7 und fon im 
voraus alles für Gauckeley hält, ich Dun, ınan 
Eönne folhen Leuten nicht beffer begegnen, wann 


man von ihnen fordert, Daß fie zuerft das Gold in 
feine Beftandrheile auflößen follen. Denn wer einen 
Körper hervorbringen will, der muß gewiß feine Be: 
ftandtheile und ihre rechte Mifchung vorerft genau 
kennen, und der Chymiſt kann nicht nur aus Queck—⸗ 
filber und Schwefel Zinnober, fondern auch aus dem 
Zimober wiederum Queckſilber machen, 

Aldi; 


Alchimille. Met. 221 


Alchimille, ſiehe Sinau. | 

Al corfo heißt bei den Kaufleuten foviel, als nach dem 
laufenden Preiß, 

Aldego nennen die Färber die vorleßte von den dreyzeh⸗ 
nerley Arten blauer Farbe, wenn man von der helle: 
flen anfängt und bis zu der dunfelften forsgehet, 
©. Blau. | 

Alembic, fiehe Zn 

Aler, Alfe, Alofe, Zife, Ilſe, Elſte, lat. Alaufa, 
Alfa, Mugil, Ariftofus, Ibrifa, oder Pbrijja, 
Ariftot. franz. Alofe, ein Seefiſch, welcher in die 
Ströme, vornämlich in diejenigen austritt, worin⸗ 
nen fich viel Kiesfand befindet und ein großer Freund 
des Salzes ift. Zu Bourdeaux und Bayonne ift 
er unter dem Namen Coulac befannt ; und wird am 
Bodenſee und eirtigen andern Orten Gangfifch und 
von den —— Fiſchern Sichling oder 
Seelaube genennet. Es giebt eigentlich zweyerley 
Gattungen der Alet oder Alſenfiſche, naͤmlich die 
groͤßere und die kleinere. Letztere gehoͤrt eigentlich 
unter die ſchuppichten Fiſche, welche meiſtens in der 
See, jedoch auch manchmal in Fluͤßen leben, und 
eigentlich unter das Stammgeſchlecht der Salmen. 

an trift dieſelbe häufig an den Engliſchen Ufern 
an, woher fie eingefalzen nach Italien und Spanien 
geführt werden; fie find aber auch nicht felten um 
Sicilien herum. Gie werden auch in großen Seen 
im Brandenburgifchen, Bayriſchen und in Mähren 
‚gefunden, wiewohl fie auch in großen Zeichen, gleich 
den Karpfen, eingefeßt und erzogen werden, Gie 
werden fo groß als ein Karpf, jedoch nicht fo dicklei⸗ 
big, haben auch mit diefen einerley Nahrung und find 
wie der Karpfe, Feine Raubfifche. Es ift fehr dienlich, 
wenn in KHechtteichen dergleichen mit gefegt: werden, 
weil fich die Hechte, von deren Brut vortreflich näh: 
sen und wachen, ‘Die größere Gattung hat fonft 
| den 
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den eigentlichen Namen Alofa fluviatilis, und ſtehet 
mit den Kine Sr unter dem Stammgefchlecht Glupea. 
Der ganze Leib der wahren Alfenfifche ift länglicht, 
nicht über zwo Spannen lang, auf den Seiten 
zufammengedrüct, fo ftarf, daß fich der Bauch zu 
- unterft mit einer geraden Linie fchließet, welche aus 
ſehr fpigigen Stacheln oder Graͤten befteher, wie auch 
der ganze Fifch wegen der Menge derfelben fehr be 
ſchwerlich zu effen ift, fo angenehm als fonft fein 
Fleiſch befchrieben wird. Der Kopfiift ebenfalls an 
den Seiten fehr er hl vornen aber ſpi⸗ 
ei Erz eine große Schnauze, und wenn das 
Maul recht offen ift, fo nimmt man in demfelben 
nirgends einen Zahn, oder fonft die geringfte Rau: 
higfeit, wahr. Die oberfte Kiefe ift etwas Fleiner, 
als die unterfte, und vorne in zwey Stuͤcke getheilt. 
Die Augen find groß und ftehen an der Geite, Der 
bunte Cirkel derfelben iſt filberfärbig, die Sehe aber 
fhwarz. Ueber den Augen fpielen zwen, leich⸗ 
ſam ſchmaragdene, glaͤnzende Flecken. Die Saw. 
pen find ftachlicht und ftarf, und es gehen davon 
- Spißen fowohl aufzals unterwärts gefehrt, fo daß 
der Fifh am Bauche, wie eine Säge ausficher, 
Er hat fieben Floßfedern , worunter die am Rücken 
kurz und Elein ift. Der Schwanz ift gefpalten. 
Seine Leichzeit ift im Herbfte. Im Man und 
Brachmonat fteiget er die Flüffe hinauf, und je wei: 
ter er von dem Meer kommt, defto fetter und wohl 
fchmecfender wird er. Solches gefchiehet im Anfan; 
ge des Frühlings. Im Mai oder zu Anfange des 
Sommers aber tritt er wieder in die See zuruͤck, um 
zu gebähren. Inſonderheit aber ſchwimmt er wieder 
der See zu bei ftarfen Donnern, wovon diefe Fi— 
ſche in der Mofel und im Rhein dermaffen gefchrecft 
werden, daß man zu foldyer Zeit gemeiniglich an den 
Ufern diefer Fluͤſſe viel todte finden Er liebet die 
Mufif, 
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Mufit und höret gern zu, wo ein Klingefpiel toͤ⸗ 
net, aber zu feinem Schaden. ‘Denn die Fifcher ftel: 
len ein Netz in den Fluß, und über demfelben ein 
Gerüfte, woran Schellen bangen, die von der Be 
wegung des Waffers ein Geläute geben; dieſem eilet 
der Fiſch Häufig zu und fällt in das Web. | 
Die Alfe wird gebraten gegeffen, und hierzu muß 
. man fie fchuppen, erben, mit Butter und Salz reis 
- ben, nachher auf dem Roſte bei gelinderm Feuer braz 
ten laffen, bis fie eine fchöne Farbe befommen hat, 
ſodenn kann man fie mit einer‘ fauren Butterbruͤhe, 
mit Stachelbeer, oder Weinbeerfaft, oder auch mit 
einer Sauerampfbrühe anrichten, wozu man Sauer; 
ampf nimmt und mit. Salz, Pfeffer und guter fris 
fher Butter, nad) Art des Spinats, ** laͤßt. 
Man thut ein wenig Peterſilie und Koͤrbel dazu, und 
leget die Aloſe, wenn die Bruͤhe fertig iſt, hinein. 
Dan kann fie auch mit einer Brühe von Champig: 
nons und mit einer braunen Brühe mit Kapern 
. anrichten. 
Alettra vißa, Wechfel, fiehe Vſta. 
Alfadidam heißt der Schaum von Silber, Kupfer 
und Eifen, oder auch die Feilfpäne von diefen Mes 
tallen. 
Alhagimanna, fiehe Agul. 
Alibanies find eine Art baummollener Zeuge, welche 
man durch die Retourfchiffe” der indianifchen Kompa: 
gnie aus Oftindien nach Holland bringt, Ä 
Alconde, ein Baum in Niederäthiopien, deffen Früch: 
te den Cocosnüffen gleihen. Im Nothfall laſſen 
die Megern die frifchen Kerne mahlen und baden 
Brod davon. Lngeachtet der Baum von einer ‚uns 
gemeinen Dice ift, und wohl zwölf bis funfjehn 
Klaftern im Umfang hat, fo reiſet ihn doc) der 
Wind öfters 3* leicht um, weil ſeine Wurzeln nicht 
tief gehen. Aus der Rinde dieſes Baums bringt 
man, 
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man, wenn fie geſchlagen wird, eine Art von Ge 
fpinnfte, woraus man faft eben fo fchönes Gewebe 
machet, als aus dem Hanfe. | 

Alikantwein oder Alicantenwein, lat. Yinum Illici- 
tanum waͤchſt im Gebiethe der Stadt Alicante in 
"Spanien. Er ift fchwarzeorh von Farbe, füß, ftarf 
und etwas dicke. Er wird ſtatt einer Medien zur 
Stärfung des Magens gebraucht. In Deutfchr 
Land ift er fehr theuer, und felten auftichtig zu befoms 
men, fondern es wird unter diefem Namen ein von 
Roſinen, Zucker und andern, oft ſchaͤdlichen, Ingre⸗ 

dienzien gekochter Wein verkauft. Auch belegt man 

in Deutichland faft alle Arten fpanifcher Weine mit 
dem Namen Alifantenwein, 

Alkali, fiche Alcali. 

Alkermes, Chermesbeer,, ift eine Frucht, oder viels 
mehr ein Angewächs eines Strauches, fo Kermes⸗ 
baum, Scharlahbaum lat. Alex coccigera genannt 
wird, und in Frankreich, befonders in dem Gouver⸗ 
nement Languedoc , noch häufiger aber in Spanien, 
auf der Küfte von Alikante und Valentia, ferner in 
Italien, und weiter nach dem Orient zu, wächft.. 
Der Strauch ift niedrig, hat viel harte Zweige, dar: 
an länglichte, ftarfe, um den Rande dornige Bläts 
ter Reben. Die Blüthe ift mooßig, auf welcher 
Eicheln wachſen. An diefen Baum feßen fich dreyers 
ley Ereremente, oder Angewächfe, eines anden Ae— 
ften, in Geftalt eines runden, fehwarzen und glatten 
Bläßchens, mit einem weifen Safte angefüllet, in 
welchem Fleine Würmchen fhwimmen; das zwente 
find rorhe Körner, einer Erbfe groß, inwendig weis, 
von Geſchmack fäuerlich , diefe wachfen im April und 
May mitten aus den Blättern hervor; das dritte und 
befanntefte find die berühmte Kermesförner, oder 
Scharlachbeeren, welche untenher aus den Blättern 
wachen, an Farbe roth mit einem weislichten — 

ede⸗ 
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bedecket und mit einem rothen Safte angefuͤllet ſind, 
daraus endlich eine Fliege gleicher Farbe hervorkommt. 
Sie werden, ehe ſie recht zeitig ſind, doch auch nicht 
zu bald, geſammlet, und damit ſie nicht auskriechen, 
mit Eßig oder weiſem Weine beſprengt. Sie ſind 
etwas ſcharf und bitter vom Geſchmack, aber eines 
ziemlich guten Geruchs. Beim Einkaufen dieſer 
Beeren muß man die großen und ganz friſchen er⸗ 
waͤhlen, welche recht dunkeltoth und markigt ſind. 
Die aus Languedoc find die beſten, weil ſie groß und 
durchaus roth find. Der Saft wird ausgepreßt, zu 
einem Teige bereitet und zum Färben des Schar; 
lachs gebrauchet., Man fammlet auch das in den 
fogenannten ‘Beeren befindfiche — Pulver, wel 
ches Scharlahmwaid , franz, Paflel d’Ecartatte ge: 
nannt, und von den Färbern Häufig gefuchet wird, 
Dieſes pflegen einige, fonderlich wie Pomet berich: 
tet, in Portugal mit Eßig zu befprengen oder zu 
verfälfchen, welchen Betrug man aber, ob er aleich 
die Farbe erhöhet und das Gericht vermehrer, durch 
die Feuchtigkeit dee Waare und den unangenehmen 
° Geruch entdeefen fann, Zu Montpellier macht man 
mit Zucfer aus dem Safte der Deere einen Syrup, 
davon man dennoch die äußerliche Haut zum Färben 
nehmen kann. Ingleichem wird auch aus diefen Bee⸗ 
ven das Alkermesconfeft, lat, confectio Alkermes, be: 
reitet, wenn der ausgedruckte Saft mit Aepfelfafte, 
roher Seide, Perlen, gelben Sandel, Zimmer, 

Amber, Mofch, bereiteten a a und Blätter: 
golde gemifchet worden, Wenn Amber und Mofch 
Dabei ift, wird e8 confectio Alkermes completa, wenn 
dieſe aber fehlen, incompleta genennet. Es ift eine 
der Präftigften Herzſtaͤrkungen und wird zu Moͤntpel⸗ 
lier in Menge bereitet und in ganz Europa verführet, 
Wenn es recht frifch und gut ift, muß es durchaus hoch» 
roth, nicht zu dünne und etwas. bitter ſeyn. 
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Allaudium, fiche Allodium, 

Allaun, ſiehe Alaun. 

Allegeas, ein oftindianifcher Zeug. Man hat davon 
zweyerley Sorten , die eine ift von Baumwolle, die 
andere von Kräutern, welche fich eben fo wie der 
Hanf und Flachs verarbeiten laffen. Sie haben ins: 
gemein acht bis 12 Ellen in die Länge und fünf, fechs 
oder fieben Achttheil, oder auch drey Viertheil 
und fünf Sechstheil in die Breite, 

Alleinhandel, fiehe Monopolium. 

Allermansharniſch, fiehe Knoblauch. 

Alligation oder Alligationsrechnung, lat. Regula 

 Alligationis, franz. — d’ Alliage und Regle d’Alli- 
gation wird diejenige Nechnungsart genennet, mo: 
durch man die, wahre Proportion finden kann, nach 
welcher Waaren von unterfchiedlichem Werthe durch: 
> einander gemifchet werden follen, wenn man eine 
Theil davon, 3. E. eine Maaß oder ein Pfund um ei: 
nen vorherbeftimmten Preiß geben-will. Sie ift al: 
fo von der blofen Bermengungsrechnung wohl zu un: 
terfcheiden , als bei welcher die Proportion der Theile 
vorher beftimmt und der Preiß oder Gehalt der Mi: 
fhung erft gefunden wird; bei der Alligation hinge: 
gen beftimmt man den der oder innern Gehalt der 
Mifchung zuerft und berechnet das Verhaͤltniß der 
Theile hiernah. Man hat hierbei folgende wenige 
Regeln zu merfen. 1) Alle Sachen, foviel ihrer 
vermifchet werden follen, feßet gerade unter einans- 
der und den gemeinen Werth gegen über zur Linken, 
2) Mehmet allezeit zwey und zwey Sachen, wenn 

‚ ihrer viele find, davon der einen Werth größer als 
der gemeine, der andern Fleiner, und ziehet den klei— 
nern von dem gemeinen ab, den Meft fchreibet gegen 
den größern über zur Rechten, ingleichem ziehet den 
gemeinen von dem größern ab und fchreibet den Reſt 
gegen den Fleinern Über zur Mechten. 3) Diefe She 
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Zahlen, welche zur Nechten zu ftehen kommen, zei- 
gen an, in welcher Proportion beyderlen Arten mit 
einander müßen vermifchet werden, daß der gefeßte 
gemeine Werth herauskomme. 3. E. es ſollen 
zweyerley Weine, von denen des erſtern ein Maaß 
16 Gr. und das andere 4 Gr. koſtet, alſo vermiſchet 
werden, daß ein Maas von dem Wermifchten 12 Gr. 
Fofte, fo ftehet der Satz. 
4 — 4 
12 — 16 — $. WW 
Sprecht 4 von 12 bleibt 8. und 12 von 16 bleibt 4. 
Unter 8 Maas von der beſſern Sorte duͤrfen alſo 4 
Maas von der geringern Sorte gemiſchet werden, 
warn der Mifchling den verlangten Mittelpreiß haben 
folle. Beweiß: 2 Maas zu 16 Gr. machen 32 
Gr. und hierzu ein Maas von 12 Gr. betragen 
fäntlih 3 Maas 36 Grofchen, und 3 Maas a 12 
Grofchen thun ebenfalls 36 Gr. 
Allio prafum, fiehe Rocambole. 
Allmanden, Allnandgürer , fiche Allmenten. 
Allmenten, fiehe Gemeinheiten. 
Allmofen, fiehe Armenanſtalten. 
Allodium, Allodialgur, Erbe, Eigen, Freygut 
heißt im allgemeinen ein Gut, welches niemand zu 
Lehen gehet; in engerer Bedeutung aber ein Stamm: 
"gut, —— avitum) welches auf keinen Fremden 
kommen kann und in der Familie bleiben muß. 
Alloy beym Muͤnzweſen, ſiehe Halt. 
Alloy in der Handlung, bedeutet, daß eine Waare nicht 
gut oder aͤcht ſey. 
uvion, Anwurf, die Erde, die das Waſſer an 
mein Grundſtuͤck nach und nach anſpielet, die ſich 
anſetzt und mein Grundſtuͤck vergroͤßert, gehoͤrt nach 
natürlichen und roͤmiſchen Rechten mein. Dieſe Er: 
werbungsart heißt Aluvio. In einigen deutſchen Pro: 
Binzen vindicirt füch der Fifcus auch die —— 
2 md 
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Alma, ein türfifhes Maas, hält ein und zwey Dritt: 
theil Antwerpifche Stopp. | 

Almanach, fiehe Calender. 

Almandine ift ein Mittelftein zwifchen dem Granat und 
Mubin, wiewohl diefe leßtere mehr fchwarzrorh als 
die Almandinen find. Insgemein hat man Alınandi: 
nen, welche zumeilen * Alabandicken genennet 
werden, von der Geſtalt eines kleinen gelblichen Waſ— 
ſerkieſels. Sie ſind in gleichem Werthe mit den 
orientalifchen Granaten, wiewohl bei ung in Europa 

- wenig befannt. Plinius nennet fie Zroczenios und 
fpricht, ihre rothe Farbe ſey mit weißen Flecken unter- 
mengt, 

— Almene, ein Gewicht von drey Pfunden, 
deſſen man ſich in Oſtindien und andern Orten zum 
Safranwiegen bedienet. 

Al marco wird beim Muͤnzweſen gebraucht, wenn man 
ausdrücen will, daß man eine gewiſſe Anzahl von 
ausgeftücelten Münzforten nur im Ganzen nach dem 
Gewicht der Mark betrachte, oder daß man bei Ab: 
wägung und Würdigung der Münzforten, nicht auf 
das Gewicht und den Werth der einzelnen Stuͤcke, 
fondern nur auf die ganze Mark, Nückficht nehme. 
So fagt man zum Erempel, man habe die halben 
Batzen nur al marco ausgeftücfelt, oder ausgemüngt, 
wenn man aus der Mark die vorgefchriebene Anzahl 
Stücfen zwar gemacht , aber nicht jedes Stüd einzeln 

gewogen und mit jedem andern in gleichen Werth ges 
Drache hat. Wenn man auch gewiſſe Geldforten nur 
Al marco annimmt und bezahle, fo heißt dies, man 
bezahle diefe Sorten nicht nach der Anzahl und dem 
Werthe der einzelnen Stuͤcke, die auf diefe Mark ger 
hen, fondern nur nach dem MWerthe, den die ganze 
Mark von diefem Metall oder von diefer Geldforte 
haben foll oder wirklich hat. Won vollwichtigen Dur 
katen follen 67 Stücf auf die rauhe Köllnifche Mark 
gehen. 
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gehen. Nun kann es aber feyn, daß von den abge: 

nußten und befchnittenen, oder fchlecht und ungleich 

ausgemünzten Dufaten 68 Stücf erft eine Marf aus: 
machen. Wenn man nun diefe leichte Dufaten al 

marco fauft, fo nimmt man fie nicht als einzelne 68 

Dukaten an, fondern allerhöchftens nur für den 

Werth von 67 Dufaten, weil fie nicht mehr wiegen 

als eine Mark, auf welche nach dem Gefeß nur. 67 

Dukaten gehen follten. 

Alme iſt ein kleiner Heerd in einem Schranfe, über 
welhen ein Geruͤſt angebracht ift, darinn Stäbe 
fenfrecht und reihenmweife ftefen. Auf dem Heerde 
macht der Spielfartenfabrifant Feuer an, oder feßt 
ein Kohlenberfen darauf, auf das Gerüfte aber zwi⸗ 
ſchen die Stäbe ftellet cr die gefärbte Kartenbogen 
und macht fie folchergeftalt in einer Viertelftunde oder 
kuͤrzern Zeit trocken. 

Almen, ſiehe Alpen. | 

Almene, fiche Almane. es 

Almonde, Almude, ein Portugiefifches Maas zum 
Del, deren 26 eine Butte oder Pipe ausmachen. Se: 
de Almonde beftehet aus 12 Canadors oder Cavadas 
und der Canador kommt mit einer Mingle oder einer 
Amfterdammer Bouteilfe überein, 

Almofen, fiehe Armenanftalten, 

Almor, Arisfa/go heißt in einigen Spanifchen Seehaͤ⸗ 
fen in Amerika eine Abgabe von dem Rindsleder, wel: 
ches auf europäifchen Schiffen verführet werden foll. 
Sie ift drittehalb vom Hundert, nach dem wahren 
Werthe diefer Leder. 

Almude, fiche Almonde. 

Al numero heißt foviel als blos der Zahl nach ohne Rück 
fihtsnehmung aufs Gewicht. 

Aloe ift ein in Afien, Afrika und Amerifa einheimi: 
fches, fehr weitläuftiges Pflanzengefchlecht, welches 
in unfern Gärten — haͤufig angetroffen — 

| | 3 A 
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es hier feiner weitläuftigen Befchreibung bes 

darf. 

Die Amerikaniſche Aloe liefert Fäden, woraus 
man Stricfe verfertigt und die Rippen diefer Pflanze 
laffen fich wie Hanf zu Fäden ziehen, Die Portu: 

iefen in Brafilien machen Strümpfe und Handfchus 
be daraus, undin Spanien ziehet man aus den Blät: 
tern der gemeinen Aloe ganz feine Fäden, woraus 
Kanten verfertigt werden; in den fältern Gegenden 
Europens hingegen erfordert diefe Pflanze eine zu. bes 
ſchwerliche und Foftbare Pflege, als daß fie ein Ger 
genftand der Oekonomie werden koͤnnte. 

Aloe nennet-man auch das Harz, welches von dem 
Safte diefer Pflanzen bereitet und in den Apothecken 
häufig gebraucht wird, Holzwerk, welches man mit 
diefem aufgelößten Harze tränft, wird von feinem 
Wurm angenriffen, | i 

Aloesholz, —* Paradiesholz. 

Aloſe, ſiehe Alet, 

Alpagne, Alapaque, ein Amerikaniſches Thier, wel 
ches den Vigognes oder Lamas ziemlich gleichkommt, 
nur daß es einen — Ruͤſſel und etwas 

kuͤrzere Beine hat, an rechnet es in Peru mit zu 
den Laſtthieren und läßt es zumeilen wohl auf Hundert 
Pfund ſchwer tragen, Ihre Wolle ift der Vigognes 
ihrer fehr ähnlich und wird vielfältig dafür verfauft, 
wie denn feften welche aus Peru nah Spanien 
kommt, die nicht damit vermifcht iſt. Sonſt machet 
man Zeuge, Geile und Saͤcke davon und von ihren 
Knochen Werkzeuge für die Weber, Man gebraur 
het auch ihren Miſt mit zur Fütterung. 

Alpaque, ſiehe Alpagne, 

Al pari, fiche Pari. 

Alpen, Almen heißt in der Schweiß und wo fonft 
dergleichen hohe Gebürge vorhanden find, ein folcher . 
Berg, der mit Gras bewachfen ift, welches nicht 
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abgehauen, fondern mit Rind: und andern Vieh al: 
lein betrieben wird, Daher zu Alpe fahren foviel heißt, 
als das Vieh im Eintritt des Sommers auf das Ge; 
bürge in die Weide treiben. Daſelbſt gehet daffelbe, 
und bleiber den ganzen Sommer über und wird von 
einem Hirten gewartet,den man Senn heißet,und der in 
einer Sennten oder Sennhütte wohnet, in deren hin: 
: tern Theile,der Milchgaden oder Milchfeller genannt, 
die Milch, welcheer von den Kühen täglich zweymal 
melket, aufbehalten, in deren vordern aber, welcher die 
Kaͤſehuͤtte heißt, bereitet, und Käfe oder Butter dar; 
aus gemacht wird, Unweit davon ift der Vich:oder 
Kühgaden, allwo das Vieh zur Nacht eingeſtellet 
wird. Kine folche Sennte, darauf etwa 30 bis 40 
Hauptfühe gehalten werden, Fann ihrem Herrn 6 bis 
goo Thaler jährlich abwerfen. Eine ausführliche 
DBefchreibung der Sennten und alles deſſen, was 
dazu gehöret, finder man beim Worte Scheuchzer. 

Aus Reifebefchreibungen ift bekannt, daß die Vieh: 
zucht überall am beften in Gebürgen getrieben wird. 
Das Vieh kommt auch an folchen Stellen beffer fort 
Fr fucher aus einem gewiffen natürlichen Triebe Die 

en. 

ebürgigte Gegenden geben nach aller Erfahrung 
fettere Milch und Butter, Das Schlachtvieh bes ° 
kommt dafelbft ein zartes, meiches und fettes Fleifch. 
Die Pferde wachen wohl nicht groß, aber fie wer 
den defto rafcher, lebhafter und ftärfer. Die Urſache 
davon ift feine andere , als weil der Herr der Natur 
auf Alpen und Bergen folche Gewächfe gepflanzet 
hat, die am beften zum Futter und zum Fortkommen 
des Viehes dienen. & 

Die Bauren in Norwegen glauben, das Gras, 
dag zu oberft auf Bergen wählt, fen ein Polnchreft: 
mittel wider Viehkrankheiten, daher Flettern fie oft 
‚nicht ohne Lebensgefahr auf die höchften Berge, 
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ſchneiden das Gras ab, das ſich daſelbſt findet und 

tragen es auf dem Rücken herunter: fo wichtig ſcheint 

es ihnen, immer folch Gras gegen den Winter in 
Bereitfchaft zu halten. 

Alphenix nennen einige Zuckerbeefer den Gerftenfchleim 
oder gewundenen Zucker. 

Alpraute, ſiehe Dragon. 

Alquier, Alquiere, welches man auch Caͤntar nen⸗ 
net, iſt ein Portugieſiſches Maas, deſſen man ſich ſo⸗ 
wohl bei dem Oele als Korn bedienet. Bei dem 
erſten haͤlt es 6 Cavadas, und 2 Alquiers machen eine 
Almonde. Bei dem andern machen 60 ein Muid 
zu Liſſabon, 102 bis 103 ein Faß von Rofchelle, Nan⸗ 
tes u.a. 114 bis 113 ein Faß von Bourdeaux und 
Vanes, und214 machen 19 Septiers zu Paris. An 
andern Orten ift das Verhältnis noch anders. 

Alquifou oder Alchifou ift eine Art von fehwerem 
Bleyerzte, welches leicht zu pülvern, aber ſchwer zu 
fchmelzen ift. Wenn man diefes Bleyerzt zerbricht, 

ſo fcheinen die Stuͤckchen und Splitter Davon ganz 
helle und glänzend, jedoch mehr weis als ſchwarz, und 
alfo an Farbe den Spißen des Spiesglafes ziemlich 

leich. Die Töpfer bedienen fich defielben, ihrem 

efäße eine grünfiche Glanzfarbe damit zu geben. 
Diefe Art von Bleyerzt kommt aus England in 
Stürfen von unterfchiedener Größe und Schwere, 
Man muß aber unter felbigen vornämlich die größten 
und ſchwerſten und die, mie fonft das Fett oder 
Schmeer, zu gleißen fcheinen, das heißt: die fich 
leicht verarbeiten laffen und fonft dem weifen Zinn 
leich kommen, wählen, für deffen Einfuhre bezah⸗ 
et man in Frankreich 10 Sols vom Gentner, wie 
vom Bley. 


Als, f 
Alfan, ‘ fiehe Ale 
afe, IL 
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Alfartan, fiehe Krebs, 

| fiche Elſebeer. 
Alfen, fiche Benfuß. 
Alfenfifch, fiehe Alet. 


4 
4 
4 


a 


llbaum, fiehe Traubenfirfche. 
ltdoͤbel, fiehe Alant. Ä 


Ice, fiche Aicfiſch. 


Alte, Altemann iſt eine Bergmännifche Redensart. 


Wann die Vorfahren das Erzt bereits gewonnen ha: 
"ben, fo heißts: der Alte ift da gewefen, Alte Diann . 
heißt auch bei den Bergleuten das ausgehauene und 
aufgeftürzte Feld. Den alten Mann finden, in den 
alten Mann fchlagen und hauen, ift, wenn man mit 
der Arbeit im ganzen Geftein und im Gebürg auf die 
alte Arbeit und Durchfchläge geräth, In den alten 
Mann hauen, heißt ferner, die alte Halden, oder 
den vor die alte Werfe geftürzten Berg gemwältigen „ 
Die darinnen noch befindlichen Erzte herausklauben; 
welche zumeilen noch in-beträchtlicher Menge und 
pochwuͤrdig angetroffen werben. 

Ite Gebäude nenne man bei Bergmwerfen die Gruben 
und Zechen, die vor hundert Cohen und drüber ges 
bauet und hernach verlafien und aufläßig worden. 
Wenn diefe wieder aufgenommen werden follen, muͤß 
fen fie aufs neue gemuthet und verliehen werden, 
Diefe alte Gebäude fäubern , verzimmern und wies 
der herſtellen, heißt foldye gewältigen. Insgemein 
behalten fie der alten Nachrichten — die vorige 
alte Benennungen und werden nicht leicht mit neuen 
belegt. Wenn ein alter auflaͤßiger Grubenbau ge 
wältiget und neu angelegt werden foll, fo hat man 
die Urſachen forgfältig zu erforfchen, warum das 
Werk aufläßig worden und wohl zu erwägen, ob die 
innere ſchlechte Befchaffenheit deffelben, oder andere 


zufällige Umſtaͤnde, — Krieg, Peſt, Un: 
5 
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wiffenheit ıc. x. den fernern Bau verhindert haben. 
Im erften Fall thut man übel, fich da einzufaffen, in 
andern Fällen erforfche man erft den Bau der Alten 
mit möglichfter Sorgfalt und verlaffe fich nicht auf das 
Angeben einzelner Bergleute, Laffe ſich auch nicht fo: 
gleich von einigen gefundenen Probftücfgen bienden, 
fondern unterfuche, ob die alte Stollen und Schäd: 
te noch brauchbar, ob fich darinnen Anbrüche finden, 
oder ob man befier auf frifches Feld ſchuͤrfe. Man 
berechne auch erft die Koften, nach dem Ohngefaͤhr, 
wornac alle Baukoſten überhaupt berechnet werden 


muͤſſen. 

Alte Gewerkſchaft iſt diejenige, die zuerſt in einem 
Bergwerk zu bauen angefangen, oder die am laͤng— 
ften bei einer Zeche oder byi einem Bergbau die Zu: 
bußen entrichtet hat. Diefer wird bei Wiederauf— 
‚nehmung eines alten Werfs ein Vorzugsrecht ge: 
lafien. 

Alte Stollen aufheben heißt bei Bergwerfen diefel; 
ben fäubern und neu verzimmern. ‘Dabei trift man 
gemeiniglich alte Weberbfeibjel an Gezähe, Gruben: 
leichtern, Waffergefäßen und dergleichen, wie ‚bei 
dem Gemwältigen der alten Gebäude, an. 

‚Alte Weiber, franz. Vieilles, ift der Name einer Art 
von Stockfiſchen, denen fie in allem gleich find, nur 
nicht in der Größe, als worinne fie die ordentliche- 
Stockfiſche weit übertreffen, da einige 200 und mehr 
Pfund wiegen. Es ift ein fchuppigter glatter Fifch, 
halb fo dick als lang, der an derKüfte von Guineg, be⸗ 
fonders in der Arguinsbay fehr häufig gefangen wird, 
Das Fleifch ift weis, zart, fett und feft und loͤſet fich 
in Flecken ab. Die Hautift grau, dief und fett, mit 
Fleinen Schuppen bedefet. Das Fleifh ift frifch, 
wohl zu effen, wenn es aber 5 bis 6 Stunden eingefaßen 
wird, ſchmecket es deſto zärtlicher. Es ift gefund, 
wenn es vollfommen gefocht wird, fonft aber ſchaͤd⸗ 

fi 


* 
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lich, Diefer Fifch erfordert wegen feiner Größe mehr 
Salz, als der Nordifche —— auch große Sorg⸗ 
falt beim Trocknen und Einpacken. Wenn man die⸗ 
ſes beobachtet, fo hält er ſich wohl und kann ein gu⸗ 
ter Handel damit gemacht werden. Als die Hollaͤn⸗ 
der nach Arguin inne hatten, führten fie viel davon 
aus, Ä 


‚Alter Mann, fiche Alte. 


Alter Dorrach heißt bei Bergwerken, was beim Abs 


ftreichen gefammlet wird. Ingleichem was auf der 
Zeche oder Hüttean Erz, Gezähe und allerhand andern 
Dingen übrig geblieben. 


Altfiſch, lat. Squalus , franz. Meanier, Tetard, Tetu 


u 


oder Vilain. Ein Fifch der in ftilen Waflern, Teis 
chen, Seen und Strömen, die viel Austritte haben, 
lieber als in raufchenden Bächen, wohnet. -Er wird 
ziemlich groß, ſchwimmt meiftentheils in der Höhe 
und fängt die Mücken und anderes Ungeziefer, foauf 
dem Waſſer ſchwebet. ft ein guter Brarfifch, 
wenn er mit grünem Fenchel oder Salbeiblättern ge: 
fpicft wird, jedoch in der Laichzeit, welche im Man 
und Yunius einfälle, nicht fo gut als auffer derfel: 
ben. Er wird an der Angel, oder auch mit einem 
Schopfhamen gefangen. i 

in. - Unter diefem Namen find zweyley Münzen be 
kannt. Erſtlich eine goldene Türfifche, die nad) jeßi- 
ger Frankfurter Währung fehr nahe 23 Ihr. werth 
it. Und zweytens eine Fleine filberne Rußifche , die 
3 Kopeden gilt, derer alfo 335 aufeinen Rubel ge 
hen. Leßtere ift mithin fehr nahe mit unfern Baßen ei: 
nerley. 


Altlehen, Stammlehen. (feudum antiguum) “Ein 


Lehen, das jemand durch die Lehensfuccegion erhält. 
Wenn man ein Lehen nicht durch Succeßionsrecht, 
fondern allein durch die Belehnung erwirbt, fo heißt 
es ein neues Lehen, (feudummovum) Zuweilen wer: 

den 
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den einem neuen Lehen die Nechte eines Altlehens in 
der Belehnung ausdrüclich beigelegt. In diefem 
Galle heißt es: Feudum novum jure antiqui conce/- 
fum, nach Art und Eigenfchaft eines alten rechten 

Stammlehens. 

Altona, Altena, Altenau, lat. Altonaum. Dieſe 
beruͤhmte Koͤnigl. Daͤniſche Handelsſtadt in der Land⸗ 
ſchaft Stormarn, ganz nahe bei Hamburg gelegen, 
haͤlt Buch und Rechnung in Mark, Schilling und 
Pfennigen. 1 M. hat 16 ß Luͤbiſch, ı ß Luͤbiſch 
hat 12 Pfenninge. Die Muͤnzen, worinnen theils 
die Waaren, theils die Wechſelbriefe geſtellet werden, 
Ser gegen einander nachfolgende Eintheilungen und 

erhältnifie. 
Puls. Rthl. M. ßols. ßlbs. pfpols. 


1. 253 753 20 120 240 
| i 3 8 48 96 
1 25 16 32 

1 6 12 


1 2 
Altona mwechfelt nach allen Plägen wie Hamburg, 
doch finder man in den Altonaer Courszetteln die Plaͤ⸗ 
Ge Koppenhagen, Prag, Frankfurt und Augfpur 
niht. Man kann alfo zue Erklärung der WWechfel- 
und Geldeourfe den Artikel, Hamburg, nachſchla⸗ 
gen. Der Wechfelproceß ift in Altona ganz ſumma⸗ 
rifch und wird beim Magiftrate, auffer in der Recon⸗ 
vention, nicht geführer, fondern der koͤnigl. Stadt: 
vogt ift Wechſelrichte. Was Maas und Gewicht 
betrift, jo hat die auf der Elbbrücke befindliche Rache: 
waage accurate und nach dem Hamburger Gewichte, 
abgezogene Gewichte, nach welchen alle übrige , fo 
Gewichte führen, die ihrige einrichten laſſen müffen: 
alle Maafe aber müffen mit dem Stadtwappen bezeich: 
net feyn und foll infonderheit das‘ Ellenmaas gleich 
dem Hamburger 254 franzöfifche Linien und u cas 
anter 
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“ banter Elle in Altona, wie in Hamburg, 30655 
franzöfifche Linien lang feyn. | 
Altreiß werden die Schuhflicker genennt, die an vers 
fhiedenen Orten Deutfchlands zünftig find, Neue 
Schuhe verfertigen fie nicht, fondern flicfen nur und 
verfaufen alte. Gleichwohl müffen fie nicht nur neue 

Schuhe, fondern auch Knaben: und Weiberſtiefel 
zum Meifterftücfe machen. . Außerdem bedeutet auch 
fonft zumeilen Altreiß foviel als Pfufcher. 7 

Alt Thier heißt bei den Jaͤgern das Weiblein von eis 
nem Hirfch, wenn es ſchon gebrunfter hat, oder be: 
fchlagen worden, 

Aludel find gewiffe Arten von Töpfen oder. Helmen , 
die unten und oben offen find und genau übereinander 
gefeßt werden Pönnen, fo daß fte nach der verfchiedenen 
Anzahl der Aludel eine mehr oder weniger lange 
Roͤhre dadurch machen, Derjenige Aludel, welcher 
die Möhre oberwärts zufchließee, muß an feinem 
obern Theil verfchloffen oder nur mit einem Fleinen 
Loch verfehen feyn. Die Röhre felbft kann man alfo 
erweitern, verlängern und feßt fie auf einen Kolben. 
Ste dient dazu, um trockene und flüchtige Materien , 
die man durch die Sublimation in "ein dünnes 
Pulver bringt, daß nıan mit dem Namen Blumen 
belegt, zu fammeln, 

Alyfum fegetum ſiehe Leindotter. 

Amadon, Gehe Schwamm, Ä 

Amaduri, eine Art Baumwolle, die von Alerandrien 
über Marfeille nach Frankreich kommt. 

Amailliren, fiehe Emailliren. 

Amalgama. Wann man das Quedfilbermit Metallen 
vereinigt, fo nennt man diefe Verbindung ein Amak 
gama. Diefe Queckſilbervermiſchung gefchieht ent: 
‚weder falt und durch das bloße Reiben, oder durch 

- eine vorhergehende Schmelzung des Metalls, mit dem 
das Queckſilber vermifcht werden fol, welches . der 

en⸗ 
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Menge, als man für nörhig Hält, in das fließende. 
Metall gegoffen wird. 

Durch diefe Verbindung mit dem Queckfilber leiz 
den die Metalle einige Veränderung, je nachdem daf 
felbe in einer Fleinern oder größern Menge mit ihnen 
vermifcht worden. Im erſteren Fall werden fie zer: 
reiblih, im andern aber laffen fie fich in eine It 
von einem Teig verwandeln , der fich knaͤten läßt, 
aber nicht zähe ift. Mit dem Gold vereinigt fich das 
Queckſilber am leichteften und zwar entweder Dadurch, 
daß man es mit einem Stuͤck Gold leicht reibt, oder 
daß es fich nur in einem Gefäß von diefem Metall 
aufhält, um es aufjulößen. Der von dem Queck—⸗ 
ſilber berührte Ort wird weis, wie Silber und wenn 
das Gold dünne ift, fo verliert es an der Stelle feine 
Feftigfeit und bricht fehr leicht. Auch vermifcht fich 
das Gold am leichteften mit dem Queckſilber, wann 
man es zu dünnen Blättchen macht, fo wie alle Me: 
talle auf dDiefe Art, warn die Amalgamation ohne 
Schmelzung gefchehen foll, mit dem Queckſilber müf 
fen zufammen gerieben werden. 

Das Silber vermifcht fih mit dem Queckſilber 
auf eben die Art, wie das Gold. Esift aber merkwuͤr⸗ 
: Big, daß diefes Gemifche eine größere fpecifique 
Schwere hat, als diejenige war, die das Queckſil⸗ 
ber und das Silber vor der Vermiſchung untereinants 
der zufammen befaßen. 

ie Amalgamation geht aber weit leichter vor ſich, 
wenn man das Queckſilber fowohl als die Metalle 
vorher warm macht, ſa wie bei denjenigen Metallen, 
die ſich ſchwer mit dem Queckſilber verbinden laſſen, 
die Wärme der einzige Weg zu ihrer Bereinigung 
ift. Mean macht deswegen das Queckſilber warın , 
bis es anfängt zu rauchen. Die fehwerflüßigen Me: 
talfe läßt man, in kleine Stücke gebracht, glühen 
und reibt fie mit dem warmen Queckſilber geſchwind 
j zuſam⸗ 
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uſammen. Diejenige Metalle aber, welche zers 
Fießen, ehe fie glühend werden, wie das Zinn und 
- Bley, läßt man ſchmelzen, trägt alsdann das Queckſil⸗ 
ber hinein und rühret beydes ein wenig herum, wodurch 
die Vermiſchung in einem Augenblicke gemacht - 
wird, 

Das Queckſilber vermifcht fich mit den meiften 
Metallen und Halbmetallen fehr leicht, mit dem 
Kupfer geht die Amalgamation fehwer , bei dem 
Spießglasfönig And Eifen aber noch ſchwerer vor fich. 
: Die Berwandfchaften des Duecfilbers mit den Mer 
tallen geben einige in folgender Ordnung an, Das 
Gold, das Silber, das Bley, das Kupfer, der 
Zinf, der Spießglasfönig. 

- Man braucht die Amalgamation auch zu oͤkonomi⸗ 
fhem Gebrauch, als die Bermifchung des Queckſil⸗ 
bers mit Zinn zu Belegung der Spiegel (fiehe Epic: 
3 und macht aus eben der Verbindung die Queckfils 
erfugel; fiehe diefen Artickel. | 

Befonders aber ift die Amalgamation zum Were 
golden und zu der Ausfcheidung des Goldes und 
Silbers aus Erde, Sand und Steinen nothwen: 
dig. Vom VBergolden handelt ein eigener Artickel. 
Was aber die Abfonderung des Goldes und gedieges 
nen Silbers von Erden, Sand und Steinen anbe: 
trift,, fo verhält es fich damit alfo. Die Erden, der 
Sand und die Steine, mit welchen Gold oder ge 
diegenes Silber vermifcht wird, werden fo zart zer: 
ftoffen und zerrieben, als möglich if. Dann wer: 
den die erdigten Theile abgewafchen und megge: 
ſchwemmt. Mun gießt man reines Duecffilber über 
das UWeberbleibfel und Waſſer dazu und rühret alles 
fehr genau untereinander. Das Queckſilber verei- 
nigt ſich während diefes. Umrührens mit dem Gold 
oder Silber, nicht aber mit Sand, Erde und Stei— 
nen, Nun wird das Amalgama durch Leder ges 

| druͤckt, 


240 Amalgama. Amanco. 


druͤckt, da denn der Merkur durchgehet und das 
Gold und Silber mit noch etwas wenigem anhan⸗ 
genden Queckſilber im Leder bleibt, Dieſe Gold—⸗ 
und Silbermaffe hut man in einer Retorte oder in eis 
nem Tiegel uͤbers Feuer und treibt den Merkur das 
Durch vollends weg und das rücjtändige Gold oder 
Silber wird alsdenn zufammen gefchmoljen. So 
verfährt man beidenen am Rhein und andern Flüßen 
angelegten Goldwäfchereyen, wovon ein befo ıderer 
Artickel nachzufchlagen ift. Im Großen aber, wie 
3. E, in Amerifa, hat man zu den Amalgamationen 
des Goldes und Silbers mit Queckſilber die fogenanns 
te Quickmuͤhlen angelegt. . 

Das Amalgamiren nennet der gemeine Handwerks⸗ 
mann, z. E. Stetler oder Bergofdter, auch verquis 
cken oder malen. 

Alles Amalgamafiehet weis aus. und dahero pflegen 
auch die Betrüger, welche fich für Adepten ausgeben, 
Das Gold darunter zu verftecken und für Bley aus: 
zugeben. Man kann aber den Betrug leicht entdes 
fen, wenn man von dem Amalgama, etwas in eis 
nem eifernen Löffel-über das Feuer hält, weilalsdann 
das Queckſilber verflieg: und das Gold zurücke läßt. 
Die Chymiften drücen das Wort Amalgama durch 
ein drenfaches A. mit einem’darüber gezogenen Strich 


aus und fchreiben es alfo : aaa. 


Amanblucee, eine Gattung baumwollener Tücher, die 
über Aleppo aus der Levante gebracht werden. 


Amanco, ein Handelswort, wird gebraucht, wenn ich 
für meinen Correfpondenten in Borfehup ftehe. 3. €. 
Ich werde meinen Amanco auf diefen oder jenen per 
Ew. Ew. Conto entnehmen, heißt foviel, als: Ich 
werde meine für den Herrn vorgefchoffene Gelder auf 
dieſen oder jenen traßiren. 


Ama 
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Amsqussbaum, Reuerboom, ein Baum in Bras 
filien von fchnellem Wachsehume, Seine äußere 
Rinde ijt aſchbraun, nicht allzudick und runzelicht. 
Er treibt feine Wurzeln nicht gartief, aber fee weit 
auseinander, deswegen man ihn nicht gern nahe an 
den Aeckern leidet. Seine Blätter find bleichgruͤn 
und gleichen denen am Vogelbeerbaum, nur daß fie nicht 
fo lang find. Die Bluͤthe ift weißlichroch, riechet 
fiebfich und hat viel ähnliches von der Apfelblüthe, 
Die Frucht beſteht aus einer Schote, worinn 5, 6 

. bis 7 laͤnglichtrunde, auch dunfelbraune Saamenför: 
ner liegen, in der Größe einer Erbfe, welche gallen: 
bitter ſchmecken und eine zufammenziehende Kraft has 
ben. Das Holz, fo lange es grün ift, laͤßt fich 
leicht zerbrechen, fobald es aber duͤrre ift, bekommt 
es eine befondere Feftigkeit. Auch wenn es gefchälet 
ift, foll nicht leicht ein Wurm hineinfommen. Bricht 
man im Sommer von diefem Baum einen Aft ab, 
oder hauet ihn um, fo kann man daraus ein ſehr 
helles gelbes Gummi ziehen, welches fich coagulirt 
und hart wird, Ä 

Amarellen, fiehe Kirfehen und Abricofen, 

Amaufum, fiehe Schmelzglaß. 

Amazonentaback, fiehe Tabak, 

Ambaiba, fiehe Trompetenbaum, 

Ambaitinge, ein Baum in Brafilien, deffen Bläts 
ter oberwärts dunkel, unterwärts aber hellgrün und 
dermaßen fpröd und fcharf find, daß man damit, wie 
mit einer Feile, Holz und andere Dinge fchäben 
kann. Es enthält einen ölichten Saft, welcher fehr 

ut in Wunden ift. Seine füße wohlſchmeckende 
Frucht ift breit, einer Hand lang, aber dünne, 

Ambalam, ein großer Indianifcher Baum, melcher 
zweymal des Sahıs Bluͤthen und Früchte trägt. Letz⸗ 
tere find hart, laͤnglichtrund und wenn fie veif find, 
geld; bangen in Trauben von Aeſten herab und ent: 

| Q halten 
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halten einen Stein, den ein angenehm fäuerliches 
Fleiſch umgiebt. Die dortigen Landeseinmohner 
vermifchen den Saft diefer Frucht mit Reis und ma; 
chen eine Art von Brod daraus, welches fie Apen 
nennen. 

Ambar, fie Ambra. 

Ambarum, fiehe Ambra. 

Ambarvatfi, Darfartes, VDarvattes, ein Gewaͤchs 
wie der Spanifche Jasmin, blüher aufeben die Wei: 
fe und trägt eine Tafche, darinnen kleine Körnchen, 
wie Wicen, guten Geſchmacks, verfchloffen liegen. 
Es trägt viel Frucht und waͤchſt zu der Höhe eines 
Kirfhbaums. Die Blätter werden an einigen Or: 
ten zur Fütterung der Seidenwuͤrmer gebraucht, 

Ambayba, fiehe Trompetenbaum. 

Ambeis, fiche Ameiße. 

. Amber, fiehe Ambra. 

“ Amberweißer, ſiehe Wallcath. 

Amberaborn, oder 

Amberbaum , Ambrabaum, flüßiger , weicher ober 
weifer Liquidamber. Diefes Gefchlecht gehört unter 
die Pflanzen mit halb getrennten Gefchlechtern und 
vielen oder mehr als fieben Staubfäden. Die männs 
liche Blumen ftellen eine lange Aehre vor, an der 
nach unten weibliche in Pugelförmiger Geftalt anfl: 
Gen. Sie werden von vier einförmigen, etwas ver: 
tieften Blaͤttchen, die ohne befondere Blumendecfe, 

die kurze und in einen Körper verwachfene Staubfä- 
den umgeben, bedeckt. Die weiblichen haben eine 
doppelte gemeinfchaftliche Bedeckung und jede hat eis 
nen eigenen — warzigen Kelch und 

zween Griffel. Die Fruchtbehaͤltniſſe ſind eyfoͤr⸗ 
mig, miteinander vermengt, holzig, einfaͤcherich, 
zweyklappig und enthalten viele kleine glaͤnzende 
Saamen. | 2 


Der 
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Der obenerwaͤhnte flieſende Amberbaum waͤchſt in 
Virginien, Neuſpanien, Florida, Mexico, Neu: 

york, Penſilvanien, Carolina, Mariland, in fums 
pfigen Gegenden, wird fo dicke und hoch als die größ: 
ten Stämme der Eichen. Die Rinde ift afchfarbig 
und das Holz weich. Bei feinem Wachsthum ver: 
dorren die unterften Zweige und fallen ab. Die 
Blätter find in fünf Theile zerfchnitten, am Ran— 
de zart eingezacft, oben dunkel, unten grün und zur 
Herbſtzeit roih. Wenn man fie zwifchen den Fingern 
reibt, fo geben fie einen angenehmen harzigen Geruch 
von fich und find zufammenziehend und bitter, Das 
Holz des Amberbaumes dehnt fih von der Näße aus 
und zieht fich bei der Hiße zufammen, 

Im mittaͤgigen Amerifa fließt im Frühling aus 
diefem Baume, wann er fehon ein beträchtliches AL- 
ter erlangt hat, ein wohlriechender, fetter, flüßiger, 
fcharfer,, entweder blaß:oder dunfelgelbrother Balfam 
heraus, der dem Venediſchen Terpentin und Peru: 
vianifchen Balſam gleichet und in den Apothefen 

“unter dem Mamen des flüßigen Ambers verfauft 
wird, Es giebt auch noch eine fchlechtere Art, die 
durch Kochen der Rinde, Zweige und Blätter mit 
Waſſer und durch einen Zufag von Venediſchem Ter: 
pentin verfälfcht wird. Ehemals wurde er ftarf zum 
Raͤuchern gebraucht. Er ift Übrigens unter Salben 
und Pflaftern zertheilender, ftärfender und der Faͤul—⸗ 
niß mehr widerftehend als der Terpentin, Frauenz 
zimmer fönnen aber denfelben nicht leicht vertragen. 

Amberfarbe, welche die Email:oder Schmelzmaler ges 
brauchen, entftehet, wenn man weis Kupfermafler 
calciniret, 

Amberfifch, Amberfreffer, ſiehe Wallfiſch, 

Ambergries, fiehe Ambra. | 

Amberholz ſcheint eine Art Santelhol; zu ſeyn, iſt 
außen grau, inwendig tweisgeld , # einem an⸗ 

Q2 geneh;: 
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— Geruch und wird in den Apotheken ge⸗ 

raucht. 

Ambize, ſiehe Schweinfiſch. 

Ambold, ſiehe Ambos. 

Ambos, lat. Incus, franz. Enclume, ein ſehr bekann⸗ 
tes Inſtrument der Schmiede und aller Metallarbei⸗ 
ter, worauf fie das Eifen oder Metall fchmieden, 
Es ift von Eifen und ftehet auf einem Höfzernen 
Stof. Man bat fie von fehr verfchiedener Größe, 
hauptfächlich aber von zweyerley Form. Entweder 
find fie oben glatt und dienen zum Ausfchneiden und 
Streefen, oder fie haben einen oder zween runde Ars 

me zum Rundfchlagen und heißen alsdann Hornam⸗ 
boße, Sie werden auf großen Hammerwerfen ges 
ſchmiedet und gehärtet, aber nicht gegoffen. 

Der Hammerambos Der Kupferichmiee hat ei: 
ne prismatifche Geftalt und ift gemeiniglich einen 
Schuh lang, acht bis zehn Zolle breit und hoch 
und mit einer Angel in den Stock eingelaf 
ſen. Meiftens ift auf dem Stocke oder Kloße an 
einer Seite des Amboßes ein Bret mit einem Ge: 
lenke befeftiget, welches man durch eine untergefeßte 
Stange Höher und niedriger ftellen Faun. Auf dies 
fes Bret legt der Kupferfchmied die Kefjel, wenn er 
an ihrem Rande eine Ausbauchung treiben will, und 
weil er diefes mit einem hölzernen Hammer verriche 
tet, ehe der Kefjel geglüet wird, fo heißt er den mit 
dieſem Brete verfehenen Ambos einen Kaltfchlagr 
ambos. 

Der Fauſtambos ift Flein, hat eine pfatte und 

polirte Bahn und fiehet auf einem Klotze. Der 
Kupferfchmied fchlägt gerade Bleche darauf dünner 
und polivet feine. Waaren auf ſelbigem. Ä 

Auf dem Stockambos, der ein Fugelförmig abge: 
rundeter Knopf auf einer langen, in den Kloß einge: 
feßten Stange ift, treibt der Kupferfchmied die 

Pu ckel 
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ckel und was er fonft ausgebogen haben will, Der 
Knopf ift 4 bis 6 Zoll breit. 

Der Spikambos in der Keffelfchlägerhürte der 
Meßingwerke ift gleichfalls eine runde, ftarfe, nach eis 
ner Kugel oben abgerundete Stange. 

Liegeamboße find vierthalb Schuh fange eiferne 
Stangen, deren beyde Enden zu Amboßen zugerich: 
tet find. Der Kupferfehmied kann 3 bis A derfelben 
in eben fo viele neben einander befindfiche Einfchnitte 
eines Kloßes legen, und durch auf beyden Seiten ein: 
getriebene Keile befeftigen, von welchen Einlegen fie 
ihren Damen haben. 

Eine diefer Stangen trägt an’ einem Ende den eis 
gentlich fogenannten Liegeambos, am andern den 
Faͤlzambos. Die Bahn jenes ift eine geneigte ebe— 
ne Fläche, auf welcher der Kupferfehmied den Um: 
freis der Schaalen enger treiber, Diefer ift ein vöL 
liger kleiner Schmiedeambos. Es fünnen dergleichen 
größere und Fleinere mit ihrer Angel in das am En: 
de der Stange befindliche Loch gefeßt und mit einer 
Keile feftgeftellet werden. Man nagelt hierauf le: 
che zufanımen, oder befeftiger fie durch eine Falze an: 
einander, ine andere Stange hat an einem Ende 
einen krummen, in die Höhe gebögenen Hacken, 
worauf Dedfel und dergleichen Dinge ausgebauchet 
werden, Hat diefer Hacken vornen eine Schärfe, fo 
heißt er Gelenfambos, weil der Kupferfchmied den 
Blechen darauf fcharfe oder ſtumpfe Kanten giebt,- 
soelche er Gelenke nennt. Das andere ift rechtwink⸗ 
licht herunter und alsdann wiederum rechtwinkficht 
vorwärts gebogen, Der Kupferfchmied ſchlaͤgt dar: 
auf den Hals der Theekeſſel aus, weswegen es der 
Halsambos heiße. An eine dritten Stange befindet 
ſich der Thekeſſelambos, der, warn er eine runde Bahn 
hat, des Keffels Bauch darauf ‚auszutreiben, und 
wann er eine platte Bahn har, die Kanten feines 
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Bodens darauf zu ſchlagen, dienet. Das Krug⸗und 
Bodeneiſen an dem legten Rande fönnen unter ih: 
ren Damen aufgefuchet werden. 


Ambra, Amber, Ambra, Ambar, Ambara, Amba- 
rum, Ambarus ift eine Eoftbare Speceren, welche vor: 
nämlich in den Apotheken zu mancherley Arzeneyen, 
zu Raͤucherwerk, nebft deme aber auch zu wohlrie⸗ 
chenden Kiffen, Handfchuhen, Haarpuder u. d. 9. 
gebraucht wird, 

Man hat mancherlen Gattungen, wovon die graue 
oder der orientalifche Agtftein, und die ſchwarze die 

ewoͤhnlichſte find, 

ie Ambra muß, wann fie gut feyn foll, fehr rein, 
außen ganz grau und inmwendig mit Pleinen gelben, 
oder faft ſchwarzen Flecken bezeichnet und ducchfichtig, 
leicht, höcferig, etwas fert anzufühlen, jedoch tro: 
fen und ohne Geſchmack feyn, am Feuer leicht ſchmel⸗ 
x in den Händen wie Wachs weich werden, Tieb: 
ich und angenehm riechen, wiewohl viele Perfonen, 
und befonders Frauenzimmer, ihren Geruch nicht 
vertragen Pönnen. Wenn man mit einer heißen Na⸗ 
del hinein ſticht, mußſſie einen fetten und wohlriechen: 
den Saft vonfich geben, wovon jedoch nichts an der 
Nadel Eleben darf. Sie wird theils nachgemacht und 
theils verfälfche, alsdenn aber verräth fie fich beim 
Verbrennen durch ihren Geruch und läßt viel Afche 
zuruͤck. 

Man findet die graue Ambra an den Ufern des 
Meeres, die ſchwarze aber in den Eingeweiden eini— 
ger Wallfiſche. Ihre Entftehung ift fehr ungewiß 
und wird von den Naturforſchern auf gar ande 
Art erfläret; insbefondere aber glauben einige, daß 
fie duch die Sonnenhitze und Meereswellen aus 
Wachs und Honig bereitet werde, wo hingegen ans 
dere und vielleicht mit befferm Grunde, fie fürein in. 
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der Erde auf dem Grund des Meeres erzeugtes Erd⸗ 
pech (Bitumen) halten. 

Ambroſien oder | 

Ambrofinmandeln ift die befte Sorte ber fügen Sta; 
lienifchen Mandeln. 

Ambulant heißt in Amfterdam ein Mäckler, der von 
dem Stadtrath nicht verpflichtet worden iſt. Sie trei⸗ 
ben ihr Gefchäfte wie die gefchworne Mäckler, haben 
aber in ftreitigen Fällen vor Gericht feinen fo großen 
Glauben als diefe. 

Ambulon, ein Dftindifher Baum, der von Geftalt 
und Anfehen faft dem mweifen Maulbeerbaume gleich: 
— Die Fruͤchte ſind dem Corianderſaamen 

nlich. 

Amdam, ſiehe blaue Farbe. 

Amedon , fiche Kraftmehl. 

Ameiſe, Ameys, Omeys, Mien, lat. Formica, ft. 
Fourmi ift ein fehr befanntes Inſekt von verfchiedener 
Größe und Farben, welches theils durch feinen Mus 
Ben und theils durch feinen öfters anrichtenden Scha⸗ 
den inder Dekonomie Aufmerffamkeit verdient. Ich 
verweile nicht bei der näheren Befchaffenheit eines fo 
befannten Thieres und feiner mancherley Abarten , 
fondern handle fogleich von feinem Nutzen und Scha: 
den, nachdeme ich vorläufig bemerft habe, daß in un: 
fern Gegenden hauptfächlich zweyerley Arten von Amei: 
fen zu bemerfen find, nämlich die kleine Garten: und die 
faft zmal fo große Waldameife, welche beyderley Arten 
a der unverföhnlichften Feindfchaft miteinander _ 
leben. 

Der Schaden, welchen fie in der Defonomie an; 
richten, hat feinen Grund in ihrer großen Emfigkeit, 
fih einen reihen Vorrath von Lebensmitteln zu 
fammeln und in ihrer großen Anzahl. Sie freffen 

alles Getraid, Saamen, Obft und insbefondere Ho: 
nig, Zuder und andere Süßigkeiten fehr häufig auf, 
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und verfchleppen einen noch größern Theil in ihre 
unterirrdifhe Wohnungen, deren Anlegung den 
Gärten, Feldern und Wiegen oft fehr nachtheilig 
wird. Diejenige Körner, welche eine dünne Rins 
de und einen angenehmen Geruch Haben, find ihnen 
die angenehmften, und fie find unterden Getraidarten 
den glatten und kleinern Körnern vorzüglich gefährs 
ich, weil fie folche am Teichteften verfchleppen koͤn— 
nen. Gie fallen nicht nur die Bäume, Bluntenftö- 
fe und Früchte, fondern auch die Bienenſtoͤcke an, 
fo, daß die Bienen ihnen Pla machen und den 
Honig preiß geben muͤſſen, und vornämlich find fie 
gerne, mo fandigter Grund bei den Bienenſtoͤcken 
if. Was für Schaden fie den Bäumen zufügen, 
weis man nicht ganz genau, und einige glauben, daß 
fie fih nur an folche Bäume feßen, welche von dem - 
Blattlaͤuſen angegriffen find, um den füßen Saft zu 
genießen, welcher aus den von jenen gemachten Wun⸗ 
den tröpfelt, Doch ift es gewiß , daß fie die Baum: 
früchte und befonders die, Birnen und Abricofen an: 
freſſen. 
Das Harz von den Tannen, Fichten und Wach: 
holdern, welches von denfelben ausfchwißt und öfters 
in Körnern herabtropft, nehmen fie zu ihrem Bau 
mit, und endlich find fie, fo wie die Spinnen, fehr 
gefährliche Feinde der Seidenwuͤrmer. 

Dagegen ift ihr Nußen in der Defonomie nicht 
ganz unbeträchtlih, ohne nur deffen zu erwähnen, 
was man von ihnen in der Arzneykunft für manchfal⸗ 
tigen Gebrauch macht. 2 

Mach der Anzeige des 129 St. der Leipz. Samml. 
Lpz. 1755. 8. ©. 838, das 27 und 71. St. der 
Hanndv. nüßl. Samml. vom %. 1755. und des 
4 St. des 4 Band, der Berl. Samml. ©. 363. 
find die Ameifen ein untrügliches Mittel wider den 
Kornwurm. Man läßt nämlich in einem Sacke eine 
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gute Quantitaͤt Ameiſen hohlen, wie man ſie im 
Haufen findet, mit oder ohne Eyer, mehr oder we⸗ 
niger als ungefehr ein paar Metzen voll, nachdem 
der Kornboden groß und weitlaͤuftig und der Korn⸗ 
haufen viel, auch der Wurm haͤufig oder nur einzeln 
da iſt, ſchuͤttet ſie beyſeits auf den Boden, an Der: 
ter, wo man eben nicht noͤthig hat hinzutreten, ſo 
greifen dieſe die Kornwuͤrmer an, und ſuchen ſie 
überall, fogar in den Kornhaufen auf, bis alle vers 
tilget find. Es müffen hiezu die großen Holzameiſen 
enommen werden, als welche ftärfer zum Angriff 
And, hurtiger fertig werden und fodenn fich alfe wie: 
der verlieren, meil fie in Gebäuden nicht zu leben ge; 
wohnt find, auch ihre Nahrung nicht finden, da 
hingegen die Fleinen fich leicht in die Wohngebäude 
ziehen koͤnnen, wo fie zu ihrem Unterhalt mancherley 
antreffen und fich einniften würden. Die Ameifen 
koͤnnen fowohl wider den weifen als fehwarzen Korn: 
wurm gebraucht werden; cs ift auch fein Unterfchied 
unter den, Monaten, Im Winter möchte etwa ihre . 
Metirade, zumal zur Schnegzeit, fehwer werden, 
auch ihre Aktivitaͤt nicht fo groß ſeyn; aber in fok 
hen Monaten pflegt auch felten dee Wurm auf dem 
Boden zu ſeyn, wenigftens nicht zu freſſen. Esmüf 
fen auch eben nicht die ganz großen 2 Zoll langen 
Ameifen ſeyn, fondern die mittlere Art, weil die garzu 
großen nicht das Getraide durchfriechen fünnen. Da 
Die Ameifen nur etliche Tage auf dem Boden aushal; 
ten, fo muß ınan fo lange neue Kolonien anlegen bis 
feine Würmer mehr zu fpühren find. Sie find Fein: 
de der Raupen, -ziehen folhe von den Stauden und 
Pflanzen herunter und beißen fie todt. Sie tragen 
den fogenannten Waldrauch zufammen, welchen man 
in ihren Haufen findet, von deffen Art zu fanımlen 
unter dem Wort Waldrauch mit mehrerem gehan: 
delt werden wird, Ihre Ener oder vielmehr Puppen, 
5 find 
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find ein vortrefliches Futter für junge Fafanen, Am: 
feln und NMachtigallen. Die befte Art, diefe ſoge— 
nannte Eyer zu fammlen, fcheinet mir folgende zu 
feyn. Man bedienet fich hierzu einer großen Schach: 
tel, eines großen blechernen Loͤffels und eines großen 
Bert:oder Tifchtuches. Die Sammlung gefchiehet am 
beften im Monat May, da man diejenige Eyer fin; 
det, welche die Ameifen faft im Herbſt noch legen, 
ihnen aber die Sonnenwärme zum Ausbrüten —* 
Dieſe bleiben den Winter uͤber in den Haufen liegen, 
die Ameiſen aber tragen ſolche in ihre unterirrdiſche 
Wohnungen, weil ſie ſonſt erfrieren muͤßten. Im 
Fruͤhejahr tragen ſie ſolche wieder in die Hoͤhe, um 
von der Sonne ausgebruͤtet zu werden, und ſie ſind 
noch einmal ſo groß, als die im Sommer gelegte. 
Sobald man nun zu einem Haufen kommt, der in 
langer Zeit nicht zerſtoͤhret wurde, breitet man ſein 
Tuch auf den Erdboden, ſchlaͤgt ſolches am Ende 
herum einer Hand breit ein, und legt unter den Um⸗ 
ſchlag Weiden, grüne Tannen: oder Fichtenreiſer. 
Alsdann wird der Haufen mit den Händen geöfnet 
“ und zwar auf der Seite, welche von der Sonne be: 
ſchienen wird, Sobald man Eyer findet, raffet man 
ſolche famt der Ameife und Reifern in die Schachtel 
und trägt fie mitten auf das ausgebreitete Tuch. Hier 
‘ muß man nicht langfam ſeyn, diefelben insgefamt 
geſchwind von dem aufgeriffenen Ameiſenhaufen weg: 
zunehmen, widrigenfalls die noch zurucfgebliebenen 
Aumeiſen die übrigen Ener geſchwind in ihre unterirr; 
difche Wohnung tragen, da man ihrer nachher nicht 
habhaft werden fann. Sobald fich nun die Ameifen 
auf dem Tuche befinden , greifen fie die Ener nicht 
feih an, fondern laufen fort, um zu fehen wo fie 
And und wohin fie ihre Ener in Sicherheit bringen 
können. Gie finden alfo das grüne Reiſig bededt, 
alsdann fangen fie mit der größten Gefchwindigfeit 
| an 
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an zu tragen und legen folche unter den Umfchlag, 
welche Arbeit mit Vergnügen anzufehen ift, mie fie 
‚mit den Eyern forteilen. Das darauf Gefchüttete 
muß man zuweilen umrühren , fo laffen fie nicht ein 
einiges En zurück. Im mwährenden Tragen geher feine 
Ameife über den Umfchlag, find fie aber mit den 
Eyern fertig, fo gehen fie weiter, laufen erftlich leer 
über den Umfchlag, alsdann fangen fie diefelbe auch 
darüber zu tragen an. . Nunmehr iftes Zeit mit dem 
Löffel die Ener in die Schachtel zu thun, dann mit 
den Händen würde man fie zerdruͤcken. Die Amei: 
fen, welche mit in die Schachtel fommen, laufen her: 
aus; auf diefe Art befommt man die Eyer rein aus 
dem Haufen. 

Zu Vertilgung der Ameifen in den Gärten und 
Feldern hat man gar vielerley Mittel, worunter ich aber 
für das bemwährtefte befunden habe, wenn man Wald: 
ameifen fängt und in die Gärten, wo viele Gartens 
ameifen fich finden, bringt. Gleich bei ihrer An: 
funft, fängt der blutigfte Krieg unter ihnen an unden: 
diget fich mit der gänzlichen Bertifgung der Garten; 
ameifen. Die Sieger laffen die Gartengewächfe un: 
befhädigt und ziehen fich bald wiederum von felbft zu: 
rück in die Wälder: oder man bedeckt eine halbe Stun: 
de vor Sonnenuntergang den Ameiſenhaufen mit 
feuchtem Strohe und zündet es an. Wenn die Amei- 
fen von dem Dampfe erftickt find, ftreuet man Ruß, 
Kalk und Aſche an den Ort und vermifchet es wohl 
mit der Erde, fo werden weder alte noch junge Amei- 
fen mehr hervorfommen., Man wählet deswegen die 
Zeit des Sonnenuntergangs dazu, weil die Ameifen 
alsdann beifammen verfammelt find. Oder man 
macht ein ftarfes Dekokt von Wallnußblättern, öfnet 
alsdann die Ameifenhaufen und fchüttet foviel davon 
hinein als nur immer darinnen bleiben wil. Man 
ftampft hierauf die Seiten des Haufens, fo — 
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‘ Haupt den ganzen Hügel, feft, vaß er mit der Erde 
gleich werde. Diefes wiederhohlt man zwey : und 
wann es nörhig ift, auch dreymal, Oder man läßt, 
befonders auf den Wiefen, ihre Haufen im fpaten 
Herbft aufgraben,, damit das Megen: und Schnee 
waffer, darinnen ſich fammlen und bei einfallendem 
Froft die Ameifen famt ihrer Bruth tum fo ficherer 
aufreiben kann. Oder man gräbt auch ungelöfchten 
Kalk in die Ameifenhaufen ein und gießet Waſſer 
datauf, fo werden die meifte fterben und die übrige 
davon laufen. Um endlich die Ameifen von den, 
Bäumen abzuhalten, oder fie dafelbft zu fangen, 
nimmt man Theer oder ſchwarze Wagenſchmier, 
macht damit unten an dem Baum, eines Schuhes 

och von der Erde, ein Ringlein und bindet etwas 
öher hinauf auf das allerdiünnefte zerzaufete Schaaf: 
wolle, fo werden fie darinn hängen bleiben. Ober, 
man beftreicht die Stämme mit Kreide oder Röthel: 
ftein, als welche den Ameifen zuwider find und fie 
davon abhalten. | 
Amenager ein bei dem Holzhandel gebräuchliches 
Wort, wird nur von ganzen. Bäumen und Staͤm— 
men gefagt, fle mögen gleich zur Zimmer:oder anderer 
Arbeit gebraucher werden , und heißt eigentlich foviel 
als debitiren oder vertreiben. 

Amerikanifche Erbſen, oder rothe Erbfen, franz. Pois 
de — oder Pois rouges, ſind Fruͤchte, welche 
auf einer Gattung Corallenholze wachſen, auch faft 
fo roth, wie Eorallen, fehen , auffer daß fie recht 
auf den Keimen einen ſchwarzen Fleck haben, Sie 
find fehr bitter. Man foll damit, dem Berichte 
nah , wenn fie einige Zeit in Citronenfaft gewei— 
het find, Gold und Silber fo gut als mit Borax 
löten koͤnnen. 

Ameritänifcher Zrbfenbaum, fiehe Acacienbaum. 
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Amerikaniſche Handlung. Es find eigentfih nur 
fehs Europäifche Nationen, welche nah Amerika 
handeln, und ——— allein betraͤchtliche 
Kolonien und beſtaͤndige Etabliſſements haben, naͤm⸗ 
lich Spanier, Franzofen, Engländer, Portugieſen, 
Dänen und Holländer, worunter man den Spanier 
billich den erften Rang zugeftehen muß, weilman ih: 
nen nicht nur die Entderfung diefes Weltsheils zu 
danken hat, fondern, weil fie auch die größte Beſi— 
tzungen darinnen bishero behalten haben. Naͤchſt 
diefen hatten die Engländer bishero die florifantefte 
Kolonien in Amerifa , welche fowohl durch ihre ftarz 
fe Bevölferung, als auch ducch ihre reiche und koſtbare 
Produfte erheblich waren; ob diefe aber ihre gefuchte 
Freyheit behaupten, oder fih England wieder uns 
terwerfen werden, ift jeßt, da id diefes fchreibe, 
noch ſehr zweifelhaft. Wenigftens muͤſſen diefe 
fhöne Kolonien durch den langwührigen Krieg ſehr 
viel von ihrem vorigen Wohlftande verlohren haben, 
Die Franzofen haben fih auch in Nord:und Süds 
amerifa verbreitet. Die Portugiefen befigen das un: 
vergleichlihe Brafilien. Der Holländer Befiguns 

en hingegen wollen nicht viel fagen, und die Dänen 

Äßen nur auf der kleinen Inſel St. Thomas vefte, 
Unter den Waaren, welche von den Europäern 
aus Amerika ausgeführet, oder auch bisweilen nur 
aus einer Kolonie in die andere geführer werden, find 
das Gold und Silber die Foftbarften , welche das 
füdliche Amerifa hervorbringt, wo hingegen die Pelze 
und Rauchwaaren die beträchtlichften unter den— 
jenigen find, welche man aus den am meiften genen 
Mitternacht gelegenen Theilen von Mordamerifa 
zieht. Das —* ift von dreyerley Sorten, nämlich 
in Klumpen oder zufammen gefhmoßenen Stüden, 
in Dlättchen oder Körnern und in Staub. Das 
Silber aber ift in zweyerley Sorten, in Stangen 
| und 
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und in Piaftern. Die Pelj:und Rauchwaaren be 
ftehen in Biber⸗Fiſchotter-Elends⸗Luchs⸗oder einigen 
andern Häuten und Fellen. Die Perlen kommen 
entweder von der Inſel Margaretha im Nordmeere, 
oder von dert Inſeiln des las Perlas im Suͤdmeere, 
und die Schmaragden aus einer Grube bei Santa 
% de Bogotta, einer Stadt im neuen Königreich 
ranada. Die andern und gemeinen Waaren find 
Zucker, Taback, Ingber, Indigo, Caßien, Maftir, 
Aloe, Baumwolle, Schildkroͤtenſchaalen, Wolle 
von einer Art Schaafe, Vigogne genannt, Büffels: 
Kuͤhe⸗ und Ziegenhäuten, wovon die leßtere auf Cor: 
duanart — die andern aber gruͤn, das iſt 
blos trocken und ohne Gerberzurichtung find. Fer: 
ner Quinquina, Cacao, Banillen, unterfchiedliche 
Arten Holz zum Färben, zu eingelegter Arbeit und 
zue Arzney. Unter andern Campeche:gelbes San: 
del⸗Saſſafras⸗Braſilienholz, Braſillet, Gajac : oder 
Franzoſenholz, Zimmetholz, Rofenholz, Fuftel oder 
Fuſtock, Indianiſches und grünes Ebenholz, Safe: 
parilfe. Dreyerley Arten Balfam , oder Balfam 
von Tolu, Copahu und Peru. Decidentalifcher Be⸗ 
zoar, Cochenille von dreyerley Sorten, als Aolt 
oder Rocou und wilde oder Förnichte Ivacacuanha, 
Eontrayerva, Drachenblut, Harz, grauer und flüf: 
figer Ambra: Gummi von Copal, wilde Musfaten: 
nüffe, Quedfilder, Meerfal;, Steinſalz, Schwe: 
fel. Unterfchiedliche Arten von trocknen oder flüßigen 
Confefturen, als Ananas, Eitronen, Pomeranzen, 
Syrup von Limonien. Unfchlicht, Wachs, Honig , 
Paraguaifraut von ziweyerlen Sorten, Jalap, Me: 
coaham, re Dliven und daraus gepreßtes 
Del, Fiſchthran, Waitzenmehl. Allerhand Arten 
von trocfenen Hülfenfrüchten, XBeine, einige Aquavite 
von Melaffes und Liqueurs, als z. E, von Barbados. 
Pferde, Maufefel und allerhand Arten Vieh, End: 
(ich 
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ih Tuch, Flanell und Bayettes von Peru, ſowohl 
als eine Sorte Leinwand, Tocorvi genannt, weiche 
die Spanier Lienzo de la Tierra, das ift, Landfein: 
wand nennen, um fie von den fremden Arten der 
Leinwand zu unterfcheiden,, wie fie mit allen Wollen: 
manufakturen thun, welchen fie die Namen Panos 
de la Tierra, das ift, Landtuche geben. Es wach— 
fen aber angezeigte Naturgaben nicht allenthalben von 
gleicher Güte und in ** Menge, ſondern einige 
an einem und die andern an einem andern Orte, nach: 
dem der Boden und das Clima zu ihrer Hervorbrin; 
gung oder Bauung dienlid find, beffer und häuft: 
ger. Alſo geben die Gebürge und Fluͤſſe in Chili 
und Potofi mehr Gold und Silber als irgend ander 
re. Der Zudfer und Tabak, Indigo und Ingber 
befinden fich auf den antilifchen Inſeln in größerm 
Ueberfluffe, als anderswo; die reichſten Rauchwaa— 
ren werden aus Canada, Acadien, Mißißipi und 
Meuengland gezogen. Buenos: Ayres, St. Domin⸗ 
go und die Havana geben die beften Häute und ſ. w. 
Hingegen die Waaren, welhe aus Europa nach 
Amerifa geſchickt werden, find allerhand Manufak— 
turen, fonderlich viel Leinwand und etwas von Nuͤrn⸗ 
berger Waaren. Mit den Manufafturen in Weſt—⸗ 
indien fieht es fchlecht aus, es wird als eine fonders 
liche Spanifche Politicf angefehen, daß fie in Ame—⸗ 
rifa an Errichtung der Manufafturen mehr hinder: 
lich als beförderlih gemefen, unerachtet das Land 
gute Materialien dazu hat, und der Indianer eben 
nicht ungefchickt fcheint, wenn man dasjenige betrachz 
tet , was von feinen Händen auf die großen Märfte 
nad) Porto Bello und Merico fommt. Die Urfas 
chen aber mögen wohl feyn, weil die Indianer ihrer 
Leibeszierath) und einer bequemen Lebensart überaus 
ergeben find, und wenn fie daher folche felbft hätten, 
fo önnten die Spanier nicht fopiel Gold und Silber 
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fuͤr die ihrige bekommen. Zum andern verhuͤtet man 
auch, daß ſie eben zu großem Reichthum nicht gelan⸗ 

en koͤnnen, ſondern immer in der Unterthaͤnigkeit ers 
werden. Indeſſen iſt es doch auch ſogar allgemein 
nicht wahr, daß die Indianer nicht viel Manufaftu: 
ren hätten und machten. Es zeigen nicht nur obge— 
dachte Märkte ein anders, fondern es find auch 1) 
der Indigo, wie er von ihnen zurechte gemacht wird, 
a) der Zucer, 3) der Taback, 4) die Cochenille für 
Indianiſche Manufafturen zu achten. 

Die aus Gold und Federn zubereitete Arbeit der 
Amerikaner ift eine der fchönften. Sie find die beften 
Federſchmuͤcker und fönnen alles in lebendigen Far: 
ben abbilden, Die vornehmften Meffen in Amerika 

. find zu Porto, Bello auf der nordlihen Küfte von 
Panama, weldhe 4 bis 6 Wochen dauret, und zu 
Merico in der Landfchaft eben dieſes Namens, 

Amechyft, lat. Amethyſtus, Semma veneris, fr. Ame- 
tie, ein violet:oder purpurfarbener Stein, welcher, 
feiner Härte wegen unter den Edelfteinen einen Plag 
erhalten hat und an Schönheit nächft dem Schma: 
ragd gefcehäßet wird. Die Naturfündiger ſetzen ihn 
in ihren Syſtemen mit andern Cdeljteinen in die 
Drdnung der feuerfchlagenden Steine (Pyromacbi) 
unter das Gefchlecht der Duarze. Man hat zweyer⸗ 
ley Amethyſte, die orientalifche und die occidentalifche. - 
Die orientalifche werden für die befte gehalten, in: 
dem fie die härtefte, aber auch die —— ſind. 
Sie kommen aus Indien, Arabien und Armenien, 
wie denn z. E. in Campaya, einem der fruchtbarſten 
Länder Indiens, viele Amethyſte angetroffen wer: 
den, Die oecidentalifchen werden in Heflen, Boͤh—⸗ 
men, Schlegien und Meißen gefunden; fo werden 
in dem Meißnifchen Obererzgebürge zu Wolfenftein , 
eine Meile von Annaberg gelegen, fchöne Amerhy: 
ften in ziemlicher Menge und Gröfe gefunden, gr 

| ko 
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foll dee Berg, worauf das dafige Schloß ſteht, faft 
durch und duch mit Amethyſten angefüller ſeyn. 
Man hat quch aus dem MWiefenbade, fo nur eine 
Stunde von gedachtem Annaberg entferne ift, Ames 
thyſten erhalten. Diefe Wiefenbader und Wolken: 
fteiner Amerhnften find ziemlich hart. In Seiffen 
trift man den Amethyſt nebft andern Edelgefteinen 
an. Sn dem Frenbergifchen Korallenbruche zeiget er 
fich fonderlich nebft andern Edelgefteinen. Ferner 
findet man ihn um Waldheim, Bohenftein, Stols 
pen, Meutſchen und deffen Adlerfteinen, In Spas 
nien, in dem Königreihe Murcia, hat man Ame: 
thyſten⸗Steinfelſen. Des Amethnften Figur ift über: 
haupt vielfeitig, würflic und piramedalifh. ‘Der 
Sarbe nach find die orientalifchen meiftentheils viols 
braun. Die beiten haben eine roſenrothe Farbe, die 
fih auf Purpur zieht, Die von Carthagena gebracht 
werden, find violblau, wie auch die, fo man in 
Deutſchland findet und von einigen violfarbene Rus 
binen genennet werden. Die obgedachten Wiefenba; 
der und Wolfenfteiner haben eine fehr dunfelcothe 
Farbe. Te heller und reiner die Amerhnften find, 
je fchöner find fie. Der Amerhnft behält feine Farbe 
nicht im Feuer, fondern verlierer fie. Daher wird 
er oft duch Kunft auf die Art, wie der Saphir, 
weis gemacht und für Diamant verfauft, als bon 
dem er fich fodann wegen feiner Härte ſchwer unter: 
fcheiden läßt, weswegen man fich wohl in Acht zu 
nehmen: hat, indem ein folcher Amerhyft im Prei: 
fe ſehr herunter fällt, fo daß er nicht mehr als 
100 Rthlr. pfleget tarirt zu werden, wenn hin: 
gegen ein Diamant von gleicher Größe 900 Dufaten 
efchäget wird, Es wird der Amethyſt auch durch 
etrug nachgemacht mit einer violbraunen Farbe 
oder einer dergleichen Folie, zwifchen zweyen Chr: 
ftallen,, oder anderen — und durchſcheinen⸗ 
den 
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den Steinen verſetzt. Oder man nimmt praͤparirten 
Flintenſtein, der fein blau oder hellbraun oder roͤth⸗ 
licht iſt, 4 Loth, ordinaire Mennige 12 Loth, ver: 
miſchet beedes wohl untereinander , chut darzu der 
präparirten Magnefie 16 Gran, Zaffern 2, oder 3 
Gran, folches wird zufammen in einen Ofen gerhan 
und gefhmolzen, da mar denn einen fchönen Ame⸗ 
thyſt befommt ; anderer Arten zu gefchweigen, Es 
laſſen fich aber die RER EAN Amethnften im 
Schleifen gar leicht erkennen. Außer dem reinen 
violeten Amethyſt * es auch einige, die nebſt 
dieſer Farbe ins gelbe ſpielen, andere, welche bleich 
ſind, etwas weniges blau und faſt weis, andere, die 
zwar violet, doch aber gleichſam mit Blute vermiſchet 
ſind und ins roͤthliche ſchießen. Weil die Meinung 
der Menſchen dieſen Stein koſtbar gemacht hat, ſo 
hat man ihm auch große Heilkraͤfte zuſchreiben müf 
fen. Er foll der Trunfenheit widerftehen, die Mer 
lancholie vertreiben, :den Verſtand ftärfen; allein, 
wenn einiger Mugen von ihm zu ag ift, fo 
wird er, zu einem zarten Pulver gerieben, Feine beffere 
Wirkung als die Krebsaugen thun. Da er nicht fo 
5 > übermäßig hart ift, fo brauchet man, wenn man 
hn fchneiden will, nur ein bleyern Rad, welches in 
Pulver von Schmergel eingetauchet und mit Waſſer 
angefeuchtet worden; mit Trippel aber wird er auf 
einem zinnernen Made police. Man kann auch auf 
den Amethyſt gar leicht, ſowohl erhabene als ausge: 
hoͤhlte Figuren, graben. Man bedienet fich hiezu eis 
ner Mafchine, im franz. Touret , und im Deutfchen 
. Metallbohrer oder Grabmeißel genannt, welche man 
mit dem Fuße herum drehet, und die durch ihre Ber 
wegung Pleine Inſtrumente von Eifen oder Kupfer 
wirfen läßt, woran man den Stein mit einer Hand 
halt. Wenn der Amerhuft in Rauten gefchliffen 
wird , fpielet er heil, wenn er aber allein po: 
firt 
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firt und platt gefchliffen wird , -fcheint er etwas 
dunkel. 

Einen Amethyſt fleiſchfaͤrbig zu gradiren, nimmt 
man eine wohl ausgebrannte, runde, ganze Holzkolbe, 
ſchneidet ein Loch darein, in welches der Stein, nach» 

dem derfelbe vorher an einem Ende mit ein wenig ges 
fioffenem Kohlenftaub und Baumöl beſchmiert wor: 
den, gelegt werden muß, und wenn er darinnen ift, 
fo verklebet man das Loch mit gutem Leimen, leget 
Kohlen in einen runden Haufen, ungefähr einen ges 
häuften Huth voll, in die Mitte des Haufens Teget 
man die Kohlen mit dem Stein, zündet den Haufen 

an dem einen Ende an, und läßt ihn alfo fort brens 
nen und von felbft ausgehen, fo befommt der Ame⸗ 

thyſt eine Fleifchfarbe, 

Amiant, fiche Asbeft. 

Amidam , fiehe Kraftmehl. Ä 

Amiens ift der Name eines wollenen Zenges, der ſon⸗ 
ften nur zu Amien verfertiget wurde, nunmehro aber 
ſowohl gefehnürt als gemodelt und faft eben fo fchön 
zu Gera und Weyda, im VBogtlande nachgemacht 
wird, 

Amierties find baummollene Tücher, die aus Indien 

kommen. | 

Amitie. Wann fi ein Tuch oder wollener Zeug nicht 
gut anfühlen laͤſſet, fondern zu hart ift, fo fagen die 
Kaufleute: er habe Feine Amitie, 

Ammelmebl, fiche Kraftmehl. . 

Ammochryfus, ſiehe Glimmer. 

Ammoniacum Sal, ſiehe Salmiac. 

Amomi, alſo nennen die Hollaͤnder den Pfeffer von Ja⸗ 
maica, welchen man auch fonft Graine de Giroflt 
nennt, das ift, Mägelein oder Nelfenfaamen; fiche 
neue Würze. 

Ampaftele (drap) ein Tuch) oder Zeug, fo mit Paftel oder 

ayd und Indig blau gefärber worden, 

R 2 Ä Ampe- 
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Ampelites, ſiehe Bergtorf. 

Ampferkraue, fiehe Sauerampfer. 

Ampbiam;, fiehe Mohnfaft. 

Amphibien, Ampbibium , Ampbiblon, franz. Ampbibie 


heißen diejenige Thiere, welche ſowohl auf dem Lan: 
de als im Waſſer leben Fönnen, als der Biber, die 
Fifchotter, die Seefuh, das Meerfalb, die Schild: 
Fröte, und a, m. 


Amſel, YMerl, lat. Merula, Merulus, franz. Merle, 


» 


ein fehr befannter Bogel, der nicht nur zum Singen 
gut abzurichten ift, fondern auch eine wohlſchmecken⸗ 
de Speife giebt. Man fängt ihn mit Leimruthen, 
Schlingen, Meißenfchlägen und Garn. n 
macht nämlich ein Netz von gefärbten drätigtene 
Garn, 60 bis go Mafchen breit, durch defien obers 
fie Reihe ein Bindfaden gezogen wird. Findet man 
nun an Hecken ober lebendigen Zäunen, wo fie fich 
gerne aufzuhalten pflegen, Amfeln, fo werden fie 


‚auffliegen, und fi) längs der Hefe 40 bis 50 


Schritte weit wiederum fegen. Man nähert fich ih: 
nen fodann bis auf a0 Schritte, und hängt fein Garır 
Dergeftalt auf, daß es bei der mindeften Berührung 
niederfallen muß. Man macht nämlich in einenr 
Aſt der Hecke, etwa 6 Schuhe über der Erde, eineır 
Eleinen Spalt mit dem Meſſer, ftecft die Spiße ei: 
nes Pleinen Holzes, welches an dem durch das Neg 
ezogenen Bindfaden beveftiget werden muß, locker 
Dinein, ftecft auf. der ent 2 ftehenden Seite eine 
Stange in die Erden oe nget das andere Ende des 
Bindfadens auf gleiche Xeife daran. Alsdann ges 
het man etliche 20 Schritte über den Ort hinaus, wo 
fich die Amſeln niedergefegt haben, wendet fih um 
und gehet auf ſie zu, worauf fie fich erheben, längs der 
Hecke hin und in das Garn fliegen, welches danıt 
auf fie fällt und fie gefangen hal. Man hat Golds 
amfeln, 


> 


amfeln, Schwarzamfefn, Meeramfeln, Stein:nnd 
MWafferamfeln. Ä 
Amſterdam hält Buch und Rechnung in Gulden (zu 
20 Stüvers) in Stüvern (zu 16 pf. Holländifch) und 
in Pfenningen. Diefer Gulden hat auch 40 Grvot 
Flämmifch oder Pfennig Flaͤmmiſch, hingegen 320 
pf. Holl. 1 Thl.oder Rthlr. hat 23 fl. 84 Bol. so Stuͤ⸗ 
vers 100 pfol. oder goo pf. Holländifch; ein Pfund 
Slämmifch (Lvl.) fo nur eine fingirte Münze und wors 
innen in Holland vor 60 und mehr Jahren Buch 
und Rechnung gehalten worden, hat 20 Bol. 27 Rthlr. 
6 fl. 120 Stuͤvers, 240 pfol. oder 1920 pf. Hollaͤn⸗ 
diſch; 1 Schilling Flämmifch (Bol.) hat 12 pfol.6 
GStüvers oder 96 pf. Holländifh, ı Stüver hat 2 
pfol. 8 Deuten oder 16 pf. Holländifch ; ı pfiol. oder 
Groot hat 8 pf. Holländifh; ı Deut ift 2 pf. Hol 
laͤndiſch; 1 Goldgulden, (Gfl.) Bra man beim 
Kornhandel rechnet, hat 28 Stüvers. e Münzen 
betreffend, fo find 1) die reellen folgende: als im 
Golde, die neuen Nuiders a 14. fl. und 7 fl.; Duka⸗ 
ten a 5 fl. 4 Stüvers w. o. m. Im Silber, die Du: 
Fatonen a 63 Stuͤvers und zumeilen etwas mehr; 
3 fl. Stücke und halbe detti, welche Teßtere man Das 
alders nennet, a 60 und 30 Stuͤvers; ganze, haibe 
amd viertels Speciesthaler a-50, 25 und 123 GStüs 
vers mit 4 pP. C. mw. 0. m. Agio; ganze, halbe und 
viertel Hol. Eur. Alberts:oder Kreußthaler a so, 25 
und 125 Stüvers mit 1 pP. C. m. 0. w. Agio; Lö: 
wenthaler a 42 Stüvers und zumeilen etwas mehr; 
Kronen oder 2 fl. Stuͤcke à 40 Stuͤvers; ganze, hals 
be und viertels geftempelte Goldgulden a 28, 14 und 
7 Stüvers, ungeftempelte detti aber a 26 Stuͤvers; 
ganze, halbe und viertels fl. a 20, zo und 5 Stuͤ— 
‚ vers; ganze und halbe geftempelte gute Schillinge a 6 
und 3 Stüvers, ungeftempelte detti aber a 55 Stüs 
vers; doppelte und enkelte Grönninger Slabben a 8 
| R 3 und 
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and 4 Stuͤvers; Stootern a 25 Stuͤvers, Doppel 
en oder Dubbeltjen a 2 Stuͤvers, und ein Stuͤver⸗ 
uͤcke im Kupfer; die Deuten a + Stuͤvers ober 
2 pf. Holländifch. - Und zwar ift der bei allen Sor⸗ 
ten bemerkte Werth in Kafja, oder Eurrant Valu⸗ 
ta zu verſtehen. Denn das Geld in Amfterdam iſt 
entweder Kaffa, das ift, Currant, oder auch Ban⸗ 
Fogeld, und zwar wird Banfovaluta 4. P. C. w. o. 
m. befier als Kaffageld geachtet, welcher Unterfchied 
> die Bankoagio heißt. Der Bequemlichfeit wegen 
‘werden folche Geldforten wohl in Beutels abgefaßt, 
und felbige oft ohne Nachzählen, nur nad) dem Ges 
wichte, übernommen, Es wiegen aber die in ſolchen 
Beuteln gefaßte 200 ganze und halbe Dufatonen, 
werth fl. 630, a 26 Mark, 3 Unzen und 
15 Engels; 200 Drenfoft, oder 400 Daalders, 
600 fl. wert), 23 Mark, 5 Unzen und 11 Engels; 
200 Holl. Eur. oder Alberts Thlr. soo fl. wert), 
22 Marf, 6 Unzen und 10 Engels; 300 Goldfl. 
von 28 Stüvers 420 fl. wert), 2 Mark, 7 Unzen; 
600 Würfe von 5 Dubbeltjen, 300 fl. wert), 18 
Mark, 6 Unzen; 200 Würfe von 5 guten Schil⸗ 
fingen, 300 fl. wert), 19 Mark und 5 Unzen, 200 
Würfe von 5-Schillingen, a 54 Stüver, 275 fl. 
werth, 19 Mark. Von fremden Münzforten, Die 
auch als Eurrant umlaufen, aber Feinen feften Preiß 
haben, find folgende die vornehmften, und werden 
gegeben, als ein doppelter Severin a 15 fl. 8 Stuͤ⸗ 
vers Currant w. o. m. ı goldener Cruſado, oder Lis⸗ 
bonine von 12 Cruſadds a 14 fl. 16 Stuͤv. Curr. 
w. 0. m. 1 Louisd’or mit Maltheſerkreutz a 13 fl- 
2 Stiv. Eurer, w. o. m. Eine JLRonisd’or a ı2 fl 
14 Stüv, w. oder m. ı Engl. Guinee aııfl. 6 
Stuͤv. Currant w. o.m. ı Schildlouisd’or oder Bers 
tugadin a 11 fl. 4 Stüv. Eure. w. o. m. ı Sonnens 
Lonisd’or a 1 fl. — Stüv, Eure, w. o. m, I 
nifche 
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nifche Piftofe oder Doublon a g fl. 3 Stuͤv. Curr. 
w. 0. m, ı Louis: Auguft: Friedrichs ; Georg: und 
Earlsd’or ag fl. 3 Stüv. Eure, ı fremder Dufate 
as5fl. 3 Stüv. Eurer. w. o.m. ı Mirleton a g fl. 
14 Stüv. w. o. m. ı Engl. Krone oder Franz Kos 
nenthaler a 57 Stüp, Curr. w. o. m. 1 Franz, neuer 
oder Laubthaler a 56 Stüv. Curr. w. o. m. Die 
Species Reichsthaler gelten 4. p. C. w. o. m. beffee 
als Eurr. oder 52 Stuv. Eurr. w. o. m. das Stüd. 
Alte fcanz. Louisblancs find 2 P. C. w. o. m. befier 
als Eurrant, oder ı Stuͤck gilt 5ı Stuͤv. Currant 
w, 0. m. 1 Reichsthaler, fein Luͤneb. Ztel oder 1% 
Zweydrittelſtuͤcke gilt 4ı Stüv. w. o. m. Auf gleis 


che Art werden die feine Sächfifche und andere grobe 


2 und Z Stüdfeverwechfelt. Uebrigens werden au) 
befonders die ordinairen Ztel Stüde a 24 P. C. w. o. 
m. fchlechter als Currant umgeſetzet. 

Man wechfelt von Amfterdam auf folgende Pläße, 
und giebt nach Antwerpen, Brüffel und Gent 100 
Pfund Flämmifch oder fl. Banco, pr. 103 Pfund 
Flämmifch oder fl. Wechfelgeld w. o. m. a Viſta. 
Mach Breslau 24 Stv. Banko pr. ı Rthlr. von 
Sr. a 6 Wochen nach dato. Nach Köln am Rhein 
100 Thlr. Kaffa oder Eurrant, pr, 146 Thlr. Eurr. 
w.o. m. a 14 Tagenah Sicht. Nach Danzig ı 
Pfund Flämmifch Banco pr. 324 Groſchen Poln. 
w. o. m. a 40 Tage nad) dato. Frankfurt am Marm 
100 Th. Eure, pr. 140 Thl. Wechfelgeld mw. 0. m. 
auf die Meffen und a Ufo von 14 Tagen nad) Gicht, 
Nach Frankreich 54 pf. Flaͤmmiſch Banko w. o. m. 
pr. Ecu de 60 Sous Tournois, a 2 und ı Ufo, und 
auch a Viſta. Nach Geneve 90 pf. Flaͤmmiſch Ban⸗ 
fo w. o. m. pr. ı Thl. von 60 Sous Curr. a 2 Ufo 
oder 2 Monat nach dato. Nach Genua gs pf. Flaͤm⸗ 
miſch Banko w. o. m. pr. ı Pezja von 53 Lire fuori 
di’Banfo, a Ufo von 2 Monat nach dato, Nach 
| —R4 Ham⸗ 
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Hamburg 33 Stuͤv. Banko w. o.'m. pr. 1 Thl. 
von 32 Luͤbiſch Banko a Viſta, g oder 14 Tage, 
ingleichen 1, 2, oder 3 Monat nach dato. Nach Koͤ⸗ 
nigsberg 1 Pfund Flaͤmmiſch Curr. pr. 300 Groſchen 
Pr. w. o. w. a 41 Tage nach dato. Nach Leipzig und 
Naumburg 37 Stuͤv. Curr. w. o. m. pr. ı Thlr. 
von 24 guten Groſchen, auf die Meſſen. Nach Liſa⸗ 
bon 46 pf. Flaͤmmiſch Banko, w. o. m. pr. X 
Cruſado von 400 Rees a Uſo von 2 Monat nach da⸗ 
to. Nach Livorno 86 pf. Flaͤmmiſch Banko w. o. m. 
für 1 Pezza da otto Reali von 6 Lire Moneta lunga, 
a Ufo von 2 Monat nad) dato. Nach London 35 B. 
2 pf.Flämmifch Banfo w. o.m, pr. ı Pfund Sterling 
a 2 Uſo, und auch a Viſta. Nach Rotterdam und 
Geeland 100 Pfund FSlämmifch oder fl. Kaſſa pr. 
1004 Pfund Flämmifch oder fl. Eurr. w. 0. m.a Bis 
fta. Nach Riffel 100 Pfund Flaͤmmiſch oder fl. Ban⸗ 
fo pr. 178 Pfund Flaͤmmiſch oder fl. w. 0. m.a Vi⸗ 
fa. Nah Spanien & pf. Flaͤmmiſch Banfo w. o. 
m. pr. ı Dukado de Cambio von 375 Marav. de 
Plata, a Ufo von 2 Monat. nach dato. Mad) Wien 
36 Stüv. Banko w. o.m. pr. ı Thl. Curr. pr, Kaſſa 
a 6 Wochen nach dato. 

Amulliren, fiehe Emailliren. 

Anabaſſen, fiehe Annabaffen. 

Anacab, fiehe Salmiac. 

Anacofte oder Anaskote ift eine Art wollener, und 
kreutzweiſe geftceifter, und fehr gefchorner Zeuge, fo 
auf die Art, wie die Sarfche von Caen verfertiget 
werden, die aber nicht fo viel Haare haben und von 
befierer XBolle find. Sie werden zu Leiden in Hols 
land, zu Brügge und Arfchott, zu Ipern und in 
den Gegenden da herum, wie aus im franzöfifchen 
—— gemacht. Dieſer Zeug hat eine Elle in der 

reite, wie die Sarſche von Caen, und 20 Ellen, 
oder doch ungefaͤhr ſoviel, in der Laͤnge. ge 


Anagros. Ananas. abs 


lich wird er weis und ſchwarz nach Spanien ver⸗ 
ſendet, wo viel davon verbraucht wird. Seit kur⸗ 
zem wird deſſen auch in Frankreich, ſonderlich zu 
Beauvais fabricirt, allwo er vollkommen nachge⸗ 
macht wird, und die Kaufleute dieſer Stadt ſchicken 
deſſen auch eine große Menge nach Spanien. 

Anagros, ein Getraidmaaß, deſſen man ſich in einigen 
Spaniſchen Staͤdten, beſonders zu Sevilien bedienet. 
Der Anagros enthaͤlt etwas mehr als die Mine zu 
Paris, daß alſo 36 Anagros 19 Septiers —** 
Maas machen. 

Anagyris, ſiehe Bohnenbaum. 

Ananas, Ananas, Anana, Bromelia Ananas, Linn. 
Engl, De Pine- Apple, ift eine ſehr wohlſchmeckende 
faftreiche und fo beliebte Frucht, dag man ſie allen 

Erdgewächfen, Obftarten und felbft ten beften Fruͤch⸗ 

ten Andiens vorziehet. Ihr Geſchmack läßt fich nicht 

wohl befchreiben, da er mit gar vielerley andern 

Früchten einige Aehnlichkeit hat, Feiner aber fehr zu 

vergleichen if. Man behauptet, fie fchmede nach 

allem, was man fich bei ihrem Genuß nur denken 
wolle. Mich duͤnkt, fie habe gar Leinen recht bes 
flimmten Geſchmack, die Einbi — ſpiele ih⸗ 
re Rolle dabei zu ſehr, und man uͤbertreibe ihr Lob 
aus Vorurtheil, blos weil ſie noch unter unſere 
theuerſte und ſeltenſte Fruͤchte gehoͤrt; doch kann es 
auch ſeyn, daß diejenigen, welche ich gekoſtet habe 

nicht von der erſten Guͤte waren, oder auch, da 

mein Gaume nicht fein genug für eine ſolche Delika⸗ 
teſſe ift. 

Die Blätter diefes Gemwächfes ftehen wie bei ber 
Artiſchocke, find lang, di, machen in der Mitte 
eine Höhlung, find ziemlich ſchmal, gehen fpigig zu, 
und find um den Rand mit £feinen fpißigen Stas 
cheln beſetzt, fie fehen überhaupt den Aloeblättern ets 

‚was ähnlich, find aber u und weniger faftig. 

5. us 
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Aus der Mitte diefee Blätter kommt ein aus berz 
fchiedenen fleifchichten Theilen und auffen fchuppigten 
Fruͤchten beftehender Zapfen hervor, auf defien Gipfel 
eine Krone von Blättern fit. Die Frucht der ger 
meinften Urt ift inwendig weiß und außen geld. 

Da die Ananas unfer Klima durchaus nicht ver⸗ 
‚trägt, fondern mit vieler Mühe und Koften in bes 
fonderen Treibhäußern oder Käften gezogen werden 
muß, folglich fein Gegenftand des Defonomen, 
fondern des Kunftgärtners ift, fo glaube ich hier ih: 
rer genaueren Befchreibung und Kultur feinen weis 
tern Raum wiedmen zu Dürfen. Doch ift. noch zu bes 
merken, daß man den wilden Ananaflen die Nana 
prava, ober Ananafa [ylvefiris non aculeata, Pita 
ditta, oder die wilde Ananas ohne Stacheln, fo ins: 
gemein Pita genennet wird, beigefellet: dieſe fcheis 
nen Morifon unter dem Namen der Amerikanifchen 
Aloe mit den fehmälern, Pleineen und duͤnnern Blät: 
tern, ohne Stacheln und Dornen, und Munting 
unter dem Namen der purpurfärbigen glatten Aloe 
befchrieben zu haben. Die Blätter diefes Gewaͤch⸗ 

es geben folche fubtile Faſern, die dem feinften 
Ende oder Hanf Troß biethen, und woraus in 
Amerifa Strümpfe man werden, welche, die ſei⸗ 
denen an Feine und Dauerhaftigfeit übertreffen, 

Anaſcote, fiehe Anafofte. | 

Anate, Anatte, Anatre, Antole, Attole, ift 
eine rothe Farbe, die in Weftindien gefunden wird. 
Man machet fie von einer rorhen Blume, die auf 
7 oder 8 Fuß hohen Sträuchen wädhft. Sie wird, 
wie der Indigo, in Kufenmit Waffer, oder inauss 
druͤcklich dazu gemachte Kifternen geworfen, jedoch 
mit dieſem Linterfchiede, daß man nur die Blume 
davon braucht, welche man eben fo wie die Rofen 
abpfluͤckt. Man läßt fie auch fo lange im Waſſer 
liegen, bis fie verfauler ift, und alsdenn wirb : 

gr dur 


2] 


e 


Durch vieles Herumrühren, wieder Indigo, zu einem 
Teige, Wenn fih nun diefer gefeßer hat und das 
Waſſer abgelafien worden, * man runde Roͤll⸗ 
chen und Kuͤgelchen daraus und laͤßt dieſelben an der 
Sonne trocknen. Nur die Spanier allein bauen 
und richten noch die Anatte zu, nach dem die Plans 
tage, welche die Engländer in Jamaifa zu St. Ans 
gels hatten, ruiniret worden. Diefe Specerey 
wird von den Englifchen Färbern höher als der Indi—⸗ 
go gefchäßet, wie dann auch die Kauflente aus Ja⸗ 
maika, die fih damit zu Porto Rico verfehen, fie 
um ein Viertel theurer Faufen, indem fie für das 
Pfund Indigo nur 3 Mealen, für die"Anatte aber 
4 geben. Aus der Bucht von Honduras befommen 
anitzo die Europder, welche diefes Gewerbe treiben , 
die befte Parthey. Diefe Waare ift von gutem Des 
bit, und find beftändig 50 bis 60 Procent dabei zu 

gewinnen, wenn man fie aus der erften Hand hat. 
dnatrum, Anatron, Natron, Natrum Aegyptiacum, ein 
alalifches mit vorfchlagenden erdigten Theilen ver: 
mifchtes Salz, welches in Aegypten aus dem Mil: 
waſſer gezogen und cenftallifiret , auch ldaſelbſt fo: 
wohl als in Kleinafien und Oftindien in Pleinen Erd: 
haufen, die den Maulwurfshaufen gleichen , gefuns 
den wird. Es ift beftändig mit Seefalz m. o. w. vers 
mifcht, zerfällt an der Luft zu Pulver, jedoch zerfließt es 
nicht, wie das Weinfteinfalz, plaßet nicht im (Feuer, wie 
das gemeine Salz, blißet auch nicht auf Kohlen, wie uns 
- fer Nitrum, wirft aber, wenn es über dem feuer fließer, 

Blaſen auf, wie der Alaun und Borax. EB 
Die Araber gebrauchen es zur Reinigung ihres 
Kupfers und ihrer Waͤſche; die Aegyptier bedie⸗ 
nen fich deſſen ftatt des Sodafalzes, zu ihrer Geife 
und ihrem Glaße; die Lohegerber gerben die Häute 
damit, und die Fleifcher brauchen es zum Einfalzen 
des Sleifches; auch wird es dem Schafviehe geger 
Het * 
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ben. Sonften war es in Franfreich fehr gemein, unter 
dem Namen Soude blanche, nun aber ift fein Ger 
‚ brauch dafelbft verbothen, | 

Es giebt auch ein durch Kunft gemachtes, jedoch 
mit Unrecht fogenanntes Aanatrum, welches anftatt 
‚des Borax, zu Reinigung der Metalle und zur Ber 
förderung ihres Flußes gebraucht wird; daſſelbe bes 
fiehet aus einem Salze, welches aus 10 Theilen 
Salpeter, 4 Theilen ungelöfchtem Kalk und 3 Theis 
len Kuͤchenſalz, 2 Theilen Bergalaun und 2 Theilen 

itriol zufammen gefeßt iſt. achdem man diefes 
alles in Wein aufgelößt hat, läßt man es fochen und 
den durchgeſeiheten Liquor zur Confiftenz eines Sal⸗ 
ges abrauchen. . 

Unter Anatrum verftshen auch einige die Glasgal⸗ 
fe, wovon ein befonderer Articfel handelt, und bie 
weife Salpeterchrnftallen, welche zuweilen an aften 
Mauren ausfchlagen, 

Anatte, fiehe Anate. 

Anbau des Landes, Hierunter verſtehet man bie 
Anftalten eines Regenten, entweder ganze verwüftete 
Provinzen mit Städten und Dörfern zu verfehen und 
mit fogenannten Koloniften zu bevölfern, oder nur eins 

zelne Haiden, Moräfte und andere öde Pläge urbar, 
Das ift, zum Feldbau brauchbar zu machen. Bon 
der erften Anftalt wird unter dem Artickel: Kolonie, 
und von dev leßtern unter dem Artikel: Urbarmas 
chung öder Plaͤtze ausführlich gehandelt werden. 

Anbinden. Im Weinberge werden die neue Schoͤß⸗ 
linge, welche der Weinftodf im Brachmonat getries 
ben hat, an die Pfäle angebunden, damit fie von 
dem Winde und anderen Zufällen nicht abgebro: 
chen werden, und theils auch, damit die Trauben 
mehr Luft und Sonne befommen und zu ihrer volls 
kommenen Meife gelangen. Zum Anbinden ber 

Bäume und anderer Gewächfe, bediener man fich 
‚ve 
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des Baftes, der Weiden und Binſen; Bindfaben 
wäre theils zu Foftbar, theils aber auch zu wenig 
Dauerhaft, und würde zu fehr in die Gewaͤchſe eins 
ſchneiden. Man muß fein Gewaͤchs zu fefte anbins 
den, damit die Cirfulation der Säfte nicht gehindert 
wird, und wann ja ein junge Baum ein ſeſtes Band 
erfordert, ſo muß Baſt, Moos oder Gras zwiſchen 
das Band und den Stamm geleget werden. Cine 
Hauptregel ift es auch, die Stäbe, woran die Ges 
wächfe gebunden werden , allezeit an derjenigen Geis 
te einzuftecfen, woher die meifte Winde zu kommen 
pflegen, damit fie folchen defto beſſer widerſtehen 
und die Gemwächfe dagegen fehügen koͤmen. Dom 
Anbinden der Kälber, —* Abſetzen. 

Anbohren der Baͤume geſchiehet in mancherley Ab⸗ 
ſichten, z. E. bei den Birken um ihren Saft oder das 
ſogenannte Birkenwaſſer zu bekommen; bei Fichten 
und Tannen, damit das Harz heraus fließe, welches 
man hernach mit Meſſern abkratzt; und von den 
Holzhändlern, um zu erfahren, ob der Baum im 
Kern gut oder faul feye, indeme fie mit einem Hohl 
bohrer bis auf den Kern ‚hineinbohren, und aus den 
berausziehenden Spähnen die innere Befchaffenheit 
des Baumes erfennen, nachhero aber Das gebohrte 
Loch wiederum fo zufchmieren, daß man es faum 
fiehet. Es find aber disfe Operationen den Baͤu⸗ 
men fehr nachtheilig, und mithin von den Förftern 
möglichft zu verhindern. 

Anbruch heißt in Bergwerfen, wenn man Erz von 
einem Ort oder Stroßweg gewinnet, und fo defien 
mehr-ftehen bfeibet, nennet man es einen Anbruch. 
Auch wenn man einen Gang überführet oder antrift, 
wird e8 ebenfalls ein — genennet. 

Anbruͤchig heißt bei dem Forſtweſen ein Baum, wel⸗ 
cher anfaͤngt kernfaul werden. 


4 
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Anchue ift in den feanzöfif. Wollenfakturen ein gebräudh: 


\ 


An 


liches Wort, welches eben foviel, als der insgemein 
fogenannte Eintrag oder Einfchlag eines Zeuges be: 
deutet. Das Wort Anchue iſt vorndämlich bei den 
Mafchwebern zu Amiens gebräuchlih. Bei Aumale 
tage man Enflure. | 
chufa, f. Färberfraut, 


Ancken nennen die Schweißer ihre Butter. 
Under, lat. Anchora oder Ancora, franz. Ancre oder 


- 


Anchre, holl. Ancker , a) ift bei der Seefahrt eine 
roße von Eifen zubereitete Mafchine, deren unterfter 
heif wie ein halber Mond, entweder einfach oder 

doppelt geftalter ift, und die Dazu dienet, um ein Schiff 

ftehend zu machen. Es beftehet der Anker vornaͤm⸗ 
lich aus fehs Stüden, als der Anferrute oder Stanz 
e, an deren einem Ende das Ankerkreutz, fo auf 

Beiden Seiten etwas gefrümmte Arme, dieman Ans 

ferarme nennet, formiren, deren Ende oder Spißen 

mit platten breiten Schaufeln, fo die Fliegen oder 

Ankerfchaufeln genennet werden, verfehen, und gleich: 

falls etwas gekruͤmmet und vorne fpißig find, Damit 

der Anker unter dem Waſſer defto beffer in Grund 
greifen könne, An dem andern Ende ift der Anfers 
ring, und unter demfelben ein ꝓiereckigtes, gegen die 

Ende etwas zugefpißtes Holz. Und der Anferftoc 

ift alfo beveftiget, daß die Mute oder Stange des 

Ankers winfelrecht in der Mitte deffelben ftecft, und 

er mit den Armen gleichfalls ein Kreuß mache ; fd, daß 

wenn der Anker mit den Armen platt auf der Erde 
lieg , der Ankerſtock alsdenn aufrecht ſtehe. 

) Im Bauweſen bedeutet es diejenigen Eiſen, 
dadurch man die Mauren zuruͤckhaͤlt, daß ſie nicht 
peu der darüber liegenden und ſchiebenden Laſt aus 
der Verbindung gepreffet werden und hervorfchießen 
koͤnnen, fonderlih, wenn dergleichen Wände ſehr 
hoch und ohne Verbindung an Zwifchenwände oder 

MWands 
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Wanppfeiler aufgeführet werben muͤſſen. So wer: 
den z. E. fteinerne Giebel mit dem Dachftuhle ver 
anfert, damit beide fi) nicht von einander trennen 
Fönnen. 


Anckergeld, lat. Anchoragium oder pecumia anchora- 


ria, franz. Ancrage, hol. Ankerafie- Geld ift die 
Gebühr, fo von den Schiffen bezahler wird, die in 
einem Hafen, oder auf einer gewiflen Mheede zu ans 
ckern kommen, welches Geld aber weder unter den 
Haferengebühren begriffen wird, noch auch von: deu 
Affefurateurs übernommen werden darf, fondern von 
den Schiffern felbft bezahlet werden muß. 


Anckerrecht, fat. Anc Er jus, ftanz. Droit dan- 


\ 


crage, heißt die Befugniß auf eines andern Ufer die 
Anker ohne Entgeld einzumwerfen, welches fonft ohne 
Erlegung eines gewiſſen Geldes (fiehe Ankergeld) 
nicht erlaubet ift. Vermoͤge des Commercientractats 
zwiſchen FSranfreih und Holland vom Jahre 1713. 
Art. YIIL follen die Unterthanen der Herren Gene 
ralftaaten, in Abficht des Anferrechts in dem zu ges 
benden Viertelsſols, oder anderen Auflagen , nicht 
anders traftiret werden, als die Unterthanen felbften, 
welche nicht Bürger find in den Orten, mo Diefes 
Hecht gebräuchlich, traftiret zu werden pflegen. 


Anda, G. Pifon, ein Baum in Brafifien, den man 


an fandigten Orten antrift. Das Hol; deſſelben ift 
latt, ſehr leicht, locker und ſchwammigt. Die 
Btürhe ift groß, hochgelb, Tänglicht und geſaͤumt. 
Das Laub ift etwas lang, voll Adern und fpikig. 


Die Feucht oder Nuß hat zwo Hülfen. Die äußere 


ift holzig und afchfarbig, unter ihr aber liegt eine 
fehr harte und durchlöcherte Schaale, mworinnen zwo 
Eicheln liegen, welche ungefähr wie eine Haafenleber 


— find, wie Kaſtanien ſchmecken, und wenn 


e noch unreif find, zu zwey oder drey Stuͤcke auf eins 
mal eingenommen, heftig purgiren und zugleich Er⸗ 
bre⸗ 


— 
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brechen erwecken. Die ganze Frucht ſiehet wie ein 
Herz aus, und hat eine rauhe, aſchfarbige, gelbe Rin⸗ 
de mit drey Loͤchern, davon eines an ihrem platten 
Theil laͤnglich und faſt oval iſt, einen halben Zoll 
lang, die zwey andern find auf den Seiten, ſtehen 
mehr von einander und find ungleich; es laufen aus 
dieſen einige Adernzweige, die aus ihrer Fri her: 
ausfommen, hervor, und breiten fich auf die Ober; 
fläche der Frucht aus. Der Länge nach läuft eine 
Kippe und in die Queere theilen einige Vertiefungen 
Die Frucht mit ihren Löchern in zwey gleiche Theile. 
Endlich fchließer fie fich in eine Spiße, welche gleich: 
ſam der Mittelpunfe der befchriebenen Linie und Ver: 
tiefung ift. Von außen figt eine hatte Schaale, die 
in ihree Höhlung zwo herzähnliche Früchte, oder 
dunkelroͤthliche Kerne, in Fächer abgetheilt, in fich 
ſchließet. Die Frucht ift meiftens kart vier Zoll lang 
und zwey Zoll breit. Aus den Nüffen wird ein Del 
gepreßt, womit fich die Wilden die Glieder reiben 
und falben. Don der geröfteten Schaale der Frucht 
machen fie eine Arzney zur Stillung des Durchfalls. 
Das Holz diefes Baumes brauchen fie auf vielerley 
Art. Der Rinde der Frucht bedienen fie fich zum 
Fifchfangen ; denn wenn man fiein einen Teich wirft, 
- fo betäuben fie die Fifche, daß fie wie tod liegen, 
welche hernach die Wilden leicht zu fangen wiſſen. 
Andal, Anthal, Ancheil, ein Ungarifches Maas oder 
NWeingebinde, welches 70 Kannen Leipziger Wein⸗ 
maas beträgt; doch find die Andale unterfchiedfich , 
indem einige nur 40, Die meiften aber zwifchen 60 und 
70 Kannen halten, nachdem fie viel oder wenig Hefen 
oder fogenannte Mutter haben, Ein Andal ift die 
Ifte von einem Ungarifchen Weinfaſſe. 
Andarini, fiehe Nudeln. | 
4ndelle „ Bois d' andelle nennet man zu Paris eine Art 
fehr gerades, bisweilen mis büchenem N f 
mebs 
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mehrentheils aber lauter hagebuͤchenes Brennholz, 
welches einen Fuß kuͤrzer als das gewoͤnhliche iſt, und 
wovon die Scheiter alfo nur 25 Fb lang find, Es 
hat feinen Namen von dem Fluffe: Andelle in der _ 
Normandie, der in die Seine fällt, in deſſen Gegen⸗ 
den es gefchlagen und beim Port St. Nicolas ober 
Port du Louvre angefahren wird. 

Andena, Andenon, eine Art Stahl, die aus den Mor⸗ 
enlaͤndern kommt, und wie anderes Metall im 
Seuc ſchmilzt, und in Formen gegoffen werben 
ann, 

Andira oder Angelyn, ein Baum in Brafilien , deffen 
Holz hart und zum Bauen tüchtig ift. Die Rinde 
fieht afchengrau, das Laub den Porbeerblättern gleich, 
jedoch ift es viel kleiner. Es träge fchwärzlichte 
Knöpfe, aus denen ein Haufen dichte bei einander 
figender Blumen hervorfproffen, welche einen guten 
Geruch und eine fhöne Purpurfarbe haben, Die 
Frucht hat die Geftalt und Größe eines Eyes, ift ars 
fangs grün, wird aber nach und nach immer fchwärs 
zer, und auf der einen Seite fcheint es, als ob eine 
Math darauf wäre. Gie ſchmeckt übrigens ungemeirt 
bitter, ift mit einer harten Schaale überzogen und 
befchließt ein Saamenforn, welches fehr heplich bitz 
ter und etwas anziehend ſchmecket. Diefer Kern 
wird geftoffen und für die Würmer a doch 
muß man allzeit unter einem Skrupel geben, denn 
wo man daruͤber giebt, ſo ſoll es * dem Gifte 
toͤdlich ſeyn. Die Rinde, das Holz und die Frucht 
dieſes Baums ſind bitter wie Aloe, und dadurch 
unterſcheidet ſich die Frucht von einer andern Gattung 
der Andira, die ihr ſonſt in allen Stuͤcken gleichet, 
außer, daß fie ganz und gar feinen Geſchmack hat. 
Das Wild frißt diefe Frucht und mäfter fich das 

mit. 
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Ande heißt in einigen franzöfifchen Provinzen ein Maas 
zu flüßigen Sachen, wie auchein Getraidmaas. Eine 

Anke de vin hält in Pionnois go Pots. Fine Ande de 
fruits halt 6 Bichets, jedes Bicbet zu 50 Pfund, 

Anegras ift ein Getraidmaas, deſſen man fih zu Se: 
oilien und Cadir in Spanien bedienet. Vier Ane: 
gras machen einen Cadis, 4 Cachis einen Fanega, 
und 50 Fanegas einen Amfterdamer Laft, 

An einem Bebürge fich einlegen heißt nach Berg: 
männifcher Anweifung, an einem Gebürge ſchuͤrfen, auf 
einem Gang Muchung beftätigen und Bergwerk bauen. 

Anemos copium, ſiehe Windzeiger. 

Anerle, ſiehe Maßholder. 

Anetbum, ſiehe Dill. 

Anfälle find aud) in Bergwerken Hölzer oder nur Bre⸗ 
ter, 5 bis 6 Spannen lang, fo an das Hangende gele: 
get werden, und worauf der Stempel getrieben 
wird. 

Anfabren heißt bei dem Feldbau, wann der Acker bei 
dem Anfang des Pflügens zuerft durch Zurchen in or: 
dentliche Beete abgetheilet wird, nach welcher Ab: 
theilung ſich die nachfolgende Pfluͤge zu richten ha: 
ben; in Bergwerken aber heißt es: wenn die Berg⸗ 
und Hüttenarbeiter an ihre Arbeit gehen, und wird for 
wohl von der Arbeit in Gruben, als aud in Pod: 
werfen und Schmeljhütten gefagt. 

Anfahrgelder „ fiehe Hauergelder. 

Anfahrſchachte ſind diejenigen Seiger oder flach ab⸗ 

geſunkene Bergieuffen, durch welche ſich die Berg⸗ 
arbeiter, vermittelſt der darinn befindlichen Fahrten, 
in die tiefften Gebürge, auf bie Strecken, Strof 
fen, Feld und Fulloͤrter an ihre Arbeit begeben, 

Anfall oder Anpfal ift in Schaͤchten ein befchlagenes 
Holz, in der Mitten etwas ausgehauen, fo die Berg⸗ 
feute ein hoͤlzernes Buͤhnloch nennen, darein ber 


Tragſtempel geleget wird, daß er nicht weichen kann. 
An⸗ 


Anfeffeln. | Anflug. 275 


Anfeſſeln, fiehe Anfillen. 


a 


nfeuchten. Das zum Mahlen beftimmte Getraide 
muß einen oder 2 Tage zuvor, ehe es auf die Mühle 
fommt, mit reinem Waſſer befprenget werden , dar 
mit es fich beffer mahlen faffe, und fehöneres Mehl 
gebe, auch unter dem Mahlen nicht fo zerftäube. 

oll aber das Mehl lange aufbehalten werden , fo 
muß man fich fehr in Obacht nehmen, es ja nicht zu 
ſtark einzunegen, fonften verdirbt Das Mehl, legt 


ſich feft zufanımen und geher an. Auch das Mal;, 


ehe es gebrochen wird, muß angefeuchtet werden, wo⸗ 
von unter Malz; nachzufehen ift. 


Anflug, Dofchen, Srut oder Wiederwuchs heißt 


in der Forſtey der junge Nachwuchs des Holzes, wel; 
her in einem Schlag, d. i. niedergehauenen Walde, 


entweder aus den Wurzeln der abgehauenen Baͤu— 


me, oder aus dem Gaamen hervorgetrieben wird. 
Jenes finder nur bei dem Bauholze, diefes aber auch 
bei dem Nadelholze ftatt. Wann die umgehauene 
Bäume ihr volles Alter erreichet haben, fo ift zwar 
der Trieb aus der Wurzel oder dem Stock im erften 
Jahr nicht ſehr ſtark, vermehrer fich aber im ten 
und zten Fahr um fo anfehnlicher, wohingegen bei 
fehr jung niedergefchlagenen Bäumen der Anflug zwar 
im erften Jahr ungleich fchöner zu ſeyn pflegt, als 
bei jenen , in den folgenden Jahren aber merklich 
nachläßt. Um den Anflug zu befördern, Täßt man 
in dem Laubholz Saambäume ftehen; die Nadelhoͤl— 
zer müßen aber entweder mit der Hand beſaamet, oder 
die Schläge fo angeleget werden, daß fie fich von 
dem angränzenden Walde befaamen Fönnen, mo: 
von unter dem Artikel: Abholzen gehandelt wur; 


de. Zeiget fich aber in 3 oder 4 Jahren, daß diefe 


Mittel nicht Hinlänglic find, dem jungen Schlag. 
einen hinlänglichen Anflug zu verfchafften, oder ijt 
diefer durch Zufälle verderbet worden, fo muß man 

©: ich 
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ſich bei Zeiten entſchließen, entweder den ganzen 
Schlag oder nur die leeren Stellen deſſelbigen um— 
hacken, oder: umpflügen und Holzſaamen darein 
ftreuen zu faffen. Hat aber der Anflug bier und dar 
fchon eine zu große Höhe erreicht, fo hält es ſchwer, 
die dazwiſchen liegende öde Platten noch zubefaamen, 
weil felbigen Luft und Sonne fehle und das höhere 

ol; den Saamen nicht auffommen läßt. Die 
hauptfächlichfte Pflicht des Förfters dabei ift, den jun⸗ 
gen Anflug gegen die Beſchaͤdigung der Mienfchen, 
dann des wilden und zahmen Viehes, durch Gru: 
ben, Geländer und eine fleißige Aufficht aufdie Vie⸗ 
hehirten und Grasmaͤdchen forgfältig zu bewahren , 
und diefe Sorgfalt bei den Nadelhölzern zu verdops 
peln, weil diefe von dem erlittenen Schaden fi) 
nimmermehr wieder erhohlen, wie bei dem Anflug 
des Laubholzes doch bisweilen gefchiehet. 

Anfluß, fiehe Alluvion. 

Antrijchen heißt ı) in Bergwerken, wenn die Pum⸗ 
pen über dem Thürchen oder Ventil die Waſſer fallen 
faffen und von unten herauf nicht heben wollen, und 
alsdann gießt man oben Waſſer hinein, damit fie wieder 
zum Heben gebracht werben. 2) Beim Schmelzen 
ift es ſoviel als die Gloͤtte wieder durchſetzen und zur 

(ey reduciren. ; 

Anfrifcher find, die das Kupfer anfrifchen. 

Angarien, lat. Angariae, heißen überhaupt Pflichten 
und geproungene Dienfte der Unterthanen, wenn fie 
ihrer Obrigkeit mit Schiffen, Wagen, Pferden, 
Vorſpannen, Bottſchaft laufen und anderer Hand: 
arbeit frohnen müßen, wovon unter dem Artikel: 

— , das mehrere zu finden iſt; bei dem 
Seewefen aber verfteht man era die Dienfte, 
welche Privarfchiffer auf Befehl der Obrigkeit dem 
Staate erweifen müßen, Denn da das Wohl des ganz 
zen Volkes die Hauptabficht eines Megenten feyn m j 

| * 
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ſo kann berfelbe allerdings Angarien fordern, follten 
fie auch mit dem Schaden einiger Privatperfonen 
verbunden ſeyn. Dieſe dem gemeinen Weſen zu er: 
zeigende Dienfte lößen die befonderen Verbindungen 
der Privatperfonen gegen andere ihres gleichen auf. 
Doc ift der Megent ebenfalls verpflichtet, Die Pris 
vatperfonen, ſoviel möglich, fchadlos zu ftellen. 

Zingeben oder Anmelden wird von allen Waaren 
und Perfonen, wie auch vom Viehe gefaget, wenn 
folche bei ihrer Verſendung oder Fortfhaffung von 
einem Orte zum andern, bei den! Zoll: Aceis:und Ge: 
leitsamtsämtern oder Einnahmen gehörig angezeigt 
werden, um die fchuldige Gebühr davon zu 
sen; wogegen fodann von den hiezubeftellten und vers 
pflichteten Einnehmern oder andern Bedienten bie 
nöthigen Zoll: Accis:und Geleitszettel ausgefertiget 
werden. Es muß aber bei diefem Angeben von den 
Fuhrleuten und Schiffern nichts verjchwiegen wer: 
den, fonft Fönnen nach erfundenem Betruge gar 
leicht Wagen, Pferde, Schiffe und Güter verlohren 
gehen und für contreband erfläret werden, wie denn 
auch von ihnen zu folchem Ende und zu defto mehres 
rer Vergewiſſerung, bei folchen Einnahmen, die bei 
fih habenden Fafdiren und Frachtbriefe vorgezeiget 
werden müffen. Es find aber in Deutfchland faft in 
jedem Lande eigene VBorfchriften vorhanden, wornach 
fi die Kaufleute, Fuhr:und Schifleute bei der Ein: 
und Ausfuhr der Waaren und Entrichtung der 
Zölle und Acciſe zu richten haben, und welche fie fich 
alfo wohl befannt machen müßen. Bei den Franzo⸗ 
fen heiße diefe Angabe Declaration, und die öfters 
noch angeordnete nachherige Unterſuchnng, ob alles 
richtig angegeben worden fene, Recenfement. 
Holland nennet man abfonderlich in den Erpeditionen 

. der Convoyen oder Licenten die Scheine, welche man 
den Kaufleuten zur IR des Innhalts ih; 

3 rer 


278 Angeflogen. Angel. 


ter Angabfcheine, oder zur Verficherung ber bezahl: 
ten Abgaben reicht, Abfertigungsfcheine, franz. Ce= 
dules detachees, und auf den Levantifchen Handels: 
pläßen nennet man die Deflarationen oder Abgabzet: 
tel Manifefte oder Manifeftirungen. Diefe Manis 
fefte werden alle Jahre durch den Schaßmeifter der 
Levantifchen Stappelfiädte an die verordnete Diref; 
teurs der Levantifchen Handlung überfchickt, um zu 
Eraminirung ihrer Rechnung zu dienen. 

Angeflogen oder Angeſchmaucht wird in ‘Berg: 
werfen gefagt, wenn auf dem Geftein gut Erz 
liegt, als wenn es darauf — oder geſtrichen waͤ⸗ 
re, oder da nur ein wenig Metall anſitzet, jals wenn 
es darauf gemahlet wäre. 

Angegangen , fiehe Anbrüchig. 

Aingebender Baum wird von dei Forftverftändigen, 
nad) Befchaffenheit der Holzarten, ein 60, go oder 
mehrjähriger Baum genennet , welcher in den Laub- 
hölzern 3 Gehaue oder Schläge überlebt hat, und bei 
dem nächftfolgenden Holzhieb die Stelle eines Haupt: 
baumes erfegen muß. Es werden nämlich, wie un: 
ter dem Artickel: Abholzen bereits erinnert wurde, 
auf jedem Waldmorgen bei dem Holjhieb 20 bis 30 
der geradeften und fchönften jungen Bäume zu Baus 
Saam:und Maftholz ftehen gelaffen, welche bei dem 
erften Hieb Laßreißer, bei dem andern Borftäns 
der, bei dem dritten angehende Baͤume und bei, 
dem vierten Daun: genennet werden. 

Angebendes Schwein nennen die Jaͤger ein dreye- 
jähriges wildes Schwein, männlichen Öefehfechts. 

Angel bedeutet entweder ein flarfes rundes Eifen, 
woran eine Thür, oder fo etwas, beweglich befefti: 

get ift, oder ein Inſtrument, womit die Fifche ger 
angen werden und wovon der Artickel: Fiſchan⸗ 
gel nachzufehen ift. 


An 
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Angelagte Eifen find in Bergwerken diejenigen Berg: | 


A 


% 


. gende 


eifen, die aus zweyen alten abgenußten zufammen 
gefcehmiedet werden. Die Bergleute pronunciren es 
insgemein angelocht. 
ngeld, Aufgeld , Arrba, wirddiejenige Draufgabe 
an Geld oder Geldeswerth genennet, womit ein Kauf 
eder Miethkontrakt gefchloften zu werden pflegt; fie ift 
aber zu feiner Vollkommenheit nicht mehr norhwens 
dig, fondern willführlich. 
ngelit, Engelwurz, Bruftwurz, Luftwurz, 
lat. Angelica, franz. Angeligue. Von diefem Pflan: 
zengefchlecht find nur zwo Arten für den Defonomen 
merfwürdig, nämlich die Gartenangelif und ber 
fogenaunte Geißfuß. Jene, die Oartenangelif , 
Angelica fatura. C. B. P. 155. Angelica major, 
Angelica (fativa) foliorum impari lobato. Linn. 
A. Lapp. 101. Gie wird 2 bis 3 Fuß hoch. Gie 
bekommt von unten zween Stengel von einer vörhlis 
chen Farbe , fo fonderlich von unten Pnotigtund hohl 
find mit vielen Höhlungen und Seitenblättern. Ihre 
Blätter bangen hin und wieder an ve Stielen, 
fie find rundherum gezacft, von einer braunen und 
dunkelgruͤnen Farbe. Es ift Diefes eine Dolden tras 
— Die größere Dolde iſt aus verfchie: 
denen Meinern zufammen geſetzt. Die Hülle oder 
Einfaffung der größern Dolde beftehet aus fünf 
einen Blättern; die Fleinen Dolden aber haben acht 
Blätter. Die Blumenfelche find in fünf Theilen 
feicht zerfchnitten. Die Blumen der ganzen Dolde 
find einförmig, und jede derfelben beftchet aus fünf 


- Blumenblättern, welche abfallen. Sie haben fünf 


Staubfäden, welche länger find als die Blumenblaͤtter 
und oben ein einzelnes Kölbchen haben. Der Eyerſtock 
fiehet unter der Blume und unterftüßer zween ruck⸗ 
wärts gebogene Griffel, welche ftumpfe Narben ha; 
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ben. Aus dem Eyerſtock wird nachgehends eine 
rundfiche Frucht, die in zween Theile zerfpringet 
und aus zween Saamen beſtehet, welche auf der eis 
nen Geite flah, auf der andern aber fonver find 
und eine Einfafjung haben. 

Die Wurzel ift eine gegen 3 Finger dicke Stange, 
wie Meerrettig, mit vielen Schenfeln und Armen, 
auswendig ſchwaͤrzlich, inwendig weis, Sie ift voll 
ſcharfen bittern Saftes und hat einen fehr angeneh⸗ 
men gewürzhaften Geruh. Die ganze Pflanze rie⸗ 
het aromatifch und etwas nah Biſam. In Ye 
land bedienen fich die Einwohner der Stängel zur 
Speife, Sie fhälen diefelbe, und einige Fremde, 
welche hinfamen und aus Mangel anderer Koft 
davon aßen, haben bezeugt, daß fie fehr ſchmack⸗ 
haft fenen. Die Gärtner um London, welche 
Waſſergraͤben haben, die Wurch ihre Gärten lau 
fen, ziehen diefe Pflanzen in großer Menge, die 
ihnen die Zuckerbecker haͤufi en welche die 
zarten Stengel, die im May abgefchnitten wer⸗ 
den, einzumachen und als Konfekt zu brauchen 
pflegen. Auch brauchen die Engländer Blätter und 
Wurzel von diefer Pflanze zu Bruͤhen bei ihren Spei: 
fen, weil fie die dicken Säfte und den ftinfenden Athem 
verbeffern und viel zur Verdauung beitragen, ‘Die 
Wurzel hat vornämlich eine gifttreibende Kraft, und 
kann auf vielerleh Art als ein Präfervativ gegen die 
Peſt und andere anfteefende Seuchen gebraucht wer 
den, Aber ein Pleines Stäf davon im Munde be 
Häfe, dder früh Morgens nur ein paar Schlucke 
Wein oder Rofenwafler, mworinnen fie gelegen ift, 
trinket, kann den ganzen Tag über von Feiner böfen 
Luft angefiecft werden. Man kann in diefer Abficht 
auch eine Latwerge aus dem Pulver machen, oder aus 
dem deitilfirten Del Zucferzeftchen oder einen Balfam 
mit ausgepreßtem Diufcatenölzubereiten, Gießtman _ 


Eßig 


Angelik. 28 


- E$ig über einen Theil diefer geftoffenen Wurzeln, mit 
andern dergleichen dem Gifte mwiderfiehenden Dingen 
vermifcht, und läßt es in der Waͤrme einige Tage 
hintereinander ftehen,, fo hat man einen guten. Gift: 
und Pefteßig, welcher äußerlich und innerlich dienet, 
Simon Pauli gab zur Zeit der Contagion den Geift: 
lichen den Rath, daß fie ihre Kleider und Mäntel 
mit dem Pulver der Angelifwurzel beftreuen mögten, 
welches damals fehr gut gethan, und wenn fchon je: 
mand infteirt war, gab er fofort ein Quentchen von 
dieſem Pulver in Kardobenediftenwaffer ein, daß bie 
Patienten wacker fchmwißeten. | | 
Angelifenwurzel einzumachen. Nachdem man 
Die Blätter und die oberfte Haut von den Stengel, 
welche aber recht frifch, ziemlich dick und noch nicht 
u Saamen aufgefchoffen feyn müßen, abgeftreift 
| bar, fo ſchneidet man fie nach Gefallen fo lang man 
will und leget fie in frifches Wafler. Nachher blans 
chiret man fie in ein ander Waſſer und Pocher fie ſtark. 
Wenn fich diefe hinein gelegte Stängel leicht zerbre: 
hen laſſen, fo haben fie genug gefotten. Man nimmt 
fie deshalb vom Feuer, und läßt fie in eben dem 
Waſſer alt und wieder grün werden. Hernach 
nimmt man fie heraus und legt fie noch zweymal 
nacheinander in frifches Waſſer. Wenn fie nach: 
dem duch den Durchfchlag abgelaufen find, thut 
man fie in eine Konditorpfanne mit gereinigtem 
fer, worinnen fie 10 bis 12mal aufwallen müßen, 
ehet fie darnach aus dem Zucfer heraus, fchäumer 
h ab und wirft fie in ein irdenes Gefäß, Den ans 
dern Morgen läßt man den Zucer davon ablaufen 
und fo lange Fochen, bis er. Fleine Perlen wirft, 
und gießer ihn wieder über die Angelifftängel her, 
Zwey oder drey Tage darnach gießet man den Zucker 
wieder ab, läßt den Syrup abermal Pochen, bis er 
große Perlen wirft, thut — noch mehr Zucker da⸗ 
5 zu, 
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zu, leget die Angelicken hinein und laͤßt ſie 5 bis 
6mal auf kochen, nimmt fie heraus, laͤßt fie abtröp: 
feln, trocknet fie auf Kohlen, beftreuet fie mit et: 
was Zucker, und läßt fie vollends in einem Konditor: 
ofen trocknen. 
2) Angelica fylveftris minor, Angelica erratica ober 
Hlveſtris repens , Pygnocomos runf. Podagraria 
inn. Aegopodium , Herba Gerardi, Tabern. 
T. Geißfuß, Gierſt, Hahnenfuß, Hinfuß , 
Witſcherlewetſch, Zipperleinfraut, wächft gemei⸗ 
niglich an Zäunen und in Baumgärten. Gie wür: 
de für das Vieh ein nicht eben ungefundes Futter ab: 
geben, wenn fie fihnur durch die Wurzel nicht fo fehr 
ausbreitete und beinahe alles andere Gras ganz unter: 
drückte, auch nicht fo wenig Heu gäbe. Es freſſen 
ſie nur das Rindvieh und die Ziegen. Wo fie in 
Gärten wächfer, da giebt fie grün ein gutes Futter 
für das Rindvieh ab, weil die abgefchnittene Blätter 
bald wieder nachwachfen und fie folglich-öfters genußet 

‚ werden kann. An vielen Orten werden die ‘Blätter 
im Fruͤhjahre, wenn fie herausfommen , von den Land; 
leuten abgefchnitten , unter dem Gruͤnkohl gekocht 
und als.eine Speife genoffen. 

Angeln heißt die Fifche im ftehenden und fließenden 
Waſſer mit der Fifchangel oder dem Hamen fans 
gen, und hat feinen Namen von der Angel, welche 
man dabei gebrauchet, erhalten. Diefer Fifchfang 
geſchiehet von einigen zum Plaifir, von vielen aber 
zur Nothdurft, da mancher mit der Angel doch foviel 

- fänger, daß er fich etwas ‘Brod davon erwerben fann. 
Zu diefem Gefchäfte wird allerdings Wiffenfchaft und 
Erfahrung erfordert. Vor allen Dingen muß man 
wiſſen, was vor Köder oder Lockſpeiſe für diefe oder 
jene Art Fifche, die man mit der Angel gern fangen 
will, fi) am beften ſchicke; nämlich was ein A 
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Fiſch von Speifen am liebſten iffet , ingleichem wor⸗ 
an er, nach Gelegenheit einer jeden Jahrszeit, gern 
anzubeiß:n pfleget, Denn alfo angelt man im May 
mit Regenwürmern, Käfern, Pleinen Krebfen x. ıc. 
im Junius mit rothen Käferchen; im Julius mis 
Laubfröfchen, Heufchrefen, Heimen oder Grillen, 
auch n.it gefottenen und ausger „nen Krebsſchwaͤn⸗ 
zen, dergleichen im Auguft und September ebenfalls 
; gebraucht werden. ‚Ein Hecht beißer gern an, wenn 
man Fröfche, Kaulhäupte, Plößen oder Rothfe⸗ 
dern und andere Pleine Fifche am den Angelhacken fter 
cket, und überhaupt laſſen fich alle Raubftfche am bes 
ften mit andern Fifchen fangen, der Barſch mit eis 
nem Stückchen Krebsfcheere oder Schwanz; oder auch 
mit febendigen Plögen oder Regenwürmern, gleich: 
wie auch die Wale damit gefangen werden koͤnnen. 
Zu Alten oder Elten, Weißfifchen, Forellen, Roth: 
augen, Barben und anderen Fifchen mehr, brauchet 
man gleichfalls Regenwürmer, Heuſchrecken, Hei⸗ 

- men oder Grillen, Käfer und dergleichen. 
Hiernaͤchſt muß man ſich mit den Angeln nad) der 
. nen Fifchen, die man zu fangen gedenfet, richten. 
Denn zu Hehten, Barfchen und anderen Raubfi— 
fhen, muß man größere und ftärfere Angelhacken 
haben, als zu andern geringern, wie man denn in: 
fonderheit auf die Hechte gern gedoppelte Angeln mi 
zweyen Hacken gebrauchet. Es muß auch die An 
ſchnur nicht garbis an den Angelhacfen gehen, fondern 
zwifchen beiden ein eiferner oder meßingener Drath 
- ‚oder dergleichen Kette fenn, welches dieſe Fiſche mit 
ihren fcharfen Zähnen nicht fo wie die Angelfchnur 
entzwey beißen koͤnnen. Bei andern Fifchen aber, 
von welchen dieſes nicht zu beforgen ift, kann der An: 
elhacfen nur gleich ander Schnurmit ftarfem weifen 
wirn oder dergleichen Seide befeftiget und der Köder 
daran gefteckt werden. Weil aber der Hacken mit 
dem 
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Der Köder in etlichen tiefen Waffern zu Teicht iſt, ſo 


| fg man etwa eine halbe Elle über den Hacken ein 
St 


chen Bley an die Angelfchnur anzumachen, da: 
mit der Hacken defto tiefer hinab und faft auf den 


Grund des Waffers reichen möge, meil etliche Fifche 
ſehr tief gehen , jedoch muß er nicht gar auf den Bo⸗ 
. reichen. Man muß aud) eine Senffeder oder Pan: 


soffelholz an die Schnur machen, wenn man zuvor 


mit einem Stabe die Tiefe des Waffers an demjenis 


‚gen Drte, da man angeln will, erfahren hat, daß 
das Gefenke des Bleyes unten nicht zu ſchwer fen 


und die Feder unter fich ziehe, fondern daß die Feder 


fein gerade auf den Waſſer ſchwimmend bleibe, An 


derſelben Feder kann man bald fehen, wenn ein Fifch 


an die Angel kommt, und nach dem Köder auf dem Ha: 


. fen fehnappet, denn der auf dem Waſſer ſchwimmen⸗ 


De Kiel zittert und beweget fich ; beißet aber der Fifch an 


den Hacken, fo ziehet er den Federkiel gar unter das 






MWafler. In diefem Fall muß man zuerft ftarf zu: 
fen und ſchnellen, damit man dem SFifche den Ans 
gelhacken in den Mund baue, daß er defto tiefer ein 
reife und ihn halte. Darnach muß man den Fiſch 
Fein remächlich mit der Angelruthe und Schnur aus. 
der Fee heraus ziehen, damit er die Schnur nicht 
zerreiße und mit der Angel durchgehe. Iſt es ein 
roßer und fchwerer Fifch, der * ſehr wehret, ſo 
nuß man eine Zeitlang mit der Angel nachgeben 
und ſolchen allmaͤlig herumziehen, damit er ſich er: 


muͤde und hernach deſto gewiſſer an das Ufer koͤnne ges 


gen werden, wo man ihn vollends mit Behaͤndigkeit 
— Unter dem Angeln muß man auch immer 
auf den Koͤder Achtung geben und bisweilen nach 
demſelben ſehen, dann wenn er vom Hacken hinweg 
iſt, ſo beißet kein Fiſch an, daher ſogich ein ande⸗ 
rer wieder angemacht werden muß. an muß auch 
ſehen, ob ſie etwas davon weggefreſſen haben, — 
05 
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fobald fie unten den Hacken unter dem Köder fehen, 
wollen fie nicht anbeißen. Die Fifche gehen im Auguft 
am allechöchften, nach Michaelis aber wieder in die 
Tiefe; man muß fich alfo mit der Angelfchnur darnach 
richten und diefelbe etwas verlängerr , denn im Sept. 
gehet der Fifch insgemein eine Elle niedriger in dem 
Waſſer als im Auguft; im Oktober noch eine halbe 
Eile tiefer, die übrige Zeit aber, bis wieder in den 
Frühling hinein, gehet er auf dem Grunde, daß al: 
fo 2 Zeit zu Zeit die Angelfchnur darnach zu befie; 
n | + 

Die befte Zeit zu Angeln ift zwar um Pfingften und 
Margarethen; man fängt aber auch diefes Gefhäfte 
bereits bald nah) Walpurgis an, und treibet folches 
bis in den Herbft, jedoch nur an denjenigen Tagen, 
da die Sonne nicht feheinet, fondern trübes und duns 
Eles Wetter ift; denn bei hellem Wetter fehen die 
Fifche den Angler und die Angelfchnur zu klar und 
fcheuen fich davor. Im Neumond und im legten 
Viertel beißen die Fifche, fonderlich die Hechte, 
am meiften an, 

Es fcheinet mir, ich kann es nicht läugnen , ein 
unverantwortlicher Leichtfinn der Menfchen zu fenn, 
daß fie insbefondere auch bei diefer Art von Fifchfang- 
eine Menge unfchuldiger Gefchöpfe aufdie graufamfte 
Art zutod martern, da e8 doc) keinesweges eine unum⸗ 
gängliche Nothwendigkeit erfordert, Gar viele andere 
feblofe Dinge ‚als z. B. Brod, gefochtes Fleifch, gefottes 
ne Krebsſchwaͤnze u. d. g. taugen oft eben fo gut zum 
Köder, als lebendige Thiere. Und überhaupt ift das 
Angeln eine Art von Fifcheren, welche insgemein 
nur zum Vergnuͤgen oder zum Diebftahl angewendet 
wird, und im Grunde ger eines obrigfeitfichen Der 
boths nicht unwürdig wäre, Könnte der an die Ans 
gel geftecfte Wurm feine graufame Schmerzen, wel 
hen er Stunden lang ausgefegt ift, durch ein Klag⸗ 


ger 
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geſchrey ausdrücken, fo würden fich wenige Menfchen 
entſchließen, ihn zu diefem ſchroͤcklichem Gebrauch 
—— 

Angelot iſt eine Art franz. Kaͤße, welche in der Normandie 
in der Landſchaft Bray gemacht werden, daher man ſie 
auch Angelots de Brie und reg de Bray nennet. 
Sie werden gemeiniglich in Näpfe, von Weiden ges 
macht, geleget, die zum Theil wie ein Herz, zum 
Theil auch vierecfigt ausfehen. Sie find Fein, ſehr 
fett und von einem vortreflichen Geſchmacke. 

Angemacht Bier, ſiehe Anmachen. 

Unger oder Eſpan, franz. Varenne, heißt ein Stuͤck 
ungebautes Feld oder Land, welches vor oder zwi: 
ſchen den Aeckern oder Wiefen lieget, mit Graſe be: 
wachfen und dem Pferd: Rind:Schaafzund Gänfevich 
zu gewiffen Zeiten zur Weide gewiedmet ift. Nenn 
eine ſolche Viehweide einem ganzen Dorfe, Flecken 
oder einer Stadt zuftändig ift, fo heißer es ein Ge; 
meinanger oder Gemeineſpan. Die Gänfe follten 
billih auf einem Anger einen befondern in etliche 
Weiden abgerheilten Plaß haben, damit fie allein 
auf folchem gehüter werden und nicht aufdem ganzen 
Anger herumlaufen mögen, denn wo fie hinpferchen, 
da verbrenner ihr Mift, weil er. fehr hißig ift, das 
Gras mit ſamt der Wurzel, und überdies pflegt auch 
das Gras, fo fie abbeifen, fehrt hart und ungerne 
nachzumachfen und meiftens zu verderben, Wo 
große Anger find , pfleger man folche in drey Theile 
(außer der Gänfeweide) abzutheilen, und den erften 
davon gleih um Walpurgis mit dem Rindvieh zu 
betreiben; der andere Theil wird bis auf Pfingften 
geheegt, und daher die Pfingftmweide genennet; der 
dritte Theil aber pflegt erft nach dem Yohannis; 
tage mit dem Vieh behütet zu werden, und führet 
daher den Namen der Johannisweide. Die Pferde 
gehen gemeiniglich unter dem andern Vieh auf dem 

Anger, 
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Anger, oder haben, nad Gewohnheit des Orts, eben: 
falls einen befondern Platz. Wo ein Anger obge: 
dachtermaßen nicht abgetheilt wird, wird das Vieh 
erft um Pfingften darauf getrieben , und alsdann 
der ganze Anger zur Pfingftweide gebraucht. Man 
fparet die er foviel möglich und treiber das 
Vieh, fobald das Getraide vom Felde ift, auf die 
Stoppeln, und wo Brachfeld ift, wechfelsweife auf 
das Brachfeld, damit der Anger fich wieder erholen und 
Gras nachwachſen koͤnne. Man pfleget manchmal, 
wenn das Vieh den Anger nicht ie betritt, die 
Schaafe dahin zu treiben, um den Anger zu pfers 
hen und zu düngen; an einigen Orten aber wird dies 
fes nicht mehr gelitten. Wenn man es auch nicht 
dahin bringen fann, daß die Gemeinden ihre Anger 
zu Wiefen zubereiten, fo follte man doch wenigftens 
von Obrigkeits wegen darauf fehen, daß der Dünger, 
welchen das Vieh auf diefer Weide verliehret, von 
Zeit zu Zeit durch Gemeindsleute verfcharret und da: 
durch gefchicft gemacht werden möchte, dem Boden, 
auf welchen er —* nuͤtzlich zu werden; denn wann 
dieſes nicht geſchiehet, fo hat er juſt die entgegen gez 
fegte Würkung, und brennet das Gras auf derjenis 
gen Stelle, auf welche er fällt und liegen” bleibt, 
gänzlich aus. Noch beffer , aber auch mühefamer ift 
es, wann er | große Haufen zufammen gehäufelt 
und fo aufbewahret wird, bis er den gehörigen Grad 
von Gährung erreichet hat, um zur guten Düngung 
bes Feldes brauchbar zu feyn. Alsdann fönnte man 
alle jahre von dem Anger ein Stüd von der Huth 
frey machen, gehörig zurichten, pußen, die mit 
fchlehtem Gras bewachfene oder wohl gar ausgedor- 
tete Stellen mit Heu⸗ und Kleefaamen beftreuen, und 
das ganze Stuͤck mit dem auf obige Art geſammle— 
ten Dünger verbeffern, fo würde das Vieh in 

den folgenden Jahren eine eben fo veichliche Wei: 
f De 


288 Angerrecht. Angeſetzt. 


darauf finden, als vorhin auf dem ganzen 
er. 
onſten nennet man auch diejenige Plaͤtze Anger, 
welche den Fallmeiſtern dazu angewieſen ſind, um das 
Aas auf ſelbigen einzuſcharren, und welche an vielen 
Orten Waafen genennet werden. Aber auch diefe 
Fönnten einen beffeen Nutzen noch nebenbey abwer: 
fen, wenn man alle jahre auf denjenigen Stellen, 
wo das eingegrabene Mas bereits verwefer fenn muß, 
die mit fo vorzüglichen und vielen fruchtbarmachenden 
Theilchen gefchwängerte Erde ausheben, eine Zeit 
lang an der Luft und Sonne liegen laffen, und ſodann 
auf — Aecker und in die Weinberge führen woll 
i ie Würfungen einer folhen Erde auf die 
Ben des Bodens überfteigen die Vermu⸗ 
thung. 

— Aurecht heißt das Recht oder die Be⸗ 
fugnis der Obrigkeit oder Herrſchaft eines Ortes, die 
in ihrem Gebiete befindliche Anger und Auen vor 
ſich ganz allein und mit Ausſchlieſſung der Untertha⸗ 
nen zu nutzen, es waͤre dann, daß ſie aus eigener 
und freyer Bewegung einem andern ſolches Recht 
uͤberlaſſen oder — wollte. 

Angerten, Angarten find Aecker, worauf nichts ge 
fäet if. ©. Brachacker. 

Angefchmaucht, fiehe Angeflogen. 

Angeſeſſen, fiehe ——— 

Angefesse oder Angeſtuͤckelt, franz. 4longé. Alſo 
nennet man abſonderlich in dem Handel mit den Flan⸗ 
driſchen Spitzen diejenigen Stuͤckchen, welche die 
Kaufleute ſo die Gebühren wegen ihrer Stempes 
lung betrüglich unterfchlagen wollen, an die Reſte 
von den fehon mehrmals geftempempelten Spißen ans 
fegen und zufammen knoͤppeln laffen; wogegen aber 
das Föniglich franzöfifche Arret vom 24 Junius 1684. 
diefe Zeichnung der Spigen betreffend, un 
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daß ſolches Zeichen kuͤnftighin allemal an dem einen 
Ende derſelben auf die angeſetzten Spitzen, ſoviel 
ihrer an jedem Stuͤcke bemerket werden moͤchten, auf: 
gedrucket werden folle, 


Angewachfen Pferd, franz. Cheval fortrait ‚la for- 


fraiture , nennet man ein folches, Das wegen auss 
eftandener Arbeit, oder von Hartfchlägigfeit, oder 
Ibermäßiger Hige vom Leibe enge geworden ift, wo⸗ 
bei es das Anfehen Hat, als wenn an jeder Seite 
des Bauches eine Senne; läge und ftarf hervorrage⸗ 
te, welches die Schmiede die Schnur, franz. Corde, 
nennen, Syn diefer Krankheit Dienet eine Aderläß am 
Halfe, und das Schmieren der Sennen mit Pappels 
Althaͤ⸗ und Rofenfalbe unter einander gemifcht, oder 
auch mit Kapaunenfett. Das grüne Gras im Früh: 
Ka = auch die grüne Gerfte, find öfters zur Kur 
inlaͤnglich. * 

Man hüte fich ja, dieſe vorgebliche Schnur mit der 
Zange losteißen zu lafien, mie einige verlangen, ja 
auch nur den Verſuch zu machen, fie mit der Hand abloͤ⸗ 
fen zu wollen, nachdem fie durch Salben erweicht wor: 
den, denn fie enefteher nur aus einer ftarfen Span: 
nung der Muskeln am Bauche und der Haut, öfters 
find auch bei diefer Krankheit Würmer oder auch Laͤu⸗ 
fe vorhanden, denen man die ſchicklichen Mittel ents 
gegen zu fegen hat, 

Dem angewachfenen Pferde Sped gegen die 
Krankheit einzugeben , wie der volllommene Pfers 
defenner anraͤth, hält Hr. Profeffor Erxleben in feis 
nem praftifcheg Unterricht in der Vieharzney— 
funft, ©. 123, für einen fehr abentheuerlichen 
Gedanken, | 

Dan fann einem folhem Pferde Honig und Lein- 
faamen, geweichten Haber und Gras geben und es 
oͤfters ſchwemmen. | 


2 Anger 


290 Angewage. Anhagerung. 


Angewage ober ae ift auf “Bergwerfen in 
dem Pochwerf ein hölzerner Kloß, fo ftarf als eine 
Pochſaͤule, darein werden die. Zapfenflößer geles 
get, worauf die Wellen mit den Rädern umgehen 
Fönnen. Auf Hammerwerken, bei hohen Defen nennet 

man es &ine Amwelle. 

Anghive, ift ein Baum, der auf der Inſel Madagas— 
car wählt. Man findet davon zweyerley Arten. 
Der große trägt Früchte in der Größe der Hühnereyer, 
welche einen unvergleichlichen Geſchmack Haben, und 
fo roth wie Scharlach find. Des kleineren Frucht 
ift etwa fo groß wie die Stachelbeeren. 

Angina lini, Hehe Flachsſeide. 

Angleterre, ſiehe Birn. 

Anglicus, ein Gewicht, ſiehe Engel. 

Angobert, ſiehe Birn. 

Angoiſſe, ſiehe Wuͤrgbirn. | 

Angreififhe Waaren heißen insgemein alle Rede: 

reyen, Zucferwerf, Wein und Aquavit, welche die 
Materialiften und Apotheker führen. - 

Angfter, eine kupferne Schweißerifhe Scheidemünge, 
‚etwas geringhaltiger als ein guter DR 

‚ Anguilloti, eine Eleine Art Yale, die zu Venedig und 

da herum wie Neunaugen eingemacht und verfchickt 

werden, 
Angurie , fiehe Melone. 

Anbägerung oder Einhaͤgerung ift eine Anſtalt, 
wodurch man entweder eine Lücfe, welche ein Strom 
in das Ufer geriffen hat, wieder auszufüllen, oder 
eine Sandbanf mit dem Ufer zu vereinigen, und Dies 
fes blos durch den veränderten Lauf des Stroms zu 
bewerfftelligen fucht. Man hat daben insgemein 
zweyerley Endzwecke, entweder neues Land zu ge 
innen, oder den Strom von feinen Untiefen zu bes 
freyen und für die Schiffahrt brauchbarer zu mas 
hen, Gewöhnlich find bei der Anhägerung folgende * 
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ſtaͤnde vorhanden: Entweder es finder ſich in der Ge; 

end noch gar Fein Anſatz von Erdreich, oder es hat 
ich bereits eine Inſel formirt, es fließt aber zwifchen 
ihr und dem Ufer noch ein ftarfer Strom; oder die 
Sandbank raget noch nicht genug über das Waſſer 
hervor und foll alfo erhöhet werden; oder die Inſeln 
und Sandbänfe find JM groß; oder die Anhägerung 
eines fo großen Stuces würde dem jenfeitigenlfera 
zu geoßen Schaden zufügen. Alle diefe Fälle werden 
durch nachfolgendes Beifpielnoch deutlicher, und da: 
durch wird die Anleitung zu dem beften Verfahren am 
Fürzeften gefaflet werden koͤnnen. 

Wir wollen z. B. annehmen, es wäre ein Strom 
mit dickem Eife belegt, und bei dem darauf erfolg, 
ten Eisbruch hätten ſich die große Eißftücke in der 
Stromenge D. (Tab. 2.) geftopfet, ganze Eisberge 
wären von oben herab nachgefolger, der Strom waͤ⸗ 
re alfo über die Ufer De und gende 
thiget worden, einen Nebengang zu wählen , und das 
zum Widerftand zu ſchwache fandige Ufer dergeftalt 
wegzufpühlen, das nach verfaufener Fluch die reis 
te des Fluſſes A. B. E, ſich ausgebreitet hätte, fo wuͤr⸗ 

de der fo fehr ausgebreitete Fluß fein Beet unmöglich 
bei der vorherigen Tiefe erhalten koͤnnen, bald dars 
auf in D. eine weit ausgebreitete Sandbanf anlegen, 
und allmählig würde der Hauptftrom D. feine Fahr⸗ 
tiefe verliehren. Wir wollen fertter annehmen, ein 
Stromftrich C, welcher von dem Gegenufer herüber 
gewieſen werde, bemächtigte fich des Kanals A. B. E. 

und die Schiffe folgten bei niedrigem Waſſer dem 

Strich, das dieffeitige Ufer in B. würde davon mit 
genommen, der Afterarın in Purzer Zeit tiefer als der 

Hauptſtrom; die Sandbanf verbreite fich von Jahr 
zu Sahr, ohne in der Höhe zuzunehmen, und die 
ho Fluch ſamt dem Eisftoß fchlürften oft in Furzer 
Zeit wieder ab, was fih das ganze Jahr hindurch 
| T 2 ange⸗ 
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a atte , fo wird man zu folgenden Maasreglen 
feine Zuflucht nehmen müßen. Man weife den 
Stromſtrich C. dur die Buhne A, ab, theils um 
das Fahrmaffer in D, zu vertiefen, und theils um 
den Afterarm zur Auffchicfung vorzubereiten, fo wird 
der Stromftrich fein voriges Beet wieder auffuchen. 
Hierauf ſchließe man die Sandbanf in E. durch 
ein Packwerk an das Ufer, wodurch das Waſſer des 
Afterfanals feine Gefchwindigkeit und zugleich auch 
feine Tiefe vecliehren wird; ferner fehlage man in 
a.b. c. d. Slechtzäune ein, welche fich aber dem Ge⸗ 
enufer nicht weiter nähern Dürfen, als es die mit der 
ormalbreite gezogene Linie F. G. verſtattet Diefe 
Zäune werden ſchon in einem Jahr ſoviel Sand fchöps 
fen, daßder Haͤger über das niedrigfte Gewaͤſſer her⸗ 
vorragt. Wollte man diefen Zäunen eine entgegen 
gefeßte Lage geben, fo würden fie die Stelle der 
Shspfhuhnen vertreten, und den Strom in den 
Afterarm hinein lenken, warn fie aber allmählig 
feitwärts von der Strombahn abweichen, fo erlaus 
ben fie dem Fluß feinen Sand hinterwärts einzule⸗ 
gen und find wie niedrige Fangbuhnen zu betrach: 
ten, — Innerhalb 3 Jahren wird die Sandbanf 
chon fo weit herauf gewachfen feyn, daß man fie 
Me den Flechtzäunen und Weidenreiſern beflanzen 
kann, diefe fchlagen aus, man bindet fie wieder, fie 
fchlagen wieder aus, die Häger wächft hinauf, belegt fich 
mit Schlid und endlich auch mit Gras. Um zuletzt 
den Häger ganz und gar mit dem Ufer zu vereinigen, 
wird die Buhne A. in den Grund gefenft, wornach 
fich das Waffer mit allem Sand und Schlamm in ders 
unterwärts bei E. verbaueten Arm ergieße und ihn 
völlig ausfüllt. 
Die Grundregeln, welche bei der Anhägerung zu 
beobachten find, beftehen in folgendem: Alles, was 
nicht zue Steombahn gehoͤret, hägere man an, aber. 
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fo, da die Strombahn einen möglichft geraden Lauf 
erlange. Die Strombahn felbft muß unangetaſtet 
bfeiben. Die Normalbreite ift das Maaß, welches 
entfcheidet, wie weit man in den Kanal hinein rücfen 
dürfe, Wenn nun die Mittellinie, fo gerade als es 
die Lage des Fluffes leiden will, gezeichnet und nach 
der Normalbreite die Gränzlinien gezogen worden, 
fo kann alles uͤbrige Stromfeld , was außerhalb den 
Gränzen lieget, angehägert werden, es fen Übrigens 
daſelbſt Inſel oder Häger, oder gar nichts von Ans 
wuchs vorhanden. Befonders verpflichten uns die 
einwärts gefrümmten Ufer zu diefer Vorſorge. Hin: 
gegen hervorfpringende Ufer zu behägern, Dicße den 
Strom zum Serpentiren zwingen, nicht zu gedenken, 
daß daſelbſt diefes Unternehmen lange nicht Die erfor; 
derlichen Unkoſten vergüten würde, 

Man hüre ih, die Strombahn zu fehmälern. 
Denn fehmälert man diefe, fo fehmwillt der Strom 
leicht auf und wird gereißet, ohne Unterlaß über die 
Ufer zu treten; überdem wirft er dergleichen Einbaue 
leicht über den Haufen und ſtuͤrmet das wenig eroberz 
te Land wieder weg. Go vergeblich aber diefe Art 
äft, fo ſchaͤdlich ift fie auch. : Denn fobald die nächs 
ften Stromengen ihre Herrfchaften verliehren, ſo ge⸗ 
raͤth der Hauptſtrom nicht nur dafeldft in Unordnung, 
fondern es werden auch die oberwärts eintretenden 
Mebenflüffe aufgefchweller. 

Man hägere fo an, daß die Bahn, ſoviel als möge 
ich) „ einen geraden Lauf befomme, Haͤgert man ak 
les fo an, daß ein hervorfpringendes Ufer daraus 
erwächfet, fo treibet man den Strom durch diefe Uns 
befonnenheit in das gegenüber liegende Land und bes 
fördert feine Ausfchweifung : Hä ert man aber am 
eingebogenen Ufer , fo wird der Strom geradeläufis. 
ger, er erlanget einen —— Lauf und man 
verhuͤtet eben dadurch haufige en 
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Und endlich muß man auch genau unterſuchen, ob die 
Anhaͤgerung erlaubt ſey und nicht den Angraͤnzern 
@ des gegenfeitigen Ufers zum Schaden — weil 
das Waſſer jenſeits in dem naͤmlichen Binfel wieder 
anftößt, in welchem es dießeits apprallet, folglich 
dem andern Llfer öfters wieder entziehet, was es dem 
einen zulegt, 
Anhaſpen heißt bei Bergwerfen die Fahrt mit Hafpen 
(einer Art Hacken) befeftigen, 
Anil, Annil, Nil, lat. Indigofera, ein Gewaͤchs, 
woraus die befannte blaue Farbe, der Indigo 
emachet wird. Ks ift ungefähr ein paar Schu: 
e hoch, dem Roßmarin nicht fehr ungleich, hat. 
auf beiden Seiten der Stängel dicke, oben dunfelgrüne 
und unten filbermweife runde Blätter, welche in allem 
nicht viel größer find, als der —— am kleinen Fin⸗ 
ger, Die Bluͤthe ſieht der Erbſenbluͤthe gleich und iſt 
roͤthlicht. Dach dieſer folgen lange krumme Echo: 
ten, welche den Saamen efchließen, der wie Ri: 
benfaamen und Dlivenfärbig iſt. Das Fir Ge: 
waͤchs hat einen feharfen bittern Geſchmack. Es wird 
in beiden Indien gebauet, wiewohl in Oftindien nur 
fehr wenig, Der Anil verlangt einen nahrhaften 
Boden und will allein feyn. an fäet ihn nach 
Linien und in Grübchen, gemöhnlichermaßen bei 
feuchtem Wetter, aus. Man jätet ihn wie alle 
Pflanzen, an deren Erhaltung uns etwas gelegen 
ift. In 2 Monaten gelangt der Anil zu feiner eis 
fe, denn man fchneider ihn noch vor der Bluͤthe mit 
fichelförmigen Mefiern ab. Won 6 zu 6 Wochen hos 
let man die nachgemachfenen Ruthen mit den Blaͤt⸗ 
tern nah, Wie aus diefer Pflanze der Indig zuber 
reitet werde, davon ſiehe Indig. Der Anil kann 
durch die Raupen leicht verderbet werden, daher Die 
Pflanzer befondere Negers auf das Raupenleſen zu 
Balten pflegen. Merkwuͤrdig ift e8,daß der auf den Pflans 
jen 
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zen befindliche Koth dieſer Raupen einen faſt ſo ſchoͤ⸗ 
nen Indig, als die Pflanze ſelber, giebt. Es iſt der 
Anil bei den Indianern und Portugiſen in ſehr hohem 
Werthe; denn er dienet auch zu den Wunden, er reis 
niget und trocknet die alten Schäden, wenn er ges 
pülvert eingeftreuet wird, und man bindet ihn auch 
wider das Kopfweh auf die Stirne. Auf der rs 
fel Madagascar führer der Anil den Namen Ban⸗ 


gets. 
nilholz, ſiehe Anisholz. 


Anime, Animen⸗Gummi, Flußharz, Courbatil⸗ 


harz, lat. Anime, Gummi anime oder animi oſſic. 
Gummi animae oder anime Borrich.. Refina anime, 


Cancanum C. B. franz. Gomme animee oder Gomme 


amee, bei den Braftlianern, Foticacica oder Fetaici- 
ca genannt, ift ein weifes Gummi oder Harz , wel: 
ches aus einem Baume in Weftindien oder Meufpas 
nien und Braſilien, Fetaiba oder Ftoiba Pis et 
Marcgr. Hymenaea Courbaril Linn. Courbari 
bifolia, fructu pyramidato Plum. Animifera Ar- 
bor genannt, ſchwitzet, welcher allezeit grün bleibt, 
daran die Blätter drey und drey an einem Stiele hans ; 
gen und der lange, leberfärbige Schoten trägt, die fa- 
ftanienbraun , dick und hart find. Inwendig haben 
fie ein Gewebe von zarten Faßern, worinn ein gelb: 
liches, zartes und füßes Mehl ift, welches man co als 
etwas lecferhaftes iffet. Sein Holz ift rörhlich, feft 
und hart, die Minde bleichgelb, gefprengelt, oder 
euch wohl Faftanienbraun und runzelicht. Wenn 


dieſe im Wintermonat durchbohret wird, fo fließet 


Diefes ift in Körnern von unterfchiedlicher Größe, wie 
derWeihrauch, dem es auch an Farbe gleicher, auswen⸗ 
dig weis, inmwendig weisgelb und durchfichtig; es 
laͤßt fich leicht — > jerreiben, und wenn — 
4 a 
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anf gluͤende Kohlen geworfen oder angezuͤndet 
wird, giebt es ein angenehmes Raͤucherwerk. Auf 
fer diefem erden noch dreyerley Arten gezählt: 
ein gelbes und durchſichtiges, ein ſchwarzes wie Gei; 
‚ genbarz , (Colopbonium) und ein bfeiches hartes, 
Diele drey Arten werden von einigen das morgenfänz 
diſche, erientalifthe oder Aethiopifche Anime genen⸗ 
net, fo wie das vorige das abendländifche, occi⸗ 
dentalifche oder amerifanifche heißt. Es beweiſet aber 
Pomet, daß fie alle viere aus einem Holze ſchwitzen. 
Diefes Gummi wird zum Näuchern und in ber 

Wundarzneykunſt hauptfächlich gebraucht, 

Aninga, eine Wurzel, welche auf den —— In⸗ 
ſeln waͤchſt und den Chinawurzeln oder Meerzwie⸗ 
beln gleichet. Heutiges Tages brauchet man das ab⸗ 
geſottene Waſſer von dieſer Wurzel in den Zuckerſie⸗ 
derenen in Amerika zum Laͤutern und Weiſen des Zus 
ders, welches ficherer und nicht fo gefährlich. ift, als 
das Läutern, fo man ehedem, che man die Eigens 
fchaft diefer Wurzel wufte, mit Sublimat und Arſe⸗ 
nie verrichtete, a 

Aninga⸗Iba, ift ein Brafilianifher Baum, Arum 
arborefcens fagittarlae foliis. Plum. Amer. 44. 
Arum caule geniculato, cannae indicae foliis Sloan. 
der im Waſſer waͤchſt. Sein Stamm bricht leicht 
entzwey. Die Blätter gleichen den Seeblumenblät: 
tern. Er trägt große, blaßgelbe Blüthen, die nur 
aus einem Blatt beftehen. Die Frucht ift von Größe 
and Geftalt wie ein Straußeney, außen grün und 
hat inwendig ein weifes, mehlicht ſchmeckendes Fleifch, 
deſſen fich die Negern im Fall der Hungersnoth ‚Tals 
eines Brods bedienen, jedoch ift deffen übermäßiger 
Genuß gefährlich, weil diefes Fleifch Fakt und blaͤ— 
hend ift. Aus dem leichten und kompakten Holze 
diefes Baumes machen fie Fahrzeuge von drey an: 

einan⸗ 
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einander gefuͤgten Bretern, und preſſen aus der zwi, 
belartigen Wurzel ein Del, 


Anis, Enis, lat. Anifum, Anefam,offic. Loh. Bark. 
J. B. berbariis C. B. Foemiculum Romanum Avic, 
Cuminum dulce Melitens. Glycanifum cretens. Ani- 
cetum , Abfintbium dulce. Pimpinella folis radia- 
calibus trifidis incifis. Linn. Sp. Pl. 264. franz. 
Anis. Diefes befannte Gewaͤchs hat eine lange, 
weiſe und zarte Wurzel. Der Stängel lauft in viele 
Hefte aus, und wird 4 bis 5 Fuß hoch. Die Blätter 
find. fehr ſchmal geferbt, von einer frifchen grünen 
Farbe, faft wie an der Peterfilie, doch find fie unter 
fich ziemlich verfchieden ; indeme die unterfien am 
zundeften,, die am Stamm fißende mehr getheilt 
und den Peterfilienblättern am ähnlichften find. Sie 
riechen — Der Bee Blumenbufch, wel: 
cher eine Dolde, (Immbella) ift, hat kleine Blätter 
rings umher und die einzelnen Blumen haben feinen 
merflichen Becher. Jede Blume hat 5 Fleine. en: 
runde, zurücgebogene weiſe Blätter und in der Mitte 
s dünne Fäden, oben mit einem Pleinen Kopf, uns 
ter welchen ein einzelner Faden waͤchſt, der fich oben 
in zween Theile theilet. Dieſer ift das Käulchen dee 
Blume. Er wächft aus der Anlage der Frucht, 
welche länglicht ift und aus zwey Pleinen, erhabenen,, 
hohlgeſtreiften und dicht beifammen figenden Saam⸗ 
Eörnern, von grauer mit Grün untermengter Farbe, 
soon einem lieblichen gemürzartigen Geruch beftehet. 
Wann die Saamförner reif find, fo trennen fie fich 
von einander, | 

Man rühmer vorzüglich denjenigen Anisfaamen, 
zwelcher aus der Levante, aus Candien, Maltha und 
Spanien fommt, fehr; er wird aber auch in Klein; 
Pohlen auf der Inſel Alfen und in Deutſchland, bes 
fonders um Gotha, no Bamberg und noch 
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‚ in anderen Gegenden von Thüringen und Bamberg 

in * Menge und guter Qualitaͤt gebauet 
wird nicht nur in der Medtein, ſondern auch in 
der Oekonomie zu mancherley Speifen und Bad: 
werk, befonders von den Zuckerbeckern häufig ge: 
braucht. Man macht davon Del und abgejogene 
Waſſer und Geifter von mancherley Art. Dir eis 
denfärber gebrauchen ihn, um die ſchwarze Seide ge: 
linder zu machen. | | 
Da fein Gebrauch fo häufig, und e6 bereits ent: 
fchieden ift, daß er in Deutfchland mit großem Nu: 
Gen gebauet werden fann, fo will ich feine Kultur et: 

was ausführlich befchreiben. 

Er muß im Frühjahr auf ein dazu wohl zubereite: 
tes Land gefäct werden. ‘Der tauglichfte Boden das 
zu ift ein trocfener, fetter, mit Sand und feiner Er; 
de wohl vermifchter Leimboden, defien Lage fo be: 
fhaffen feyn muß, daß feine Näffe darauf ſtehen bleis 
ben fann, weil der Anis folche durchaus nicht verz. 
trägt. Diefer Acker muß vor dem angehenden Win⸗ 

ter noch 2 bis 3mal recht fleißig geacfert und mit 
bald verfaultem Mift wohl gedünger werden. Im 
Frühjahr wird das Land — geackert, der Saa⸗ 
me ausgeſtreuet und ſogleich eingeeget. Man darf 
aber mit der Saat nicht ſehr eilen, weil der Saame 
bald aufgehet und die kalte — nicht er⸗ 
tragen kann. Der Saame muß geſund, friſch, voll: 
kommen gruͤnlich, trocken und rein von Staͤngeln 
und durchaus nicht mehr als hoͤchſtens 3 Jahre alt 
ſeyn, welches man an ſeiner glaͤnzenden Farbe erken⸗ 
nen kann. Die beſte Zeit zur Ausſaat iſt von der 
Mitte bis zu Ende des Aprils, gleich nach einem ge⸗ 
fallenen gelinden Regen, wornach er auch in 20 Ta⸗ 
gen hervorkeimet. eil der Anis gar leicht miß⸗ 
raͤth, fo pflege man gemeiniglih Möhren darunter 
zu fäen, damit im unglüdlichen Fall doch nicht die 
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ganze Erndte fehlen möge; anch, vertragen fich bey; 
derley Gewaͤchſe recht gut zufanmen. Auf einen 
Morgen von 160 Rhn. Duadratruthen fäet man 
8 MY Anis und 2 Pf, Möhren. Er verträgt feine 
zu dicke Ausfaat und müffen die jungen Pflanzen me: 
nigftens 6 Zoll weit voneinander ftehen. Sollten fie 
alfo zu dicht aufgehen, fo wäre es rächlih, einen 
Theil davon bei Zeiten auszuziehen. Im Sommer 
muß das dazmwifchen wachfende Unkraut fleißig aus— 
gejätet und der Erdboden aufgelocfert werden. 

Zu Ende desulius oder Anfang des Augufts pflegt 
der Anis reif zu werden, welches man daran erfen: 
net, wann er braun, an den Gtungeln gelb und 
das Korn hart wird, und alsdann muß man ihnein- 
erndten. Am beften ift es, wann man die Pflanzen 
mit der Hand ausziehet, denn fie ſchlagen Feine tiefe 
Wurzeln, Man darf mit der Erndte eben nicht war: 
ten, bis er Durchaus reif wird, fondern es ift ſchon 
genug, mann die imittelfte Sternchen dürre wer 
den, weil er doch nachhero vollend zu feiner Reife 
kommt. Wann aber die fogenannte rothe Lohe, oder 
ein anhaltendes Regenwetter zu beforgen ift, muß 
man mit der Erndte möglichft eilen. ‘Die rothe Lo: 
he erfennet man an einzelnen rothen Körnern, wel: 
che fich an den mittelften Sternchen zeigen, und als: 
denn kann oft in 24 Stunden der ganze Ertrag des 
Aders, wie vom falten Brande, abfterben und zu 
Grunde gehen, wenn ntan ihn nicht plößlich nach 
Haufe ſchaft. Zu Haufe müßen die Anisbunde , 
gleich wiederum aufgebunden und die Stauden an ei: 
nem luftigen Ort an Stangen angelehnet werden, 
Damit fie die Luft wohl durchftreichen und austrocfnen 
fann; denn wenn die "Bunde eine einzige Nacht un: 
aufgebunden fiegen bleiben, fo wird der Anis fhmwar; 
und verdirbt. Iſt er nach 14 Tagen oder 3 Wochen 
Dürre genug worden, fo fann man ihn drefchen und 

das 


300 Anis, 
das Gedrofchene durch Werfen, Schwingen und 
Sieben, gleich andern Fruchtförnern, vondem Uns 
rath reinigen. Das Drefchen muß aber durchaus 
bei recht heiterm Wetter und trockener Luft gefchehen, 
Bin bringt man die Körner nicht rein aus dem 
Strohe. 

Die Spreu wird entweder unter das Viehfutter 

gemenget, oder an Anishrenner verkauft, welche Anis: 
[daraus machen. Das Stroh kann man zum Ein: 
freuen, oder auch zum Einheißen verwenden; letz⸗ 
ternfalls aber darf man nicht viel auf einmal in den 
Dfen werfen, weil forften dag Feuer oft plöglich und 
mit Gewalt aus dem Ofen herausfährt. DEE 

Den gereinigten Anis kann man auf Getraibböben 
auffchütten, man muß ihn aber anfänglich fehr duͤnne 
ausbreiten und oft wenden, befonders wenn man ihr 
u aufbewahren will. | 

an bauet auf einen Morgen Landes von 160 
Mheinländifchen Quadrateuthen 9 bis 11 Centner 
Anis und verfauft den Centner um 4 bis 10 Tha: 
ler. Ueber diefes mägert er das Erdreich keineswe⸗ 
ges aus, fondern man Fann gleich darauf Winters 
feucht darein ſaͤen. Es ift alfo fehr Teicht zu berech⸗ 
nen, daß der Anisbau im glücklichen Fall fich auffer: 
ordentlich Hoch rentire, Weil er aber auch fehr miß- 
lich ift und gar zu oft fehl ſchlaͤgt, fo ift es doch nicht 
rächlich, zu diefem Anbau alle Sahre große Aderfels 
Der auszufeßen. 

Der Anis wird von den Verkäufern im Großen 
oft eingeneßt, damit er ſchwerer wiegen möge, wor⸗ 
durch er aber auch anlauft und —* oder ſie neh⸗ 
men große Stuͤcken von alten durchſalpeterten Wel⸗ 
lerwaͤnden, ſchlagen ſolche klein, ſieben und raͤden 
fie 2 bis 3mal und mifchen die durch das Sieb gefals 
Vene und von dem Staub gereinigte Drecfförner un: 
ter den Anis, weil fie folchem fehr ähnlich — 
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Ein vorfichtiger Käufer Fan aber jenen Betrug durch 
das Befühlen mit der Hand, und dieſen durch das 
Schwemmen im Waſſer leicht entdecken. * 
Wenn man Anisoͤl praͤpariren will, muß man den 
Anis ſtoſſen, mit Wein faulen laſſen und mit gelin⸗ 
dem Feuer ag beftilliren, fonft gehet der Acht 
e Theil im Auffteigen. fort. Bei. dem Brennen 
efommtman ein milchichtes Waſſer, welches, an die 
Sonne gefeßt, oben viel Del giebt, und wenn man 


den Anis lange weichen läffet, erhält man aus einen. 


Pfund Anis ein Lorh Del. 


Zum Danziger Doppelanisaquavit nimmt man. 


ein Pfund Anis, 4 Loth Kümmel, 34 Loth trockene 
Eiteonenfchaalen und 3 Loch Violenwurzel, weicht 


folches in 3 Kannen rectificirten Brandwein, gießt 


3 Kannen Waffer nach, ziehet folches ab und verſuͤßt⸗ 
es mit 13 Pfund Zuder und 3 Nöffel Brunnen 
waſſer. 

Aniſum ſtellatum, ſiehe Sternanis. 

Anisholʒ, von manchen auch, aber mit Unrecht, 
Anilholz genannt, ift ein graues Holz, welches in 
großen Scheiten aus Indien und Siberien kommt. Es 
riecht nach Anis und wird von den Schreinern zum 
Einlegen, und von den Drerlern zu ſaubern Arbeiten 

gebraucht. Es ift von dem Baum, worauf ber 

ternanis wächft und nicht von der Anilpflanze, 

Unten, fiehe Anden, 

Anker, ſiehe Ancker. 

Ankirren, ſiehe Ankoͤdern. 


Ankoͤdern oder Anludern heißt durch Auswerfung 


eines Fraßes, welcher insgemein in Luder beſtehet, 

ein Raubthier dahin locken, wo man es fchießen 

will, oder auch einen Fiſch durch die Lockfpeife in die 

Aungel ziehen. 

Ankoͤrnen heißt die Vögel durch Ausftreuung ihres Zus 
ters anloden, oder auch wilde Schweine dadurch in 
: | der 
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der Wildbahn erhalten, daß man ihnen auf dem 
Wechſel Eichel⸗oder Buchaͤcker hinſtreuet. 
Anlaufern heißt die Voͤgel auf dem Heerde, die zum 
Locken gebraucht werden, mit einer Sellen befefti- 
gen, daß fie zwar unterlaufen, aber nicht entfliehen 
koͤnnen. J 
Anlage heißt insgemein jede oͤffentliche Abgabe der Un⸗ 
terthanen, wovon der Artickel: Abgaben nachzuſe⸗ 
hen iſt; im manchen Steuerbuͤchern und Steuerrech: 
nungen aber wird aud) das Steuerfapital, oder der Anz 
fchlag der fteuerbaren Güter, wornach die Auflagen re: 
guliret werden, die Anlage genennet, zum Unterfchied 
der Abgabe ſelbſten, welhe Steuerfimplum oder 
- Steuertermin heißt. 
Anlage, Anſchuͤtt Anwachs, Anwuchs, Anwurf, 
 Aager,duwachs,lat. Alluvio, fr. Accroiffemens, wird 
auch dasjenige Stuͤck Land genennet, welches durch 
die Gewalt eines Stromes an einem Orte abgeriffen 
worden ift und fi an einem andern wieder anleget, 
- oder was einemdas Waffer allmählig und unvermerft 
Grießweiſe giebt und anfchürtet, und durch Holzun⸗ 
gen, Schlengen und Deiche verwahrt werden muß, 
' wenn es anders bie Unfoften einbringen kann. Nach 
altem Recht fommt eine Anlage dem zu gut, an def 
ſen Land fiesangefegt iſt. Hat ein folcher angelegter 
Ort feftgefeger, fo wird er alsdenn ein Werder, 
Haͤger oder infel genannt, Siehe Anhägerung. 
An der Landwirthfchaft verftehet man duch Anz 
fage das zum Drefchen angelegte Getraid auf der 
Tenne, oder auch das zum Verkauf fchon ausgedros 
fchene Getraide. | 
Auch nenne man Anlagen am Pfluge die zivo eis 
fernen — zu ieder Seite des Pflughaupts. 
Siehe Pflug. 
Anlaſchen heit bei den Förftern, an den Waldbaͤu—⸗ 
men, welche zu Baus Bret : Schindel : ades So 
ens 
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fenftämmen, ober auch zu anderm Gebrauch) in ei: 
nem Forft angemiefen und weggegeben werden, mit ei: 
nem Beile oder einer Art ein Stüf Rinde bis auf 
das innere weife Holz weg und aushauen, damit der 
Stamm mit dem Waldeifen oder Waldhammer ge 
hoͤrig bezeichnet werden koͤnne. Siehe Waldeifen. 

Anlaſſen heißt bei den Fifchteichen , folche durch Eröfe 
nung des Zuflußgrabens mit Waſſer füllen; und in 
den Schmeljhürten, nach zugemacht: und vorgerich: 
tetem Dfen die Baͤlge blafen laffen und zu ſchmelzen 

- anfangen, 

Anlaufen ift im Bergwerk foviel als die Sohle vor 
fich fteigen laffen, oder fchiebig mit fortgehen, Wie 
man Stahl und Eifenwaaren blau anlaufen läßt, ©. 
unter dem Wort: Blau. Ä 

. Anlauftolben ift ein anderthalb Ellen langes, vorne 
folbichtes Eifen, mit einem hohlen eifernen Stiel, 
in welchem ein etwa ein und eine halbe Elle Ian: 
ger hölgerner Stiel ift, an dem der Anfrifcher das au 
die Gar geatbeitete Eifen, fowohlzur Probe, als per 
damit der Teul nicht gar zu groß werde, etliche Std; 

be Eiſen anläuft und ſolche nachmals ausſchmiedet. 
Dieſes angelaufene Eiſen iſt das beſte, ja der Kern 

vom Eiſen des gar gemachten Teuls. 

Anlauten iſt auf Bergwerken, wann mit der Glos 
fen das Anfahren gemeldet wird. Solches gefchie: 
het in Wergftädten des Tages 6mal, als früh um 3 
und 4 Uhr, zu Mittage um 11 und 12 Uhr, und au 
den Abendum7 und g Uhr, Damit man ſich auch - 
ſolchem Läuten richten fönne, fo wirdum 3, 11 und 
7 Uhr allezeit eine Biertelftunde geldutet, die andern 
3mal aber fürzer. 

Anlegen heißt bei den Bergwerken; Arbeiter anftel- 

len, und bei der Schiffahrt: ein Schiff nach einem 
gewiſſen Ort oder Hafen beftimmen , woſelbſt es Guͤ⸗ 
ter laden folle, 2 

YAnle 
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Anlehen, Darlehen oder Vorlehen iſt bekanntlich 
dasjenige Geld, welches man entweder gegen Ver—⸗ 
zinßung, oder ohne folche, einem andern leihet, mit 
der Hofnung, es von ihme wieder zu befommen, fo: 
bald man defjen benöthiger ift. Gar oft fommt man 
in den Fall, daß man * Gelder nicht beſſer oder 
wohl gar nicht anders, denn durch Ausleihung auf 
Zinſen benutzen kann, und viele Familien muͤſſen ganz 
von dieſer Art Gewerbe leben. Eben ſo wenig —* 
te auch der Handelsmann, der Landwirth, der Kuͤnſt⸗ 
ler und Profeßioniſt beſtehen, wann er immer die 
noͤthige Baarſchaft vorraͤthig haben muͤßte, und ſich 
nicht oft in der Geſchwindigkeit mit ſeinem Kredit 
helfen koͤnnte. Es gehoͤrt alſo vorzuͤglich mit zur 
blühenden Wohlfahrt eines Staats, dag man leicht 
Geld entlehnen und auch feine entbehrliche Summen 
ohne Gefahr ausleihen koͤiine. Hievon wird unter 
dem Wort Credit mit mehrerem gehandelt werden 
hier ift nur von den befannteften Arten, fein Geld 
auszuleihen und von den nöthigften Kautelen die 


ede. . 
Die befannteften Arten fein Gelb auszuleihen 


find. 
1) Auf Treue und Glauben , gegen oder ohne 
Ausftellung einer blofen Handſchrift. 

2) Auf Faufipfänder. 

3) Auf Privat — und gerichtliche Unterpfänder, 
(Hppothefen.) 

4) Auf ein antichretifches Paktum. 

5) Auf Wechfel. 

6) Auf Bürgfchaft. 

Jede von diefen fechs Arten, Geld auszuleihen 
hat ihre eigene Vortheile und Nachtheile. So wie 
es überhaupt ſchon nachtheilig genug für den Glaͤu⸗ 
ge ift, wann er nicht ohne tichterliche Huͤlfe zur 

iederbezahlung gelangen kann, fo ift es auch) * 

erſte 
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erſte und hauptſaͤchlichſte Regel, fein Geld nur be: 
Fannten, vechtfchaffenen und in gutem Vermoͤgen 
ftehenden Leuten zu leihen, welche fich felten dazu ver: 
ftehen, gerichtliche Sicherheit dafür zu leiften und bei 
welchen diefe Vorficht auch nicht nöthig ift, Alleine 
aleichtwie es unendlich ſchwer fällt, den moralifchen 
Karakter und die Bermögensumftände eines Mannes 
mit voller Zuverläßigfeit zu erforfchen, fo ift es auch 
niemals rächlich, große Sam auf bloße Hand: 
fchriften auszuleihen, und eben daher finden diefe An: 
Lehen auch insgemein nur unter den nächften Freuns 
den und Machbaren ftatt. Und allzeitmuß man hiers 
bei erwägen, daß auch der ehrlichfte Mann, ohne 
fein Verfchulden in plößliches Unvermögen verfallen 
kann, und alsdann ift das Anlehen doch verlohren, 
welches aber bei Fauft-und Linterpfändern immer 
noch ficher ftehen kann, wann ſchon der Schuldner 
in Armuth geraͤth. | — 

Die Anlehen auf Fauftpfänder find wohl die aller: 
fiherften, und man beziehet dabei auch insgemein die 
höchfte Zinfen ; alleine da fich die Leute nur im höchften 
Morhfall zu diefer Art Geld aufzunehmen bequemen, 
fo ift damit felten ein großes Kommerz zu treiben; 

Insgemein geben ch mit diefer Art, Geld auszu: 
feihen, nur Juden und Wucherer ab, und ein recht 
ſchaffener Mann wird daher oft Bedenken tragen, 
fich duch ein folches Gewerb an feinem guten Rufzu 
fchaden, ob es gleich zu mwünfchen wäre, daß durch 
Vertilgung diefesBorurtheils denen in Noth fteckenden 
Perſonen der Zutritt in die Häußer rechtfchaffener Leu: 
te geoͤfnet werden möchte: Kine große Lnbequems 
lichfeit für den Darleiher bleibt es aber hierbei, daß _ 
er nicht leicht große Summen und gemeiniglich nur 
auf kurze Zeit unterbringen kann; daß man fich kaum 
genug vorfehen kann, um nicht durch geftohlene oder 

truͤgliche Fauſtpfaͤnder, beſonders wann ſie in fos 
u genann⸗ 
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genannten Pretioſen beſtehen, hintergangen zu wer⸗ 
den; daß die Erhaltung der Fauſtpfaͤnder vor dem 
Verderben oft mit vieler Mühe und Gefahr verbun: 
den ift; und daß manam Ende insgemein zu dem ge 
richtlichen Verkauf des Fauftpfandes feine Zuflucht 
nehmen muß, warn folches nicht zu beftimmter Zeit: 
ausgelößet wird und man fich nicht vielen Verdriee- 
lichkeiten ausfegen will. 

Die Privathypotheken ober unterpfändliche Ver: 
fchreibungen der Privatperfonen zuftändigen unbeweg⸗ 
fihen Güter, welche durch den Schuldner felbft, oder 
auch durch einen Motar und Zeugen, aber ohne gerichtli- 
che Betätigung ausgefertiget werden, find eine Erz 
findung betrüglicher Advofaten, um gutherzigen Leu: 

ien ihr Geld abzulocken und ihnen eine Sicherheit vor⸗ 
zubilden, wo doch keine vorhanden iſt. Solche Pri: 
varhnpotheten gelten faſt allenthalben nicht mehr 
als bloſe Handfchriften, und man kann alfo den 
Kapitaliften ficher anrathen, niemand auf eine Pri: 
vathypothek Geld zu leihen, dem fie es auf feinen blofen 
Handjchein zu leihen Bedenken tragen, 

Die bequemfte, häufigfte und beinahe auch die 
ficherfte Art von Anlehen iſt die auf gerichtliche Ver: 
fchreibung unbemweglicher Güter. Durch ihren haus 
figen Gebrauch find aber auch mancherley Mittel und 
Wege ausgefonnen worden, gutherzige Gläubiger 
dannoch um ihr Geld zu bringen, und hieraus gar 
viele, theils nügliche und theils auch nur feheinbare 
Cautelen entftanden. Um nicht zu tief in das Ges 
biete der Nechtsgelehrfamkeit zu gerathen, foll hier 
nur das nothmendigfte und gemeinfaßlichite davor 
in — kurzen Regeln vorgetragen werden. 

1) Man leihe, wo moͤglich, ſein Geld nur auf Kon⸗ 
fenſe ſolcher Gerichte, welche den Ruf einer gewiſſen⸗ 
haften und prompten Rechtspflege vor ſich haben. Ein 
gewiſſenhafter Beamter iſt mehr werth, als — 

uͤ 
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übrige Kautelen zufammen genommen, und er wird 
jeden Darleiher aus eigenem Antrieb warnen und 
mit Rath und That unterftüßen, wann ihn eine Ge; 
fahr bedrohet. 

2) Wan leihe lieber auf die Konfenfe landesfürftlicher 
als adelicher Gerichte, weil man, im Fall eines 
durch die Nachläßigkeit oder Gefährde des Beamten 
erlittenen Schadens, bei jenen viel leichter als bei 
diefen eine Regreßklage ausführen fann. Landes: 
herren und ihre Dieafterien laffen’fich die Aufrechthal⸗ 
tung des Öffentlichen Kredits weit mehr angelegen 
feyn als ein Kavallier, deroft feinen wahren Beoriff 
davon hat, und fie find auch mit den beflagten Beams 
ten bald fertig, wo hingegen Diefer oft mit feinem 
einzigen Beamten und omnis homo in feinen eis 
enen Angelegenheiten nicht zurecht kommen kann, 

8 Man laſſe ſich nicht durch die anfcheinende Buͤn⸗ 
digkeit und Zierlichkeit der oft bis zum Eckel mit Klau: 
fein und Nenunciationen angefüllten Schuldverfchrei: 
bungen blenden, fondern lerne die wefentliche Er: 
forderniffe derfelben Pennen. Faſt kann man heut 
zu Tag behaupten, je zierlicher eine Schuldver: . 
Br abgefaffer feye, um fo weniger Sicherheit 

leiſte fie. j 

4) Hat man die Schuldverfhreibung erhalten, ſo zah⸗ 
le man dem Entleiher das Kapital entweder vor Ges 
richt aus , oder wenigftens in Beiſeyn eines unver 
dächtigen Zer.gen, und laffe fich eine befondere Quit— 
tung darüber, ſamt dem Berzeichniß der Geldforten, 
in welchen die Zahlung geleitet wurde, ausfertigen; 
theils weil das Anlehen in den nämlichen Geldfors 
ten, oder doch wenigftens nach dem nämlichen inner; 
lichen Werth der Münze wiederum zuruckbezahlt wer: 
den muß, und theils um die geleiftete Zahlung, noͤ⸗ 
thigen Falls, um fg leichter bemeifen zu fönnen, 
Dann wann fchon bet — in der Bauen: 

2 über 
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uͤber den richtigen Empfang des Anlehens quittiret 
und auf die Ausflucht des nicht empfangenen oder 
nicht vorgezaͤhlten Geldes Verzicht geleiſtet hat, ſo 
kommt ihm ſolche doch noch zu ſtatten. 

5) Man erkundige ſich fleißig, ob der Entleiher mit 
ſeiner Ehefrau eine Guͤtergemeinſchaft errichtet habe 
oder nicht. Daß man im letztern Fall das Weib die 
Schuldverſchreibung mit unterſchreiben und ſie auf 
ihre weiblichen Privilegien Verzicht thun laſſen müf 
fe, ift zwar allgemein befannt ; es iſt aber auch 
räthlich, daß man entweder in Perfon oder durch ei- 
nen Gevollmächtigten dabei erfcheine, wann das Eher 
weib vor Gericht auf die ihr zuftatten Fommende 
Kechtswohlthaten renuneirt, um davon überzeugt 
zu ſeyn, daß fie derfelben vorhero wohl befehret wor⸗ 
den feye, weil man bet diefen Handlungen in den 
meiften Gerichten gar unordentlih zu verfahren 
pflegt. Zwar warın in der Schuldverfchreibung fte: 
her, daß des Schuldners Ehefrau, nach vorhergän: 
gig hinlänglicher Belehrung auf ihre weibliche Drir 
vilegien renunciret habe, fo ift der Gläubiger in fo. 
ferne ficher, daß ihn, im Fall fie —— gegruͤn⸗ 
dete Einwendungen dagegen vorbringen koͤnnte, der 
Beamte vertreten und entſchaͤdigen muͤßte. Allein 
es iſt dem Glaͤubiger doch immer beſſer gerathen, 
wann des Schuldners Ehefrau Feine Ausflucht das 
gegen vorbringen kann, als warn er erjt feinen Res 

reß an den Richter fuchen muß. 

6 Man erfundige fih fleißig, ob die zum Unter⸗ 
pfand beftimmte unbemegliche Güter völlig bezahlt, 

auch fonften mit feiner ftillfehmweigenden oder auss 
druͤcklichen Hypothek beladen find, und laffe dieſes in 
die. Schuldverfchreibung einrücfen. 

7) Man ziehe Nachricht ein, ob der Entleiher feine 
Verwaltungen oder Bormuntfchaften auf ſich habe, 
ob er an herrfchaftlichen G.ſ. den nichts —— 

ehe, 
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fene, und ob er mit dem Kammerfisfus in Peiner 
Verkehr ftehe, oder wohl gar ein herrfchaftliches Gut 
gepachter habe, weil alfe diefe Umftände für die Dars 
leiher fehr bedenklich find. 

8) Man laffe die zum Unterpfand beftimmte Güter 
nicht nur gerichtlich. tariren, fondern auch den Ans 

ſchlag famt der amtlichen Atteſtation, daß die Güter 

zur Sicherheit des Öläubigers hinfänglich feyen, der 
Dbligation einverleiben. 

9) Dan laffe den Endzweck, wozu das Anlehen nuͤtz⸗ 
lich verwendet werden ſolle, in die Obligation einruͤ— 
cken, und ſorge auch ſo gut moͤglich dafuͤr, daß es 

zu keinem andern Gebrauch angewendet werde. 

10) Wann viele Zinſen im Ruckſtand bleiben, ſo laſſe 
man ſich durchaus von dem Schuldner nicht uͤberre⸗ 
den, ſolche zum Kapital zu ſchlagen und wieder Zin: 
fen davon anzunehmen, fonft lauft man Gefahr, ſei⸗ 
ne ganze Forderung zu verliehren. Gollte aber der 
Schuldner würflich auffer Stand gefeßet ſeyn, feinen 
Zinsrucftand abzutragen , und dagegen auch für die 
fe Summe noh Sicherheit leiften koͤnnen, fo fchieße 
man ihm die ganze Summe des Zinsrucfftandes in 
baarer Münze vor, laſſe fich darüber eine neue 
Schuldverfhreibung ausfertigen und fogleich den 
Zinsruckſtand davon abtragen, fo wird man gegen 
alle Anfechtung ficher ſeyn. 

11) Gebäude find ein fehr gefährliches Unterpfand, 
weil fie durch Feuer gar leicht vernichtet werden koͤn⸗ 
nen, Will man aber auf folche Gebäude Geld aus: 
leihen, welche in einer Brandkaſſe affefuriret find, 

or es väthlih, zuvor die nähere Verfaſſung der 

randaffefuration ſich bekannt zu machen, um hier: 
aus zu beurtheilen, ob und in wie ferne man auf alle 
Fälle gefichert ift, auch die Verficherungsurfunde 
fi) einhändigen zu laffen, damit der Schuldner auf 
fer Stand ſeyn möge, vor der II des 
U 3 nie 
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Anlehens ſein Gebaͤude geringer anlegen zu laſſen, 
oder wohl gar aus der Aſſekuration herauszuziehen. 

12) Man erkundige ſich ſorgfaͤltig, ob nicht gewiſſe 
Stiftungen im Lande mit beſondern Vorzugsrechten vor 
aͤltern Glaͤubigern privilegiret ſind, und laſſe ſich auf 
dieſen Fall von dem Gericht die Verſicherung erthei⸗ 

’ Jen, keiner ſolchen Stiftung ein Anlehen auf des 
Schuldners Güter zu verfichern,ohne es vorhero dem jes 
2 zu ſeiner Nachachtung befannt gemacht 
u haben. 

5 Leihe man lieber auf Aecker und Wiefen, als auf 
Wälder und Weinberge, weil leßtere durch eine un: 
wirthfchaftliche Behandlung gar leicht fehr herabger 
wuͤrdiget werden fönnen, und 

14) mache man fich die Gantordnung und andere hier 
einfchlagende Provinzialgefege desjenigen Landes, in 
welchem man feine Kapitalien anlegen will, wohl bes 
fannt, fo wird man leicht die nörhige Kautelen felbft 
abftrahiren koͤnnen. 

15) Ruͤtzlich ift in der Schuldverfchreibung die foge: 
nannte Exekutivklauſel, daß man fich bedürfenden 
Falls an fein Unterpfand mit oder ohne Recht halten 
und daraus bezahlt machen koͤnne. 

16) Das conftitutum poffeflorium, wann es ohne 
Derpfändung fo eingerichtet wird, daß gewifle Güter 
dem Darleiher für das Darlehen verfauft und fos 
dann dem Schuldner um die Zinfen des Anlchens 
verpachtet werden, fo daß ihme der Wiederverfauf 
jederzeit vorbehalten bleibt, Teiftee oft die befte Si⸗ 
herheit; dahingegen, wann die Güter dem Darleis 
her verpfändet und zugleich als Eigenthum verfchrier 
ben werden, die Klaufel des Conftituti poflefforii 
eine leere Formel und ohne alle Wuͤrkung ift. 

Das antichretifche Paktum ift ein folcher Vers 
trag, nach welchen der Gläubiger fogleih in den 
Befig und Genuß des zum Unterpfand en 

u⸗ 
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Gutes gef wird und fo lange. darinnen gelaffen 
werden muß, bis ihm fein Anlehen wieder zuruͤckge⸗ 
eben worden iſt. Sind die Einfünfte des verfeßten 
utes unbeftändig und einer Vermehrung oder Ver: 
minderung unterworfen, fo bleiben fie dem Gläubi: 
ger ftatt der Zinfen überlaffen, und er ift nicht ſchul⸗ 
dig, über ihren Betrag Rechnung abzulegen, muß 
ber alle auf dem Gut haftende Laften tragen, und 
| Folches auf feine * Koſten in dem uͤbernommenen 
guten Stand erhalten, jedoch müßen ihm die darein 
gewendete nothwendige Verbefferungskoften in fo meit 
wieder erfeßet werden, als das Gut bei der Wieders 
abtretung dadurch annoch wahrhaft verbefiert ift. 
Sind hingegen die Einkünfte des Guts beftändig, 
fo muß der Gläubiger Rechnung darüber ablegen, 
und alles, was nach Abzug der aufgewendeten nöthigen 
Erhaltungsfoften und der landläufigen Zinfen von feis 
nem Kapital übrig bleibt, dem Schuldner ausant⸗ 
worten. — Dieſe Art von Leihkontrakten iſt unter 
Privatperſonen nicht ſehr gewoͤhnlich und auch nie⸗ 
mand anzurathen, weil ſie ſich gemeiniglich mit ei⸗ 
nem fuͤr beede Theile ſehr nachtheiligen Proceß endi⸗ 
et, welcher durch die mancherley zwiſchen ihnen vor⸗ 
eine wechfelfeitige Berbindlichkeiten und deren fel: 
ten vollfommene und untadelhafte Erfüllung ver: 
anlaffet wird. 

Was bei dem Ausleihen feiner Gelder auf Wech— 
fel zu beobachten ift, wird man unter dem Wort: 
Wechſel und den damit verwandten Articfeln finden. 
Hier ift nur den gemeinen Kapitaliften zu ihrer War; 
nung zu fagen, daß das Wechfelrecht nicht allenthal⸗ 
ben eingeführer feye, und daß an folchen Orten ein 
Wechfelbrief nicht mehr Verbindlichkeit habe, als ein 
gemeiner Schuldfchein. 

‚Bon dem Anlehen auf Bürgfchaft fuche man den 
nöthigen Unterricht unter dem Wort: Bürgfchaft. 
Ä u 4 Nun 
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Nun iſt noch etwas weniges von den beſondern 
Vorſichtsregeln zu ſagen, welche ihren Bezug auf 
die Perſon des Glaͤubigers haben. 

Hier ſtehen billich die Fuͤrſten und Staͤnde des 
Reichs oben an. Schon Sirach hat die Warnung 
gegeben, keinem Maͤchtigern Geld zu leihen; und 
unter dem gemeinen Volk herrſchet das nicht unges 
gründete Sprichwort, man folle vor feinem Geld den 
Huth nicht abziehen : 

Indeſſen Fehlt es gleichwohl nicht an folchen Per; 
ſonen, welche vorzüglich darnach trachten, große Kas 
pitalien anzulegen und die Zinfen ohne Mühe richtig 
zu erhalten, und diefe müßen dann doch zu großen 
Herren ihre Zuflucht nehmen. Bei Ausleihung fo 
großer Kapitalien verlohnt es fich aber wohl der Miühe 
und Koften ſich wegen der Sicherheitsanftalten allezeit 
bei erfahrnen Nechtsgelehrten Raths zu erholen. Für 
große Kapitaliften halte ich alfo den einzigen Vor— 
ichlag für hinlaͤnglich, daß fie fih in ihren Angele— 
genheiten vorzüglich an die ritterfchaftliche Konfulens 
ten und an die Konfulenten großer Handelsftädte 
wenden follen, weil diefe hierinnen die meifte Erfah: 
rung befißen, | 

Dbgleih die Städte, Kommunitäten, Gtiftun: 

en und Kollegien fich in den meiften Fällen mit den 
inderjährigen gleicher MNechte und Wohlthaten zu 
erfreuen haben, fo ift der Fall doch fehr felten, 
daß bei ihnen ein Anlehen verlohren gehe, Wann 
man indeffen einer Gemeinde, einer Kirche, einem 
Unmuͤndigen oder Minderjährigen Geld Teiher, fo er: 
fordert die Vorficht immer, nicht nur, daß manfich 
forgfültig die Einwilligung der Pfleger, Vormuͤn⸗ 
der, der Vorfteher, Obrigfeiten und bigweilen des 
Landesheren ſelbſt verfchaffe, fondern aud), daß man 
fih auf jeden Fall in den Stand feße, die würfliche 
Verwendung des Geldes zum Nutzen des Schuld: 
ner$ 
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ners bemweifen zu koͤnnen. Denn wann auch die Me: 
präfentanten einer Gemeinde, die VBorfteher einer 
Kirche x. in das Darlehen eingewilliget haben , fo 
kann doch die Gemeinde der Kirche x. das Mechts: 
mittel der Wiedereinfegung in den vorigen Stand er: 


6 


greifen, wann nicht die Verwandlung des Anlehens 


zum beſten des Schuldners bewieſen wird. 

Wann man einem unter der vaͤterlichen Gewalt 
ſtehenden Sohn leihet, ſo erfordert die Klugheit, daß 
man entweder die ausdruͤckliche Einwilligung des 
Vaters ſuche, oder ſich in den Stand ſeke, dereinſt 
die Verwendung des Anlehens zu einem ſolchen Ge⸗ 
brauch erweiſen zu koͤnnen, welchen der Vater nicht 
mißbillichen kann; leihet man endlich einem Vaſallen, 
ſo iſt es noͤthig, die Einwilligung des Lehenherrn und 
der Stammsverwandten auszuwuͤrken und ſich um 
Beweißmittel zu bewerben, daß das Anlehen zu Ver⸗ 
beſſerung des verpfaͤndeten Lehens verwendet worden 


ſeye. 

Anmelden, ſiehe Angeben. 

Annabaſſen oder Anabaſſen ſind eine Art Decken oder 
Tuͤcher von langfaͤrbigtem Zeuge, welche blau und 
weis, ungefaͤhr eines Daumens breit, geſtreift ſind. 

Man verfertiget ſie zu Rouen und auch in Holland, 
und brauchet ſie zur Handlung nach Guinea und vor⸗ 
naͤmlich auf der Kuͤſte von Angola, wo ſie eine der 
beſten Waaren ſind. Sie haben gemeiniglich 3% 
Viertel in der Länge, und 3 in der Breite. 

Annehmung der TVechfelbriefe, ſiehe Acceptant. 

Annil,, fiehe Anit, | 

einnonenbaum, Slafchenbaum. lat. Anona Gua- 
nabanus, ftanz. Afiminier, engl. Tbe Cuftarde Aple, 
ein Amerifanifcher Baum, wovon es unterfchiedene 
Gattungen giebt, Feine aber in Europa, auffer dem 
Treibhaus, fortfommt, und alfo auch die Aufmerkſam⸗ 
feit des Kameraliften und Defonomen nicht verdient. 

| u5 | Anno: 
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Annotationsbücher , fiehe Bilanz. 

ZAnnoto, fiehe Arnotto. 

Annua Planta, fiehe jährige Pflanzen. 

Annulliren heißt befanntlich etwas vernichten oder aus: 
thun. Wann die Kaufleute einen Artikel annulli: 
ren wollen , der entweder in das Journal oder Haupt: 
buch unrecht eingetragen worden, fo feßen fie an dem 
Rand eines oder mehrere lateinifche O oder auch das 
Wort Yanas bei. 

Anona, fiehe Anonenbaum. 1 

Anonymifche oder ungenannte auch unbekannte 
Gefellichaften , franz. Societes anonnymes , find 
Arten einer Gefellfhaftshandlung, welche bei den 
Franzoſen, und in einigen Handelsftädten Deutſch⸗ 
landes gefunden, und unter feinem gewiſſen und be: 
fondern Namen verrichtet und fortgeführet werden, 
und in denen jeder der Gefellfchafter feiner Seits und 
unter ſeinem eigenen Namen arbeitet und mit feinem 
in die Sefelirehaft gelegten Bermögen ganz befannt: 
lich handelt, indeme de hernach einander von dem 
Gewinne und Verluft, den ‘fie in ihrer Handlung 
gehabt haben, Rechanfchaft — und beydes unter⸗ 
einander theilen. Dieſe Arten von Geſellſchaften 
find geheim, und nur den Mitgliedern untereinander 
bekannt. 

Anota, fiehe Bixa. 

Anpoften, fiche Anfchlagen. Ä 

Anquicen ift ein in der Probiersund Scheidefunft 

ebräuchlicher Terminus, und heißt die durch die 
Dochyeuge oder Pochwerfe und Waͤſche zu Schlich 
ebrachte oder gezogene Gold:und Gilbererje mit 
ueckſilber, vermittelft fleißigen Reibens, dergeftalt 
vermengen, daß fich diefes mit dem Gold und Gil; 
ber vereinige, und beides nur eine Mafla mache, 
welche hernach in befonderen Anquickbeuteln durchge: 
druckt wird, da fich denn das Queckſilber fcheider, 
das 
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das Metall hingegen in dem Beutel befonders zurück 
bleibet. Diefes wird endlih auf Abrauchfcherben 
gefeßt, und vermittelft gebührender Wärme von dem 
annoch habenden Queckſilber im Brennhaufe be: 
freyet oder abgebrannt, hernach in Bley getränfer 
und abgetrieben. Man brasht aber diefe Arbeit 
hauptfächlich, um güldifche armhaltige Erze, oder fo: 
— guͤldiſche Pochwerke zu gute zu machen. 
ie Anquickbeutel werden aus gutem ſaͤmiſchen Le 
der oder Barchent gemacht. 
Anreichern heißt bei den Bergleuten , armen und ges 
a Erzen oder Steinen mit reichen Vorſchlaͤ⸗ 
en helfen. 
ZAnreicherflein fommt von Roheftein und andern etz 
was reihern Erzen, ift aber zum Verbleyen noch zu 


arm. 

Anrichter oder Schichtmeifter bei einer Saygerhuͤtte, 
fiehe Fattor. 

Anruͤchen nennet man bei einem Pferde, wenn daf 
felbe während dem Gehen öfters mit den Vorderthei: 
len der Hinterfüße die Hintertheile der Vorderfuͤße 
berühret, und durch einen zu weiten Schritt die 
Ferfen zwifchen den Köthen und dem Hufe ſchadhaft 
macht und verwundet , dergeftalt, daß aus dem 
Schaden zuweilen ein würfliches und bösartiges Ger 
ſchwuͤr wird. Man brauche dawider eben die Arze— 
neyen, tie bei dem Zerftoßen und Verwunden. 

Anſaͤen wird nicht allein bei den Feldern, wenn fie befdet 
werden, fondern auch in den IWerfftädten der Ger: 
ber und Kürfchner gebraucht, denn da wird das Fell 
mit Schrot vom Getraide inwendig angefäet , und 
fodann in die Beize gelegt, darauf werden die Bäl: 
8 auf der Aasſeite mit Mehl ein-oder angeſaͤet. 

on dem Anſaͤen der Felder fiehe den Artikel : 
Saat. | 


An: 


316 Anfchanen. Anſchlag. 


Anſchanzen iſt auf Bergwerken ein gebraͤuchliches 
Wort, und heißt ſo viel als anſchaffen; wenn des 
Morgens fruͤh die Arbeiter im Huthauſe beiſammen 
ſeyn, da der Steiger anſchaffet, daß ſie beten und 
hineinfahren ſolley, ſo nennt man es Anſchanzen. 
An vielen Orten nennet man es anordnen. 

Anſcheer, ſiehe Anſchuͤr. J 

Anſchelykenbaum, ein Indianiſcher Baum, welcher 
fo groß und ſtark waͤchſt, daß die größten die Eich— 
bäume übertreffen. Die Frucht fieht ftachelicht und 
gelblich aus, ift etwas größer als Kaftanien, jedoch 
mit Fleinen Kernen und hat einen ecfeln Gefchmad. 
Diefe Bäume wachfen auf der Malabarifchen Küfte 
gegen Guzurate. Es werden große Fahrzeuge, gan: 
ze Klaftern breit und viele Klaftern lang, aus einem 
Baum gemachet, ingleihen Breter und allerhand 
Tifchlerarbeit, weil das Holz fehr gelb und hart ift, 
auch feine Würmer hinein fommen. rt 

Anſchildern ift eine Art die. Feldhühner zu fangen 
indem man folche mit einer auf einem Schild von auf: 
gefpanntem leinenen Tuch gemahlten Kuh gemad) 
treibet, daß fie in den geftellten Zeug einlaufen. Es 
fann auch mit einem lebendigen Pferde gefchehen, 
aber man darf die Hühner nicht Übereilen, 

Anfchlag der Güter, fiehe Güteranfchlag. 

Anfchlag, lat. Edidum, franz. Affiche over Pancarte, 
heigt ein Beſchluß oder eine Verordnung, die an ei: 
nem Öffentlichen Orte angeheftet oder angehangen 
wird, um eine gewiffe Sache jedermann fund zu mar 
chen und zu Wiffen zu fügen. Der Gebrauch der 
Öffentlichen Anfchläge ift unter andern auch abfon: 
derlich in Handelsfachen gar fehr gemein. Alfo ma: 
chet man dergleichen Anfchläge in den Geeftädten an, 
oder auf den Börfen. Wenn ;. E. Waaren oder 
Schiffe verfaufer werden follen , desgleichen , wenn 
Schiffe abfegeln wollen, wenn folche fegelfertig m 
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moͤchten, und wenn ſie ihre Reiſe zu thun gedenken, 
um denen, welchen daran gelegen, Nachricht davon 
zu geben. Und zwar müßen bie letztern Anfchläge 
den Ort, dahin fie gehen, die Küften, wo fie wäh 
rend ihrer Fahrt anlegen follen, die Zahl der Ton— 
nen, die fie halten und der Sanonen, womit fie be 
feßt find, anzeigen, Gleichergeſtalt belehren auch 
die Handlungsfompagnien ducch folche Anfchläge das 
Publifum von der Qualität und Menge der Stoffe , 
Gewebe, Metalle, Daoguift:undSpezereyen und ande: 
re Effeften, die ihnen duch ihre Retourfchiffe zus 
fommen. Man beftimmet darinn gemeiniglich den 
Ort ihrer Anlandung, den Tag * Verkaufes, 
und öfters auch unter was für Bedingungen fie ver: 
kaufet werden follen. Mach der Frankfurter Wech— 
felordnung des Jahres 1739. HG. 3. follen fremde 
Kaufleute, welche nicht felbft nach Frankfurt foms 
men, ‚fordern durch Gevollmächtigte ihre Gefchäfte 
verrichten laffen, die Revokation ihrer Bollmachten, 
die ohne Zeit gefeger find, jedesmal durch öffentli- 
hen Anfchlag an der Kaufmannsbörfe fund machen 
laſſen. Mir einem Worte, es find wenig Handlungs: 
gefchäfte, wegen welcher die Kaufleute nicht bisweis 
‚len verbunden feyn follten, dergleichen, Anfchläge aus: 
hängen zu laffen, und follte es auch nur zur Anzeigung 
neuer Fabricken, deren Anlegung fie unternehmen , 
oder auch blos wegen Veränderung ihrer Wohnung 

geſchehen, um ſich bei ihren Kunden zu erhalten, . 
Anfchlagen, Anpoften, Anfchmaßen , Bewalds 
marfen, Auszeichnen, nennet man in der Forften, 
wann die im Schlag verfaufte oder fonft zum Hieb 
beftimmte Bäume mit dem Waldzeichen bezeichnet 
werden, welches ganz unten am Ende des Stammes und 
einpaar Schuhe oberhalb defjelben gefchiehet, damit fok 
ches ſowohl an dem gefälleteen Stamm, als auch an 
dem-fiehenbleibenden Stod zu fehen feyn möge, und 
fein 
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= Baum heimlich gefällee und entwendet werden 

koͤnne. 

Anſchlagen wird in Bergwerken geſagt, wenn man 
Berg und Erz, Geſtein und Holz in die Kübel ſchuͤt⸗ 
tet, daß es darinnen aus der Grube gezogen werden 
kann, und hat vom Anfchlagen oder Anpochen 
und Rufen feinen Namen; denn fo oft ein Kübel 
mit Erz gefüllet ift, giebt der Anfchläger mit Por 
chen oder Anrufen ein Zeichen, daß folches hinaus 
gezogen werde, 

Anfchlag balten, folches gefchiehet,. wenn alle Zechen 
aufgenommen werden, und man alfobalden nach den 
DBeitätigen einen Brief öffentlich anfchlagen läßt, 
welhe Zeche aufgenommen und was für Zur 
buße angelenet werden folle, damit, wenn alte Vor: 
zubußgewerfen ihre Theile in die angelegte Zubuße 
wieder mit bauen wollen, und 4 Wochen nach dem 
Anfchlage diefelben wirklich erlegen, fie ſich darzu an: 
melden koͤnnen. 

Anſchmatzen, fiehe Anfchlagen. 

Unfchneiden. Das Anfchneiden der Ellenwaaren ges 
fchiehet bei vorfichtigen Kaufleuten allezeit am Ende 
des Stüces, damit die am Anfange deffelben befind: 
liche Zeichen am Reſt hängen bleiben, und nicht nur 
die Güte des Zeriges bemeifen, fondern auch den 
Kaufmann legitimiren, daß er feine verbotene Waa⸗ 
ren führe, Bei den Bergwerken aber heißt es die 
wöchentliche Rechnung ablegen. 

Anſchnitt heiße die wöchentliche Rechnung, welche ber 
Schichtmeifter in Beiſeyn des Steigers am Sonn⸗ 
abende öffentlich ablegt, damit alle Bergwerksabga⸗ 
ben von dem Bergmeiſter eraminirt und von den Ges 
fhwornen aufgezeichnet werden fönnen, 

Anfchnictsfcheere ifteine Fleine, aber mit großen Hands 
haben verfehene eiferne Scheere, womit in den Glaß⸗ 
hütten die aufgeblafene Glaßballen abgefchnitten wer: 
den. Anſcho⸗ 
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Anſchove, ſiehe Anſchovis. 

Anſchuvis, ſiehe Sardelle. 

Anſchrot heißen die Leiſten oder Ende an den wolle⸗ 
nen Tuͤchern. Die Tuchmacher ſchließen naͤmlich die 
beiden Ende des Tuches mit 6 bis 7 groben Faͤden 
von fchlechter Wolle oder Haaren ein, Damit bei dem 
Weben das andere Garn nicht von dem Blat zer: 
fchlagen werde ; und hieraus entſtehet eine Reife 5 
welche auch noch dazu dienet, um die Tücher bei der 
Zubereitung in den Tuchrahmen anzufchlagen, und 
die znfammen gerollte Tücher zu bewahren, damit fie 
durch Anftoßen nicht fogleih Schaden nehmen, 

Anfchür, Anfcheer, Aufzug, Bette, Werftzettel 
fat. Stamen, bedeutet bei den Tuchmachern und allen 

» Arten von Webern, die auf den Stuhlder Längenach 
aufgezogene Fäden, welche den Grund des Gewebes 
ausmachen, und mit dem Eintrag oder Einfchlag , 
vermittelft des Schuͤtzen, der "Breite nach, durchzo⸗ 
gen werden | 

Anſchuͤtt, dasjenige Erdreich, welches bisweilen durch 
den Strom einem Ufer zugeführer wird; fiehe Ans 
fügerung. | 

Anfchügen heißt bei Mühlen, Schmelz.und Pochwer: 
fen die Schußbreter eröfnen , damit das Waſſer auf 
die ftillegeftandene Räder laufen kann. 

Anſchuß heißt bei den Webern, wann fie das Ein: 
ſchußgarn verändern und in dem nämlichen Zettel ein 
anderes Mufter anfangen. | 

Anfchußeröge find aus einem ganzen Stamm gehauer 
ne Teöge, in welchen man in den Vitriolfiedereyen 
den Vitriol anfchießen läßt. 

Anfchweißen, Zufammenfchweißen heißt bei den 
Schmieden, Schloffern und andern Feuerarbeitern 
zwey Stüder Eifen durch das Glühen und Klopfen 
auf denn Ambos dergeftalt mit einander verbinden, 

daß 
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daß fie feſt zuſammen halten und nur ein Stuͤck aus: 

machen, 
Anfhwenmung, fiche Alluvion, 
‚Anferina, fiehe Gaͤnſerich. 
Anſetzen oder Anſatz ift eine der allerzierlichften Ar: 
ten der Vermehrung der Gewächfe, als durch welche 
ein junges Baͤuͤmchen nicht an der Erde, fondern 
oben zwifchen den Gipfeln und Früchten eines großen 
Baumes gezeuget wird. Hierzu brauchen etliche ge: 
flochtene Körbe, etliche nur Beutel von Leinwand, 
etliche vierecfigte Käftchen von Holz aus zwey GStür: 
fen, damit man fie voneinander nehmen koͤnne; die 
efpaltenen und auswendig wohl glafurten Töpfe aber 
hicfen fich hierzu am beſten. Man fuchet nämlich 
im Frühling, * die Augen herausbrechen, einen 
wohl erwachſenen Zweig an demſelben Baume, worz 
an man den Anfaß machen will, viget oder behacket 
den Zweig ein wenig an dem Orte, da der Topf han: 
gen foll, drücket den gerigten Ort durch die Spalte 
in den mit fetter Erde angefüllten Topf, alfo daß der 
Gipfel oben fren herausftehe , verwahret die Spalte, 
daß die Erde nicht herausfalle, bindet den Spalt; 
topf an einen andern ftarfen Aft des Baumes, oder 
an einen befondern Pfahl fo feft, daß der Wind 
durch Schütteln dem Anfaß feinen Schaden zufügen 
möge und wartet ve mit Begießen fleißig, fo wird 
der gerißte Dre zu faßeln anfangen, Mach einen 
oder auch zweyen Jahren fchneidet man den Zweig 
unter dem Topfe mit einer Säge ab, nimmt das neue 
Bäumchen heraus und verpflanzet es, wohin man 
will, Auf diefe Weiße kann man insgemein faft alle 
ausländifche und einheimifche Bäume und Stauden 
vermehren und ficher fortpflanzen; jedoch find diejeni: 
gen, welche ein weichliches Mark führen, zum Anz 
faß nicht fo bequem als andere, Anſetzen heißt in 
Bergwerken das Eifen aus dem Geftein feßen 2. 
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arbeiten; bei dem Schmelzen: das Erz und Beſchi⸗ 

fung zum Schmelzen auftragen, den Roſt anfeßen : 

denfelben auf den Schmelzofen ftürzen; und endlich 

fagt man: die Erze feßen an, wenn fie beftändig vor 
Ort bleiben. 

Anfieden heißt die Erze auf dem Schirbel mit Bley 
alfo traftiren, daß das barinnen befindliche Silber 
ins Werk gehe und die Schlacken über dem Werk ftes 
ben bleiben. 

Anſillen heißt bei ven Vogelfängern und Federfchügen 
a als einen Vogel, welcher ein Laufer oder Vor: 

aufer.genennet wird, an einem Bändchen auf dem 
Vogelheerd anfefjeln, und zwar fo, daß der Bogel 

leich, als wäre er frey, fich bewegen und andere 
Derbi locfen möge. Es gefchiehet aber diefes auf 
folgende Art. an nimmt ein ftarfes Bändchen , 
oder einen fubtilen Riemen , von einer Meftelfchnur, 
macht einen Eleinen Ring von Eifen: oder Meßing⸗ 
brath daran, fehlägt daſſelbe Bändchen oder Riemen 
in ein Dreyeck zufammen, nac) der Größe des anzu: 
machenden Vogels, ftürzet e8 über des Vogels Kopf 
und Füße, fo dag das Ringchen in der einen Spiße 
des Triangels juft unter den Bauch komme. Hier: 
auf ſteckt man ein fchlanfes Rüthchen bogenweife in 
die Erde des Heerdes, welches glatt und fo gemacht 
ſeyn muß, daß ein anderes Ringchen hin und her 
laufen kann. An diefes Ringchen wird ein zweyfäch 
gelegtes Band, ungefähr eines Fingers lang, feft 
gemacht, welches doppelte Band man durch dasan 
dem Leibe des Vogels befeftigte Ringchen zieher, den 
Vogel durchkriehen, und alfo das Band zuziehen 
laͤßt; oder welches leichter gefchehen Fann‘, wenn das 
Band an das Ringchen des Bogels gefchlungen wird, 
ehe man es mit feinem Ringchen an das Ruͤchchen ftes 
et, und diefes wird das Anfillen des Laufers auf 
dem Vogelheerd, das u aber, welches dem Vo— 


gel 
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gel uͤber den Kopf und die Fuͤße angeworfen wird, 
eine Sille genannt. Wie nun aber ein Vogel im: 
mer größer als der andere ift, fo müßen auch zu den 
großen und Halbvögeln größere, zu den kleinern Voͤ—⸗ 
geln aber auch Pleinere Sillen in Bereitſchaft feyn 
und zur Hand genommen werden. 

Anfigen , auf Bergmännifh heißt einen Ort auf 
Bergwerken zu treiben anfangen. 

Anfod, Alaunenfud ift die Benennung einer Arbeit 
der Färber. Che fie nämlich die Wolle oder das dar: 
aus bereitete Zeug in die Farbe felbft bringen, neh: 
men fie erft folgende Vorbereitung damit vor. Gie 
kochen nämlich eins wie das andere in Kleywaſſer, 
und rühren es währendem Kochen mit einem Stabe 
um. Inzwiſchen ftellen fie einen Keffel voll Waſſer 

‚mit Alaun und weißem Weinſtein über das Feuer, 
und fobald es kocht, bringen fie die Wolle oder das 
Zeug ans dem Kleywaſſer in diefes Alaunmwafler , 
laffen es zwey Stunden lang darinnen kochen, ruͤh—⸗ 
ren es öfters um, nehmen es endlich heraus und laf 
fen das Waſſer ablaufen. Will der Färber noch 
mehreren Fleiß anwenden, fo ftecft er die Wolle oder 
das Zeug in einen Sack und läßt es darinnen einige 
Tage an einem fühlen Orte liegen, damit das Gal;, 
die Waare defto befier durchbeiße, 

Die Seide wird etwas anders und folgenderge: 
ftalt alaune. Man löfet römifchen Alaun in heif 
ſem Waffer auf, und gießet die Auflöfung in fo viele 
Eymer faltes Waffer, als viele Pfunde Al man 
folviret hat, vergißt aber nicht bei dem Eingießen 
fleißig umzurühren, damit der Alaun im Waſſer 
nicht an Ernftallen anfchieße. Alsdann laͤſſet mar 
die Stränge Seiden in diefem Baade acht bis neun 
Stunden hängen, ringet fie aus und fpielet fie im 

fließendem Waffer ad. Man kann viele Stränge 
Seiden in einem folhen Bade alaunen, wenn es Re 
e⸗ 
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beginne ſchwach zu werden, fchüttet man neue Alaun: 
auflößung dazu. Faͤngt es endlich an zu riechen, 
fo ift es unbrauchbar und wird ausgefchütter. 

Anſpannfrohnden nennet man diejenigen Frohndien; 

ſte, welche mit dem Anfpann geleifter werden, fiche 
: Srohndienfte, 

Anſtandbrief, fiehe eiferner Brief. Ze 

Ainftechen, Anſtecken, Anzapfen, heift ein Gefäs 
oder einen Pack Waaren eröfnen und deſſen Konfum: 
tion oder Verkauf im Kleinen anfangen. Wann 
ein Weinsoder Bierfaß angeftochen werden foll, fo 
ift es gut, wenn man defien Spund fefte zufchlägt, 
damit bei Eröfnung des Zapfens nicht viel heraus: 
laufen kann, bis der Hahn eingeftecfer wird, Sehr 
gut ift es, wenn es bei dem Anftechen ganz voll ift, 
fo kann, bei erſt zugefchlagenem Spund, gar nichts 
herauslaufen; ift es aber nicht ganz voll, fo hat es 
insgemein oben einen Kuhn gezogen und darf alfo 
nicht aufgefülleet werden, denn fonften wird aller 
Mein trübe, 

Anftechen heißt in Bergmwerfen, wenn man im gevoͤl⸗ 

ligen Gebürge anfänger, mit Getrieb fortzugehen 
und zu befeftigen, daß es nicht entfallen Fan. Die 
Streck muß mit Getrieb angeftecfer, das ift mie Pfäs 
len veebauet werden. 

Anſteckende Krankheiten bei Menfchen und Viehe 
erfordern eine vorzügliche Aufmerkfamkeit einer wachſa⸗ 
men Polizey ; andere Anftalten aber erfordern die foger 

‚nannte epidenifche Krankheiten ; andere die peftarti: 
ge Kontagionen der Menfchen; und twieder andere 
‚ Die unter dem Viehe zumeilen herrfchende anftecfende 
Seuchen. Was die Obrigkeit bei beeden Ießtern Ar: 
ten zu beobachten hat, fuche man unter den Artickeln: 
Peſtanſtalten und Vieheſeuche; hier wollen wir 
uns nur auf die epidemifche ‚Krankheiten der Men; 


% 


ſchen einfchränfen, 
x3 Wann 
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Wann eine Krankheit anfängt epidemifch zu wer: 
den, fo wird die Regierung eines Staats von felbft 
darauf verfallen, vor allen Dingen die nähere Veran: 
laſſung, Befchaffenheit und Heilungsart derfelben durch 
thren Sanitätsrath,oder das Kollegium medifum näher 
unterfuchen zu laffen, und zu Vorkehrung der nöthis 

en Anftalten fein Gutachten abzuverlangen. In 
feinen Ländern und Herrfchaften , wo oͤfters nur ein 
einziger und bisweilen gar Fein ordentlicher Arzt vors 
handen ift, findet nun zwar diefe Anftalt nicht ftatt, 
und glauben daher insgemein die Obrigfeiten, daß fie 
in folchen Fällen gar Feine Vorkehrungen treffen Fönns 
ten und von diefer Pflicht frey wären; allein es ift 
doch möglich und um fo nothwendiger, einen wohl 
erfahrnen Arzt aus der MNachbarfchaft herbeizuru: 
fer: , fich feines Gutachtens zu bedienen, und die 
einheimifche Wundärzte und Apotheker durch ihn in: 
firuiren zu laffen. ie auf den Dörfern mohnende 
Wundaͤrzte müßen dem in dem Hauptorte wohnenden 
ordentlichen Arzt oder Phyſikus wenigftens alle Wo⸗ 
chen einmal von allem was vorfälle ihren genauen 
Bericht erftatten und weitere Worfchrift erwarten, 
und der Phyſikus kann fich in vorkommenden befons 
bern Fällen, mit dem auswärtigen zur Affiftenz er 
betenen Arzt in Korrefpondenz feßen. Vor allen 
Dingen muß genau unterfucht werden , ob die Apo⸗ 
thefe mit denen in der Epidemie vorzüglich nöthigen 
Arzneymitteln in hinlänglicher Menge und erforderli 
cher Guͤte verfehen ſeye, und falls ſich ein -Mangel 
daran finden follte, für deren fchleunige Anſchaffung, 
fo wie aud) dafür — werden, daß die etwa vor⸗ 
handene ———— aaren ſogleich vertilget wer⸗ 
den, damit ſich der Apotheker durch den Geitz nicht 
verleiten laſſen moͤge, ſolche wiederum unter die gute 
Arzneyen zu miſchen. Aber nicht nur die Apotheke, 


fondern auch jeder Wundarzt auf dem Lande, muß 
nie 
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mit den erforderlichen Medikamenten fogleich von 
Obrigkeits wegen in hinlänglicher Maas verforget 
werden, | 

Die Abfaffung einer genauen, richtigen und gemeins 
faßlichen Anweifung für Gefunde und Kranfe, wie 
jene fich vor der Anftecfung zu verwahren, und wie 
fie die Kranke zu behandeln haben, fft eine eben fo un: 
entbehrliche Anftalt, und muß nicht nur an allen 
öffentlichen Orten angefchlagen,, fondern auch bei al 
Ien Gottesdienften von der Kanzel neuerdings abge: - 
leſen und dadurch jedermann hinlänglich bekannt ges 
macht werden. Erfordern nachherige Bemerkungen 
eine Abänderung diefer Vorfchrift, fo wird folche auf 
gleiche Art befannt gemacht. . | 

Man weiß es aus Erfahrung, daß nicht nur der 
Arme aus Geldmangel der Hülfe des Arztes entbehs 
ren muß, fondern daß auch die Hälfte der vermöglis 
chern Leute, folche vorfäßlich verabfäumen, theils aus 
- Borurtheil und Hang zum Glauben an Prädeftinas 
sion, und theils aus Geiß; und gleichwohl find die 
. meifte epidemifche Krankheiten, als z. B. Diffentes 
rien, Faulfieber u, d. g. von der Art, daß bei ihnen 
der Gebrauch) —— lter Arzneymittel ſich vorzuͤg⸗ 
lich wuͤrkſam bezeugt. Ich glaube daher, daß eine 
wachſame Obrigkeit ihre Vorſorge nicht zu weit trei⸗ 
be, noch ihre —* mißbrauche, wann ſie in ſol⸗ 
chen Faͤllen die Huͤlfe des Arztes den Widerſpenſti⸗ 
gen aufdringe. 

Man wird ſich vergeblich beſtreben, dem Anwachs 
einer epidemiſchen Krankheit Einhalt zu thun, ſo lan⸗ 
ge man nicht thaͤtige Sorge dafuͤr traͤgt, daß auch 
arme Leute mit Arzeneyen und anderen zu ihrer Vers 
pflegung erforderlichen Nothwendigkeiten verforget 
werden, Insbeſondere trägt die Linreinlichkeit und 
‚der gänzliche Mangel an allen Erforderniffen zur Ver⸗ 
pflegung der Kranken mu in den Käufern = 
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Armen herrfchen , unglaublich viel dazu bei, daß ih: 
re eiferne Natur dannoch der Krankheit unterliegen 
muß, und daß die Seuche eine fo große Anzahl 
Menfchen auf das Kranfenlager und zulegt auf die 
Todenbahre ftrecfet. Viele verfchmachten, weilihnen 
niemand Speife und Tranf reicht, und weil die meis 
fie Menfchen fich feheuen, in ihre Häußer zu gehen; 
wo hingegen vor den Betten reicher und angefehener 
Leute fo viele, durch Beobachtung eines vermeintz 
lichen Wohlftandes, Krankheit und Tod holen. Vie 
le Kranke erftarren vor Kälte , weil fie im Frühjahr 
und Herbft, wo die epidemiſche Krankheiten ſich am 
meiften einzufinden pflegen, fein Bette haben, um 
ſich gegen die Kälte zu ſchuͤtzen, und die Unfauberkeit, 
eine unvermeidliche Folge der bitterften Armuth, ift 
insgemein Schuld daran , daß befonders von der 
Diffenterie, warn fie fich in einer armfeligen Hütte 
eines einzigen Menfchen bemeiftert hat, meiftens alle 
Haußgenoſſen aufreibt, — Hätten unfere Landes⸗ 
väter und ihre Affiftenten öftere Gelegenheit, folche 
Scenen 'mit anzufehen, ihre Sorgfalt n emeinnüs 
Bige Anftalten würde gewiß mehrere Elafticität ges 

winnen. — | 
Alles an die Hand zu geben, was zu Minderung 
diefes Elendes nörhig ift, dazu ift in einem Woͤrter⸗ 
buch niht Raum genug vorhanden. Die Haupt: 
frage bleibt doch immer: wo foll man das Geld her: 
nehmen, um allen zu diefen Anftalten erforderlichen 
Aufwand zu beftreiten? und diefe Hauptfrage will ich 
in erwas beleuchten, Dach den Meichsgefegen find 
die Stände des deutfchen Meiches befugt, alle Koften, 
- welche zur- Erhaltung der öffentlichen Kuhe, Sicher⸗ 
heit und gemeinen Landeswohlfahrt erforderlich ſind, 
durch den Weg der Kontribution von ihren Untertha⸗ 
nen zu erheben. Sollte es dann wider dieſe Reiches 
gefege und wider die natürliche Billigfeit anftoßen, 
| — wann 
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wann man in fo dringenden Nothfällen die Koften 
zu Vorkehrung der nörhigften Anftalten aus ber 
Kontributions:oder Landfchaftsfaffe erheben. wollte? 
Iſt e8 dem Staate, und jedem einzelnen Mitgliede 
deffelben nicht gleich nachtheilig, warn der größte 
Theil feiner Bürger durch verheerende Seuchen, oder 
wann er durch die Schärfe des Schwerdtes aufge: 
trieben zu werden befürchten muß? Oder es ift der 
— Wohlfahrt nicht angemeſſener, wann ein 
heil der Kontribution zu fo gemeinnuͤtzigen Anſtal⸗ 
ten verwendet wird, als wenn man ein unnüßes 
Kreisfontingent damit bezahle? Sind doch bereits 
wenige Länder in Deutfchland zu finden, in welchen 
nicht der, Landphnfifus, wo nicht die ganze, Doc) wes 
nigftens einen Theil feiner Befoldung aus der Hon⸗ 
- tributionsfaffe erhält! Kein Landesherr wird fich 
durch die lieblofe Verweigerung eines milden Bei⸗ 
trags aus feinen Rentheymitteln zu einem fo heilfas 
men Endzweck auszeichnen wollen; aber die ganze 
Laft kann man ihnen mit Billichkeit nicht auflas 
den — Für folche ungkückliche Länder, deren Ein: 
wohner ohnehin ſchon unter der Laft unerfchwenglicher 
Abgaben feufzen, und gleichwohl nicht die mindefte auf 
ihre Gluͤckſeligkeit abzwecfende Anftalt dafür fehen, 
find freylich folche Vorfchläge nicht. Solchen muß 
man anratheg, den Anfang mit Abftellung der 
Mißbräuche zu machen, wodurch ihre Einfünfte ver- 
ſchwendet werden, um fich davon einen Fond auf 
die Zeit der Moth zu ſammlen. Man muß erft das 
Alphabet lernen, che man zu lefen anfangen will. — 
Aber nach unferer dermaligen Verfaſſung im deut: 
fchen Reiche, koͤnnte man nicht nur von fehr mäßi- 
gen Abgaben alle Reichs⸗und Kreispräftationen famt 
den Koften, welche die wahre Landesdefenfion erfordert, 
beftreiten, fondern auch noch immer etwas beträchts 
liches zu gemeinnäßigen Anftalten übrig haben. 
4 Steur 
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Steure dem Mißbrauch, ift das ficherfte Ariom in der 
GStaatswirthfchaft , und dabei fann man die meiftens 
unfelige Mühe, zu jeder guten Abficht eine neue Quelle 
von Einfünften zu erdenfen, welche bishero res nullius 
waren, größtentheils erfpahren. Man wird doch die 
Einrichtung, daß immer der eine entbehren muß, 
was der andere befißen foll, nimmermehr ändern, 
und die größte MWeißheit des Staatsmannes wird 
immer darinnen beftchen, das übel angemendete 
Geld zu einem beffern Endzweck zu verwenden, 

Hat man fich nun auffolche Art in den Stand gefer 
get, den Dürftigen zu helfen, fo darf man zwar 
nicht alles auf gemeine Koften verpflegen, ohne nur 
an eine Wicdererftattung zu denfen, man darf aber 
y den Hülfsbedürftigen feine Hülfe nicht fo lange 

 Krfagen, bis man erft genau unterfucht hat, ob der 

- Morhleidende auch hHülfbedurftig ift, fonften würde man 

: . meiftentheils erft Waſſer holen, wann das Haus 

ſchon abgebrannt if. Mach gehobenem Uebel aber 
toird eine folche Unterfuchung ſehr nüßlich und north: 

wendig feyn, und man wird von den meiften Geret: 
teten, wenigftens nad) und nach, eine billige Wie: 
dererftattung der auf fie gemwendeten Koften erhal: 
ten koͤnnen. | 

Dat die Kleider: und Betten der an einer anſte⸗ 
enden Krankheit verftorbenen Perſonen, menig- 
ftens auf geraume Zeit, dem Gebraudy anderer Per: 

ſonen entzogen werden müßen, ift allgemein befannt,, 
aber auch faft allgemein unbefolgt. ie traurigſten 
Beifpiele von dem mannichfaltigen Unheil, welches 
durch den unvorfichtigen Handel der Juden und 
Troͤdler mit alten Kleidern verurfacht wird, liegen 
uns täglich vor Augen, und doch denkt man nicht daran, 
ſolchem Einhalt zu chun. Wahr ift es, diefem Uebel 
abzuhelfen, ift Feine fo leichte Sache, aber doch koͤnn⸗ 
‚te man den Handel mit verdächtigen Kleiderwaaren 
Te > 7 Dur 
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durch obrigkeitlichen Ernſt, wenigſtens eben ſo ſehr 
erſchweren, als den Handel mit geſtohlenen Sachen. 
Sollte es wohl ganz ohne Nutzen ſeyn, wann man 
das Einſchleppen aller alten Kleider und Bettwaaren 
uͤber die Graͤnze voͤllig verbieten und den inlaͤndiſchen 
Handel mit ſolchen ann nur unter der Einſchraͤn⸗ 
kung erlauben wollte, daß ſich der Kaͤufer zu ſeiner 
Legitimation, allezeit eine Beſcheinigung von dem 
Verkaͤufer daruͤber ertheilen laſſen muͤßte, damit 
maͤn, im Fall eines dadurch entſtehenden Scha⸗ 
dens, den Verkaͤufer der durch feine erbliche Krank⸗ 
beit angefgcften Kleiderwaaren eben fo eremplarifch 
betrafen künnte, als denjenigen, welcher fie aus Ges 
winnſucht wiffentlich einfauft, wieder verhandelt und 
andere dadurch unglücklich macht ? 
Solchen edeldenfenden und wohlthätigen Perfonen, 
welche bei herrfchenden Epidemien vorzüglich vielen vers 
laſſenen Kranken beifpringen, ift die Obrigkeit eine oͤf⸗ 
fentliche Belohnung ſchuldig; theils zur Aufmunte⸗ 
. zung anderer und theils zur Erhaltung ihrer eigenen 
Ehre, 
Nothwendig ift es, daß Leute, welche an epides 
mifchen Krankheiten fierben, bald möglichft beerdiget 
werden. Gehr wäre es.aber auch zu wünfchen, daß 
man den Gebrauch einführen möchte, folchen Perfos 
nen, ehe der Sarg zugenagelt wird, noch einen toͤd⸗ 
lichen Stich beizubringen, und fi dadurch zu ver: 
. fihern, daß man, wie leider ſchon oft gefchahe, kei⸗ 
nen noch lebenden und nur für tod gehaltenen Men- 
fehen verfcharre. Der Gedanke ift vielleicht ſehr 
auffallend. Aber follte er bei näherer Erwaͤgun 
ganz alles Beifalls unwuͤrdig ſeyn? ft es bedenf; 
ich, einem Menfchen , der nun in die Erde gefchar- 
ret wird, noch einen tödlichen Stich zu geben? Wär 
re es möglich, daß er noch das mindefte Leben in 
fi hätte, fo fcheinet es . doch befier und u = 
X 5 er 
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cher zu feyn, wenn man es ihm alfo ohne alle Ems 
pfindung entziehet, als wann man es ihne im Grabe 
unter taufend unbefchreiblichen Qualen aushauchen 
fäßt. Oder vielleicht verfällt ein anderer auf einen 
beflern Vorſchlag, wodurch die nämliche Abficht ers 
reicht wird. — Daß man, um allen Mißbrauch 
zu verhüten, diefe Operation durch einen obrigkeit: 
lich dazu beftellten Wundarzt, in Beiſeyn einiger 
Zeugen, verrichten laffen müßte, und daß außer fol- 
hen Fällen, welche eine fchleunige Beerdigung er: 
fordern , lieber diefe fo lange aufgefchoben werden 
muß, bis der Geruch des Leichnams fagen wahrhafs 
ten Tod beweißt, verfteher fich von Mften. Aber 
diefes leßtere verdiente auch eine obrigfeitliche Ver⸗ 
ordnung, da es an fo wenig Drten befolgt wird. 
Anftechkiehl (Bergmännifch) ift eine angebohrte Roͤh⸗ 
te, die man in den Kunftzeugen (Waſſerkuͤnſten) uns 
ter den Stecffiehl (eine Sröhre im Pompwerf, auf 
welche das Ventil gefeßt wird) und in felbigen ein; 
fteft , damit man im Gewaͤltigen weiter in das 
Waſſer fommen kann. 
Anſtoßen (Bergmaͤnniſch) heißt das vor Ort geſetzte 
Holz in der Grube anzuͤnden. 
Anſtrecken, ſiehe Strecken. 
Anſud, ſ. Faͤrbereyanſud. 
Antacaeus Bo ſthenis. Kondeletii, + Haufenfifch. 
Antacaeus — ſiehe Stöhr. Pr ri 
Antackeln, TacPeln, heißt ein Schiff in fegelfertigen 
Stand bringen, | 
Antagetbes heißt ein jeder harziger Stein, welcher, wann 
er angeftecfer wird, brennt und einen lieblichen Myrr⸗ 
hengeruch von fich giebt, als etwann der Bernſtein. 
Antapocha , fiehe Gegenfchein, 
Antedaticen, ſiehe Antidatiren, 
Anthal, fiehe Antal, 
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Antheil ift die Hälfte von einem Ungarifchen Weinfaß, 
tvelche 70 Kannen Leipziger Weinmaaß beträgt. Je⸗ 
doc) find die Antheile unterfchiedlich, indem einige 
nur 40 Kannen, die meiften aber zwifchen 60 und 
70 Kannen halten. 

Antheilzertel, fiehe Actien, 

Antichretifches Pactum, fiehe Anlehen. 

Anticipiren heißt jemand Geld vorfchießen, oder eine 
Schuld vor der DVerfallzeit bezahlen. Bei eigenen 
auf fich ſelbſt geftellten und nicht indoffirten Wechſeln 
hat die Anticipation Feine Bedenklichkeit; bei traffirs 
ten Wechfeln aber ift fie um fo viel gefährlicher, weil 
derjenige, welcher einen auf fich gezogenen Wechſel⸗ 
brief vor der Berfallzeit bezahlt, folches auf feine Ge: 
fahr thun muß, und wann der Traffant inzwifchen 
fallivet, weder gegen den Empfänger des Geldes, 
noch gegen die Indöffanten einen Regreß fuchen 
kann. | 

Antidatiren oder Antedatiren heißt einen Wechſel— 
brief oder eine andere Urfunde mit einem Altern Da; 
tum, als dem Tage der würflichen Ausfertigung bes 

ichnen. Diefes ift um der gefährlichen Folgen wil⸗ 

‚ welche daraus entftehen koͤnnen, in den meiften 

— — verbothen und an ſich ſchon uns 
laubt. 

Antigallicaniſche Geſellſchaft, engl. Antigallican⸗ 
ſociety, iſt eine 1749. zu London entſtandene patrioti⸗ 
ſche Geſellſchaft, welche ſich beeifert, durch Aufga- 
ben, Prämien und andere dienliche Mittel das Volk 
zu Errichtung und Verbeſſerung inländifcher Manu⸗ 
fafturen aufjumuntern, 

Antigorium, alfo nennet man den Azur oder groben 

: Schmelz, deffen ſich die Franzer, oder Irrdengeſchirr⸗ 
macher bedienen, ihre Gefäße damit zu mahlen. 

Antillifche Handlung, oder die Handlung mit den 

Antilliſchen Infeln in Ymerifa , ift von der de 
rheb⸗ 
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Erheblichkeit, und man darf wohl fagen, daß mit ihr die 
Handlung der ganzen Welt verbunden ſeye. Diefe Ins 
feln find in Anfehung ihrer Bedürfniffe in einer vollfom: 
menen — von der alten Welt; der gering: 
ste Aufenthalt der Lebensmittel bringt die Koloniften 
zur Derzweiflung, und die Herren der Kolonien hüs 
ten fich fehr, ihnen die Gelbfterzeugung der ae 
Lebensmittel zu empfehlen, weil fie dadurch ihre 
Abhängigkeit vermindern würden. 

Vor dem: Anfang des dermaligen Amerikanifchen 
a die Antillifche Handlung unter folgens 
den Nationen getheilt, wovon die Dänen etwa 7, 

bie Spanier 10, die Holländer 24, die Engländer 

. 66 und die Franzoſen 100 Millionen Pfund jährlich 
gezogen haben. Wie es nad) Endigung diefes Kries 
ges Damit ausfehen wird, mag die Seit (ehren. Die 
Beſitzungen der Engländer:, und vornämlich der 
Holländer, find nach Proportion ihrer Größe und 
natürlichen Befchaffenheit , die blühendften ; die 
Franzoͤſiſche und Spanifche aber lange nicht, was fie 
ſeyn koͤnnten. Was die Franzöfifche Kolonien in eis 
ner nachtheiligen Mittelmaͤßigkeit erhält, ſin die 
Auflagen, und befonders das Kopfgeld auf die 

- Schwarzen. Die Spanifche Regierung hingegen 
fiehet die fleißige, unternehmende und Reicht üs 
mer fammfende Koloniften für gefährliche .Leus 
te an; läßt feine Kolonien unter der Tyranney aus: 
ſchließender Privilegien feufjen, befchtweret ihre Pros 
dukte mit übertriebenen Abgaben und unterftüßt die 
Neuanbauende nicht, 

Die nach den Antillen beftimmte Schiffe fahren 
vom September bis zum Februar aus Europa ab, 
theils um die im Julius, Auguft und September auf 
dortigem Meere herrfchende Stürme zu vermeiden, 
und theils damit diefe Schiffe juft zur Zeit der Zus 
ckererndte auf den Inſeln anfommen, Gonften * 

er 
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ber Taback das hauptfächlichfte Produkt derfelben , 
nunmehro aber find es Zucer und Kaffee, befonders 
auf Martinique. Die andern Waaren, welche man 
daſelbſt erzeuget, find Indig, Cacao, Rocou, Caſ— 
ſia oder Canificea, Baumwolle, Ingwer, Zimmer, 
Piment, eingemachte Ananas und einige medici— 
naliſche Gummi. Man zieht auch daher Leder, 
Schildkroͤtenſchaalen, und endlich Holz zur Färbe: 
ren und zu a Arbeit ‚als ; Roſenholz, India⸗ 
nifches Holz, Braſilienholz, Broſillet, Fuftocf und 
grünes Ebenholz. In neuern Zeiten ift der Kaffee, 
zu großem Wortheil, hinzu gekommen. Dahinges 
gen wird dahingeführer , eingefalzenes Rindfleiſch, 
Spef, Mehl, Wein, Brandwein, Stocfifche , 
Heringe, Baumöl, Käfe, Butter, Seife, Eifen, 

Leinwand, Kefiel, ſamt einer Menge Pleiner Eifen: 
waaren, DBarchent, Basnis, Padonen , wollene 
Bänder, Gallonen, Schreibfedern, Garn, Rofenfrän: 
ze, Fingerhüche, allerley Zinn :und Kuchengefchirr , 

Schuhe, Nadeln, Papier, Spielfarten, Schieß- 
und anderes Gewehr, Pulver und Bley, Sättel 
und anderes Reitzeug, allerley Hausgeräthe, Schlof 
ferarbeiten, Spiegel, wollene und feidene Zeuge und 
Tücher, gemachte Kleider, Strümpfe, Hüthe u, d. g. 
und endlich auch Afrifanifche Negerfflaven. | 

Antilope, Bifamthier , fiehe Bifam, 

Antimonium, fiehe Spiesglaß. 

Antimonialifches Bloß, lat. Yitrum antimonii, 
diefes muß einen rothen, bisweilen heil und auch 
dunfel ducchfichtigen Schein, wie ein Glas haben , 
wird meiftentheils in Engellsund Holland , wie 
auch in Salzburg gemacht, wie wohl es allenthal: 
ben kann verfertiget werden, allein esträgt die Koften 
nicht aus, | 

“Antipatbes find eine Art ſchwarzer Korallen, fo aber 
nicht viel gefunden werben, 

Anti 


> 
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Antiquitaͤtenhandel wird getrieben mit allerhand al: 
ten Gemählden, Statuen, Münzen, gefchnittenen 
Steinen und andern fowohl griechifchen als römi: 
fhen Kunftftücken, oder den alien Antifen. 
In Holland, England, Frankreich und Italien ift 
er gangbarer als in Deutfchland, Es gehöre ein 
—— Kenner dazu, wenn er nicht will betro: 
gen werden, Die Staliener wiſſen alte Münzen fo 
genau nachzumachen, daß fie oft faft die beften Ken: 
ner nicht unterfcheiden Fönnen. Zudem find Anti: 
quitäten folhe Waaren, deren Werth in der Hoch: 
achtung des Liebhabers , Käufers und Verkäufers 

beſteht, die beide fo befchaffen feyn müßen, daß der 
eritere Geld zum Kaufen muß übrig haben, und der 
andere muß es, wenn er nicht genug davor befommt, 
entbehren koͤnnen. Dergleichen Handelsleute, wozu 
fich die Gelehrten am beften ſchicken, müßen an grof 
fen Höfen, und bei vornehmen Herren, als für wel: 

che diefer Handel einzig gehöret, gute Bekanntſchaft 
haben, und wer einmal darinn fteht, hat den vor: 
theilhafteften Handel von der Welt. Don den be; 
rühmteften Kabinettern muß er genaue Nachricht ha; 
ben, und auf feinen VBortheil abfonderlich bedacht 
feyn, wenn dergleichen in Holland und England ver: 
auftioniret werden. Mit Juden ift diefer Hanbel am 
gefährlichften ; am beften aber find fie dabei als Maͤck⸗ 
ler zu gebrauchen. 

Antivi, , fiehe Endivien. 

Antole, fiehe Anate. 

Antopbyläi , ſiehe Mutternägelchen. 

Antragen heißt bei dem Bergwerk foviel, als verfer: 
tigte Zimmerung haben. | 

Antreibholz heißt auf Bergwerken dasjenige, fo zuerft 
auf den Treibheerd gefegt und angezuͤndet wird, bis 
das Werf beginne in Fluß zu fommen, 
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Antrictreifer, Sußreifer, Rroceln, werden bei dem 
Vogelheerde die Auffallbäume, oder diejenige dürre 
Bäume genennet, welche man um den Heerd zu fer 
Gen pflegt, damit die Vögel dafelbft niederfliegen und 
anfigen koͤnnen. | 


Antoogel, fiehe Ente, 


Antwerpen, Antorf, fpanifh Euveres, Ambes 
ves und Anveres, franz. Anvers, ital, Anverfa, 
lat. Antvverpia. Diefe niederländifche Handelsftadt 
hält, fo wie ganz Braband und Flandern, Buch 
und Nechnung, heile in Pfunden Flämmifch, zu 12 
Grooten oder Pfennigen Flaͤmmiſch, theils aber und 
am meiften, in Gulden zu 20 Stüver, zu 16 Pfen: 
nig Brabantiſch; das Pfund Flaͤmmiſch wird übers 
haupt zu 25 Reichsthaler, 6 fl. 20 Edillingen 
Flaͤmmiſch, oder; 1920 Pfennige Brabantifh, und 
der Gulden zu 33 Scillingen —S 20 Stuͤ⸗ 
ver, 40 Pfennig Flaͤmmiſch, 320 Pfennig Braban⸗ 
tiſch, oder 960 Myten gerechnet. Ein Reichstha⸗ 
ler oder Pattakon hat 23 Gulden, 8 Schillinge 

Flaͤmmiſch, 48 Stüver, 96 Pfennige Stämmig, 
768 Pfennige Brabantifh, oder 2304 Myten. 
ı Schilling Flämmifh HA 6 Stüver, 12 Pfennig 
Slämmifh, 96 Pf. Brabantifch oder 288 Myten. 
ı Stüver hat 2 Pfennige Flämmifh, 16 Pfennige 
Brabantifch oder 48 Myten. ı Groot oder Pfen: 
nig Flämmifch hat 8 Pfennige Brabantifch oder 24 
Diypeen. ı Pfennig Brabantifch hat 3 Myten. 

Die Baluta des berechneten Geldes ift entweder 

Permiß, das ift Mechfelgeld, oder Courrantgeld. 
Jenes wird 163 Procent beffer als diefes gerechnet, 
oder 6 Stuͤcke von jenem find 7 Stücke von diefem, 


Das Pari zwifchen Hamburg und Antwerpen ift 
353 Stüver Brabantiſch Wechfelgeld gegen 2 * 
am⸗ 
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Hamburger Banko, oder 100 Rthlr. Hamburger 
Banko find gleich 1105 Rthlr. Brabantiſch Wech⸗ 
ſel- oder 1293 Rthlr. Currantgeld. Ein neuer 
Dufaton ift 4 Mark Scillinge 8 Pfennige; eine 
Sonnenkrone 3 Marf 11 Scillinge. 6 Pfennige; 
ein Permißfchilling 6 Scillinge 8 Pfennige; ein 
Stüf von 5 Stüvern Currant 4 Scillinge 7 
Pfennige; und ein Plaquet 3 Schillinge 15 Pfen⸗ 
nig Hamburg. Eurrantgeld werth. 
Gold, Silber und Geld wird bei Marfen Troys 
gewogen. 1 Mark Troys hat 8 Unzen 160 En: 
gels oder 5120 Afen, und ift mit dem Hol, Troysge⸗ 
wicht vermuthlich gleich fehwer. 2 Mark davon find 
1 Pfund Troys. 1 Unze hat 20 Engels, oder 640 
Afen. 1 Engel hat 32 Afen. 19 Mark von dies 
fem Troysgewicht find gleich 20 Mark Koͤllniſch Ger 
wicht. Beim Handelsgewicht wird ı Sciffpfund 
zu 300 Pfund, ı Centner zu 100 Pfund, ı Charge 
zu Ballen, oder 400 Pfund; 1 Chariot oder Wa: 
ge zu 165 Pfund ; ı Stein zu 8 Pfund ; und r 
Pfund zu 2 Mark, 16 Unzen oder 32 Loth gerech⸗ 
riet. Diefes Handelsgewicht ift 55 p. €. leichter 
als vorbefchriebenes Troysgewicht; und 76 Pfund in 
Hamburg wiegen 79 Pfand Handelsgewicht in Ant: 
werpen, Brüffel und den meiften Städten in Bra: 
bant und Flandern, welches 4 p. C. ungefähr zum 
Unterfchied beträgt. | 
Die Maaße betreffend, fo heißt ein Kornmaas 
Viertel, jedes zu 4 Mucfen een 374 Viertel 
gehen auf ı Laſt, und 41 folcher Viertel ohngefähr, 
follen eine Laft in Hamburg machen, Ein Ah 
Wein hat 50 Stoopen, ı Both hat 152 Stoopen. 
Eine Tonne Bier hat 54 Stoopen, ı Stoop foll 7 
Oeßel ungefähr Hamburger Maas betragen. Mar 
mifjet mit zweyerley Ellen: Die große joll 307 2a, 
die Pleine aber 30345 franz. Linien lang feyn; u 
i 


Antwerpen,’ 337 


ift der Unterfchied 13 p. C. Jene wird bei Seiden—⸗ 
diefe aber bei Wollenwaaren gebrauht. Die große 
Antwerper Elle ift $ p. C. ungefähr länger, und 
die Ffeine ift ı p. Ce ungefähr fürzer, als die Bra: 
banter Elle, womit man in Hamburg miſſet. Fer— 
ner 33 große Antwerper Ellen find 40 Hamburger. 
Elfen, beträgt 214 p. C. und 36 Fleine Antwerper 
Ellen find 43 Hamburger Ellen, thut 198 p. C. 
Der Antwerper Fuß ift 126%5 franz. Linien lang, und 
folglich find 316 Fuß Hamburger gleich 3:7 Fuß 
YAntwerper, 


Man wechfelt von hier. auf, folgende Plaͤtze, und 
giebe nach Amiterdam 193 Pfund Flaͤmmiſch, oder 
Gulden Wechſelg. w. 0. m. pr. 100 Pfund Flam: 
mifch , oder Gulden Banko a Viſta. Nach Köln 
am Rhein oo Thlr. Wechfelgeld pr. 136 Thlr, 
Species, w. o. m. Dach Frankfurt am Mann 160 
Thlr. Wechfelgeld pr. 136 Thlr. Wechfelgeld , w. o. 
m. auf die Meffen und a Ufo. Mach Frankreich 56 
Pf. Flaͤmm. Wechfelgeld, w. 0. m, pr. ı Ecu von 60 
Sous Tourn. a Viſta und a Ufo. Nach Hamburg 
35 Stüv, Wechfelg. w. 9. m. pr, ı Thlr. von 2 
Mark Banko a Viſta. Mac Liffabon 48 pf. Flaͤm— 
miſch Wechſelgeld, w. o. m. pr. ı Cruſado von 400 
Rees a Uſo. Nach London 56 Schillinge Flaͤmmiſch 
Wechſelgeld, w. o. m. pr. ı Pfund Sterling a Vi⸗ 
ſta und 2 Ufo. Nah Milano ı Gulden Wechfel: 

eld pr. 56 Soldi Eurer. w. 0. m. a Ufo. Nach 
Srürnberg 100 Tr. Wechfelgeld pr. 127 Thlr. Eurr. 
w. o, m. a Viſta. Nach ottecdum 100 Gulden 
Wechfelgeld pr, 102 Gulden Eurer, w, o. m. a Bir 
fta. Nach Ryſſel 100 Pfund Flämmifh Wechfel: 
geld pr. 172 Pfund Flänmifh, w. o. m. a Vita, 
Mach Spanien 102 Pfennige Flaͤmmiſch Wechfelgeld, 
m, 9, m. pr, 2 Dur, vor 375 Marav, be Plata, a Ufo. 
| » Dach 
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Dach Venedig 92 Pfenni MWechfelgeld, w. o. m. 

pr. 1 Duc. di Banko a un. | 

Der Ufo wird hier in eben dem Verſtande und Ger 
brauch, wie zu Amfterdam,,, genommen, 

Die Reſpektage anlangend, fo follen alle zu Ant: 
werpen zu bezahlen lautende MWechfelbriefe, bei er: 
manglender Bezahlung, am fehften Tage nach dem 
Verfalltage, Sonn:und Fefttage hierinn begriffen, 
proteftiret werden; widrigenfalls follen bie Inhaber 
der Briefe ihre Aktionen und Regreß wider die Gens 
der oder Traßirer verliehren. Die auf Sicht geftellte 
Briefe müßen innerhalb 24 Stunden bezahlet wer: 
den. 

Anvertrautes But, fiehe Commißionsgut. 

Anverwandte der Kaufleute, fie mögen gleich der⸗ 
felben Teibliche Söhne, und diefe noch unter vÄterliz 
cher Gewalt feyn oder nicht, desgleichen Schwieger: 
föhne oder Töchtermänner, oder auch ihre eltern, 
Schriegerältern und andere Befreunde muͤßen zu 
Traktirung der Handlungsgefchäfte von ihrem Princis 
palen richtige Vollmacht haben, und fönnen denſel⸗ 

ben, ohne fpeciale von ihm erhaltene Vollmacht zu 

den traftirten Gefchäfte, ordentlicher Weiſe zunichts 
verbindlich machen. Inſonderheit aber find alle Ac⸗ 
ceptationen Der MWechfelbriefe, welche von irgend eis 
nem der hier benannten Anverwandten gekhehen, fo 
‚aber dazu von den Principalen Feine fchriftliche Voll: 
macht oder Inſtruktion erhalten, wider diejenigen, 
auf welche fie gezogen find, null und nichtig, und die 
Principalen zu Feiner Zahlung verbunden. Jedoch 
kann ein folcher Acceptant wohl angehalten werden, 
die Zahlung für fich und aus feinen eignen Mitteln zu 
leiſten. 

— der Pferde, ſiehe angewachſenes Pferd. 

Anwand heißt bei dem Acker dasjenige Ackerbeet, wel⸗ 
ches oben oder unten am Ende der Furchen quer = 

über 


— 
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⸗uͤber gezogen wird, weil man mit dem Pflug darauf 
einmwendet. .. ya7' 

Anwägbölzer find in Bergwerken die ftarfen Hölzer 
über den Löchern in der Radftube, über dem Schrot, 
darauf die Zapfenklößer liegen. Gie werden auch 
Angewäge genannt. | 

Anwaͤnde, Seitenwände, franz. Plates-bandes heiſ⸗ 
fen bei dem Tullifhen Acerbau die große Zwifchen; 

räume zwifchen den Beeten, fiehe Tullifcher Acker: 
b 


bau. 

Anweifung, fiehe Aßignation. 

Anwelldrube heißt in Bergwerken das Stuͤck Holz, 
worauf die Nadwelle aufien in der Nadftube be; 


ruhet. 

Anwellſtock iſt das Stuͤck Holz, worauf die Welle 
inwendig mit ihren Zapfen ruhet. Es wird bei Poch⸗ 
werken ein Angewaͤge genannt, ſiehe Zapfenholz. 

Anwerfſchloß heißt an einigen Orten ein Vorhaͤng⸗ 
oder Vorlegſchloß. 

Anmwuchs, ftehe Anflug. 

Anwurf wird bei den Tuchzoder Zeugmachern die An: 
fhrott, (wovon diefer Articfel nachzufehen ift) bei 
den Rafchmachern der Aufzug oder die Anfchüre, und 
bei den Maurern der Bewurf eines Gebäudes, mo: 
von ein befonderer Artickel handelt, genennet, bei den 
Schloſſern aber bedeutet es eine Kette mit einem dazu 
gehörigen Kloben, welche man in eine Thür ein⸗ 
ſchrauben, und folche vermittelft diefes Anwurfs mit 
einem VBorhängfchloß verfchließen kann, 

Anzalos eine Art Glaskorallen, deren fich die Einwohr 
ner von Angola ftatt des Geldes bedienen. 

Anzapfen, fiehe Anftechen. 

Anzetteln, fiehe Aufziehen. 

Anzi ein faufmännifches Wort, fo öfters ftatt P. F. oder 
Nachſchrift gebrauchet wird, wenn nah Schließung 
des Briefes noch etwas mit anzumerken ift, 

P 2 Anzucht 
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Anzucht am Treibheerd ift das unter demfelben auf 
allen Seiten mit Ziegeln ausgemanerte Kreuß, etwa 
nach ©elegenheit des Diameters ein Heerd, drey 
Viertel Ellen hoch und eben fo weit. | 

Anzuggeld, Durgergeld, Einzuggeld, Receptions⸗ 
geld iſt eine in Deutſchland ſehr bekannte Abgabe, 
welche insgemein in den Städten von den neuaufge—⸗ 
nommenen Bürgern, und öfters auch von den Weiz 
bern derfelben, wenn fe feine Bürgerstöchter der 
nämlichen Stadt find, erhoben wird. Wann diefe 
Abgabe, zu deren Einführung unfere Väter gute 
Urfache hatten, welche aber auf unfere dermalige, 
Verfaſſung nicht mehr paffen, nicht druͤckend ift, fo 
mag fie, mit anderen Mißbräuchen, noch hingehen ; 
ift fie aber beträchtlich, fo verdient fie ohne Zeitz 
verluft abaefchaft zu werden, weil fie die Bevölfes 
rung der Städte hindert, welche man doch in unſe⸗ 
ren Tagen billich zu befördern fucht. Diefer Grundz 
ſatz ift bereits fo allgemein anerfannt, daß man nicht 
nöthig hat, ihm weiter auszuführen. Es kommt nur 
daraufan, wie man es angreifen folle, diefe Abgabe 
abzufchaffen, weilderjenige, welchem ‚fie gehört, da: 
durch einen ſcheinbaren Verluſt an feinen Einkünften 
beforgt. Wann das Anzuggeld dem Landesheren 
gehört, fo ift bald Rath zu fchaffen. Man darf 
ihm nur die weit größere VBortheile berechnen, wel⸗ 
che er, zwar nicht auf einmal, aber doch in jähr: 
lichen Präftationen von jedem neuen Bürger erhält, 
und die nachtheiligen Folgen jeder die Bevölkerung 
und die Aufnahıne der Gewerbe und Handlung hins 
dernden Auflage dagegen ftellen, fo wird er fih ges 
wiß zu deren Erlaffung entfchliegen. Alleine insge— 
mein gehört diefe Auflage den Muncipalftädten ganz 
oder doch zum Theil, und da ift nicht jo leicht Rath 
su fchaffen. Es treten zwar bei diefen die nämliche 
Gruͤnde ein, wie bei dem Landeshern, und es ift 
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nicht ſchwer, den Bürgern begreiflich zu machen, daß 
jeder von ihnen daben gewinnet, wann ſich die Kon: 
tribuenten zu den bürgerlichen Laften mehren und ba: 
Durch die Beiträge jedes Mitgliedes nothwendig min: 
dern; darum ift aber dem Uebel doch nicht fo Teicht 
abzuhelfen: denn insgemein beziehen die Magiftrats- 
perfonen, welche nichts mehr beizutragen haben, dies 
fes Burgergeld, und dann ift es auch befannt ge: 
nug, wie (ehr fich die Zünfte in den Städten bemüs 
ben, e8 zu verhindern, damit die Anzahl ihrer Mit— 
glieder nicht vermehret und ihnen dadurch die reichliz 
chere Nahrung gefchmälert werden möge. Dieſes ift 
ihnen alfo Grund genug , ſich der Abichaffung einer 
Abgabe zu widerfegen, welche die Aufnahme der 
Fremden erfchweret. Wann dahero gütliche Unter: 
handlungen nicht helfen, und die Umftände nicht ge 
ftatten durchzugreifen, fo hat ein kluger Kameralift 
nichts mehr übrig, als zu der Ausführung feiner gu: 
sen Abficht einen folchen Zeitpunkt abzuwarten, wo 
der wiberfpenftige Magiftrat den Landesheren um 
feihe Unterftüßung oder fonft um eine Gnade anfle: 
bet, welche man, wenn es andere Nuckfichten nicht 
widerrathen , fodann unter der Kondition ertheilen 
kann, daß der Magiftrat dagegen das Einzuggeld 
abfchaffen folle. Weberhaupt wer es verfteht, allemal 
den rechten Zeitpunkt abzuwarten, der fann Dinge 
ausführen, welche wahrhaft unmöglich zu feyn fehier 
nen. In jedem Kammerfollegium follte man dahe: 
ro ein befonderes Notatenbuch halten, und darinnen 
‚alle Projekte verzeichnen, welche an und vor fich 
zwar gut find, aber zu der Zeit, wo fie entworfen 
wurden, nicht ausgeführet werden fonnten, 

Das Einzuggeld wird insbefondere von den Ju— 
den und zwar in firengerer Maas behaupte. Go 
lange die Juden in einem Lande fchädliche Einwohner 
find und bleiben müßen, mag diefe Abgabe noch fo 
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hingehen, 0b man gleich andere und wuͤrkſamere Mit: 
tel hat, ihre zu große Vermehrung zu hindern, 
Anzugsgeld wurde auch fonften dasjenige Geld 
enennet ‚welches an verfchiedenen Höfen den neuen 
äthen und Officiren, bei dem Antritt ihrer Aemter, 
nach der Würde derfelben, gereichet wurde. Gemei⸗ 
niglich find mit dem Antritt einer folchen Bedienung 
- gleich im Anfang mancherley nothwendige Ausgaben 
verbunden. Ganz natürlich ift es, dad ein Fürft, 
ber hierinnen Durch ein proportionirtes Anzugsgeld 
feine Bedienten erleichtert, vielen häuslichen Unord⸗ 
nungen und Zerrüttungen, und vielen daraus entſte⸗ 
henden Anlägen zu eigennüßigen Maasnehmungen, 
welche alsdenn leicht zur Gewohnheit werden , vorz 
beugt, fo wie e8 hingegen ein Zeichen des Verfalls 
des Hofes und Landes ift, wenn man den Bedien: 
ten, bei dem Antritt ihrer Aemter, unter mancher: 
ley Titeln, Befoldungsabzüge macht, und wohl gar 
die Aemter an die Meiftbietende verfauft, der Kauf 
ſchilling mag nun dem Regenten oder feinen Dienern 
zufliegen. Auf der andern Seite aber ift es auch 
nicht in Abrede zu ftellen, daß man, wie heut zu 
Tage meiftens der Fall ift, einem Herrn, welcher 
fih durch vielfältiges Suppliciren und mancherley 
Empfehlungen bewegen läge, einem Manne Dienft 
und Brod zu geben, der noch feine Werdienfte hat, 
vielleicht auch Feine erwirbt, nicht wohl zumuthen 
Fann, ihm noch befondere Anzugsgelder bezahlen zu 
laſſen. | 
—— iſt die Frucht eines ſehr hohen und ſtachlichten 
Palmbaums in Afrika und Amerika, woraus das 
Palmoͤl gemacht wird. 
4A. P. bedeutet in den Büchern der Kaufleute 4à prote- 
fer, zu proteftiven, fiehe Acceptationsbuch.“ 
Apalto, ein italienifches Wort, bedeutet einen Pacht: 
kontrakt, und ift durch die Kaufleute eingeführt, und 
ends 
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endlich auch in die Terminologie des Finanzweſens 
aufgenommen worden. 

Apanage, lat. Apanagium, iſt dasjenige Deputat, 
welches der regierende Herr den nachgebohrnen Prin⸗ 
zen des Hauſes und ihren Familien zu ihrem ſtandes⸗ 
mäßigen Unterhalt abreichen muß. 

In vorigen Zeiten pflegte man dieſen nachgebohrs 
nen Prinzen einen Antheil Landes, mit Vorbehalt 
der Landeshoheit, ftatt der Apanage anzuweißen; 
nachhero aber fahe man die unangenehme la da: 
von ein, und verwandelte folche faft durchgängig in 
baare Geldabgaben. Naturalien find ihnen nicht fo 
nüßlich als baares Geld , weil fie fich felten im Lan: 
de aufhalten, fondern in Stiften oder in Militair⸗ 
dienſte ausmwärtiger größerer Höfe meiftentheils bege⸗ 
ben, um dadurch zu größeren Einkünften zu ges 
langen, | 

er Betrag der Apanagen ift insgemein in den 
fürftl. und gräflichen Häußern fchon Durch Teftamens 
te und Familienverträge beftimmt , im entgegenger 
feßten Fall aber richtet man ſich, unter forgfältiger 
Ruckſicht auf die Einkünfte des Megenten und die 
Anzahl der nachgebohrnen Prinzen, nach dem Bei⸗ 
ſpiel anderer gleichmächtiger Häußer. 

Gemeiniglich werden die Apanagen für ſaͤmtliche 
nachgebohrne Prinzen gleichheitlich beftimmt. Da aber 
feit dee Einführung des Nechts der Erſtgeburt fchon 
fo viele fürftliche Häußer ausgeftorben find, fo follte 
man billich für einen von den nachgebohrnen Prinzen, 
der ſich zu vermählen Neigung hat, allzeit eine ftärs 
kere Apanage, als für die anderen beftimmen; denn 
bis der Regent überzeugt iſt, daß er Feine Hofnung 
zur Surcekion mehr habe, und fich alfo ſelbſt ent- 
ſchließt, einem feiner Herrn Brüder zu diefem Ende 
die Apanage zu verftärfen, befinden fich diefe öfters 
uch fhon in ſolchen Jahren und Gefundheitsums 

D4 ftänden, 
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ftänden , daß fie das Ausfterben des fürftlichen 
Haußes eben fo wenig mehr verhindern Pönnen. 

Sind hingegen fo viele apanagirte Prinzen vor⸗ 
handen, daß die Kammer ihre ftandesmäßige Ver: 
pflegung nicht beftreiten fann , fo dürfen die Unter⸗ 
thanen zu einem Beitrag angehalten werden, wann 
fie nicht ohnehin ſchon fo beladen find, daß fie außer 
dem Ferfengeld feine Abgabe mehr aufbringen 
koͤnnen. 

Der Kameraliſt hat vorzuͤglich dafuͤr zu ſorgen, 
daß die einmal beſtimmte Apanagen auf Ziel und 
Zeit richtig und ohne Klage abgefuͤhret werden moͤ⸗ 
gr , weil fie bei den Meichsgerichten den Favor der 

limenten haben , und folglich Erefutionsproceffe 
zu beforgen find, warn deswegen Klage erhober 
wird, u 

Der Verfaffer der Schrift: an einen deuffchen 
Hofmarfchall ein deutfcher Burger, berechnet in 
dem Abfchnitt von Apanagen die VBortheile, welche 
davon abhängen, wann die Hofhaltungen der apas 
nagirten Prinzen mit der Hofhaltung des Regenten 
vereiniget bleiben, und macht es dem Kameraliften 
zur Pflicht, diefes zu bewürfen, Allein ich glaube, 
Daß diefes außer dem Würfungsfreis der Kameralis 
ften liege, und rathe jedem, ſich ohne höchften Noth⸗ 
fall in folche delifate Materien nicht einzulaffen, wor⸗ 
tiber die große Herren ohnehin nur mit ihren Lieblin: 
2 und vorzüglichften Vertrauten fich zu berathen 
pflegen, 

Die Bereinigung oder Trennung der verfchiedenen 
Hof haltungen hängt Tediglich von den Gefinnungen 
und wechfelfeitigen Neigungen oder"Abneigungen der 
Herren unter fih ab, und fie werden fich leichter zu 
jeder andern Sparfamfeit, als zu dieſer verftehen , 
wann fie nicht ohnehin ein wahres Vergnügen in ih: 
rem wechfelfeitigen Uingang genießen. 

Apas 
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Aparine, fiehe Klebekraut. 

Aparte-Duch, fiehe Secretbuch. 

Apel de Sina , ſiehe Pomeranzenbaum, 

Apelerbaum, fiehe Ahorn. 

Apen', fiche Ambalanıe, 

Apfel, lat. Malum, Pomum, ftan; Pomme , heißt über: 
haupt jede Frucht, bei der die Saamenförner in einem 
norpelartigen Gehäufe liegen, das. mit einem flei- 
fhigen Wefen umgeben ift. Gemeiniglich findet fich 
an demfelben oben ein Nabel oder der verdorrete Blu; 
menkelch. Insbeſondere aber verftehet man darunter 
diejenige befannte Baumfrucht, welche wegen ihrer 
runden Figur im Gegenſatz von den Birnen alfo ges 
nannt wird. 

Das Fleifh ift am Apfel etwas fefte und durch: 
aus von gleichem etwas fäuerlichen Geſchmack und 

leicher Confiftenz; bei den Birnen hingegen finden 
ich öfters und befonders zunächft um das Saamen: 
sehäufe herum, viele Fleine Steinchen darinnen , es 
ift aber auch milder, füßer und faftreicher als das 
Fleifch des Apfels. 

Die Befchreibung der faft unzähligen Spielarten 
der Aepfel wäre hier viel zu — Ich will 
alſo nur einige Hauptgattungen, welche beſtaͤndig 
ſind und nicht ausarten, kurz beſchreiben, und ſo— 
dann ein monatliches Verzeichniß der bekannteſten 
und beſten Sorten beifuͤgen, wie ſie theils reif, theils 

eniesbar werden, und theils durch ſorgfaͤltige Be 
—— für den Nachtiſch brauchbar erhalten wer; 
den koͤnnen. 


SFohannisapfel. Die Frucht von demjenigen 
Baum, welchen Bauhin Malus pumila, quae po- 
tius frutex quam arbor nennet, wird unter allen 
Aepfeln am erften reif ; der Baum unterfcheidet fich 
an dem ganzen Wuchs von dem gemeinen Holzavfek 
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baum und artet auch nie zu diefem aus. Von ihm 
ftammt die zahme Spielart her, welche Paradiess 
apfel heißt. Man weiß das wahre Vaterland Diefes 
Zwergapfels nicht, doc) feheinet er aus den wärmern 
Südländern herzuftammen, da feine Rinde und 
Zweige weit zärter find als am Holzapfelbaum, Cr 
verträgt zwar unfer nördliches Klima bei einer lei: 
dee Winterfälte, doch kann er feinen firens 
gen Froft und Feine fcharfe Winde aushalten. 

Niemals erlangt er die. Höhe eines beträchtlichen 
Baumes, fondern bleibt in allen feinen Spielarten 
n re Gefträuche, welches aber doch fehr Frucht 

ar iſt. 

Für den Stammvater aller zahmen Aepfelſorten 
ift der wilde Holzapfelbaum mit Recht zu hals 
ten, fo unähnlich ihm auch feine Nachkommen find. 
Wenn man bedenkt, was Klima und Wartung für 
einen erftaunenden Einfluß auf alle Gewaͤchſe haben, 
fo darf man fich nicht wundern, daß es faft unzähl: 
bare Spielarten von zahmen Aepfeln giebt, und daß 
faft jede Provinz ihre eigenthuͤmliche * — Der 
wilde Holzapfelbaum unterfcheidet ſich von den zah—⸗ 
men Apfelbäumen durch feine dichtere Rinde und 
fein fefteres Ho. Die Natur pflanzt ihn ohne 
menfchlihe Hülfe an viele Pläße, befonders aber 
liebt er niedrige, feuchte, fchattigte Wälder, und ein 
gutes fettes Erdreich. Seine Früchte find zwar roh 
nicht eßbar, allein dem ohngeachtet von gutem Mus 
ben; denn fie dienen zu Bereitung eines ganz brauch: 

aren Eßigs (wovon unter dem rticet Eßig mehr 
zu finden pn wird) und zu einem guten Futter für 
die Schweine, 


Der -Blutapfel ift von angenehmen Geſchmack, 
und hat das befondere, daß fein Fleifch ganz blutroth 
ift, obgleich die Schaale nur blasroth —— 

Der 
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von allen Aepfeln, theils wegen feiner langen Dauer, 
und theils wegen feines herrlichen Gefhmads. Die 
Warzen, welche er allezeit auf der Schaale hat, un: 
tericheiden ihn hinfänglich von andern Aepfelforten , 
welche ihm an Größe, Figur und Farbe fehr nahe 
fommen. Er ift in ganz Deutſchland fo bekannt, 
daß eine weitere Befchreibung überflüßig wäre. 

Bon dem Eallville hat man viele Gattungen: 
rothe, weiſe, Sommer-Herbft:und Wintercallvillesz 
alle fommen aber darinnen überein, daß ihre Geftalt 
nicht fugelrund , fondern eckigt ift, und hervorra: 
gende Kanten hat. 

Peppin. Diefen Namen führt ebenfalls eine 
zahlreiche Familie, worunter die Goldpeppins die vor: 
züglichfte find. Sie find Flein, um den Stiel und 
das Auge etwas platt, am Baum grün, werden 
— aufdem Lager goldgelb und ſchmecken fehr de; 
ikat. 

Renette. Dieſe Gattung von Aepfeln, deren es 
ebenfalls viele Arten giebt, unterſcheidet ſich von an: 
deren durch die rauhe, wie mit Roft überzogene 
eg der Geſchmack diefes Apfels ift ange 
nehm. 

Suͤßaͤpfel weichen v on allen andern im Geſchmack 
fehr ab, indem fie faft gar feine Säure, alle ans 
dere aber einen füßfäuerlichen Geſchmack haben, 
Ihre Schaale ift dünn und ſpielet fehr in das Gelbe, 
oͤfters aber ift fie ganz gelb, j 

Der Feigenapfel oder Apfel ohne Bluthe 
ift nur eine Spielart, nicht hochſtaͤmmig, fondern 
gleicher dem Apfelfttauh. Seine Bluͤthe hat gar 
Feine Kronenblätter, und fogar die wefentliche Be⸗ 
fruchtungstheile, die Staubbeutel und Marben trift 
man zuweilen gar nicht an, und zumeilen find 5 

N) 
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fo verftimmelt, daß man nicht weiß, zu welchen 
Fruchitheilen man fie rechnen foll; daher kommt es 
auch, daß die unbefruchtete Aepfe: meiftens kernlos 
find, warn nicht Inſekten oder ein anderer Zufall 
zur Befruchtung einer oder der anderen vollfommenen 
Narbe beigetragen hat. Uebrigens find diefe Aepfel 
ſo ziemlich ſchmackhaft. 

Die Aepfel werden in folgender Ordnung reif und 


geniesbar. 
Monat Junius. 
Der engliſche Codling. 
| Julius. 
1) Süße und ſaure Paradies:und Johannisaͤpfel. 
a) Tarwaͤpfel. 3) Codlings. 4) Paſſe pomme dete. 
5) Margarethaͤpfel. 


Pr. 4. dauert auch noch in dem Monat Auguſt. 
Uebrigens ift der Geſchmack diefer Aepfel fehr un 
bedeutend, und ihr ganzer Werth befteher in ihrer 
frühen Reife, 


| Auguft. 

1) Der rothe Apis. 2) Couleur de Chair. 3) Der 
fruͤhe englifcheCarolin. 4) Andreasapfel. 5) Confinottes. 
6) Sommer: Reinettes. )Sommer:Callvilles. 8) Som⸗ 
mergüfderlinge. 9) Sommer; Pippings. 10) Sommer⸗ 
Aagtjes. 11) Citronensäpfel. 12) Rambours. 


Mr. 9 und 12. dauern auch noch im Septem⸗ 
ber; man darf aber die Sommeräpfel durchaus 
nicht am Baum völlig reif werden laſſen, fondern 
muß fie ein paar Tage vorhero abnehmen, ſonſten 
verliehren fie gar fchnell ihren Geſchmack und ver 
derben bald. 


September. 
1) Erd: oder Himbeeräpfel. 2) Blumenſuͤße. 3) 


Herbft:Callvilles. 4) Herrnäpfel, 5) Sommer: Par- 
mains, 
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mains. 6) Sommerprefentäpfel. 7) Gelbe Frühe: Res 
netten. | 

Nro. 5 und 7. dauern durch den Oktober. 

| Oktober. 

1) Draps dor. 2) Sommerſteiflinge. 3) Rothe 
Herrnaͤpfel. 4) Kanferäpfel, 5) Pigeannets. 6) Hies 
fenäpfel. 7) Englifche Carolins. 8% Rofenäpfel, 

Pro, 1. dauert noch im November, 
November. 

1) Peppings. 2) Belles fleurs. Engliſche Aagt⸗ 
äpfel. 4) Pigeons. 5) Pommes de — 6) 
Gold; Reinettes. 7) Rothe Herbft:Cahvilles. 8) Prin- 
ceſſes nobles. 

Pro. 8. dauert im December. Pro. 4. bis in 

den April, und einige Arten von Nro. 1. bis in 

den Monat May. In diefem Monat werden 

‚zwar alle Uepfel von den Bäumen genonimen, eis 

nige aber erft in den folgenden Monaten geniesbar. 
| December. 

ı) Callvilles blancbes d’byver. 2) Courpendu gris. 
3) Nelguin. 4) Wiker-Pipping. 7) Fenouillets. 8) 
Vrai Drap d’or. 9) Borsdorfer. 

Pro. ı und 8. dauern durch den SSanuar, Pro, 
3 durch den Februar. Nro. 8. duch den März 
und Nro. 9, durch den April. Will man den 

Borsdorfer etwas früher genießen , fo darf man 

ihn nur nicht einpacken, fondern an der freyen 

Luft liegen laſſen. Auch ift zu bemerfen, daß die: 

jenige Borsdorfer, welche die meiften Warzen ha; 

ben, fich am längften halten, 


Januar. 

ı) Graue Renetten, 2) Weife Renetten, 3) Gel: 
be Englifche Renetten. 4) Franzöfifche Renetten. 5) 
Menskoops füßer Apfel, 6) Prejent royal. 7) Pome 
doux. 8) Haute bonté. 9) Eißapfel. 

Se 


350 Apfel. 


Februar. | 
ı) Rother und weifer Court pendu. 2) Doppel; 
ter rother Paradiesapfel. 3) Sencheloder Anisapfel. 
4) Rother und weifer Stettiner. 5) Öulderlinge, 
6) Rambour d’Hyver. 7) Gros Faros. 8) Petit Faros. 
) Capendu, 10) Aagtbyes. ı1) Apis. 12) Haute 


onte. 
Marz. | 
ı) Bourgonjon. 2) Doppelte Paradies. 3) Dop⸗ 
pelter Belle leur. 4) Non pareil Rufet d’or, Ruſſet 
de Pile, Ruffet de Wbeeler , de Jean, Pippin pier- 
“ reufe, und viele von denen in vorigen Monaten ans 
gezeigten. 


April, May, Junius. | 

Was fich bis in den Man hält, davon läßt fich 
duch Vorfiht und Fleiß auch ein großer Theil bis 
in den Yunius aufbewahren, doch nimmt der Ger 
fhmac immer mehr und mehr ab. 

Ueberhaupt aber und um meine Lefer nicht mit 
Charlatanerien zu Äffen, muß ich offenherzig befens 
nen, daß ich viele von diefen Aepfelſorten a6 ſelbſt 
kenne, ſondern anders Schriftſtellern auf Treue 

“und Glauben nachgeſchrieben habe, welche fie ver: 
muthlich auch nicht alle zuverläßig kennen, aber nicht 
aufrichtig genug find, es zu bekennen. . Und dann 
theife ich meine wenige ‚Erfahrungen in folgenden 
Anmerkungen mit, 

a) Wir Deutfche haben unfere befte Obftforten 
aus Frankreich erhalten, und daher haben die mei: 
fte noch franzöfifche Benennungen, und werden fie 
auch noch Tange behalten, da wir immer glauben, 
der franzöfifche Name theile dem Produfte einen wer 

ſentlichen Borzug mit. 

b) Die franzöfifche Namen aber find weder cha: 
vafteriftifch noch zuverläßig genug, und was aljo 

| der 
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der eine Gärtner fo nennet, Das nennet ber andere 
ganz anders. 

c) Man darf dahero, wann man von Obfthänd; 
lern Bäume verfchreibt, niemal auf die in ihren ger 
druckten DBerzeichniffen befindliche prächtige Namen 
fihere Rechnung machen. Man verfchreibe z. E. die 
nämliche Sorte von Paris, Straßburg, Leipzig, 
Würzburg, Schweinfurth u. d. g. Orten, und man 
wird beinahe eben fo vielerlen Sorten als Stüde er: 

alten. 

y d) Das Klima trägt zur Veränderung der Farbe, 

Größe und des Gefchmads eines Apfels mehr bei 
als man glauben follte. 

Ee) Es dauert zwar ein Apfel immer länger als der 
andere, aber das meifte * doch von der Abnahme 
vom Baume, von der forgfi Behandlung und 
einem guten trocfenen Keller ab, wovon unter dem 
Artickel: Aufbewahrung vegetabilifcher Speifen, ein 
mehreres zu finden ift. 

Der Apfel ift faft unter allen Obftforten der nuͤtz⸗ 
fichfte , weil er fich nicht nur zu mancherlen Speifen 
friſch und gedörret anwenden, fondern auch am läng- 
ften aufbewahren läßt, Er ift von mannichfaltigem 
Mugen inder Medicin, giebt vielerley und fehr gefun: 
de Speifen, einen dem Weineßig fehr nahe kom⸗ 
menden Eßig und einen guten Aepfelwein, wovon 
unter Eider und Eßig das au zu finden: ift. 
Bon den vielerley und größtentheils fehr befannten 
Speifen , welche daraus bereitet werden, will ich nur 
folgende anführen. er 

Gefüllte Aepfel werden alfo bereitet: man ſchaͤlet 
fehöne und große Aepfel, bohret die Kernhäufer herz 
aus und füllet fie mit einer aus zerriebener Semmel, 
Korinthen, geftoffenem Zimmet und etwas Zucfer ber 
ſtehenden und mit Butter abgefhwißten Fülle, fo: 
dann ein Butterteig etwas dünne ausgerollt, in große 

vier: 
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! 
vierecfigte Stuͤcke gefchnitten, in jedes ein gefüllter 
Apfel gewickelt, mit Eyern beftrichen und in einer 
Tortenpfanne gebacken. 
Zu einer engliſchen Aepfeltorte verfertigt man 
aus einem fein gebrannten Teig von feinem Mehl und 
Butter eine gewoͤhnliche Form, ſchaͤlet Aepfel, ſchnei⸗ 
det ſie klein, thut ſie in eine Schuͤſſel mit ein wenig 
Wein, Zucker, Zimmet und geriebenen Citronen⸗ 
ſchaalen. Dieſes wird zuſammen geſchuͤttelt und ein 
paar Stunden durchgebaitzt, hierauf mit ein paar 
Scheiben Butter in die Form gethan, der Deckel 
darauf geſetzt und gebacken. Alsdann nimmt man 
etwas Mehl, Eyer, Zucker, Citronenſchaalen und 
ſuͤßen Ram, ruͤhret ſolches durcheinander, ſchneidet 
die gebackene Torte auf, und gießt dieſe Creme hin: 
ein. Diefe Torte muß warm gegeflen werden, Ein 
fehr gefunder und wohlſchmeckender Aerfeltranf wicd 
auf folgende Art bereitet. Man nimmt 3 bis 4 ge: 
fhälte Borsdorfer oder Menettenäpfel, Focht fie eine 
Stunde lang in zugemachtem Topf in einem Quart 
Waſſer, , drückt fie durch ein Tuch, thut ein Quent: 
hen Musfatennüße, 2 Loth — Brod, 4 
Loth Rheinwein und fo viel Zucker hinzu, als zum ans 

enehmen Geſchmack nöthig. ift. jt aber diefer 
Zranf für einen Fieberpatienten beftimmt, fo muß 
man das Gewuͤrz und den Rheinwein weglaffen. Auch 
faulende Aepfel kann man noch dazu benußen, um eim 
Waffer daraus zu brennen, welches, innerlich ge: 
braucht, ftärft, äußerlich aber gegen den Falten 

‚ Brand, Blattern und böfe Geſchwuͤre fehr dienlich 
ſeyn ſoll. 

Apfelbaum, lat. Malus, franz. Pommier. Dieſes nuͤtz⸗ 
liche Gewaͤchs hat man von jeher unter dem beſon⸗ 
dern Namen und Gefchlecht Malus befchrieben, und 
würflich finden fich fo viele Kennzeichen an ihm, daß 
man ihn von andern Gefchlechten leicht Eee 

ann. 
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kann. Da aber doch die meiſte Umſtaͤnde, welche ihn von 
ſeinen verwandten Pflanzen trennen, unbeſtaͤndig ſind, 
fo har ihn inne mit dem Birn⸗ und Quittenbaum verei⸗ 
niget und unter ein einziges Gefchlecht Pyrus gebracht. 

Das Gefchlecht des Apfelbaums gehört in bie 
Klaffe, wo viele Staubfäden an dem Kelche feft 
figen, und der Stempel fünf Staubmwege hat; (Fco- 
fandria pentaginia) der einblätterigee Kelch ift vers 
tieft, bis zur Hälfte in fünf ausgebreitete Lappen zer: 
ſchnitten und fällt nicht ab. Auf ihm fißen fünf 
rundliche vertiefte große Blumenblätter und zwanzi 
pfriemenförmige Staubfäden feſt. Unter dem Kel 
befindet fich dee Fruchtfnoten , welcher fünf mit eins 
fachen Narben verfehene Griffel träge, Wann die 
Blume verwelke ift, fo ſchwillt der — zu 
einem rundlichen fleiſchigten Apfel an, in deſſen Mits 
te fünf Enorpelartige Saamenfächer und eben fo viele, 
zuweilen mehrere Saamenförner ſtecken. — 

Alle diefe Charaktere find dem Apfel: Birn:und 
Quittenbaum gemein, der Unterfchied des erftern von 
dem Birnbaum aber befteher in folgenden Stuͤcken. 
Die Blumen des Apfelbaums find doldenförmig, und 
haben feinen gemeinfchaftlihen. Stiel; die Slürhen 
des Birnbaums hingegen find ftrausfirmig (corym- 
bofi) und figen auf einem gemeinfchaftlichen Stiel. 
Don Farbe find erftere roͤthlich, letztere aber ganz weis, 
Die Zweige des Apfelbaumes find kraus und nicht fo 

erade —8 als die Zweige des Birnbaums. 
er Apfelbaum waͤchſt mehr mit einer rundlichen 
Aſtkrone als der Birnbaum, deſſen Wuchs mehren⸗ 
theils pyramidenfoͤrmig iſt. Die Rinde des Apfel; 
. baumes ift glatt, das Holz fehr feft und dabei mafes 
rich; die Knofpen find rund und raud, die Blätter 
auf der Oberfläche zartwoliig, auf der Unterfläche 
weislih und uneben, Die Rinde des Birnbaums 
hingegen iſt gelbbräunfih, befommt an den alten 
3 Staͤm⸗ 
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Stämmen tiefe Riſſe; das Holz ift zart und nicht fo 

feſt und fehr brauchbar zu Schnitzwerk; die Blätter 

find fpigiger, dicker und auf der Oberfläche glänzend; 

* Knoſpen endlich ragen weiter hervor als am Apfel⸗ 
aum. 

Aus dem Saamen des wilden Holzapfelbaums, 
fo wie auch von dem Johannisapfelſtrauch, ziehen die 
Gärtner die fogenannte Wildlinge, welche zum 
Pfeopfen und Einimpfen, ihrer Dauer wegen, am 
dienfichften find. Auf den Sohannisapfelftraucd) 
pfropft man Zmwergobft , und auf die Wildlinge vom 
Holjapfelbaume die hochftämmiche Sorten. 

Die befte Zeit, Hohftämmiche Bäume zu fegen, ift 
der Weinmonat, oder auch der Anfang des Novem⸗ 
bers, wann der Boden trocfen iſt; iſt er aber naß, 
fo wartet man lieber bis in den Februar des fünftigen 
Jahres. Der Abftand, in welchen fie zu fegen find, 
ift 40 Schuhe ins Gevierdte, damit Sonne und Luft 
freyen Zugang und die Bäume Raum haben, ſich 
auszubreiten, da die Apfelbäume fich weit mehr aus⸗ 
breiten als die Birnbäume. ut ift es, wenn man 
in großen Obſtgaͤrten, zwifchen den jungen Baͤumen, 
bis ſie erwachſen ſind, das Land bauet und beſaͤet. 
Sonſten waͤhlt man zum ſetzen — gut treibende 
und vor 3 Jahren gepfropfte Staͤmme; fuͤr beſſer 
aber halte ich es, wenn man die Wildlinge einſetzt, 
und dann erſt, wann fie bekommen find, gute Sor⸗ 
ten darauf pfropft. Die Bäume gehen im fremden 
Erdreich gar zu gerne aus, und bis wieder andere an 
ihre Stelle kommen, gehet viele Zeit verlohren ; 
hat aber der Wildfing einmal den Boden angenoms 
men, fo kann man leicht wieder andere Zweige dar⸗ 

auf pfropfen, wann die erfte Pfropfreifer abftehen. 
Man muß darauf fehen, daß das Erdreich, in welches 
junge Bäume gefeßet werden follen, demjenigen we⸗ 
nigſtens an Güte gleich kommen möge, aus dem fie 
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genommen werden, ſonſt gedeihen fie ſelten. Man 
fchneidet, wann man fie verfeßt, alle zerbrochene 
oder gedrückte Wurzeln , alle Eleine Fafern und zu: 
gleich auch einige fehr mwuchernde Aeſte weg, den 
Hauptaft aber fucht man zu fchonen. Die Grube 
zum Einfeßen muß zween Schuhe tief und die Breite 
den Wurzeln gemäß ſeyn. Iſt die Erde klar genug, 
fo feßt man den Baum gerade indie Mitte der Grube 
fchüttet die Erde forgfältig auf die Wurzeln, tritt fie 
feft und begießt fie hinlaͤnglich, wann fie trocken ift, 
damit fie fich an die Wurzeln feft fee. Den Pfahl, 
woran der Baum befeftiget werden foll, binder man 
vor dem Einfegen an den Stamm, damit durd das 
fpätere Einftecfen deffelbigen die Wurzeln nicht bes 
ſchaͤdiget werden mögen, Bei trockener Witterung 
wiederhohlt man zu Zeiten das Begießen, fonften 

wird die Erde mit frifch geftochenem Raſen mit der 
grünen Seite unterwärts belegt, welches derfelben 
ſchon Feuchtigkeit mitcheilt. Im folgenden Yahre 
gräbt ınan die Erde an den Wurzeln um, und nimmt 
den verfaulten Raſen, der bei dem Einfegen darauf 
gelegt wurde, hinweg. — Werden zu Spalierbäu: 
wen wilde Stämme genommen, fo muß man fie 16 
bis 18 Schuhe voneinander fegen, find fie aber auf 
Yohannisreifer gepfropft, fo find 12 Schuhe genug. 
Werden fie auf obige Art gefeßs, fo müßen fie bis 
auf 4 Augen des Vfropfreiges verfchnitten werden, 
und niemals Älter als 2 Fahre nach dem Pfropfen 
geworden feyn., Wann die Bäume gut gemwachfen 
find, fo haben bis Michaelis alle 4 Augen Zweige 
etrieben, und alsdenn werden die vier obere Zweige 
bis auf 4 Augen abgefchnitten, andenen untern aber 
läßt man 6 oder 8 Augen fichen, Webrigeng kommt 
es = darauf an, die Zweige fchön waagrecht zu 
ziehen. 
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Das Holz des Apfelbaums iſt eben ſo hart, wo 
nicht haͤrter, als das eichene, laͤßt ſich ſchoͤn glatt ar⸗ 
beiten und huͤbſch putzen. Die Müller brauchen es 

zu Kammrädern und Teillingsftöden, wann es ih⸗ 
nen an ftarfem Schwarzund Kreußdorn gebricht. , 

Ein fehr gefährlicher Feind des Apfelbaums ift ber 

Apfelfchaler , wovon ein befonderer Artikel han: 


delt. 

Apfelbrecher , Apfelbrocker, ſiehe Obſtbrecher. 

Apfelfalbe, fiehe Pomade. | 

Aipfelfchäler, Apfelbohrer ift eine Gattung von 
Ruͤſſelkaͤfern, welche Hr. von Linne Circulio pomo- 
rum nennet, und ein fehr gefährlicher Feind der 
Apfelbäume ift. Che noch die Bluͤthen recht aufges 
fchloffen find, org er ſchon feine Wohnung darins 
nen auf, und die Blumen nebft dem Keim der Pünfz 
tigen Frucht müßen ihm zugleich zur Nahrung dies 
nen. Hierdurch wird die Bluͤthe oft ganz zerftört 
und der Baum für das Jahr unfruchtbar. 

Die Made ift von weislicher Farbe mit fleifchfars 
benen Streifen. Sie bewegt fich ſtark hin und ber, 
wenn man fie in ihrer Ruhe ftöhrt. Sie verwandelt 
ſich in kurzer Zeit in einen mweisgrauen Rüffelfäfer, 
der nicht größer als eine Laus iſt. Weber die Decks 
fchilde lauft bei einigen eine doppelte Binde, deren 
eine weis mit rothen Härchen befegt und mit einem 
fhwarzen Saume eingefaßt iſt. Die Bruft iftläng- 
(ih, von ſchwarzer mit grau untermifchter Farbe, 
Der Kopf , die Augen und Ruͤſſel find ſchwarz. Die 
Fuͤhlhoͤrner beftehen aus 3 Gelenken, deren erftes am 
längften ift und bis an die Augen reicht; das zwente 
ift kurz und herjförmig; das dritte wiederum lang, 
und auf diefem fißt das Kölbchen, Die Füße find 
am Knie dicker als oben am Bauch, und über das find 
die vordere länger als die hintere. Der Bauch ift 
ſchwarz und mit vielen grauen Haaren bedeckt. R ek 
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Apfelfchimmel, ſiehe Pferd, 

Apfelfine, fiche Eitrone. | 

4, Pfennige werden verfchiedene alte Münzen genens 
net, welche ein A zum Gepräg haben, Die vonder 
Stadt Stadtbergen gefchlagene führen ein mit einer 
Krone bedecktes gothifches A, andere von dem Herzog 
Albert in Preußen ein lateinifches A. 

Apbaerema,, fiehe Grüße. 

ee fiehe Blattlaus. 

gr | fiehe, Mauerfalpeter. 

A piacere ift italienifch und heiße nach Belieben, oder 
in Wechfelbriefen, auf Sicht, (a Vſta) dahero wer⸗ 
den in einigen Wechſelordnungen die Wechſel a Vi- 
fa, oder a piacere genennet. Es ift alfo ein Wech⸗ 
fel apiacere von der Befchaffenheit, daß ihn der Trafs 
fate r alfen Zeiten, und wenn es dem Innhaber beliebt, 
bezahlen muß. Nürnberg. W. O. Cap. II. $. 5. 

„Worunter auch diejenige Wechfelbriefe, darinnen 

„keine Zeit beſtimmet, oder die a piacere geftellet, 

„„, begriffen find.,, Breßlauer W.O. SG. 14. ,, Wech⸗ 

„ſelbriefe aber unter acht Tagen Sicht, a piacere, 


„oder a —— keine — „ 4 pia- 


cere zahle der, Herr diefen Wechfelbrief, ift demnach 
fo viel, als auf Verlangen deffen Innhabers zahle der 
Hr. S. Sicht. | 

Apiaftrum, ſiehe Meliſſe. 

Apis,, ſiehe Biene, | 

Apites ift ein aus Birnen gemachter Wein, fiehe Cider. 

Apium dulce , fiehe Selleri. 

- Apium Petrofelinum, fiehe Peterfilie. 
Aplets heißen bei den Franzofen die Netze, womit die 
Heringe gefangen werden. 

Apocha, fiehe Handfchrift. | 

an ‚ fiehe Seidenpflanze. 
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Apomeli, ein aus Honig und: Eßig gefochter Trank, 
— das Mittel zwiſchen Meth und Oximel aus: 
macht. 

Apoftas, fo nennen die Portugiefen Die von andern foge: 
nannte Affefuranzkontrafte , fiehe Affefuranz. 

Apocbeten find ein wuͤrdiger Gegenſtand des vorzüg: 
fichften Augenmerfs einer wachfamen Polizey, weil 
von ihrer guten oder fehlerhaften Einrichtung und 
Verwaltung das Leben und die Gefundheit der Buͤr⸗ 

er größtentheils abhängt. Schon lange ift diefe 
ahrhei anerkannt, und in den Reichsgeſetzen felbit, 
befonders in der peinlichen Halsgerichtsordnung, und 
in der Reichspolizehordnung zu Frankfurt vom Jahr 
1577. deswegen Vorſehung gethan worden; gleich 
wohl aber find die dadurch erzielte Abfichten größten: 
theils noch Fromme Wünfche geblieben. 

Die Pflichten der Obrigkeit in Anfehung der Apo⸗ 
thefen beftehen hauptfächlich in der Vorſicht, Feinen 
Apotheker aufzunehmen, ohne ihn zuvor durch ein ge 
naues Eramen zu prüfen, ob er die zu feinem wich: 
tigen Gefchäfte erforderliche Kiffenfehaft beſitze. — 
Zu wünfchen wäre es, daß man auch auf feine Reb: 
lichFeit und Gewiffenhaftigkeit Nückficht nehmen und 
fich davon überzeugen möchte, weiLghne diefe Eigen: 
fchaft feine befte Kenntniffe das likum nicht fa: 
tisfaciren. Alsdann muß er verpflichtet werden, in 
der Zubereitung der Arzeneyen treu und fleißig zu 
Werk zu gehen, ſchwangern und fonft verbächtigen 
Perſonen Feine Dißbräuchen unterworfene Arzeneyen 
zu reichen; Badern und Marfefchregern Feine zum 
innerlichen Gebrauch beftimmte Arzeneyen zu verfau: 
fen, ohne Bewilligung der Obrigkeit, wenigftens 
ohne ein fchriftliches Atteftat eines befannten recht: 
fhafferen Mannes, Fein Gift verabfolgen zu laſſen; 
warn er mit einem oder dem anderen in den Kecepten 
der Aerzte vorgefchriebenen Material nicht ". 
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ift, eigenmächtig, und ohne Vorwiſſen des Arztes, 
fein anderes zu Abftituiren: nichts durch die mit das 
zu gehörigen Kenntniffen noch nicht verfehene Sun; 
gen difpenfiren zu laffen ; Feine verlegene und untaugs 
liche Waaren zu führen; feine Materialien nicht nad) 
der Wohlfeile von Haufirern, fondern aus befannter 
guter Hand einzukaufen; fich bei allen feinen Ger 
ſchaͤften genauan das vorgefchriebene Difpenfatorium 
zu halten; fein unförmliches Necept von Leuten, die 
es nicht verftehen, ja nicht einmal von Badern und 
Barbirern anzunehmen und zu difpenfiren; die ihm 
vorgefchriebene Tare keinesweges zu tiberfchreiten; jez 
dermann zu allen Zeiten und Stunden fchleunig und 
voillig zu bedienen; und endlich für feine eigene Perfon 
ſich alles Selbſtkurirens gänzlicy enthalten. Jedoch wär 
re in Anfehung diefes leßtern Inſtruktionspunktes, fo 
ewoͤhnlich und alt er auch ift, eine billihmäßige 
Abänderung recht fehr zu wünfchen, da tägliche Bei⸗ 
fpiele hinfänglich betätigen, daß viele Apotheker, 
durch ihre lange Erfahrung, fih oft gründlichere 
Kenntniffe fanımlen als mancher Arzt, der eben nicht 
den geringften Ruf hat. Es koͤnnten ihnen, zum 
Erempel, nach dem Beifpiele der vortreflichen Muͤn⸗ 
fterifchen Medicinalordnung, zu Ausübung ihrer ge: 
prüften und erprobten Kenntniffe, in Heilung ein 
und anderer Krankheiten, befondere Erlaubnißfchei: 
ne ertheilet werden. Doch davon wird fich unter dem 
Artikel: Medicinalgefeße ein mehreres fprechen lafs 
fen. In der Baadendurlachifchen fehr fhönen Apo⸗ 
theferordnug finden fich noch folgende befondere 
Inſtruktionspunkte, welche alle Aufmerkſamkeit vers 
dienen, | 
1) Bon den ausländifchen Gewaͤchſen und fichern 
einfachen oder zufammengefegten Präparaten muß der 
Apotheker die auserlefenfte entweder feldft in den 
Mefien einfaufen, oder durch redliche und verftändige 
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Perſonen einfaufen laffen, darf aber die ankommen⸗ 
de Meßwaaren nicht eher eroͤfnen, bevor ſolche nicht 
von einem Arzt befichtiger und felbigem die Meß: 
preißeurrante vorgezeigt worden find, um hiernach 
den befondern Preiß zu reguliren. 

2) In der fogenannten offcina difpenfatoria müfs 
fen die Medicamenta draftica von denjenigen, wel: 
‚he mit ihnen nach dem Alphabernamen, Eonfiftenz 

und Farbe einige Aehnlichkeit haben, forgfältig abs 
gefondert und befonders verwahret werden, damit 
nicht bei überhäuften Gefchäften, aus Eilfertigkeit 
ein nachtheiliges Verſehen mit unterlaufen möge. 

3) Zum Deftilliren der Waſſer und Geifter in 
der Blaſe follen die Apotheker ftatt der Fupfernen 
ganz zinnerne Hüte gebrauchen, weil man * der 
verborgenen Kruͤmme und der langen engen Roͤhre, 
von der vollkommenen Verzinnung nicht allezeit ganz 
verſichert ſeyn kann, und dahero immer beſorgt ſeyn 
muß, daß die durchtraͤufelnde Waſſer und Seifter 
SKupfertheilchen an fich ziehen. 

4) Die große foftbare Compofita , als den Theriae 
und das Eletuarium diascordii u, d. g. follen fie nicht 
verfertigen, ohne zuvor alle dazu beftimmte Ingre⸗ 
Dienzien einem dazu beftellten Arzt vorgezeigt zu ba: 
ben, in deffen Gegenwart fie auch die fernere Berei— 
tung vornehmen follen, Und weil diefe Arzeneymit⸗ 
tel erft mit der Zeit ihre Vollkommenheit erlangen, 
fo fol der Arzt das Gefäs, morinnen fie aufbehalten 
werden, verfiegeln, den Tag der Berfertigung, und 
Das darinnen befindliche Quantum darauf fehreiben, 
I feiner Zeit wiederum entfiegeln, und dem Apothe⸗ 
er zum Gebrauch überlaffen; und 

5) Bei unvermuthetem Abgang einer Arzeney muß 
ein Apotheker dem andern unverweigerlich aushelfen, 
auch im Fall der Noth ihm feinen Gefellen auf eine 
kurze Zeit überlaffen, . $; 
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Weil aber die —— Verordnungen ohne Nu⸗ 
tzen ſind, wann ſie nicht genau befolgt werden, ſo 
darf es die Obrigkeit bei der bloſen Inſtruktion und 
Verpflichtung des Apothekers nicht bewenden laſſen, 
ſondern ſie muß ſich von Zeit zu Zeit ſelbſten hinlaͤng⸗ 
lich uͤberzeugen und verſichern, daß er ſeiner Vor⸗ 
ſchrift getreu nachkomme. Man hat dieſes durch die 
bekannte an den meiſten Orten gewoͤhnliche Apothe⸗ 
kenviſitationen zu bewerkſtelligen geſucht. Mit wels 
chen Erfolg? — lehret der Hu enfchein. 

Es fcheinet ein nicht unerheblicher Fehler zu feyn, 
daß man insgemein den Phnfitus des Orts zum Vi⸗ 
fitator erwählt. Stehet er mit dem Apotheker in gus 
tem Vernehmen, fo wird er ihn möglichft ſchonen, 
im entgegengefeßten Fall aber unbillich chifaniren ;doch 
warn er auch der rechtfchaffenfte Mann ift, fo ift 
gleichwohl feine Lage zu bedenklich, als daß man ihm 
nur zumuthen fönnte, mit voller Strenge und Uns 
parthenfigfeit zu Werk zu gehen. Laͤßt fich der Arzt 
auch nicht durch die Kunftgriffe des Apothekers blens 
ben, noch durch feine Gefchenfe und Höflichkeitsbes 
zeugungen gewinnen, fo weis er doch zu ſehr, auf 
wie mancherlen Art ihm diefer, durch Berläumdung, 
unrichtige Zubereitungen der verfchriebenen  Arzer 
neyen und d. m. fehaden kann, als dag er Much 
genug haben Fännte, feine Pflicht bei der Viſitation 
ganz und ohne allen Tadel zu erfüllen. Und auch 
Die obrigfeitliche Perfonen des Orts find nur felten 
von allen Verbindungen mit dem Apotheker jo ganz 
frey, daß man ihnen ein fo wichtiges Cefchäfte gan 
und‘ohne alle Beſorgniſſe übertragen fönnte, B lich 
follten alfo die Viſitatoren jederzeit ganz fremde und 
niemal die nämliche Perfonen ey. 

Iſt die Apotheke mit den nöthigen Arzeneymitteln 
nicht in hinlänglicheer Menge verfehen, fo. vergiße 
man insgemein, zu 67* Beifchaffung einen — 
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min anzufeßen,; und nach beffen Ablauf ſich durch 
eine zweyte Viſitation zu verfichern, daß dem Man: 
gel abgeholfen worden feye, 

Viele Materialien, als aufgegoffene Eßige, deftil: 
lirte Wafler, Pflafter, Saamen und insbefondere 
die meifte Kräuter, müffen alle Jahre erneuert wer: 
den, wann fehon die noch vorhandene Vorraͤthe noch 
nicht würflich verdorben find. Lächerlich ift es da: 
ber, warın die Bifitation zu einer Zeit vorgenommen 
wird, da diefe Erneuerung unmöglich bewürfet wer⸗ 
den kann. 

Daß die untaugliche Arzeneymittel fogleich und in 
Beifeyn der Viſitatoren gänzlich vernichtet werden 
muͤſſen, gehört unter diejenige Vorfichtsregeln , wel: 
che jeder weiß, aber nicht jeder genau genug befolgt. 

Ein unſchickliches Verfahren hingegen ift es, wenn 
man alle diefe Materialien auf die Straͤſſe heraus 
wirft, um das Publikum zu überzeugen, daß bie 
Viſitatoren mit loͤblichem Rigeur zu Werke gehen. 
Sch habe vorhin gefagt, daß zu mancher Jahreszeit 

gaͤr viele Materialien erneuert werden müffen, und 
es ift nöthig, daß diefes in Beiſeyn der Vifitatoren _ 
efhehe, wann die Viſitation zu der dazu dienlichen 
Sadesseit vorgenommen wird. Wollte man aber al: 
les auf die Straße heraus werfen, fo würde man da: 
ducch manchem rechtfchaffenen Apotheker das fo noͤthi⸗ 
ge Vertrauen des Volkes entziehen, 

Die Upothekertaren verdienen eine vorzügliche Aufz 
merffamfeit. Sie find insgemein an fich Kr hoch 
und werden von den WUpothefern gleich wohl noch 
überfegt ; befonders wann nur eine einzige Apotheke 
im Ort ift. Sehr gut wird es feyn, wenn man fich 
von dem zur Bifitation verfchriebenen fremden Arzte 
jedesmalen ein Gutachten über diefe Tare ertheilen 
läßt, befonders da auch die Apothekerswaaren öftern 
Preifesveränderungen unterworfen find, Auch wäre 
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zu wuͤnſchen, dag man affenthalben für den armen 
Mann eine befondere gemilderte Tare hätte, 

Ob der Apotheker feine Tare üiberfchreite oder nicht, 
Fönnen zwar die Vifitatoren nicht erforfchen,, die Orts 
Dbrigfeiten aber fönnen es um fo feichter, warn fie 
nur wollen. Gie dürfen z. SB. nur bisweilen durch 
unbekannte Leute Arzeneyen ablangen und gegen Quit⸗ 
tung bezahlen laſſen, und fodann diefe' mit der Taxe 
— | 

achdruͤckliche Strafverordnungen, und deren ge: 
naue Erfüllung mit unerbittlicher Strenge, find die 
unentbehrlichfte Stüßen der Policey, und befonders 
bei fo wichtigen Gegenftänden fchlechterdings: noth⸗ 
wendig; dannoch aber werden fie nicht ganz hinreis 
chen, alle Mißbräuche abzuftellen.. Sehr nachah: 
mungsmwürdig ift alfo das ganz neue Beiſpiel unfers 
großen Kaifers, welcher in feiner Hauptftadt die Er: 
richtung mehrerer Apothecfen allergnädigft verftattete, 
um durch die Konkurrenz mehrerer Apotheker felbige 
leich andern Kaufleuten zu nöthigen, daß fie das 
Pubtitum mit vorzüglich guten Waaren und billigen 
Preifen bedienen müßen , wann fie ihre Nahrung 
nicht felbft ſchmaͤlern wollen. : 

In ganz Fleinen Orten läßt fih zwar dieſe heilfa- 
me Ynftale nicht mit gleich gutem Erfolg anmenden ; eg 
wird fich entweder niemand zur Errichtung einer zwey⸗ 
ten Aporhefe verftehen,, oder) es wird fich von beeden 
Apothekern Feiner bei einer mäßigen Tare mehr näh: 
ven Fönnen; aber wenn man an folchen Orten die 
Apotheken auf herefchaftliche Rechnung führen läßt, 
folche nicht zu einem einträglichen Revenüenfond miß⸗ 
brauchen will, fondern die redliche Abficht hat, dent 
Publikum dadurch zu dienen; wenn man ferner den 
Apotheker mit Vorſicht wähle, hinlänglich befolder 
und feinen Fleiß und Treue durch aufferordentliche 
Belohnungen von Zeit zu Zeit belebt, fo fann man, 
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wie ſchon mehrere Beifpiele beiweifen, die herrfichfte 
Folgen davon hoffen. Doch darf man auch von 
dieſer Anftalt Peine Üübermenfchlihe Vollkommenheit 
erwarten, 

Apothekergeiwicht oder medicinifches Bewicht, 
heißt dasjenige Gewicht, wordurch die Quantität der 
Arzeneyen a ve. und benennet wird. older 
findet man in den Apothefen mancherlen und werben 
fie folgendermaßen bezeichnet. trı. ein Pfund * 
24 Loth oder 12 Unzen; tr$. ein halb Pfund, hat 
6 Unzen oder ı2 Loth; 3j. eine Unze hat 2 Lorh, - 
25. eine halbe Unze oder ı Loth, hat 4 Drachmas 

* oder Quentchen; 3j. ein Drachma oder Quentchen, 
bat 3 Serupel; 3ß. ein halb Quentchen , hält, ans 
derthalb Serupel, >j. ein Scrupel hält 20 Gran; 
+6. ein halber Scrupel macht 10 Gran; gr. ı. ein 
Gran, ift ift eines Gerſtenkorns ſchwer; P.Pugil- 
lus ift fo viel, als man mit 3 Fingern faffen kann; 
M. Manipulus aber ift eine Fleine Handvoll; $. oder 
fs. heißt femis, das ift: halb ſoviel, als das Ges 
wicht, fo daben fteht. 

Apoymatli ober Apoyomatli, ein Kraut in Florida, 
waͤchſt am Ufer der ae Blätter wie der 
Lauch, einen Stängel wie die Binfen, Peine Blüms 

chen, und eine lange dünne Fnotige Wurzel, die einen 
Gerwürzgeruch hat, und an der Sonne getrocknet, ſehr 
hart wird, daß man fie drechfeln kann, wie dann die 
davon gemachte Korallenfchnüre hochgeachtet werden. 

Appallaſchine, (ein Thee) ſiehe Paraguay. 

‚Appaltatore heißt im Sytalienifchen ein Pachter ; zu Wien 
aber werden diejenige "Beftänder ,- welche herrfchaftlis 
che Gefälle, als die Einfünfte von der Mauth, Tas 
back und dergleichen gepachtet haben, Appaltatoren 

genennet. 
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Apparellen nennet man in ber Baufunft die gelind 
abfhüßigen, oder nach und nach ſich erhöhenden 
Wege zu einem Gebäude oder Walle, um Sachen 
darauf hin und her zu fchaffen, welche auf Treppen 
oder Leitern nicht fortgebracht werden Fönnen, 

Appareilleur beißt bei den Baretmachern der Arbeiter, 
welcher Strümpfe, Müßen und andere Baretkraͤ⸗ 
merarbeiten zurichtet. 

Appareilleur oder Marchand Appareilleur de foye, heißt 
ein Seidenhändler , welcher Die Seide zubereitet, daß 
fie in den Zeugmanufakturen und Fabricken gebraucht 
werden kann. Man nennet ihn auch Marchand 
Fagonnier de foye. | 

Apparenz , Apparence , das ift der äußerliche Schein 

- und das Äußerliche Anfehen. In Handlungsbriefen 
wird vielmal gefegt : Ich habe die Coli, (oder Waa: 
ven) der Außerlichen Apparenz nach, wohl erhalten, 
d. i. ich habe ihre innere Beſchaffenheit noch nicht 
unterfucht. 

Appeau heißt bei den Franzofen ein Stüf Zinn, mel: 
ches neu, dünn und in ‘Blättern aus Holland kommt. 

Appel, fiehe Apfel. 

Appellstion, die Berufung auf ein höheres Gericht 
gegen den Spruch des Unterrichters findet zwar in 
Handels:und Wechfelfachen meiftentheils, jedoch nicht 
durchgehends ftatt, und enthält faft in jedem Handels; 
plaße eine befondere XWechfelordnung ‚| fomohl in Anz 
fehung des gerichtlichen Verfahrens, als der Zeit , in 
voelcher diefes Rechtsmittel ergriffen werden muß, der . 
Summe, welche im Streit befangen feyn muß, wann 
die Appellation ftatt finden folle, Jund der Würfung, 
welche fie hervorbringt, ganz eigene Verordnungen, 
welche man fich wohl befannt machen, oder in ders 
— Angelegenheiten allemal des Raths eines im 

— wohnenden Rechtsgelehrten ſich bedienen 
muß. 


Bon 
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Von der Appellation in Rechnungsſachen iſt fol: 
gendes zu merken. 

1) Wann auf die Rechnungsleiſtung einmal er: 
kannt worden ift, fo findet Feine Appellation dagegen 
ftatt, und der Richter, von welchem appellirt wer: 
den will, kann mit der Exekution fürfahren, ohne 
fich eines Artentats fchuldig zu machen. Nov. 123 
cap. 23. - 

S ann hingegen über einen Effentialpunfe im 
der. Rechnung gerichtlich erfannt und von. diefer Erz 
Fenntniß appellivet wird, fo muß diefe Appellation, 
warn fonften nichts, z. E. da etwa die flrittige 
Summe nicht appellabel wäre u. d. g. im Wege ftes 
het, allerdings angenommen werden, - ; 

3) Gegen eine abgehörte und juftificirte Nechnung 
findet Feine Appellation ftatt, fondern wann darin: 
nen noch unberichtigte und erweisliche Fehler ftecfen , 
oder bei der Revigion und Abhör mit untergelaufen 
find, muß bei dem nämlichen Kollegium, welches 
die Abhöre beforgte, oder auch gleich bei dem Herrn 

deſſelbigen um nochmalige Revißion, oder geftallter 
Saden nad), nur um die Verbefferung des unterges 
laufenen Fehlers das Anfuchen geftellee werden. 
Was aber, im Fall diefes Kollegium oder die Herr: 
fchaft ‚felbften auf diefe Bitte durchaus Feine Ruck 
ficht nehmen wollte, weiter rechtlicher Ordnung nach 
u beobachten ift, liegt zu tief in dem Gebiete der 
Dtechtsgelahrtheie ‚ als daß es hier erörtert werden 
Fönnte. Und endlich 

4) kann gegen den Befcheid einer Abrechnungs: 
fommißion an den Kommittenten appelliret werden, 
jedoch fängt das Fatale interponendae Appellationis 
nicht eher zu laufen an, als bis der Kommiffarius 
fein Gefchäfte ganz befchloffen und das Kommißions⸗ 
protofoll mit allen darinnen enthaltenen Befcheiden 
den Partheyen vorgelegt, und in vim fententiae pub: 

| licirt 
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— 
Appeiſine, ſiehe Citrone. | 
Appetit nennen bie gemeinen Leute oder Häcker zu Pa- 

ris die . oder gefalzene Heringe, wie auch 
geroifje Fleine Rüben; desgleichen beleget man in den 
dortigen Küchen die Ffeinen zarten Kräuter, welche 
an die Salate, Brühen und Ragouts gethan werden 
als: Peterfilien, Körbelkraut, junge Zwiebeln xc, x, 
mit diefem Namen. 

Appich, fiehe Peterfit. 

Applaniren, fiehe Planiren. 

Appoint ober Apoint ift ein Bankowort, und bedeuter 
eine Summe, welche den Saldo einer Rechnung 
machet, oder den Inhalt eines gehörig ausgezogenen Ars 
ticfels. Alfo fagt man z. E. Sch habe einen Appoint oder 
Saldo von der und der Summe auf den und den Ort 
zu ziehen; fiehe auch a punto, 

Appoint bedeutet in Münzfachen foviel als Pafe , der 

ufhuß, die Zulage, oder das , was man no 

darauf legen muß, wenn eine Sorte eben foviel aus: 
fol, ald eine andere, fo fehwerer und beſ⸗ 
ſer iſt. 

reſt, Appret, Appretur, ſiehe Zurichtung. 
—— ſiehe Zurichtung. 

Apricoſe, ſiehe Abricoſe. 

Apricoſenpflaume wird eine Spielart des Pflaumen⸗ 
baums genennet, deſſen Frucht groß, rund, gelb von 
Farbe, trocken und wohſſchmeckend iſt, und ſich leicht 
von den Kernen abloͤſen laͤßt. 

April, lat. Aprilis, ſranz. le mois Avril, In diefem 
Monat find in der Haus:und Landwirthfchaft folgen; 
de Gefchäfte zu beforgen. 

Verrichtungen , welche im Küchengarten ge⸗ 
ſchehen muͤſſen. Im gern Monats macht 
man erhabene Furchen für Melonen und Öurfen, 

alio 


alfo, dag man folhe mit Glocken und Handgläßern 
bedecken könne, Diefe Arbeit kann bis ans Ende 
Des Monats fortgefeßet werden, wenn man davon einen 
großen Vorrath verlanget ; es find aber die fpät ge: 
machte nicht fo vielen Miftes als diejenige, welche 
früher zu Stande gebracht find, benöthigt. In der 
Mitte dDiefes Monats muß man Die Melonen vers 
pflanzen, Bei Verfertigung diefer Mechen muß der 

ift, wenn der Grund trocken ift, nicht höher als 
die Oberfläche des Bodens liegen; auch muß die Erz 
de wenigftens anderthalb Fuß dick auf den Mift ges 
leget werden, damit die Melonenpflanzen tief genug 
einmwurzeln koͤnnen. Woſelbſt diefes gefchehen ift, da 
werden die Pflanzen, nachdem fie wohl bemurzelt 
find, Fein Waſſer erfordern, und kann man hier 
mit eine gute Erndte der fchönften Arten Melonen 
erhalten, Ä 

Man Fann ige Majoran, Thymian, Sommerfas 
turen und andere Gemwürzfräuter ficher ausfien; fol 
che gerathen nicht, wenn fie allzu frühe geſaͤet find, 
befonders wenn der Frühling kalt und na$ iſt. 

Zu Anfang des Monats pflanzet man Phaſeolen 
in eine warme Gegend, und zwar bei trockenem Wet⸗ 
ter, denn die Naͤſſe im Erdreich verderbet das Gefä: 
me. WUuch faet man Portulaf auf warme Stellen, 
Damit folcher vorhanden fey, nachdem der auf dem 
Miftbeete befindliche vergangen ift. 

Die Rettige, Möhrrüben,, Paſtinacken, Zwie⸗ 
bein, Lauch und dergleichen, welche man im Februar 
gefüet hat, müßen vom Unkraut fleißig gereiniget 
werden. 

Bei feuchtem Wetter pflanzet man Sproffen oder 
Abfchnittlinge von Salbei, Rosmarin, Raute, Sa⸗ 
turen, Maftirfraut, Lavendel, Stöhasfraut, Cy⸗ 
preffenfraut und andere Specereygewaͤchſe; denn es 
bewurzeln fich folche zu diefer Sabrszeit fehr — 
eſon⸗ 


beſonders, wenn fie Schatten gegen-die Sonne genief: \ 
fen und gehörig begoffen werden. | 

Man pflanzet Gartenbohnen zu einem fpäten Vor⸗ 
rathe, und fährt fort, die Miederländifche Admirals⸗ 
Erbfe und andere große Arten der Erbſen auszus 
ſaͤen, daß folche auf diejenigen , fo in März geſaͤet 
worden, folgen fönnen, | 

Man kann nunmehro Xrtifchocfen ablegen‘, und 
folhe auf einen feuchten Boden pflanzen; ift hinges 
gen der Boden dürre, fo werden diefe nicht fo gut 
gerathen , als diejenigen, welche im vorigen Monate 
gepflanzer worden. Man muß auch die Blumens 
kohlpflanzen, welche im Februar aufgegangen find, 
verpflanzgen, um davon fpäten Vorrath zu erlarıs 

ene 
; Man fährt in jeder Woche fort, alle Arten junger 
Sallatkraͤuter, als Rettige, Rüben, Steckruͤben, 
Senf u, d. g. auszufien, denn es werden folche zu 
Diefer Zeit gar bald zum Gebrauche gar zu groß wers 
den. Man muß aber dabei beobachten, daß man 
felbige, fo wie die Hiße der Yahrszeit zunimmt, ims 
mer in eine fihattigtere Gegend für, denn fie wach— 
fen im Sommer am beften auf einem gegen Norden 
liegenden Lande. | 

Man fäet etwas Kos Schleßifhen und andere Ars 
. ten großer Lattiche, damit folche auf diejenigen, fo im 
März gefüet. worden , folgen Fönnen ; es müßen dies 
fe aber ein feuchtes Erdreich haben, fonft werden fie, 
wenn im Sommer viel trockene Witterung einfällt, 
Feine gute Köpfe gewinnen, 

Die jungen Selleripflanzen verpflanzet man in 
Beete von fetter Erde, ungefähr 3 Zoll voneinander, 
und begießet fie gehörig, bis fie eingemwurzelt find, bei 
Diefer Berrichtung aber muß man nicht alle Pflanzen 
zufammen aus dem Saamenbeet ziehen, fondern fie 
nur verdünnen, inden man von dem größeften einige 
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herausnimmt, und die kleinen Pflanzen zuruͤcklaͤßt, 
damit ſolche allda Staͤrke erlangen. 

Man eget den Boden zwiſchen den Reihen mit 
Bohnen und Erbſen, wirft auch die Erde gegen de⸗ 
ren Stiele auf, als welche dadurch geſtaͤcket wer⸗ 
den; es werden auch die Pflanzen nach der Reini—⸗ 
gun Par Bodens vom Unkraut defto befler an: 
wachen. 

Nach einem Regenfchauer wirft man die Erde ge 
gen die Stiele der Kopf: und Blumenfohlpflan: 
zen auf, es mögen folche entweder im KHerbite oder 
zeitigen Frühlinge gepflanzet fenn. Cs ift diefes 
unumgänglich nöthig, damit man die Stiele gegen 
die Sonnenhige und Winde bewahre, als wodurch fie 
trocfen und hart werden; bei diefer Verrichtung muß 
man fich aber hüten, daß man feine Erde in ihre 
u ac werfe, weil fie dadurch verderben. 

Dan fuchet die Gehäuferund Wegefchneden zu ver- 
tilgen, welche zu diefer Jahrszeit durch mäßige Res 
genjchauer hervorgelocfet werden, bei welcher Gele: 
genheit man fie leichter fangen kann; denn wenn 
man ihren Aufenthalt duldet , fo werden fie fich 

ewaltig vermehren und vielen Gewaͤchſen großen 
achtheil und Schaden zufügen. Am leichteften und 
zuverläßigften werden fie vertilgt, wann man junge 
Enten in den Garten treibt, welche fie begierig zu: 
fammen fuchen, freffen und fehr fett davon werden, 
die Gartenpflanzen aber im mindeften nicht verderben. 
Dur kann man nicht allezeit fo frühe junge Enten ha⸗ 
ben, und die Alten find ſchon zu ſchwer, und zertre: 
ten viele zarte Gewaͤchſe. Doc kann man auch ihre 
Hülfe noch in dem Monat May brauchen. 

Bei einfallenden falten Nächten muß man die Fen⸗ 
fter über die frühzeitigen Gurfen und Melonen fleife 
fig bedecken, denn es fällt die junge angefegte 

Frucht fehr feichtlih ab, wenn die Beete falt ge: 
wor: 
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worden find, oder ihnen die gehörigen Bedeckungen 
ehlen. er 
an füet Stecfrüben auf einen feuchten Fleck Erz 
de, damit folche auf die im März si a folgen 
Fönnen; diefe damals gefäete müffen hun in gehoͤri⸗ 
‚gem Abftand verfeßet und das Unkraut zwifchen 
‚ihnen vertilget werden. | Ä 
Die Erdbeerbeete müßen fleißig gejäter werden. 
Wann die Witterung fehr trocenift, fo wird es auch 
nöthig feyn, fie zu begießen, fonften werden fie nur 
wenige Früchte hevorbringen. Da auch die Erdbeer 
ve um diefe Zeit im Lande anfangen ihre Rauken zu 
treiben, fo muß man alle fogenannte Kufufe, das 
heißt, das taube Kraut, welches nur blüher nnd 
Peine Frucht anfegt, fleißig abreigen. Man fol 
auch, mie einige wollen, die großen Englifchen Ka: 
pern ausreiffen,, man müßte denn ein befonderer Lieb⸗ 
haber davon feyn; fie findan ihren dicken, furzen und 
rauhen Ranken, an ihrer breiten Bluͤthe, und den 
haarichten und faft beiffenden Blättern leicht zu ers 
kennen; allein die Kukuke kann man nicht fo leicht er; 
Pennen, und befonders nicht, ehe ihre Ranken voll 
kommen find. Die meifte davon find ausgeartete 
‚Erdbeeren, und alfo fehen die Blätter der guten und 
ber ſchlechten einander ziemlich ähnlich, Allein dieſe 
ausgeartete Stoͤcke machen dutch ihre lange Ranken 
in der Folge unzählige andere, welche fehr fchön und 
folglich fehr betrüglich find, Kerner derfelben wer⸗ 
den bald inne, daß fie rauher und dunfelgrüner find, 
als die guten, wann man fich aber nicht fleißig an: 
gelegen ſeyn läßt, die mit ihrer Schönheit betruͤ⸗ 
gende falfche Pflanzen auszureuten, fo hat man in 
kurzer Zeit gar Feine guten mehr. Bei ihnen trift 
das Sprihmwort richtig ein: Sie gleißen ſchoͤn von 
außen. Man muß viele Ranken von den Erdbeeren 
abzwicken, und auch einige von denen, welche die 
et, Manz ſchwa⸗ 
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ſchwachen Stöde in allzugroßer Menge treiben, an: 
binden. Abzwicken aber heißt, die legten Bluͤthen, 
und die legten Kuppen an der Spike einer jeden 
Ranke wegnehmen, um nur 3 oder 4 aufs höchfte 
von denjenigen daran zu laffen, welche zu N. eben 
derfelben Ranke geblüher haben, und der Erde am 
nächften find. 

Die Beete mit Kraufemünge, Dragun, Peterfilie 
u. ſ. w. müßen igt fleißig gejätet werden, denn wenn 
man zugiebt, daß das Unkraut zu diefer Jahrszeit 
über die Pflanzen hermächfet, fo wird folches dieſel⸗ 
ben nur ſchwaͤchlich aufwachfen laſſen, wo nicht gar 
verderben. Auch müßen fie, warn die Witterung 

trocken ift, begoffen werden, wodurch ihr Wachsthum 
fehr befördert wird, Man kann nunmehr die Ab: 
fchnittlinge von Kraufemünze, Dragun u. f. w. pflans 
zen und damit frifche Beete beftellen, weil die alten 
oft, nachdem fie 2 oder 3 Jahre lang ausgehaften ha: 
ben, ins Abnehmen gerathen. 

. Einige von denen im vorigen Monate gefäeten Schle: 
fifchen Kos und andern großen Arten Lattichen vers 

- pflanzet man, und beobachtet daben, dag man fie bes 
gieße, bis fie gut eingemurzelt find. 

Die im vorigen Monate gefäeten Kopfzund Savoyer⸗ 
£ohlpflanzgen müßen nunmehro Raum genießen und 
auf Beete verfeßet werden, damit fie Kräfte ers 
langen, ehe man fie ferner an ihre gehörige Derter 
umpflanzet ; es müßen auch die Saamenbeete ges 

. jätet werden, fonft werden die Pflanzen darauf lang 
und ſchmal wachfen. Man muß igtetwas Savoyer⸗ 
und Kopfkohlſaamen zum fpäten Vorrathe ſaͤen, daß 
folche auf die im vorigen Monate gefüeten folgen 
koͤnnen. 

Am Ende dieſes Monats muß man feine Arti—⸗ 
ſchocken befehen, und davon alle junge Pflanzen abs 
nehmen, fo an ihnen hervorgefommen, — die 

etzten 
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Ießten Ableger von den Struͤnken genommen find; 
Denn wenn man folche allda wachfen läßt, fo werden 
fie denen Pflanzen, welche zur Frucht beftimmt find, 
die —— entziehen und verurſachen, daß ihre 
Frucht klein bleibt. Es koͤnnen einige der beſten von 
dieſen Pflanzen geputzet und in eine junge Anpflan⸗ 
zung dahin, wo dergleichen fehlen, zur Ausbeſſe⸗ 
rung verpflanzet werden; weil aber diefe fpäte Pflan⸗ 
zen im erften Jahre fparfam Frucht tragen, fo wer: 
den fie felten ,„ ausgenommen wo ein großer Mangel 
daran ift, gepflanzet. 

Ungefähr um die Mitte diefes Monats fäet man 
noch etwas mehr Gellerifaamen aus, damit foldher 
auf den im vorigen Monat gefäeten folgen möge; er 
muß aber auf einen feuchten Flecf Landes gefäet und 
bey trockenem Wetter fleißig begoffen werden, fonft 
gehet er nicht wohl auf. 

Man muß auch etwas Azorifhen Fenchelfaamen 
fäen, damit ſolcher auf den zuvor gefäeten folge, denn 
wenn diefer zum Gebrauch bequem ift, fo wird es 
nicht länger als 18 odee 20 Tag dauern, daßerzum 
Saamen aufichießet, deswegen ift das Daſeyn def 
felben Nachfages unumgänglich nöthig. 

Hervorgebrachte Sachen des Küchengartens find : 
Sproſſen vom welfchen Kopf : und Savoyerkohl, 
welche igt fehr gut find, wenn folche u de 
werden, ehe fie zum Saamen aufgefchoffen find, die 
jungen Schoffen von Stecfrüben und Hopfenfproffen, 
alle Arten junger Sallatkräuter, Sauerampfer, Ace= 
tofa; Spinat, Spinachia ; Schweizer Mangold, 
Beta; Spargel, Asparagus; junge Zwiebeln, Cepa; 
Lauch, Porrum; Peterfilie, Petrofelimum; Selleri ; 
Schmyrnenkraut, Smyrnium; Körbel, Chaeropbyl- 
lum; welſche Pimpinell, Pimpinella; Borretfch 5 
Borrago; Kohl, Brafia; Rettig, Rapbanus ; Ros: 

marin, Rosmarinus ; a Salvia; Yfop, Hyfo- 
Aaz pri, 
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— Thimian, Thymus; Topfmajoran, Origanum; 
inter⸗Saturei, Satureja ; brauner Niederlaͤndiſcher 
Kopfzund Kos:Rattich, Zafuca; Endivien, Givorium; 
und etwas Paftinaf und Möhrrüben, wenn folche 
im Stande verwahret worden ,; denn wenn felbige in 
der Erde geblieben, fo werden fig ißt ausgefchlagen 
feyen , und algdenn werden ihre Wurzeln ftocfig und 
zähe werden, Junge Möhrrüben, fo im Herbſte 
efäet worden, find nunmehr zeitig, auch die jungen 
Sproffen von Salfefi, welche einige dem Spargel 
noch vorziehen, Auf den Mieſtheeten, Portulac , 
Gurken, Erbſen und Phaſeolen. Gegen das Ende 
des Monats hat man auch in warmen Gegenden 
Erbfen und etwas Kopflattig, 
Verrichtungen, welche in Baum / und Obſt⸗ 
gaͤrten geſchehen muͤßen. 
Wenn die Witterung bisher unguͤnſtig geweſen, 
muß man zu re diefes Monats einige von den 
- fpäten Arten des Obftes pfropfen; wenn fich aber die 
gute Witterung frühzeitig eingeftellee hat, fo wird 
es zu diefer Arbeit fchon zu ſpaͤt feyn, 
Man fiehet fleißig nach feinen jungen Obftbäumen,, 
und unterläße nicht, fie bei ‚trogfenem Wetter zu 
begießen,. Wann man auch merket, daß deren Blaͤt⸗ 
. ser fich zu fraußen anfangen, jo muß man fie über 
und über fachte begießen; es kann dieſes auch an als 
ten Bäumen zu ihrem großen Vortheil gefchehen, 
‚ wenn man deren Blätter zufammen gefchrumpft fins 
det; man muß folches aber nicht bei der größten Tas 
geshitze verrichten, us wird Die Sonne ihre Bläts 
ter. verbrennen; auch nicht zu fpät gegen Abend , bes 
:  fonders wenn die Nächte Palt find. Wenn mar mers 
fer, daß die Obftbäume fehr vom Ungeziefer geplagt 
werden, fo muß man eine gute Menge Tabacktiele 
in Waſſer weichen und damit die Baume wafchenz 
wenn diefes fleißig gefchiehet, fo wird . das 
| | ng65 
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geziefer vertilget und dannoch den Bäumen fein 
Nachtheil zugefüget werden; oder wenn die ver 
fchrumpften Blätter abgepflücker und die Zweige mit 
etwas Tabarkftaub befprenget find, fo wird das Uns 

eziefer dadurch auch zerftöhret, und koͤnnen ſolche nach 

erlauf ein oder zwen Tagen wieder abgewafchen wer; 
den. Don den alten "Bäumen müßen vor allen 
Dingen die Raupennefter abgelefen werden, und 
zwar des Morgens, wo die Raupen beyfammen figen, 
indem fie gegen Mittag, bei Sonnenfchein, auss 
Friechen. 

Die Stämme bererjenigen Obftbäume, worauf im 

vorigen Sommer Augen gepropfet worden und wohl 
erathen find, müßen nunmehr bis auf 3 und 4 Zoll 
ber den Knofpen befchnitten werden, woferne fol: 
ches nicht im. vorigen Monathe ſchon gefchehen ift, 
denn es werden j&t die Knofpen auszufchlagen ans 
fangen. | 

Gegen das Ende diefes Monats muß man ans 
fangen, feine Obftbdume an den Wänden und Ges 
laͤndern zu befichtigen und bderfelben wohlftehende 
Sproffen aufziehen, auch alle unordentlich und über: 
flüßig daran hervorgefommene Zweige abnehmen. 
Man kann nun auch feine Aprifofen, da wo fie haus 
fig ftehen, verdünnen;-denn je eher dieſes gefchies 
bet, — beſſer werden die zuruͤckgelaſſenen an⸗ 
wachſen. 

Man halte die Laͤnder bei ſeinen Obſtbaͤumen vom 
Unkraute und ſich ſehr ausbreitenden Gewaͤchſen rein, 
denn dieſe entziehen den Bäumen ihre Nahrung. 

Weyn auch das Erdreich fich gar zu hart verbin⸗ 
den will, fo muß es mit der Miftgabel locker gemacht 
„werden, und wenn man hernach etwas dürres Laub 
= auf den Boden legt, und folches bei fehr trocfener Wit: 
eig in jeder Woche zweymal begießt, fo wird es 
; den Bäumen fehr nüglich feyn, 
et Aa 4 | Zu 
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Zu dieſer Zeit foll man auch die Pferfihbäume und 
anderes Kernobft zum drittenmal fchneiden. Der 
weyte Schnitt ift in der Bluͤthe gefchehen, um die 
Dreifer wegzunehmen, welche nicht geblühet haben, 
wie man aehoft hatte, Bei diefem Schnitt machet 
man fich Rechnung, daß die Blüchen, welche Früch: 
te anfeßen follen, dergleichen angefegt — ; gleich: 
wohl hat man nur diejenigen für wahrhafte Pferfiche 
zu rechnen, welche recht ftarf angefeßt haben und 
ziemlich groß find, weil derſelben noch immer viele 
abfallen, ob fie gleich angefeßt zu haben fcheinen ; es 
ift alfo dienlich, alle Aefte abzuftußgen, die man ber 
Frucht wegen lang gelaffen hat, und welche nicht 
allein diefelbe entweder gar nicht, oder nur fehr wer 
nig davon behalten, fondern vielleicht duch ſchwach 
getrieben haben, daß fie nämlich nur fehr Eleine 
Sproffen treiben, oder wohl gar nur in das Laub 
wachen. Man muß an den fchwächften von biefen 
Heften nur ein Reis, oder aufs höchfte 2 laffen, und 
überhaupt alle die Aeſte verfchneiden , welche nicht 
Kraft zu haben, oder von den fchalen Winden vers 
brannt zu fenn fcheinen; und endlich, nach dem natürs 
lichen Zuftande jedes Baumes, die ihm gehörige Laft 
nach feinem mehrern oder wenigern Vermögen eins 
richten. Alſo muß man derfelben den frifchen Baus 
men, und vornämlich denen, die von neuem getries 
ben haben, viel, und denen hingegen, die ſchwach 
find, wenig faffen und allezeit darauf fehen, einen 
fhönen Baum zu machen, indem man fich fovielals 
möglich bemühet, daß jeder tragbare Aft an feiner 
Spike eine Frucht habe, Diefer dritte Schnitt 
muß gefchehen ,„ ehe man fie hefter, oder wenig⸗ 
—* ‚ indem man die Bäume an das Geländer 

eftet. 
Gegen das Ende des Aprils muß man auch abs 
zwicken, das heißt: die großen Sproßreifer , welche 
| einige 
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einige Pferfihbäume gegen den Hauptſchnitt des 
Jahres getrieben haben, bis auf 4 oder 5 Augen 
abbrechen, damit fie 3 oder 4 mittelmäßige, die zum 
Theil tragbar find, ftatt des einen, ir zu * 
und nur ins Holz ſchießen würde, treiben; vornaͤm⸗ 
Tich ſoll dieſes gefchehen bei den fehr —— welche 
an den Wipfeln der hochſtaͤmmigen Baͤume, wenn ſie 
ſchon hoch genug ſind, in die Hoͤhe ſchießen. Es 5 
het auch manchmal, aber ſelten, bei denen, weiche un: 
termärts treiben, wenn man einen leeren Raum - zu 
beffeiden har, der bei fehr dicken, entweder abgeftor: 
benen oder alten Aeſten entftanden ift, die man in dem 
Winterfchnitte abgeftugt hat. Dieſe treiben oft gar 
nicht, oder werden voller Harz, ſowohl fie felbft als die 
neuen, bie fie im Frühlinge auslaſſen. Es ift nicht 
dienlich, alle andere Obftbäume zu befchneiden, ans: 
genommen die Pfropfreißer, welche aufgroße Staͤm⸗ 
me gefeßt worden und allzuftark zu treiben angefangen. 
Die Schößlinge diefer Propfreißer würden allzugroß 
und allzu blättericht werden, wenn fie diefe Arbeit 
nicht aufbielte, und fie viel gute Aeſte, ftatt eines einzis 
gen, der ganz unnuͤtz bleiben könnte, hervorbringen 
liege. Außer diefen Gelegenheiten befchneidet man 
vergeblih. Das "Befchneiden oder Abfippen erftres 
fer fich auch zumeilen auf die Feigenbäume; allein 
diefes gefchieher erft zu Ende des May, 

In der Mitte des Aprils muß man diejenigen Feis 
genbäume, welche den Winter über gegen den Froft 
bedeckt geweſen, völlig entblößen, es muß diefes 
aber allmählig gefchehen, denn es gerathen die jun: 
gen Früchte in Gefahr, wenn fie der frehen Luft gar 
zu plößlich-ausgefeßt werden, ’ 

Die Fruchtgewaͤchſe im Treibgerähme müffen itzt, 
nad) Maßgebung der Hitze des Wetters, einen grofs 
fen Theil friſcher Luft genießen, auch müßen ihre _ 

Zweige oft mit Wafler befprenges werden. Wann 
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: auch ihre Warzeln dann und warn begoffen werden, 
wird es ihnen fehr nüglich feyn, befonders wenn fie 
in einem trocfenen Erdreiche ftehen. 

Früchte, welche ißt am beften, oder noch dauer: 
Haft find, beftehen in folgenden: ı) von Birnen: 
Franc real, Bergamot-Bugi, Saint- Martial, Verd 
d’byver de Lord Cheyne, Befi de Cheaumontelle , 
Carmelite ; und zum ‘Baden: Cadillae, Warden de 
Parkinfon , Warden — 2) Im Threibhauſe: 

Kirſchen, maͤnnliche Morellen, Mala armeniaca, 

und einige Pflaumen. 3) Auf dem Miſtbeete: Erd: 

- beeren. 4) Bon Uepfeln: Rufet d’or, Ruſſet de 

- Pile, Rufjet de Wbeeler, Nonpareil, de Jean, Pip- 

pin pierreufe, Bourgonjon, doppelter Paradiesapfel, 

- doppelter Bellefleur , nebft einigen andern, 

. Berrichtungen, welche in der Pflanzſchule ges 

ſchehen müßen. 

Im Anfange diefes Monats kann man ohne Gefahr 
die meiften Arten immergrünender Gewaͤchſe verpflan: 
zen, als: Stechpalmen , Eiben, Hagedorn, Stein: 

- Iinden, welfche Linden, Ciſtenroſen, Steineichen , 

- Tannen, Fichten, Cedern, Cypreſſen, und fo wei: 
ter; und beobachtet dabei, daß man, wann es mög: 
lich, folhes an einem trüben; Tage, oder-nah Re: 

genſchauern verrichte, denn es pflegen die Sonnen: 
Fe und der Wind die Zafern von den Wurzeln 
derfelben inzwifchen, da fie noch über der Erde find, 

auszutrocknen, welches ihnen ſehr nachtheilig ift. 

- Man muß fie auch wohl begießen, damit fich die Er: 
de an ihre Wurzeln fenfe, auch die Oberfläche des 

, Bodens mit dürrem Laub bedecfen und dadurch das 
Eindringen der Sonnenhige und des Windes zu den 
Wurzeln der Gemwächfe verhindern. 

Zu dieſer Yahrszeit kann man diezwen Arten des 
Tulpenbaumes mit Lorbeerblättern, ven Carolinifchen 
Lorbeer, die Kerzenbeermprte, den Garagen 
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Zweckholzbaum und andere auslaͤndiſch Bäume , 
welche man an das Klima gewöhnen will, hinaus 
verpflanzen. Wenn man diefe num aus den Töpfen 
nimmt, fo muß nur die dußerfte Seite des Erdballens 
um fie her abgenommen und dadurch den neuen Zar 
fern Raum zum Wachsthum verfchaffer werden. 

Man kann nun auch die Eicheln von der Stein- 
eiche und dieSaamen von Tannen, Fichten, Cedern, 
Enprefien, Mangolien, dem Zulpenbaume , Saffe: 
fras, wie auch von den meiften ausländifchen Baͤu⸗ 
- men, fo aus Carolina, VBirginien und den noch 
weiter vorwärts gelegenen Theilen von Weſtindien 
überbracht werden, ausfien. Die befondere Anwei— 
fung , wie diefes gefchehen muß, findet man unter 
jede Artickel. 

Am Anfange diefes Monats kann man die Stech⸗ 
palmen pfropfen, und gegen die Mitte deffelben. die 
dazu taugliche Bäume ablaftiren, wovon der befon: 
dere Artickel: Ablaktiren nachzufehen ift. 

Man muß igt nach feinen gepfropften Stämmen 
fehen und den Leimen an den Stellen, wo er aufge: 
ſprungen ift, wieder ergänzen, weil fonft die aus: 
. zehrende Winde die Pfropfreifer durchdringen und 

folche verderben. 

Man fiehet auch nach den eingepfropften Knofpen, 

welche ißt ausfchlagen, und wo man merfet, daß ih: 
re Spißen vom Ungeziefer beunruhiget und die Blät 
ger gefraufet werden, da muß man fie abpflücken, 
ehe fich das Lingeziefer gar zu weit ausbreitet, 
- Den Boden zwifchen den Reihen der Bäume häft 
man rein; denn wenn man das Unkraut in dieſem 
Monat anwachfen läßt, fo wird es gar bald die jun: 
gen Bäume überziehen und fie fehr ſchwaͤchen. 

Wenn diefer Monat fich trocken bezeiget, fo muß 
man feine Saamenbeete mit immergrünenden Ge: 
waͤchſen, Forſtbaͤumen und Stauden, wie auch bie 
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jungen Manzen, welche auf bem Saamenbeet her: 
vorgefommen find, nicht weniger dir Stämme zu 
Obſibaͤumen, welche unlängft gepflanzer worden, 
fleißig begießen, fonft werden Sonnenhiße und Win: 
de diefelben bis auf ihre Wurzeln bald durchdringen 
und fie austrocknen. Es ift. diefes von Fleinen An: 
pflanzungen zu verftehen, denn in großen Baum: 
fehulen würde es eine befchmwerliche Arbeit feyn, alle 
ihre Stämme zu begießen. 

Es müßen die Beete, worauf man entweder im 
Herbſt, oder im vergangenen Monat Saamen gefäet 
hat, nunmehro forafäteig —— werden; denn es wer⸗ 
den viele von den ungen dumen anfangen hervor zus 
kommen und alfo in Gefahr gerathen, wenn man bas 
Unkraut wachfen läßt, Die Zober oder Töpfe mit 
Eedern, welche anfangen aufzugehen, müßen igt in 
eine fchattigte Gegend gefeßet werden, weil diefe junz 
ge Pflanzen von gar zu großer Sonnenhige bald vers 
derben. Man muß nun auf guter Huch feyn , feine 

Saamenbeete mit Fichten und Tannen, welche gegen 
das Ende des Monats fich zu zeigen anfangen wer⸗ 
den, gegen die Vögel zu bewahren , welche fehr ger: 
ne die Spißen der jungen Pflanzen abzuzwicken pfles 

en, fo wie folche aus der Erde mit der Saamens 
üffe hervorbrechen, 

RBerrichtungen, welche im Feld, oder bei dem 

Feldbau gefchehen müßen. 

Zu Anfang a. Monats fährt man fort, alles 
was im vorigen Mongt Ungemitters halber nicht vers 
richtet werden Fönnen, vollends zu Stande zu bringen, 
infonderheit aber muß man Sorge tragen, daß die 
Sommerſaat vollends ins Feld ar. die Som; 
merforn, Haber, Gerfte, Weizen, Wicken, Linfen, 
Bohnen, Hirfe u. d. g. Haber kann man noch bis 
in die zwoͤlfte Woche vor Jakobi fäen, darnach aber 
sicht mehr. Die Gerfte füet man bis um Walpur⸗ 
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gis, oder Philippi Jakobi hin und aufs vr ein 
paar Wochen drüber; darum werden itzt die Aecker 
‚zu derjenigen Gerfte zugerichtet, Die man etwas lang; 
famer als die Märzengerfte zu fen pfleget. 

Man füet Hanf und Flachs, auch Stangenhopfens 
‚zu gleicher Zeit muß man aud das Erdreich zum 
Hopfen vom Unfraute reinigen und die Hügel zerbre⸗ 
chen. Man kann auch einige fpäte Roncevalifche und 
graue Erben aufs freye Feld zum Wintervorrathe 
ausfien. So fann man auch bis Philippi Jakobi 
hin noch frühen Lein, ingleihem Erbſen, Linfen, 
Bohnen und Wicken ſaͤen. Um Georgii pfleget man 
. ben Ader zum Heidekorn zu rühren und zuzurichten, 
und das Heideforn auszuſaͤen; woferne aber die Krauts 
Leinzund Hirſe⸗auch Heidefornäcer noch nicht gedüns 
get find, fo muß man vorher den Mift, zu Anfangs 
diefes Monats, ausführen und die Aecker behörig 
düngen. Die Kraut⸗und Flachsländer muß man 
nach Georgii im legten Mondsviertel rühren laſ—⸗ 
fen, um welche Zeit man auch noch Hanf ſaͤen 
‚Fann. 

Die erfte Brache kann nun, ungefähr einige Tas 
ge vor Georgii, bis die Bäume zu blühen anfangen , 
vorgenommen werden. Und wofern naffes Wetter 
anhält, kann man, um die Zeit nicht zu verlieren, 
er dem Pfluge auf die Hohen und dürren Bergaͤcker 
iehen, 

Ist muß man die an den Viehtriften gelegene 
Aecker mit Stangen verwahren, damit dem Dich 
der Zutritt und die Anfprache MC benommen 
werde ; ingleichem den geilen Weizen mit der Sichel abs 
ſchroͤpfen, jedoch nur fo fern warmes Better vorhanden, 
und che er noch Knoten oder Halmen gewinnet, oder 
wie man fonft zu reden pflegt, in die Schoßfiele tritt, 
Man kann ferner den Hopfen behacken und ftängeln, 
Wenn die größte Kälte vorbei ift, foll man im > 
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nehmenden Mond, bei fchönem Wetter, an beque⸗ 
men und mit Fleiß dazu umgeriffenen Dertern den 
Kleefaamen ausſaͤen. Man muß nämlich vorher die 
Wieſen wohl abräumen, da man denn bei naſſem 
Wetter, oder wenn iman fie fonft zu dieſem Behuf 
in etwas gewaͤſſert hat, diefelben mit fcharfen, wohl 
befchwerten Eggen überführet und Dadurch dem Moos 
fonderfich noch Abbruch hut. Man muß auch) vor: 
her die Ameifensund Maulwurfshaufen durchftechen 
und einftampfen und die Kuhfladen zertheilen. Go 
- Bann man auch noch um diefe Zeit die Gebüfche dar⸗ 
auf ausrotten, und wo es vonnöthen, mit Seifen; 
ſiedersaſche düngen ; im übrigen aber nicht vergeffen, 
daß man bei dürrem Wetter, die Wieſen waͤſſern 
Lafle , ingleichem die Gehäge oder Zäune und Graͤ⸗ 
ben, wo es noch nicht gefchehen, bei den Wiefen und 
Gärten ausbeffere und hebe, oder neue mache, das 
mit das Vieh nicht leicht Schaden thun koͤnne. Es 
laſſen fich auch noch. Weiden im Neumonde verfe: 
gen, fonderlich die Bindweiden, wenn fie zuvor im 
Waſſer ein wenig ausgefchlagen find, man muß fie 
aber zugleich wohl verwahren, daß fi das Vich 
nicht daran reiben Fönne, und fie alfo im Wachſen 
verhindere. Zwifchen Oſtern und Pfingften pflegt 
man auch vieler Orten die Wälder, Holzungen, 
Graͤnzen und Marffteine, wo nicht alljährlich , doc) 
wenigſtens in drey Jahren einmal, nebft den benachz 
barten und in Beifeyn wohlkundiger Leute, beziehen 
und beſichtigen laſſen, auch dabei alles aufzuzeich⸗ 
sen, und wa abgegangen ober fhadhaft worden, 
wieder zu erneuern, 
Verrichtungen, welche in Weinbergen und 
Weingaͤrten gefchehen müßen. 
In den Weinbergen und Gärten muß man zufoͤr⸗ 
derſt in diefem Monat, was im vorigen, des Froftes 
halber, nicht hat gefchehen Fönnen, vollends bearbeiten 
. und 
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und fonderlich das Befchneiden und Aufziehen aufs 
eheſte zu Ende bringen; das abfliefende Rebwaͤſſer 
aber mit angehängten Gefchirechen auffangen. Unz 
mittelbar nach dem Schnitt, und ehe noch die Augen . 
oder Palmen ausgehen, muß fogleich das Räumen 
vorgenommen, fonderlich aber müffen die Waſſerwur⸗ 
zeln an den Stängeln fleißig abgenommen werden, 
Man bricht nämlich alle Eleine loſe Sproffen ab, 
welche ißt anfangen auszufchlagen , wo auch zwo 
Sproſſen aus einem einigen Auge hervorfommen, da 
muß der fchmächfte abgebrochen werden, weil fols 
chergeſtalt die Frucht der zurüickbleibenden Steige ans 
gefrifchet wird. Zu diefer Zeit Fann eine große Men- 
ge Weinftöcke in ſehr Eurzer Weile durchgeſehen, und 
viele Mühe erfpagger werden, welche veranlaffet wird, 
wenn die Sproffen einen Monat länger daran gelafs 
fen werden. Da auch durch das Hacken der Reben 
noch immerdar etwas Steine und altes Wurzelwerk 
hervorfommen, fo müffen folche fleißig Ausgelefen und 
die Reben gefäubert werden ; wobei ein jeder von felbft 
weiß, daß in Anfehung der Steine nur von großen, d. i. 
folchen, die wie ein Hühneren und größer find, Die Rede 
ift, indem man die Pleinern an den Stoͤcken gern 
liegen läßt. Mach diefem muß man die Mebftöcfe 
oder Pfähle, jedoch mit aller Behutſamkeit, auf daß 
im Stecken die Mutter nicht etwann verderbet wers 
de, einfchlagen und hierauf ohne einigen Verzug die 
Stöde bei gutem, bequemem und temperirtem Wetter 
anbinden und bögnen, Wenn man auch befindet, daß 
die Stöcke ausgelaffen, fo kann alsdenn noch die Senfe 
vor die Hand genommen werden, welches mit diefes 
Monats Ausgang , oder doch mehrentheils im An: 
fange des folgenden gefchieher. Ingleichem kann man 
noch zu YAnfan des Aprils mit dem Verſetzen ber 
Rebftöcke Cortfahren, 
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In den Wäldern und Hölzungen 
kann man im Nothfall noch ferner Reis: und Scheithofz 
um Verbrennen hauen ; ingleichemBefenreis von Bir⸗ 
n fanmeln, ehe fie ausfchlagen, nicht weniger Laub, 
Mooswerf und faules Holz zuſammen rechen und in die 
Miſtſtaͤtte führen, das trocfenfte und fauberfte aber da; 
. von zum Unterftreuen gebrauchen. 
. Die Gehaue, die im fünftigen Herbft befäet wer: 
den follen, müffen von den Stoͤcken und überhaupt 
änzlich gereiniget werden. Die Gehaue, fo im 
Frühjahr befäet werden follen, muß man, wann fie 
wegen zu rauher und unbequemer Witterung in dem 
vorhergehenden Monat nicht zur Saat haben zubereis 
tet werden fönnen, nunmehr ungefäumt dazu zurich? 
. ten, und ſie nach Defchaffenheggpes Holzbodens und 
der Einrichtung mit Fichten: Kiefern: und Lerchens 
baumfaamen befäen, Die beſaͤete Gehaue, beſon⸗ 
ders da, wo Wildprett beflndlich ift und die Vieh⸗ 
huͤthung in den Wäldern gedultet wird, muß man 
verzäunen oder umhaͤgen laſſen. 
uf die Bluͤthe der Efpe, Birke, des Leim: 
baums , Lerchenbaums und der Pappel, Saal: 
und anderer Weiden muß man Acht haben, maßen 
man im voraus einigermaßen beurtheilen kann, ob 
fie in ſolchem Jahr viele oder wenige Zapfen und 
Saamen befommen werden. | 
Mit Ausklingelung des Saamens aus den Zapfen 
fann man noch ferner fortfahren, 
Wenn die Eicheln mit Ausgang des März nicht 
gie oder geftecket worden, kann man folches mit 
nfang des Aprils verrichten, denn es ift_ die Saat 
im Frühling darum ficherer, weil im Herbſt die 
Maͤuſe, Krähen und anderes Ungeziefer die Ei— 
cheln aus der Erde zu fuchen und aufzufceffen pflegen, 
welches im Frühjahr, da fie bald Feimen, nicht fo 
leicht zu beforgen ift, 
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Bei der Viehzucht | 
pfleget man in diefem Monat den Pind : oder 
Heerdochfen unter die Kühe zu laſſen, da fie denn 
im zehnden Monat Falben, Und weil fi) igt das 
Rindvieh häret, fo foll man es defto beffer und fleif: 
figer warten. Weil es auch nunmehr warm wird, 
und man aus den Gärten und vom Felde junges 
Gras befommen kann, fo mag man das Rindvieh 
gleich vom Anfang diefes Monats das frifche Futter 
genießen laſſen, oder e8 gar auf die Weide treiben; 
jedoch läßt man folches, wie die Schaafe, nicht län: 
er als bis Georgii auf den Wiefen, denn hernach 
Däget man diefelben, damit Heu und Grummet dar: 
aufwachfe. Inſonderheit befommt von diefer frifchen 
Weide der gefchröpfte Weizen dem Rindvieh gar wohl; 
‚ wie denn die Kühe davon viel Milch, diefe aber fchö: 
ne Butter und Käfe zu geben pflege. Den Zug: 
oder Schiebochfen dienet es ißt bei ihrer ftarfen Ars 
beit ebenfalls gut, damit fie nicht zu matt werden, 
oder gar hinfallen, | 
Die Schaafe muß man, weil die Wollſchur herbei 
kommt, vorher wafchen und fauber halten, fonderlich 
ſollen diejenige, welche eine zarte Wolle haben, 
um dieſe Zeit mit Seifenfrautwurzeln gewafchen und 
alfo zur Schur bereitet werden. Weil auch nun die 
Schaafe um diefe Zeit meiftentheils gelammet haben, 
fo muß man das Hammeln wieder vornehmen, dabei 
aber Achtung geben, daß die Schäfer nicht mit der 
Euterwolle die ganze Bauchwolle mitnehmen, Um 
Georgi oder bald hernach muß man aufhören, die 
Schaafe auf die Wiefen zu treiben; fo foll auch von 
diefem Monat an gerechnet, bis zu Ende des Aus 
guſts, der Schäfer auf einem Lager nicht länger Tiegen 
und pfecchen, als eine Nacht und einen Mittag. 
Nun kann man noch alles junge Vieh, es mögen 
Pferde oder Stiere, u oder Schaafe feyn, 
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bei abnehmendem Mondeverfchneiden. Inſonderheit 
aber muß.man die jungen Schweine fleißig warten 
laffen, damit fie nicht verbutten. Endlich kann man 
nunmehr in den Viehftällen die gegen die Winter: 
Fälte angebrachte Strohbäufche hinweg thun, und alle - 
Boͤden wieder aufmachen. 
Bet der Pferdezucht infonderheit 
pfleget man die Stuten recht belegen zulaffen. Dabei 
— man ſonderlich des Nachts fleißige Obſicht haben, 
daß weder den traͤchtigen, noch denen, ſo ihre Fuͤl⸗ 
len ſchon haben, durch Stoſſen, Drucken und auf 
andere Weiſe, einige Beſchwerde oder Schaden zu: 
gefüget werde. Den Pferden foll man igt Wermuth⸗ 
‚ blüchen mit Hundstrab oder Hundsgras, als eine 
Purganz, ins Futter geben, oder aber diefelben um 
diefe Zeit mit Spiesglas, oder dem daraus präparir; 
ten Crocus metallorum, purgiren; ihnen, .wenn es 
die Nothdurft erfordert, die Mäuler auspußen, und 
fonderlich die Feigwarzen mit einer wohlgefchliffenen 
Scheere abzwiden. 
Bei dem Sedervieh 
foll man die Gänfe bei warmem better das erftemal 
berupfen. 
Den Huͤhnern, Enten und Gaͤnſen kann man Eyer 
unterlegen und ſie zum Bruͤten anſetzen. | 
Die Tauben muß man daheim mit genugfamem 
Sutter verfehen, weil fie igt Junge haben und im Fel: 
de wenig finden, | 
Um diefe Zeit muß man noch die jungen Hühner 
und Geflügel, infonderheit die Indianiſchen und 
Teuthüner, warn es fharfe Winde giebt und trübes 
Wetter ift, zu Haufe behalten, wenn aber die Luft 
elinde und erträglich ift, fann man fie immer frey 
aufen laffen, denn dasjenige Futter, welches: fie 
feloft fuchen, ift immer das befte, 
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Bei der Bienenzucht 
foll man-mit der Reinigung der Stoͤcke fortfahren, 
- und denen, fo Mangel ander Nahrung haben, Fut: 
- ter geben, welche Fütterung auch ſchon im März, bei 
einfallendem fchönen Better , vorgenommen werden 
kann; jedoch muß diefes nicht des Tages, fondern zur 
Machtzeit gefchehen, damit man nicht bei dem ftar; 
— Geruch des Honigs Raubbienen zu den Stoͤcken 
locke. 

Die Flugloͤcher muͤſſen wegen des ſtuͤrmiſchen und 

unbeſtaͤndigen Aprilwetters dieſen Monat noch zuge⸗ 
halten werden, 

Wo man mit ben Ablegern von Bienenſtoͤcken 
wohl umzugehen weiß, und die Stoͤcke in der Mitte 
des Februars dazu abgeſondert hat, muß man der; 

feichen ſchon ißt zeideln, um die Ableger davon früs 
be genug zu Stande zu bringen; wiewohl man -da: 
mit noch bis zum Anfange des Junius in einigen Ge 
genden korefährt Ä | 

Sonft pflegt man auch die Erde vor den Bienen: 
haͤußern aufjugraben, und, des Ungeziefers wegen, 
beftändig trocken und rein zu erhalten, auch allerley 
liebliche Kräuter, welche die Bienen vorzüglich Lies 
ben, fonderlich weißen Holländifchen Klee, Efparcet 
te, Mohn, Sichel:und Honigflee, Pfefferfraut, 
tuͤrkiſche Meliffe und indianifche Kreffe darein zu ſaͤen. 

Bei der Fiſcherey 
ift nöthig, die Teipdie keinen Durchfluß oder Brunn: 
quelle haben, und allein von den Waffergüffen erhalten 
werden müffen, in diefem Monat, wenn anders die 
Dämme folches leiden mögen; hoch anzuftäınmen, 
damit es ihnen zur heißen Sommergzeit nicht an 
Waſſer gebrehe., | 

Wo die Teiche im vorigen Monat nicht alle befeßt 
worden, kann folches in diefem noch gefchehen, denn 
nun fangen die Fifche von allerhand Arten an zu wach: 
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fen. DBornämlich mag man um diefe Zeit, und zwar 
bis Philippi Jakobi aufs längfte, wenn das Wafler 
ein wenig warm geworden ift, im zunehmenden 
Monden den zweyjährigen Saamen mit dem drey: 
jährigen, mo diefer bereits nicht im vorhergehenden 
Monat ausgefegt worden iſt, gehörig fortfegen. 


So pfleget man auch um Georgii, da fein fon 
derlicher Froft mehr zu beforgen ift, die Streich: und 
Leichkarpfen zu verjeßen, fo daß 3 Rognern 2 Milch: 
ner zugefellet werden, Es follen aber dergleichen 
Strihteiche zuvor mit dem Pfluge umgerifien und, 
wo es ſeyn fann, den Winter über ohne Waſſer lie: 
gen gelaffen werden. Weil man nun der Fijchbrur 
fonderlich fhonen muß, fo foll man daher mit dem 
Fifhfang innenhalten, und von diefem Monat an 

. bis in den Auguft Feine Kräuterbürden oder Fifch: 
reifen legen laffen, weil gleichergeftalt viele Brut da: 
durch verderbet wird; es wäre denn etwa in folchen 
Baͤchen und Eleinen Flüffen, die ohne dies in fiſch⸗ 
reiche Waſſer fließen, und darein man auch fehon zu: 
vor im Herbfte von Gefträud und Steinen Fälle oder 
Fifchweiden gemacht hat, damit die Hechte deſto lies 
ber hinein a Man foll auch um diefe Zeit fein 
Geröhrig oder Gras im Waſſer ausmähen, auf daß 
der Brut defto befier gefchonet werden möge. ns 
gleichen foll man die Krebfe mit den Eyern, d. i. die 
Mutterfrebfe ,diefen Monat nicht fangen laſſen, weil 
es großen Schaden und Abgamp verurſachet. Bon 
Rechtswegen follte man fie, wenn fie gefangen’ find, 
wieder ins Waſſer werfen. Hingegen find die Aale 
gut zu fangen um die Zeit, wenn die Erlen Bläts 
ter treiben. So gehet auch nunmehr der Stöhrfang 
an und währet bis in den Junius. 


Im April fteeichen nicht nur die Baͤrſche, Weiß⸗ 
fiſche, Rothaugen, Eltigen, Schmerlen, Gehnbe 
inge 
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linge und Eltfiſche, ſondern es iſt auch im folgenden 
Monat der Lachsſtrich. 

Bei dem Weidwerk und der Jaͤgerey 
ſoll man von Oſtern bis Johannis keine Rehe mehr 
ſchießen. Nachher iſt es zwar wieder erlaubt, 
doch ſoll man der Riecken oder Ziegen ſo viel moͤglich 
ſchonen. Wo die Kolbenhirſche Häufig find, wer: 
den folche bisweilen in diefem Monat zur Arzenen ges 
fhoffen, Sonft ift das Wild voll Engerlinge und 
gar nicht zu genießen, 

Man nn ißt noch mit Fleiß beforgt feyn, das 
MWildpret im Thiergarten bei dem Nachwinter zu 
füttern, weil das andere Wild in den Wäldern, in 
— Freyheit, noch eher etwas finden kann, als 
dieſes. | 
Wenn das Laub ausgefchlagen ift, werben die 
Sulzen oder Wildpretlecfen wiederum zugerichtet und 
erneuert. 

Itzt kann man noch die Hafelhiiner, und fonder: 
lich die Hahnen , mit der Pürfch oder mit dem Ste: 
garn befommen, weil fie noch ihre Falzzeit haben, 
es waͤhret aber nicht länger, als bis etwain die Hälf- 
te diefes Monats ; denn hernach — ſich die Her; 
nen zur Brut und verftecfen fich in das dicke Gefträu: 
che, darinnen halten fie fich den Sommer durch ru: 
big, und hat alfo diefes Weidwerk vor diesmal ein 
Ende. So lange fann man auch die Birkhahnen 
pürfchen, nämlich fo lange fie falzen. 

Zwar twären in diefem Monat die wilde Tauben 
leicht zu befommen, weil fie häufig ins Feld fliegen 
amd auf die angefäeten Aecker ftreichen, allwo man 
fie leicht mit einem Taubenruf frühmorgens locken 
und auf einem Baume pürfchen kann; da fie aber 
alle mager und zähe find, auch gleich ihre Brut an: 
treten, und mit einer jeden Taube eine ganze Brut, 
bisweilen auch wohl nr verderbet werden‘, r 
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ift es beſſer, man warte bis fie brüten und die Jun⸗ 
gen ins Feld führen, Im Auguft find fie fert und 
gut, beffer zu eſſen und noch leichter zu fangen. 

Man muß auch um diefe Zeit verbieten, die wil— 
den Enten-Rebhühnersund Wachteleyer wegzunehmen 
und zu verwüften, 

Itzt ift es Zeit, fich mitjungen Miftlern und Ams 
feln zu verfehen, wenn man felbige vom Meft aufs 
ziehen und zahm machen will. Auch geher der Fin: 
Pen: und Öereutodgels oder Gereutlerchenfang mit 
dem Stechen an. So werden auch noch in diefem 
Monat die wohlfingende Finfen und Emmerlinge zur 
F auf den naͤchſten Herbſt eingethan und vers 

‚halten, nn 

Zu Haufe 
muß man das Getraide auf den Böden noch immer: 
fort wenden und umftechen laffen, Damit es fich nicht 

- aufeinander erhiße, 

Dicie Lagerbiere foll man ißt in gute, reine und fris 
fhe Keller bringen, auch noch Mal; in Vorrath 
— „, wenn gute und zum Wachen taugliche 

uft iſt. 

Mach Georgii foll man abermal nach den Weinen 
fehen und die fehwachen abziehen. 

Man Fann nun noch Maftvich fchlachten laſſen, 
und das Fleiſch einſalzen und räuchern, damit man 
einen Vorrath davon den Sommer hindurch haben 


moͤge. | 

An diefein und dem folgenden Monat, wenn die 
Bäume blühen, ift die beite Bleichzeit und wird die 
Leinwand am fehönften und weifeften, daher muß 
. man fich mit dem Wirfen darnach richten und diefel: 
be von dem Weber bei Zeiten abfordern, damit man 

folches befte Bleichwetter nicht verabfäume. 
Man pflegt nun auch junge Neffen zum Vorrath 
zu grafen und auf dem ‘Boden zu dörren, welche man 
im 
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im Winter dem Vieh unter dem Roggen und Erb: 
fenjtroh füttert; ingleichem häfelne Zäpfchen, damit 
man die jungen Ziegen im Winter zum Freffen ange: 
mwöhnet, einzufammeln und ——— man giebt ih⸗ 
nen aber alsdenn nur wenig davon, denn vom Ueber⸗ 
fluß werden ſie raͤudig, beſonders die alten. Dieſe 
haͤſelne Zapfen werden auch den Kaͤlbern gegeben. 

Nach einem Regen ſoll man den Mift — 
werfen laſſen und zuſammen gerechetes Laub darunter 
thun, ſo faulet es deſto eher; ingleichem die Daͤcher 
ei Wohn⸗und anderer Gebäude befichtigen und aus: 

efferen. 

Endlich fängt man nun auch wieder an, Ziegel 
zu flreichen und zu brennen. 

ei der Küche 
trägt man num die Morcheln ein, und was ißt nicht . 
verfpeifet wird, dörret man auf. So fann mannun 
auch die jungen Hopfenfproffen oder Schößlinge und 
Spargel mit Butter oder Baumoͤl und Eßig zum 
Galat zurichten, | 

Nutzen, der in diefem Monat zu machen ift. 

In diefem Monat: find die im Herbft verfertigte 
trockene Käße (mo diefe Waare gewöhnlich ift) famt 
der gefalzenen und gefchmolzenen Butter (Schmalz) 
bereits aufgezehret, und man fängt nun an, —— 
chen friſche Waaren zu Markte zu bringen. Eyer 
ge es nun in ziemlicher Menge und fie — nach 

ſtern an, wohlfeil zu werden. 

Alles alte Federvieh iſt nun mager und unſchmack⸗ 
haft, junge Huͤhner aber ſind ſehr geſucht und im 
Werthe. Junge flicke Tauben ſind ebenfalls auf 
dem Markte ſehr angenehm. | 

Alles gut ausgemwinterte Schaaf : und Rindvieh 
ftehet hoch im Preife, weil jeder, der nicht viel Winz 
terfutter hatte, und alfo einen Theil feines Viehes 
im Herbft aus Morh verkaufen mußte, nun wiederum 
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anderes einfauft und auf die Weide treibt, Auch 
die Stichfälber fteigen nach Oſtern wiederum im 
Preife. Fette Himmel find ebenfalls fehr werth, 
aber um diefe Zeit auch Außerft felten, 

Zuctfchweine , junge Ziegen, Laͤmmer und Obft, 
welches fih bis dahin gehalten hat, find ebenfalls 
wohl verfäufliche Waaren, Und endlich werden auch 
Flachs, Hanf und gefponnenes Garn von vielen Leus 
ten, welche ihr leinenes Zeug bald auf die Bleiche 
fchaffen wollen, den Weber ae nicht befriedigen koͤn⸗ 
nen, weil fie fh im Herbſt bei dem Einfauf verrech: 
net haben , fleißig gefucht, 

Apua, fiehe Sardelle, | 

dA punto, Appunto, per appunto , bedeutet im Sstalie: 
nifchen, aufeinen Punkt, auf ein Haar, oder den 
accuraten Belauf einer Summe, Dis auf den legten 
Heller, Dahero heißt 4 punto oder per appunto, 
traßiren , franz. Tirer un Appoint, A point, oder par 
Apoint, foviel als eine Forderung auf den legten 
Heller traßiren, und alſo die Rechnung völlig fa 
diren. 

Aqua fortis, ſiehe Scheidewaſſer. 

Aqua marina, ſiehe Berill. 

Aqua regis, ſiehe Koͤnigswaſſer. 

Aquavit, ſiehe Brandewein. 

Arabiſche Pferde haben ein gutes Maul und gewiſſe 
Schenkel, laufen wohl, find fromm und fanftmüs 
thig. Im der Tuͤrkey ſchaͤtzt man fie den Perſiani⸗ 
fchen gleih. Die Araber und die. in der Barbarey 
pflegen von ihren Pferden die Gefchlechtsregifter yon 
vielen hunderte Jahren her fehr genau aufzuzeichnen 
und zu verwahren. 

Arabifches Gummi, lat. Gummi arabicum, Babylo- 
nicum, ober Saracenicum , unter dieſen befannten 
Dramen verftehrt man einen getrocfneten Pflanzenfaft, 
der in Geſtalt runder, äußerlich rauher und unebe⸗ 
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ner, aber dDurchfichtiger Kugeln, aus Oftindien zu uns 
gebraht wird. Die Kugeln oder Stuͤcke find von 
verfchiedener Größe, zumeilen mit allerley Unreinig: 
feiten vermifcht, fie laffen fih gaͤnzlich im Waſſer 
auflöfen, haben weder Geruch noch Geſchmack, theils 
ar feine , theils aber eine gelbliche oder röthliche Far: 
e, und befigen überhaupt alle übrige Eigenfchaften 
eines wahren reinen Gummi, welche unter diefem 
Titel ausführlich angezeigt werden follen. Geinen 
Urſprung hat es wahrfcheinlich mehreren Pflanzen zu 
verdanken. Nicht nur der Egyptiſche Acacienbaum, 
fondern auch verfchiedene feiner Gefchlechtsverwand: 
ten und andere ihm ähnliche Pflanzen, liefern die: . 
ſes Produfe, theils durch die Kunft, da man die 
Rinde aufriger, theils von felbft, da der Gaft hin 
und wieder ausfchwißet und fich erhärtee. Man er: 
hält es daher auch aus verfchiedenen Ländern, naͤm⸗ 
lich aus Egypten, Arabien und Guinea in Afrika. 
Einen den Mrabifhen Gummi fehr ähnlichen Saft 
erhalten wir von unfern deutfchen Pflaumen und 
Kirfhbäumen, womit zumeilen das erftere verfälfcht 
wird. Doc ift er, im Waſſer aufgelößt, weit ſchlei⸗ 
miger und läßt fich hieran leicht erkennen. 
er weitläuftige Nußen des Arabifhen Gummi 
erſtreckt fich nicht nur auf die Arzeneyfunft, fondern 
auch auf gar viele Manufafturen, Künfte und‘ Hand: 
soerker. Keine Wafferfarbe und Feine Dinte fann ohne 
daffelbige bereiter werden. 
Arabouten, fiche Brafilienhof;. 
drac, fiche Arak. 
Arachidna Tbeopbrafi forte, fiehe Exdäpfel, 
Arachus, ſiehe Wicke. 
Aracus aromaticus, ſiehe Vanillen. 
Arak, Rak ift in Indien eine Art von Brandwein, 
der aus Reis, Zucker und Eocosnüffen gebrannt wird, 
Die Tungutifhe Tartarn machen dergleichen aus 
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Stutenmilch, welche ſie erſt ſauer werden laſſen, und 
hernach 2 bis 3 mal abziehen. 

Die Beſchaffenheit und Verfertigung dieſes bes 
ruͤhmten Getraͤnks, das aus Oſtindien zu uns kommt, 

und hauptſaͤchlich zum Punſch genommen wird, hat 
zu vielen Streitigkeiten Anlaß gegeben, Lokyer ver: 
fihert uns, der Name Arak ſey ein Indianiſches 
Wort für alle Arten von gebrannten Waſſern, denn 
fie nennten die aus England zu ihnen gebrachten 
Brandweine Englifchen Araf. Doch was wir unter 
dem Namen Araf verftehen, ift in der That nichts an: 
ders, als ein abgezogenes ftarfes Waſſer, aus dem 
Safte einer Pflanze, welche Toddy genennt wird, 
und aus dem Safte, welcher aus dem Cacaonuß—⸗ 
baum, durch einen Schnitt in die Rinde, heraus; 

‚ läuft, fo wie wir bei ung den Birfenfaft haben. Die 
Sineſer nehmen öfters eine Art Ungeziefers, fo im 
Meer fchwimmer, auf Miederländifh Squallen ges 
nannt, mit darunter, wovon der Arak fehr ftarf, 
aber auch Höchft ungefund wird. Der Toddy, fagt 
Lokyer weiter, ift an fich felbft ein angenehmer Trank, 
wenn er noch frifch ift, aber er larirt die, welche 
ihn nicht gewohnt find. Wenn er alt wird, fleis 
get er in den Kopf, und endlich wird guter Eßig dar⸗ 
aus. Die Engländer zu Madras bedienen ſich def 
fen anftatt des Sauerteigs zu ihrem Brode. 

Die vorzüglichfte Sorten Araf befommt man aus 
Goa, und aus Batavia in Oftindien. In Goa giebt es 
dreyerley Gattungen, einmal, zweymal und dreymal abs 
gezogenen, Der zweymal abgezogene, der am meiften 
auswärts geführt wird, ift in Vergleichung mit dem 
Bataviſchen Araf, ein ganz Schwacher Brandwein; 
indeffen wird er, wegen feiner eigenthümlichen und 
angenehmen gelben Farbe, allem andern Indiani⸗ 
fhen Arak vorgezogen. Man fchreibt diefes den ir: 
denen Gefäßen zu, worinnen er fonft nirgeng, en 
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Goa abgezogen wird. Hingegen haben fie in Bata: 
via fupfernes Brennzeug. Den Arac de Goa kauft 
man insgemein von den Engländern, und den Arac 
de Batavia von den Holländern. 

Der Parier Araf, der zu Madras gemacht wird, 
und der anderwärts verfertigte Columbo:und Quilos 
ne:Araf find überaus ftarf und hißig. Daher macht 
man fich in Europa nichts daraus , und felten wer: 
den fie eingeführt; hingegen achten ihn die Landes: 
einmohner defto höher. 

Seitdem der Punfch in Deutſchland eingeführt 
worden, hat fich der Bertrieb des Arafs merklich 
vermehret; obfchon nicht zu läugnen ift, daß viele 
Verfälfchungen damit vorgehen, auch öfters- ftatt 
des Araks, bloßer Franz Brandewein zum Punfch 
genommen wird, 

Aramnea ift eine filberhaltige Bergart, die man nur in 
den Bergwerken von Potoſi, und noch darzu in den 
einzigen von Caramiro findet, Shren Namen hat 
fie daher befommen , weil fie einige Aehnlichkeit mit 
der Spinnen Gewebe hat. Sie befteht aus lauter 
Silberfäden, und fommt dem Gefichte als eine filber: 
ne Treffe vor, welche mansansgebrannt hat, um die 
Seide davon zu nehmen. Dieree ift die reichhaltig: 
fte unter allen Silberarten, | 

Arares, in Mirabolane. 

Arate, fiehe Arobe. 

Arateler, ſiehe Harke. 

Aratron d’Abatel, ſiehe Wuͤnſchelruthe. 

Arazſtuͤcke (ital, Arazzo) find eine Sorte wollener 

- Tapeten, Teppiche oder Schildereyen, worauf: eine 

Abbildung von irgend einer Begebenheit mit lauter 

Wolle eingewebt oder eingeftückt if. Auf der 

Ruckſeite erbligft man mehrentheils das Zeichen des 

Zabrifanten, 


Hr: 


396 Adere Arbeit, 
Arbeere, fiche Hagedorn. 


Arbeit. In Ruckſicht auf die Reichthuͤmer und auf die 
Wohlfahrt der menfchlichen Gefellfchaft finder ein fehr 
bemerfungswürdiger Unterfchied unter den Arbeiten 
ftatt. Es giebt folche, die unmittelbar und gerade 
zu die Gewinnung der Produfte oder rohen Mate: 

rien aus der Erde zur Abficht haben , und andere, die 
nicht mit ihrer Gewinnung, fondern nur mit ihrer 
Zubereitung und Umformung zu thun haben, ‘Die 
fogenannte Phyſiokraten oder Defonomiften nennen 
jene hervorbringende, und dieſe nicht hervorbrins 
gende oder unfruchtbare Arbeiten, franz. Travaux 
— ——— und travaux ſteriles. Die Natur allein 

* in oder auf verſchiedenen Grundſtuͤcken des 

Erdbodens die geniesbaren Materien für die Bedürf: 
niſſe der Menfchen hervor, und feine Menfchenarbeit 
bat das Vermögen, durch fich felbft eine folche Her: 
vorbringung zu bewürfen. Dieſes geftehen die Deko: 
nomiften zwar ein; weil fie aber für diejenige Ar: 
beiten, wodurch die Menfchen der hervorbringenden 
Kraft der Natur Hilfe leiſten, wie es bei dem Acker: 
bau gefchiehet, und wodurch fie die Produkte felbft 
einerndten, feinen angemefjenen Namen finden konn⸗ 
ten, fo nannten fie ſolche produktive Arbeiten. Alle 
andere hingegen wurden im Gegenfaß von diefen, und 
nicht, weil fie unnüße find, fondern blos weil fie nicht 
unmittelbar mit der DBermehrung der Produfte ums 
gehen, unfruchtbar genennet. 

Bis hieher kann man mit den Phnfiofraten ganz 
wohl zufrieden ferm, allein fie gehen weiter und be 
haupten, da die phyſſſch⸗politiſche, d. i. die eigent: 
lich fogenannte Reichthümer der Menſchen in genieg: 
baren Produkten beftünden, fo wäre pffenbar, daß 

die Arbeiten dee Menfchen, die insgefamt fein Stäubs 

chen geniegbarer Materie fchaffen Fönnten (aber. ge: 
niesbar muͤſſen fie doch durch ihren Fleiß — 
ate⸗ 
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Materie erft machen und felbft die Fruchtbarkeit 
der Erden können fie befördern) Feine Quelle von 
Reichthuͤmern in der menfchlichen Gefellfchaft feyen, 
und alfo auch , der Natur gemäß, zu den öffent; 
lichen Einfünften der Staaten nichts geben koͤnn⸗ 
ten. Arbeiter müßten zu ihrer MWürflichwer: 
dung und Fortfegung einen Aufwand von Lebens: 
und Unterhaltungsmitteln haben, und vermehrten 
gleichwohl duch fich felbft die Maffe der Geniefun: 
en oder der Meichthümer nicht. Es ſeye alfo der 
—— Ordnung der Natur ſehr — die Arbeiten 
der Buͤrger mit oͤffentlichen Abgaben zu belegen. 

Es iſt nicht ſchwer einzuſehen, daß dieſer Satz 
eben ſo gut beweiſen wuͤrde, daß außer dem Schoͤp⸗ 
fer der Natur ſonſten gar niemand, und am allerwe⸗ 
nigſten irgend ein Menſch, mit oͤffentlichen Abgaben 
beleget werden duͤrfe; und uͤberhaupt, daß dieſes gan⸗ 
ze glaͤnzende Lehrgebaͤude auf einem bloßen Wortſpiel 
beruhet; es wuͤrde auch die Muͤhe zu bedauren ſeyn, 
welche man ſich bisher mit deſſen Widerlegung ges 
macht hat, wann die Defonomiften nicht aus diefen 
Saͤtzen Regeln für die praftifche Politif abftrahirten, 
welche von den ausgebreiteteften Folgen find, und 
warn fie nicht ihrem ganzen Lehrgebäude, welches 
mit unter manche gute Wahrheit enthält, einen fo 
fhönen Anftrich zu geben wüßten, wodurch man fich, 
bei verminderter Aufmerkſamkeit, verblenden laſſen 
kann. Doc hievon wird unter dem Artickel: Dh: 
fiofratifhes Syſtem das mehrere fchicklicher beiges 
bracht werden, 

Man finder bei den Handwerkern mancherley Re⸗ 
densarten, an welchen diefes Wort Theil hat. Die 
hauptfächlichften davon werden ohngefähr folgende 
feyn: Auf Gnade arbeiten fagt man von einem Ge 
fellen, der mit dem Meifter feinen beftimmten Lohr 
ausgemacht hat, fondern vorlieb nin.mt mit dem, 

was 
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was ihm gegeben wird. Auf Schau und Probe ars 
: beiten fagt man von dem, der um Meifter zu wers 
. den, an feinem Meifterftücfe arbeitet, welches, wo 
nicht gänzlich, doch größtentheils in Gegenwart an: 
derer Meifter gefchiehet, die zufehen, ob er es auch 
felbft macht , und die es, wann es fertig ift, bes 
fhauen und unterfuchen, ob es ift, wie es feyn 
muß. Auf fein Bürgerrecht arbeiten ift ein 
Ausdruck, den man von denen braucht, welche nicht 

- in der Zunft als ordentliche Meifter ftehen, von der 
- Obrigkeit aber die Erlaubnig erhalten haben, das 
Handwerk zu treiben und ſich davon zu nähren. Ger 
woͤhnlicher Weife und ohne befonderes deswegen er: 
erhaltenes Privilegium darf ein folcher weder Ge: 
fellen halten noch Jungen unterrichten, fondern muß 

: blos von feiner eigenen Hände Arbeit leben. Arbeit 
macht einen zum Geſellen ift ein Lob, das man 
- einem jungen Menfchen ertheilet, der, ehe er feine 
Lehrjahre — ſchon ſo gute Arbeit macht, 
als mancher, der Geſelle iſt, und wodurch man ihn 
alſo vor würdig erkennet, Geſelle zu feyn. In Ars 
beit ftehen bei einem Meifter, fo fagen die Geſel— 
fen von ſich, niemals aber in Dienften ftehen bei eis 
nem Meifter, oder ihm dienen. Arbeit verbieten 
befteher darinn, daß eine Zunft ihren Mitgliedern 
fo lange verbietet, demjenigen, der einem zu derfelbis 
gen gehörigen Meifter den Lohn für feine Arbeit zus 
xruͤckhaͤlt, nicht zu arbeiten, bis er ihn bezahler hat. 
Arbeit verfprechen bedeutet zweyerley , einmal die 
Zufage eines Meifters, daß er einen Gefellen in feis 
ne Werfftätte nehmen will, oder das Dingen eines 
Gefellen; und das anderemal, die Arbeit tadeln und 
für untüchtig ausgeben. In dem leßtern Sinne 
darf ein: Meifter des andern Meifters Arbeit nicht 
verfprehen. Mach Arbeit umfchauen fpricht man 
von dem Altgefellen einer Zunft, wenn er fich bes 
muͤhet; 


\ 


mühet, einem anfommenden Gefellen bei einem Mei: 
fter Arbeit zu verfchaffen, und deswegen bei demfel: 
ben umfraget. Auf beſtellte Arbeit warten fpriche ° 
man von den Handwerfsleuten, welche nichts auf den 
Kauf verfertigen oder verfertigen koͤnnen, fondern war⸗ 
ten oder warten müffen, bis es beftellet wird. Andere, 
die unbeftellte Arbeit verfertigen und fie hernach ver: 
faufen, werden Krämerhandwerfer genennet,z. E. von 

‚ ber leßtern Art find die Huthmacher, von der erfteren 

- aber die Schneider, welche auf Beftellung warten 
müßen, und die Schufter, welche gemeiniglich auf 
Heftellung zu warten pflegen; denn die leßtern, 
wenn fie feine Kundfchaft Haben, arbeiten auch auf 
den Kauf oder auf die Märkte, und treiben info weit 
ein Kramerhandwerk, u. f w. 

Arbeit (Bergbau), Wenn die Bergleute anfahren 
in die Grube, aufden Zehen, die Hüttenleute auf den 
Schmelzhuͤtten, ihre gefeßte oder verdingte Arbeit 
anzufangen und zu vollenden, fo heißt es zur Arbeit. 
Gemeiniglich ift es genug, daß fie die Schicht durch 
Reibig arbeiten, zumeilen aber wird ihnen ein Stuͤck 

ebeit beſtimmt, das fie in gewiſſen Schichten errich- 
ten müßen, Im erften Fall fagt man: die Arbeit 
wird im Schichtioche betreiben, im andern aber 

eher fie im Geding. Die Schichten der Ießtern 

vbeiten nenne man Gedingfchichten, die Schichten 
der erftern Arbeiten aber Herrnfchichten oder Ges 
werkichichten, nach dem das Werf von der Landes; 
herrfchaft, oder von einer Gewerkſchaft betrieben 
wird, = : 

Arbeit auf dem Schlägel, Wenn der Bergmann 
in der Grube vor einem Feldort, Stollen oder Quer: 
ſchlag, auf Stroffen oder im Abteufen und alfo mit der 
Arbeitfeft vor dem Ort und dermaffen im feften Ge: 
ftein ſitzt, daß er alles mit Eiſen und Schlägel ges 
winnen, auch öfters ſchießen, oder das fefte ÖGeftein 

mit 
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mit Pulver fprengen muß; fo heißt es: die Arbeit 
gehet auf dem Schlägel und ſchwer von ſtatten. Kifen 

und Fimmel iſt wieder verfchieden, und muß einiges 
über das Eifen, und wieder einiges durch Auftreiben 
bearbeitet werden, Im erften Fall arbeitet der Berg⸗ 

. mann, indem er eben auf dem Geſtein fißt, mit der 
Keilhaue oder dem Schlägel und Eifen gegen fich zu. 
Im andern Fall arbeitet er mit der Keilhaue oder Ei⸗ 
fen und Schlägel vor ſich hin von oben nieder , und im 
dritten Fall treibt der Hauer, der auf dem Geſtein 
fißt, daſſelbe mit dem Fimmel und Schlägel, nad) ſich 
zu, los, 


Arbeit gebe friſch heißt, wenn im Schmelzen viel 
Fluß zugefegt worden, welches die Erze leicht flüßig 
macht. Im Probierofen fegt man den ftrengften Erz 
zen ein Bleyglaß di wodurch fie zum YAnieden ge: 

° bracht werden. Will man in einem Schmehztiegel 
ein metallifh Korn oder einen König fehmelzen , fo 
wird Salpeter und Weinftein zu Hülfe genommen, 
welches das Erzt auch fließend macht; mehreres hie; 
von fiehe unter dem Artikel : Zufchlag. 


Arbeiter ansund ablegen. Diefes maßten fich fonft 
die Steiger an, Mach guten Bergordnungen aber 
find fie feinesweges dazu befugt, und dürfen, oh— 
ne Vorbewuſt und Einwilligung der Schichtmeifter 
und Bergofficiere, feinen Arbeiter ablegen oder fort 
fchicfen und andere annehmen oder anlegen, auch die 
Gruben ohne Genehinhaltung der Gewerken nicht 
mit mehreren Arbeitern belegen als erforderlicd) und noͤ⸗ 

thig ift, damit das Werk nicht ohne Noch beſchweret 
wird, und endlich wegen der vielen Koften liegen 

bleibt. Erfordert die Nothwendigkeit, die Arbeiter 

auszumechfeln, die gegenwärtige ‚nämlich ab⸗ und ans 

dere anzulegen, fo gefchiehet es von den Bergbeam: 

ten, aber nie ohne erhebliche Urfachen, und nie ohne 

genaue 
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genaue — der von den Schichtmeiſtern 

deswegen erſtatteten Berichte. 

Arbeiter anweiſen. Dad) geendigter Betſtunde, 
welche die Bergleute vor dem Einfähren halten, fagt 
der Steiger einem jeden Arbeiter, wo er anzufahren, 
oder was er feines Orts zu verrichten habe. 

Arbeiter werden ausgetrieben fagt. mar , wann 
die Bergleute durch eindringendes oder aus geöfneten 
Duellen anlaufendes Waſſer, durch böfes Wetter und 
Dünfte fih genöthiger fehen, ihre Arbeit in der - 
Grube zu verlaffen und abfehrig zu werden; 

Arbeiter auszäblen. Zur Stunde, wo die Bergleute 
ausfahren und ihre Schicht vollendet haben , ift der 
Steiger wieder zugegen, um zu fehen, daß jeder feis 

ne Schicht gehalten und an der Arbeit geblieben ift, 

Arbeiter inne behalten, Wenn die Bergleute den 

‚Kohn zurüicklaffen, oder ſich einen Theil deffelben als 
Strafgelder müffen abziehen laffen, Es heißt auch, 
den Lohn für andere einnehmen und nach der Schicht 
derfelben Arbeit mit verfehen , wenn 5. B. vier Berg: 
leute die Schicht für fechfe machen, und als fo viele 
bezahlt werden. | | 

Arbeitern nachftechen, Wann der Steiger die Berg; 
leute angewiefen hat, kommt berfelbe, fo wie die 
Berggeſchworne, unverfehens, um zu fehen, ob jeder 
in der Schicht, oder binnen der beftimmten Zeit, ge: 
meiniglih 8 Stunden, feine Schuldigfeit thut, oder 
nicht, Teßteres heißt faule Throm errifchen, unteg 
dieſem Artickel; fiehe das weiter, 

Arbeiter. 1) Arbeiter mit dem großen Schifgen werz 
den diejenigen Manufakturiften genennet, welche auf 
dem Stuhl allerley Stoffe und Zeuge von Seiden, 
Wolle, Baumwolle und Haaren verfertigen, die eine 
ztel Elle und darüber breit find, die aber fchmäles 
find, bleiben den Bandwebern vorbehalten; 


KR | 3) Fa⸗ 
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2) Faſonarbeiter, Ouvriers a fagon , werden in 
Lion diejenige Seiden- und Stoffinanufafturiften ge: 
nennet, welchen von ihren Verlegern die dazu nötbis 

e Materialien felbften beigefchaffer, und nur ihre 
beiten bezahlet werden. 

Arbeitfamkeit. Es gehöret unter die erften Sorgen 
einer weifen Staatsverwaltung, die Arbeitfamkeit als 
fer Unterthanen des Staats, nach der Verſchieden⸗ 
heit ihres Alters und ihrer Fähigkeiten, aufdas voll 
fommenfte zu beförderen. Darinnen find wir alle 
einig, nur in Erwählung der Mittel, welche zu die: 
ſem Endzweck führen follen, weichen wir voneinans 
der ab. Die gewöhnliche Policey, die nur will: 
kuͤhrlich befiehlt, vegulirt , reißt und zwingt, macht 
Derordnungen,, daß die Unterthanen,, bei Ver: 
meidung diefer und jener Strafe, arbeiten und die 
ihrigen zur Arbeit anhalten follen; fie fchreibt auch 
oft vor, wie gearbeiter werden foll; fie ftraft, wann 
diefe Befehle und Anordnungen übertreten werden. 
Wenn fie noch recht gut feyn will, fo bietet fie denen, 
die in einem beftimmten Fach am meiften und beften 
arbeiten werden, gewiſſe Belohnungen oder Prämien 
an. Allein man fieher täglich, daß diefe Policeyma⸗ 

ximen die gehofte Würfung verfagen, Darüber 
triumphiren die Phnfioftaten fehr und fügen: 

Nach der Ordnung der Natur, welche in der po: 

litiſchen Defonomie das Centrum aller Rathſchlaͤge, 
allee Maasnehmungen, aller Gefebe fene, merde 
ein ganz anderer Gang erfordert, der gewiß zum Ziel 
führe. Nach diefem Syſtem Erde die Geſetzge⸗ 
bung oder die Policey, das Wolf von den Bortheis 
fen, die ein jeder in ber bürgerlichen Gefellfchaft 
durch Arbeiten erwerbe, fie verfichere einem jeden, der 

. feine Kraft und fein Vermögen auf eine Arbeit vers 
wende, die Einerndtung und den vollfommenften 
Genuß der Früchte feiner Arbeit; fie ftelle die uneins 

| | geſchraͤnk⸗ 
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gefchränftefte Frenheit her, zu arbeiten und zu genieß 
fen, fie belege Feine Arbeit mit Laften oder Abgaben, 
‚und laſſe einen jeden die Werke jeines Fleiffes, 
nach feinem eigenen Gefallen, umfeßen, wie und 
wo er wolle: da werde alfo das Arbeiten den Mens 
ſchen offenbar intereffant, und bei der uneingefchräne; 
ten Konfurrenz aller Gewerbe vergrößere fich unauf: 
aufhörlic) die Nachfrage nach allen Arten von nüß 
lichen Arbeiten, und finde alfo jeder Menfch An: 
laß, Gelegenheit und Reigungen im Weberfluß, fei: 
ne Kräfte in einträglichen WUrbeiten , zu feinem und 

der Seinigen Gluͤcke, zu verwenden, 
Wer hat nun Recht ? — Weder die eine noch die 
andere Parthen feheinet mir ganz Recht, noch auch 
nz Unrecht zu haben. Wann die Anftalt würk: 
am ſeyn foll, fo muß fie nicht nur die Hinderniffe 
der Arbeitfamfeit aus dem Wege räumen, fondern 
auc) den Fleiß direft ermuntern. Und fo vierlerley 
Hauptleidenfchaften die Menfchen beherrfchen, eben 
fo vielerlen Arten von Anftalten find auch nöthig, 
wenn man nicht immer nur eine Klaffe von Menfchen 
zum Fleiß antreiben und die übrigen vernachläßigen 
will. Der Geißige läßt ſich durch einen freyen Ger 
nuß des vollen Nußens feines Fleißes, der Ehrgeißis 
e durch Prämien und der Schwelger bisweilen durch 
Yofchneidung der Gelegenheiten zu einem fortdaurens 
den liederlichen Leben, noch wohl zum Fleiße ermuns 
tern ; aber der von Natur faule und träge will durch⸗ 
aus gezwungen feyn. | 
Lächerlich ift es, die Unterthanen durch Strafbe 
fehle zur Arbeit antreiben zu wollen, fo lange noch 
viele Perfonen vorhanden find, welche fich vergebr 
lich nach Arbeit und VBerdienft fehnen und bewerben, 
‚und fo lange noch a Abgaben, Monos 
polien, Zunfte und Verbothe wegen dee Ein-und 
Ausfuhr der Waaren, nebit andern aͤhnlichen Miß— 
sa gebus: 
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eburten uͤbel verſtandener politiſcher Maximen, den 
Fleiß maͤchtig niederdruͤcken. Es iſt hier der Ort 
‚nicht zu zeigen, ob und wie dieſe Hinderniſſe der Ars 
beitfamfeit gehoben werden koͤnnen, es foll aber das 
von unter den Artikeln: Monopol, Gewerbfteuern, 
Zünfte, Handlungspolitik, Manufakturanftals 
ten, Armenanftalten, Zucht⸗ und Arbeitshauß, 
Gaſſenbettel u. d. g. nach Art eines Wörterbuchs, 
mit mehrerem gehandelt werden. 

Das fräftigfte Mittel, wenigftens mit der nächfts 
folgenden Generation mehr Arbeitfamkeit und Thäs 
tigfeit unter das Volk zu bringen, find wohl unſtrit⸗ 
tig verbefferte Schul: und Erziehungsanftalten, 
wovon ein befonderer Articfel Handeln wird. 

Auch die Prediger Fönnten ducch eine zweckmaͤßi⸗ 
gere Einrichtung ihrer Predigten und Katechifationen 
unendlich viel dazu beitragen. 

Noch Fann ich endlich nicht unbemerft laffen, daß 
man oft den ausbleibenden Mugen auf die Unzweck; 
mäßigfeit und unfluge Einrichtung der fandesherrlis 
chen Verordnungen und Anftalten fchreibt, da doch 
insgemein der Fehler in ihrer mangelhaften Befol—⸗ 
gung oder üblen Auslegung und Anwendung vor 
Seiten der Unterobrigfeiten liegt. Diefe vermögen 
gar vieles, warn fie nicht mit Gefchäften zu ſehr 
überhäuft find, oder wohl gar von ihren Vorgeſetz⸗ 
ten an ihren guten Abfichten gehindert werden. Sch 
Fönnte hier ein auffallendes Beifpiel von einem nod) 
lebenden Beamten anführen, der in Zeit von 15 bis 
20 Jahren die größteneheils wegen ihrer Trägheit 
und uͤblen Wirthſchaft in den fchlechteften Vermoͤ—⸗ 
gensumftänden fich befundene Einwohner eines feis 
ner Herrfchaft heimgefallenen beträchtlichen Dorfes, 
bis auf etfiche wenige, zu fleißigen, fparfamen und 
‚wohlbemittelten, oder doch fich wenigftens gut fort: 
bringenden Leuten gemacht hat. & — die 

err⸗ 
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herefchaftl. Abgaben niemals zur Unzeit, fondern ver: 
ftattete ihnen dabey alle möglihe Nachfiht; nahm 
geringe Abfchlagszahlungen an, Tieß aber gleichwohl 
die Reſte durchaus nicht Doch anfchwellen; war in feis 
ner Mechtspflege prompt und ftrenge, jedoch ohne 
Verlegung der EN vertheidigte die Unterthas 
nen gegen alle unbillige Bedrücungen, half ihnen 
dur anders woher verfchafte Anlehen von den u: 
den, hinter welchen fie hart ftecften; beobachtete ges 
nau eines jeden Sitten und Verhalten in feinem Öe 
werbe; ließ es an guten Rathfchlägen, Ermunte: 
rungen und Drohungen zu Feiner Zeit fehlen; befchäms 
te die gegen folche unempfindlich gebliebene fchlechte 
Hauswirthe, und rügte die bei ihnen bemerkte Mach: 
Käßigfeit im Feldbau und anderen Gefchäften , fo 
wie auch ihre Verfchwendung, in Beyſeyn anderer ; 
Iobte dagegen auf gleiche Weiſe die fleißigen und fpars . 
famen, und-ftellte fie andern zum nahahmungsmwür: 
digen Beiſpiel var; Tieß die Trunfenbolde und Spie⸗ 
ler aus den Wirthshäußern und andern Schlupf: 
winfeln jagen; ermahnte die Bauern zur Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Viehzucht, mit Anbauung Klees und ans 
derer Futterfräuter, Unterlaſſung des Strohverkaufs 
und Erzeugung mehreren Düngers: und hatte das 
feltene Vergnügen, in furzer Zeit folche herrliche - 
Früchte feiner redlichen Bemühungen zu fehen, wel 
che felbft feine Erwartung übertrafen, Doch was hine 
dert mich, einen fo würdigen Mann auch außer feis 
nem gewöhnlichen ar Perla befannt zu mas 
chen ? — Es ift der vieljährig gemwefene Gräflich- 
Caftellifche Rath und Amtmann zu Remlingen, und 
nunmehrige Herr Hofrath Zwanziger zu Eaftel. — 
Sch glaube, durch diefes Siegel, welches ich auf die 
Wahrheit meiner Erzählung drüde, ihre eine nur 
noch größere Würffamfeit und mehreren Reiz zur 
Nachahmung zu — So ein Beiſpiel, wann 
3 
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man es mit leiblichen Augen anfiehet, lehrt mehr als 
aroße Folianten , und macht den Satz recht evident, 
daß eine promte, ftrenge und durchgängig gleich uns 
parthenifche Juſtitzpflege, verbunden mit einer adaͤ⸗ 
quaten und aufmerffamen ‘Beftrafung der herrs 
fehenden Lafter, weit mehr zur —— des 
Fleißes und Wohlſtandes des Volks beitrage, als 
man von fo altmodigen und einfachen Anſtal— 
ten zu erwarten pflegt, und als man von allen übris 

en prächtig Flingenden VBorfchlägen (die um deswil⸗ 

n doch nicht zu verwerfen find) allein und ohne Uns 
terftüßung von jenen erwarten darf. 

Arbeitsbienen find diejenigen, die mit Ausfchliegung 
des Weifers und der Dronen im Stocke nur allein 
Honig und Wachs bereiten, 

Arbeitsbürte wird in der Papiermühle diejenige hoͤl⸗ 
zerne und mit eifernen Reifen verfehene Bitte genen: 
net, darein der völlig zubereitete Zeug gebracht, mit 
dem, nach VBerfchiedenheit des Papieres, das ver: 
fertiget werden fol, nöthigen mehreren oder wenigern 
reinen Waſſer vermifcht wird, und aus welcher der 
Arbeiter oder Büttgefelle die Bogen fchöpfet, damit 
fowohl das Waſſer, von dem frifchgefchöpften Bogen 
defto eher ausdünfte, und die Theilgen, daraus er 
beſtehet, deſto ſchneller fich feftaneinander anhängen, 
als auch damit der Papiermacher im Winter die Ar: 
Beit ausftchen Fönne, muß die Maſſe in der Arbeits: 
bütte beftändig in einem gewifjen Grade der Wärme, 
daß man die Hände darinnen leiden kann, erhalten 
werden. Zudem Ende befindet fih an der Seite der 
Buͤtte ein rundes Loch, in welches ein hohler kupfer⸗, 
ner, mit Leinwand Überzogener , und der Länge nach 
in der Mitte durch einen Roſt getheilter Cylinder, 
eingefchoben und alfo verwahret ift, daß nichts zwi: 
ſchen ihm und der Bütte herausdringen fann. Auf 
den Roft diejes Cylinders, der die Pfanne genennet 

| wird, 
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wird, leget man Kohlen, wodurch das Kupfer und 
fo ferner die Maſſe erwaͤrmet wird. In andern Far: 
bricfen gehet diefe Fupferne Roͤhre aus einem nahe das | 
bei ftehenden Ofen in die Bütte, und die Luft in der 
Roͤhre empfängt die Wärme, die der Maffe mitges 
theilt werden foll, aus dem Ofen, ohne daß in jene 
Kohlen geleget werden dörfen. ‘Der Zeug in der 
Arbeitsbütte wird von Zeit zu Zeit, mit Hülfe einer hoͤl⸗ 
‚zernen Gabel, daran zwey Zinfen oder Arme mit eis 
nem Stricfe zufammen gebunden find, und die Buͤt⸗ 
zenfrufe heißet, umgerühret, und zumalen das, was 
fih an die Pfanne anfeßet, * die Zinken der 
Buͤttkruͤcke abgeſchabet, damit nicht die Bogen, wann 
ſich der Zeug nach und nach im Waſſer zu Boden 
ſetzet, ungleich dick ausfalle. 
Arbeitshauß, ſiehe Zucht-⸗ und Arbeitshauß. 
Arbeitslohn iſt der Werth in Geld oder Naturalien, wo⸗ 
mit eine Arbeit verguͤtet oder bezahlet wird. Die Be⸗ 
rechnung, der Anſatz nnd die wirkliche Bezahlung des 
Arbeitslohnes gefchieher gemeiniglich in Gefde ‚ als 
dem allgemeinen Maasftabe und Vergütungsmittel 
aller Waaren und Dienfte. Die Ordnung der Natur 
bringt esmitfich, daß der Arbeitslohn in feiner Größe 
wenigftens dem Werthe, der während der Arbeit und um 
der Arbeit willen verbrauchten Unterhaltungsmittel 
und gemachten Auslagen gleich feyn müffe, Erſt als: 
denn, wenn der Arbeitslohn ınehr beträgt, als der eben 
erwehnte Aufwand, giebt erdem Arbeiter einen Pro: 
fit. Um den Arbeitslohn in mehreren Ländern, oder 
von verfchiedenen Zeiten richtig vergleichen, und darz 
aus nüßliche Schlüffe in der Politik ziehen zu Fön: 
nen, muß man fich nicht damit begnügen, daß man 
Geld gegen Geld hält, fondern man muß hauptfäch: 
lich darauf fehen, wie fich "die Getraidpreife der vers 
fehiedenen Länder, oder der verfchiedenen Zeiträume 
zu einander verhalten. Nenn z. E. in zweyen Län: 
4 dern 
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dern der gemeine Taglohn nach dem Konventions muͤnz⸗ 
fuß 20 Kreußer, oder der fechzigfte Theil einer feis 
nen Mark Silber ift : fo ift deswegen dieſer, dem 
numerären Geldwerthe nach, gleiche Taglohn für die 
Arbeiter noch nicht von gleicher Würfung ;darauf nur 
fommt es an, ob in behden Ländern mit 20 Kreußern 
Fonventionsmäßigem Gelde gleich viel Korn oder 
Waizen gefauft werden kann. Bekommt der Tag: 
loͤhner in dem einen Lande für feine 20 Kreuber 
nur 12 Pf. Waizen , in dem andern aber 24 Pfund, 
fo ift der Arbeitslohn im erften Lande wirflich nur halb 
fo groß , als in demandern. Go verhält es fich auch 
mit dem Arbeitslohn von verfchiedenen Zeiträumen, 
Wir finden in alten Rechnungen und Urkunden, daß in 
der Mitte und gegen das Ende des fechszehnden 38 
hunderts der gemeine Arbeiter fuͤr Speiſe und Lohn 
taͤglich ſechs Schillinge bekommen hat. Ein Sack 
Kern, das iſt, abgehuͤlſeter Spelz oder Dinkel galt 
in dieſem Zeitraum im naͤmlichen Gelde 36 — 40 
Schillinge, und.wog 200 Pfund. Es betrug alfo 
der Taglohn damals den fechften Theil, oder höch: 
ftens 63 von dem Werthe eines Sacks Kern. Heut 
zu Tage befonmt der gemeine Arbeiter in diefen Linz 
dern für Speife und Lohn anftatt der vormaligen & 
Edilling, bei 16 Schillingen. Allein der Gad 
Kern von 200 Pfunden, koſtet ißt 180 Schillinge, 
folglich beträgt der jeßige Taglohn ohngefähr den 115 
ten Theil von dem Werthe eines Sacks Kern. Es 
pinpfängt alfo der Taglöhner in diefen Ländern wirk— 
Hch weniger für feine Arbeit,als er im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert empfieng. Das gleiche wird man in den 
meiften Europäifchen Staaten, und befonders auch in 
ven Provinzen unferes Deutfchlands ebenfalls beftätigt 
finden, wenn man in den alten Kameral:oder Stadks 
und Gemeindgrechnungen nachfuchen will, 
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Es ift hier noch die Frage, ob und in wie weit es 
Der wahren Politif gemäß fen, den Arbeitslohn in 
den Staaten gefeglich zu reguliven, oder Taren über 
- den Arbeitslohn zu machen, Die gewöhnliche Polis 
cey preißt dieſe Regulative an, und hat fieauch ſchon 
mehrmalen realifirt. Die Grundfäße aber, welche die 
Dekonomiften aus der Natur fchöpfen, laſſen es nicht 

u, daß man folche Regulative und Taren billigen kann. 
rbeiten find Anwendungen der Kräfte der Menfchen, 
und gehören eben ſowohl zu den verkäuflichen Früchten 
des Eigenthums, als alle übrige: Sorten von Produf: 
ten und Waaren, die durch den menfchlihen Fleiß 
ewonnen werden. Gie find Verguͤtungsmittel der 
aaren, wie die Produfte VBergütungsmittel: der 
Arbeiten find. Iſt es nun gerecht, den Arbeiten einer 
Klaffe von Menfchen einen gefeßlichen Preis: zu be⸗ 
ſtimmen, fo ift es auch Forderung der nämlichen Ge⸗ 
rechtigfeit, den Arbeiten aller übrigen Klafien von 
Menichen‘ und allen übrigen verfäuflichen Produf: 
ten und Waaren, ohne allen Unterfchied, einen gez 
feglihen Preis anzuordnen. Die Arbeit des niedrig: 
ften Taglöhners ift eben ſowohl fein Eigenthum als 
die Waaren der angejehenften Fabrifanten, und des 
ößten Kaufmanns das Eigenthum der legtern find. 
Der Werth der Arbeit des Taglöhners hänget gerade 
fo von dem Werthe des Aufwandes auf die arbeiten; 
den Kräfte ab, als der Werth der Fabritfen und 
Kaufmannswaaren von dem — des Fabrikations⸗ 
und kaufmaͤnniſchen Aufwandes abhaͤngt. Alſo will zu⸗ 
forderſt die wahre Gerechtigkeit, daß entweder alle ver⸗ 
kaͤufliche Waaren von Rubricken zu Rubricken, fo 
wie alle Arbeiten taxiret werden, oder daß man auch 
die Taxation der Arbeitsloͤhne unterlaſſe, wenn man 
nicht alle Waaren taxiren zu koͤnnen, einſiehet. 
Ueberdies gruͤndet ſich, nach der Natur der Dinge, 
der Kaufpreis einer nn verfäuflichen Sache auf die 
| 5 ons 
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HKnkurrenz vermoͤglicher Nachfrager und Kaͤufer. 
Sind wenig vermoͤgliche Nachfrager da, ſo faͤllt der 
Preis der Sache, ſind mehr wohlhabende Nachfra⸗ 
ger da, ſo ſteigt der Preis derſelbigen. So verhaͤlt 
es ſich auch mit allen Arbeiten. Weil nun die Geſetze 
nicht im Stande ſind, mit Gerechtigkeit die Menge 
der Nachfrager nah Waaren oder Arbeiten zu fixi⸗ 
ten, fo fönnen fie auch unmöglich mit Gerechtigkeit 
Waarenpreife und Arbeitslöhne reguliren, a8 
willkuͤhrlich gefchieht, ift Abweichung von der Ord⸗ 
nung der Bollfommenheit. | 

Arbeitsfchule, Heilſam ift es allerdings für einen je: 
ben Staat, daß er Anftalten macht, feine Jugend 
in nüßlichen Arbciten unterrichten und üben zu laffen, 
das ift dann der Zweck der Arbeitsfchulen. Spin: 
nen, Streifen, Nähen, Sticfen und andere der: 
—— Geſchaͤfte koͤnnen und ſollen darinnen getrie⸗ 

n werden, damit man die Kinder beyderlen Ce: 
ſchlechts bei Zeiten zu einer nüßlichen Thätigfeit ans 
gewöhnt. 

Arbeitsſtock der Perfchierftecher hat einen hölzernen, 
ausgehohlten und obenher mit einem eifernen Ring 
umgebenen Cylinder, in der Höhlun diefes Cylin⸗ 
ders ſteckt er von oben zween hölzerne Reife, und zwi⸗ 
fhen diefe Keile den Griff des Petſchaftſtocks, auf 
welchen er ftechen will, wodurch er ihn feft und uns 
beweälich erhält. Diefen Cylinder, den er nach Be: 
lieben drehen und wenden kann, und der ihm daher zu 
feiner Arbeit viel bequemer iſt, alg ein unbeweglicher 
Schraubſtock, deffen fich andere Kuͤnſtler bedienen, 
um dasjenige fefte zu halten, was fie feilen und fonft 
figuriren wollen, nennet er den Arbeitsſtock. Grofe 
fe Stücfe, die fich durch die Keile nicht wohl befefti: 

en laffen , werden mit einer Kütt aus Pech und 
Biegefmehf auf den Arbeitsſtock gefütter. 


Ar: 
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Arbeitstiſch ift zwar ein ſehr gemeiner Name, imo: 
mit ein jeder Gelehrter, Künftler und Handwerker 
denjenigen Tifch zu benennen pflegt, woran er feiner 
Arbeit abwartet. Insbeſondere aber hat der Drath⸗ 
zieher ein Geftellein feiner Werkſtaͤtte, das er mit dies 
fem Namen beleget. Esiftdie zweyte Ziehbanf, welche 
aus einem gewöhnlichen Tänglichvierecfigten Tifche 
beftehet. Auf der Tafel deffelben iſt auf der ſchma⸗ 
Ien Seite ein Steft eingefchlagen, auf welchen die 
Molle gefteckt wird, worauf. der feiner zu ziehende 
Drath aufgewicelt ifi._ An der andern fchmalen 
Geite ift ein horizontal liegendes hölzernes 8 bis 10 
Zoll dickes Rad, gleichfalls auf einen Steft — 
das ohngefaͤhr 2 Schuhe im Durchmeſſer haͤlt, und 
auf ſeiner Stirne tief eingekerbt iſt, wie die an den 
gewoͤhnlichen Spinnraͤdern. Eine Stange, die mit 
einem eiſernen Stachel oben in der Dicke des Zim⸗ 
mers über dem Made eingeftecft ift, wird mit der an: 
dern Spitze am andern Ende in ein in das Mad ge 
bohrtes Loch gefeßt, und durch Hülfe diefer Stange 
das Rad herumgedrehet; damit diefe Drehung mit 
größerer und geringerer Gewalt gefchehen Fönne, find 
mehrere dergleichen Löcher in das Rad näher und 
weiter von dem Mittelpunfte eingebohret. Ber duͤn⸗ 
nerem-Drathe braucht man weniger Gewalt, und 
feget dahero den untern Etachel der Stange in ein 
näher bei dem Mittelpunfte der Scheibe oder des 
Rades befindliches Lochl, bei dicferem Drathe muß die 
Gewalt größer feyn , und man wählet alfo ein ent: 
fernteres Loh. Zwiſchen diefer Scheibe und der 
Rolle ift ein Stock, oder eine furze eiferne Stange 
fenfrecht auf der Tafel befeftiget, in deren Spalt da 
Zieheifen, davon eine nähere Befchreibung unter die. 

ſem Namen zu finden ift, eingefeget und fefte ge, 
macht wird. Der Drathziehet ftecft ein Ende des 
auf die anfangs erwähnte Rolle gewicelten Drathes 

durch 
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durch eines der Löcher im Zieheifen, packet baffelbe 
Ende mit einer Zange, und ziehet damit den Drath 
Durch das Loch fo lange, bis er die“ Scheibe erreichet, 
und daran befeftiget werden fann. Wenn diefes ge: 
ſchehen ift, fo drehet er die Scheibe, vermmittelft der 
Stange, bis der ganze Drath durch das Zieheifern 
durchgezogen , von der. Rolle ab und auf die Scheibe 
aufgewunden ift. Der folchergeftalt feiner gemachte 
Drath wird nachmals wieder von der Scheibe ab auf 
die vorige Rolle gewickelt, und von neuem durch ein 
kleineres Loch des Zieheifens gezogen, bis er fo fein 

iſt als er begehret wird. 
Arbitrage heißt beim NWechfelhandel eine Aufgabe, 
welche von den verfchiedenen Gelegenheiten, deren 
man fich bei einer Wechfelunternehmung bedienen 
kann, die vortheilhaftefte fen. Kine folche Aufgabe 
durch Berechnung aller Fälle unterfuchen, wird ar: 
bitriren, und die wirkliche Entfcheidung, welcher Fall 
den größten Bortheil mit fich führe, Arbitrium genen⸗ 
net. Um die NBechfelarbitragen gründlich und gewiß 
zu berechnen, muß erftlich das Verhaͤltniß in dem 
Werthe des Geldes, und zweytens der wirkliche Wech⸗ 
ſelcours der verfchiedenen Handelspläße zum Grunde 
gelegt werden. Ohne diefe zwey Bedingungen iſt die 
wichtige Operation dee Wechfelarbitragen nicht moͤg⸗ 
ih. Die Hauptaufgabe ift immer diefe: Wenn ein 
Kaufmann in dem Drte A. eine Summe an einen 
Kaufmann in dem Orte B. fehuldig ift, oder an den 
leßtern zu fordern hat; bei welcher Zahlungsmeife 
hat er den größten Profit, oder den Fleinften Scha: 
den ? In Anfehung des Schuldners entftehen alfd die 
Fragen: Iſts ihın am nüßlichften , oder am wenig: 
fien fchädfich, wenn er feine Schuld in gewiffen 
Minyforten baar an den Gläubiger in dem Orte B. 
überfendet , oder wenn er zur Berichtigung feiner 
Schuld einen Wechfelbrief in den Ort B. übermacht, 
um 
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um dadurch feinen Gläubiger zu befriedigen ? ober 
wenn er feinen Gläubiger in dem Orte B. auf ihn, 
den Schuldner, nach dem Orte A. traßiren läßt, das 
ift: wenn er einen Wechfelbrief, den fein Gläubiger, 
über eine der Schulbforderung feihe Summe aus; 
ftellt, an dem Orte A. bezahler ? Er es am vortheilhafz 
teften, wenn die Wechſeloperation unmittelbar zwi⸗ 
fchen den beyden Handelspläßgen A. und B. gemacht 
wird, oder wenn der Kaufmann des Ortes A. feinem 
Gläubiger in dem Orte B. vermittelft des Geld und 
MWechfelcourfes eines dritten Ortes C, oder mehrerer 
Zwifchenpläge C. und D. befriediget ? Wenn alfo 
z. E. ein Kaufmann zu Hamburg an einen Augsburs 
ger 3000 fl. oder 2000 Rthlr. Augsburger Eurrents 
eld zu bezahlen fchuldig ift, fo kann er 1) mit 100 
thir, oder 300 Mark Hamburgifchen Banfogeld in 
Augsburg 1403 Rthlr. weniger oder mehr-Augsburs 
* Currentgeld abtragen, und alſo nach dieſem 
ours nach Augsburg remittiren, oder auch 2) von 
Augsburg aus auf ſich traßiren laſſen, um 100 Rthlr. 
oder 300 Mark Hamburgiſches Bankogeld fuͤr 110 
Rthlr. w. o. m. Augsburgiſches Girogeld, oder 
127 Rthlr. Augsburgiſches Current, Namens ſeines 
Glaͤubigers, zu bezahlen. Nun ſoll alſo durch Wech⸗ 
ſelarbitrage entſchieden werden, ob es fuͤr den Ham⸗ 
burger beſſer ſey, nach Augsburg zu remittiren, oder 
von Augsburg auf ſich traßiren zu laſſen, und wie 
viel der Vortheil des einen Falles von dem anderen 
in Hamburgiſchem Bankogelde betrage. Man vers 
faͤhrt hiebey ſo, daß man 1) berechnet, wie viel die 
000 fl. Augsburger Currentgeld in Hamburger 
Bankogelde machen, wenn Hamburg nach Augss 
burg in obigem Curs remittirt ; 2) kalkulirt, wie 
. viel die 3000 fl. Augsburger Current an Hamburs 
ger DBanfogeld erfordern, wenn Augsburg nach 
Hamburg auf obigen Zuß traßirt, die beyden gefuns 
1 denen 
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denen Reſultate untereinander feßet, und die Ver— 

- gleihung anftellt, 

Ä 1) Die Nemeße nach oder per Augsburg. 

- 140% Thlr. Augsburg Court. — 300 Mark Bko 
in Hamburg —_ 2000 Thlr. Courr.? Facit Mark 
4270 Schill. 7. — Blo. 

2) Die Tratte von Augsburg. 
127 Thlr. Augsburger Courr. — 100 Thlr. Giro 
— 2000 Thlr. Court, Facit Thle. 1574. 72337 kr. 


Giro, 

110 Thlr. Augsb. Giro — 300 Mark Bko. 

in Hamburg — 1574 Thlr. 72,75% ft. 

Giro. Facit Marf 4294. ı5 Odill. 

Banko. 

oder nach der Kettenregel: 
2000 Rthlr. Augsb. Courr. 
127 100 Thlr. Giro, 
110 300 Mark Banko. 
Fac. Mark 4294. 45 Schill. Bko. 

Wenn alſo Hamburg auf ſich von Augsburg aus 
traßiren laͤßt, ſo zahlt es Mark 4294. 15 Soll, Bko. 
Wenn aber Hamburg nach Augsburg remittirt, ſo 
zahlt es nur ⸗ 4270.7 — 


Folglich iſt fuͤr Ham * vortheilhafter zu remitti⸗ 
ven, um⸗Mark, 24. 8 — Banko. 
Auf gleiche Weiße muß man auch zu Werk gehen, 
wenn man mehrere Zwiſchenplaͤtze hat, uͤber welche 
man ſeinen Verbindlichkeiten oder Gerechtſamen durch 
Wechſeloperationen Genuͤge thun kann. Es ſoll z. E. 
Hamburg nach Frankreich remittiren. Das kann 
geſchehen: 1) adrittura oder gerade von Hamburg 
nach Frankreich hinzu 2575 Schill. Luͤbiſchbanko für 
ı Ecu’ von 3 Livres; 2) über Amfterdam , went 
von Hamburg aus 2 Mark Banko für 3345 Stuͤ⸗ 
ver Hol, Banfo, von Amfterdam aus aber 543 Sr 
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DI. Banko für einen Eeu von 3 Livres in Frank⸗ 
teich verguͤtet werden; 3) über London, wenn man 
von Hamburg aus nach London 33 Schill, 24 Pf. 

Bl. Banko für ı Pfund Sterling und von London 

‘ aus nach Frankreich 3175 pf. Sterling für ı Ecu 
von 3 Livres rechner; 4) über Frankfurth am Mayn, 
wenn von — aus nach Frankfurth 100 Thlr. 
Banko für 1455 Thlr. Frankfurther Wechſelgeld, 
und von Frankfurth aus 765 Thlr. Wechſeld für 100 
Eeu von 3 Livres gegeben werden. Jeder von den 
drey legten Wegen wird nun bei der Wechfelarbitra; 
ge befonders berechnet, und dann werden die Mefuls 
tate oder Facit untereinander und mit dem erften We⸗ 
ge verglichen, da fi dann Plar zeigt, auf welchem 
Wege Hamburg am wenigften für einen franzöfifchen 
Ecu von 3 Livres zu bezahlen hat. Die Rechnung 
wird wieder, wie vorher, nach der einfachen Regel De: 
tri oder nach der Kettenregel gemacht. 

Die Fragen, die bei der Iechfelarbitrage in Anz 
fehung des Schuldners entftunden, und deren Aufz 
löfung igt erläutert worden ift, fommen nun auch in 
Anfehung des Gläubigers vor. Auch der muß, 
warn er fein KHandelsinterefie vollfommen beforgen, 
will, duch Berechnung aller möglichen Geld: und 
Wechfekcourfe, die fich darbieten fönnen, ausmachen, 
auf welchen Wege er die ihm gebührende Zahlung 
von feinem Schuldner mit dem größten Bortheile eins 
ziehen fann, Die VBerfahrungsart ift die nämliche, 
wie vorher. 

Arbolade ift ein Ragout, fo aus Butter, Rahm, 
Eydotter, eingefochtem Birnmoft, Zucer und Salz 
zubereitet wird. 

Arbor de Rays ift ein Oftindifcher Baum, welcher aus 
feinen Aeſten junge Faßeln treibt, welche, die Erde - 
berührend, Wurzeln gewinnen und wieder zu eingm 
befondern Baum aufwachfen, fügar daß oft aus einen. 

eins 
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einzigen Baum eim ganzer Wald wird. Ob er 
in Furopa fortlommt, ift noch nicht befannt und 
allerdings vielen Zweifeln unterworfen; diefe außer⸗ 
ordentliche Vermehrungskraft verdiente aber doch in 
Ländern, welche Holjmangel leiden, einige Vers 


fuche. 

Arbus, eine Frucht, faft wie eine Melone, weldhe in 
Rußiand an den wärmften Dertern, als Aftrafan, 
Arzow und Kiow wächfet. Sie ift fo groß als bie 
größten Kürbifle , dunkelgrün, ganz rund, oben 
platt, am Stängel aber mit echabenen Reifen und 
inwendig voll Fleiſch, ohne Höhlungen, wie beiden 
Kürbiffen und Melonen. Das * iſt weis oder 
roth, waͤſſerig, zergehet im Munde faſt ohne Kauen, 

und hat einen angenehmen ſuͤßen Geſchmack, loͤſchet den 
Durſt, kuͤhlet und iſt dabei geſund. Die Blaͤtter 
dieſer Frucht ſind ebenfalls dunkelgrün, fehr groß und 
tief geferbt. Der Saame liegt in dem Fleiſch umher 
zerftreuet, iſt dunkelgrau, flach, aber nicht fo groß, 
wie der Kürbisfaamen, fondern der Citrullen und 
Waffermelonen ihrem mehr ähnlich. Bei den Tarz 
tarn und im der Türken heißt fie Karbus, en 
vielleicht mit unferm Kürbis einerley Stamm haben 
kann. 

Arbutus, ſiehe Erdbeerbaum. | 

Arcaden. Diefes Kunftworts bedienen fich die Sei⸗ 
denmweber, die auf dem Kegelftuhle arbeiten, und ver; 
ftchen darunter gewiſſe Schnüre oder Bindfäden, des 
ren mehrere an eine jede Rahmchorde unter den Loͤ⸗ 
chern des Collebretts angefmüpfet werden, und duch 
die Löcher des Harnifchbrettes durchlaufen, Man 
kann fich hievon unmöglich einen deutlichen Begriff 
machen; wenn man nicht den ganzen Zufammenhang 
des Stuhles vor Augen hat, weswegen bdiejenigers 
Fark denen hieran gelegen ift, auf den Artikel: Ke⸗ 

„ gelftuhl verwiefen werben. 

4 
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Arcangon, fonft Bray fer , oder falfches Colophonium 
enannt, ift eine Art ſchwarzen Pechs oder Harzes, 
—* den Brennkolben, worinnen Terpentinoͤl abge: 
zogen worden, liegen bleibt. 

Archangel. Don der in dieſer Rußiſchen Handels: 
ftade gewöhnlichen Art, Buch und Rechnung zu hab 

ten, dann denen dafelbft eingeführten Münzen, Maas 
fen und Gewichten , findet man unter dem Artickel: 
Rußland die nörhige Auskunft, 

Archard, fiehe Achiar. — 

Arche iſt ein auf dem Rhein gebraͤuchliches Fahr⸗ 

"zeug, das unten platt, oben enger als unten, von 
Ir Boorde und an Bor:und Hinterftellen bau: 
chicht ift, Es heißer auch fonft U oder Aak, und 
wird zu Verführung des Weines nach Holland meis 
ftens gebraudht, 

Auf den Schiffen benennet man auch das breterne 
Gehäufe mit diefem Namen, womit man den Pums 
penftocf umgiebt, damit er Feiner Befchädigung aus: 
gefeßt jene, ftatt welches er auch öfters mit Stricfen 
umwickelt, und dadurch gleichsfalls ficher geftellee 
wird, | 

Desgleichen nenttet man die Gerinne, die man mie 
Schußbretern verfchließet, welche man aufjieher, 
warn man das Waſſer ablaffen will, Archen. | 

Archen, Leinen, Sennen werden die ftarfe Stricfe 
an den Jagdzeuchen genannt, und beftehen aus Ober: 
und Unterachen. Sie müßen nur einige Klafter 
länger, als die Tücher und Netze feyn. 

Archetype ift ein Name, den man im Münzhofe dem 
Eftalon , oder urfprünglichen Gewichte giebt, welches 
daſelbſt aufbehalten wird, die andern Gewichte dar⸗ 
nach zu zeichnen. | 

Archiduc d’ete, ſiehe Birn, i 

Archii, Rußifche Ellen, 100 Archii thun 105 Bras 
banter Ellen, fiehe Arſchin. 

nd Archi- 
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Archi- Imperiale , fiehe Sarfche. | Ä 

Archille, ein Färberfraut, welches ftarf auf den Inſeln 
des grünen Vorgebuͤrges wächft, und das der König 
von Portugall verpachtet hat. 

Architrab wird von einigen auf deutſch Lnterbaffen- 
genennet, weil er der unterfte Theil des Hauptgeſim⸗ 
fes einer Saͤulenordnung ift und den Balken oder die 
Schwelle vorftellet, die unmittelbar auf den Säulen 
aufliegt, und über den mehreren, die in einer Meihe 
ftehen, wegftreichet. An den niedrigen Ordnungen- 
ift er gewöhnlich aus zweyen, an den hohen aus 
dreyen übereinander Tiegenden Streifen zufammen 

efeget, darunter jedesinal der obere etwas welter 
Dernorfpeinge als der untere, der allerunterfte aber 
keine Ausladung über den verbünnten Schaft hat, 
weil es der Feftigfeit gemäß ift, daß die ganze Laſt 
von der GStüße, die fie tragen foll, unterftüßer 
. werde, 

Archivolte, Medeno, nennet man die Auszierungen der 
Schwibbögen, two diefelbe bei Bogenftellungen, ftei- 
nernen Brücken und dergleichen vorkommen. . Mar 
pflege dazu die Glieder des Acchitrabs zu nehmen, 
und fich dabei nach derjenigen Ordnung zu richten, 
deren man fich in der übrigen Verzierung des Gebaͤu⸗ 
des bedienet. 

Arcin, ein Längenmaaß in Rußland, welches anderts 
halb Ellen ausmachet. 

Arco, fiehe Zink, | 

Arcuccio nennet man zu Florenz dasjenige Gehäufe, 
welches nach einem fharfen Befehl der Obrigkeit jede 
Muiter oder Amme auf ihr Fleines Kind feßen muß, 
warn fie es entroeber im ‘Bette bei fich fchlafen laflen, 
oder nur des Nachts fäugen will, damit das Kind, wann 
fie dariiber einfchlafen Öle, feinen Schaden leiden, 
noch erdrucft oder erfticft werden möge. Man kann 
fich dieſe Maſchine als eine eigene Bettſtelle des ag 

| ings, 


Arcuccio, Ardafiiner Seide. 419 


lings‘, ohne Boden und Fußbret, und anftatt bes 
Himmels mit einem ſchmalen Brete überlegt, vorſtel⸗ 
len. Am Kopfe ift ein Bret aufgerichtet, welches 
unten 14 Zoll breit, 13 Zoll Hoch und oben wie ein 
halber Eifer abgerunder ift. An diefem Kopfbrete 
werden unten 2 lange auf die hohe Kante geftellte 
Breter der Länge nach eingefügt. Sie find am 
Kopf 7, und gegen die Füße 45 EM breit oder hoch, 
3 Fuß und 2 ER lang, und machen die GSeitenblät: 
ter aus. Ein drittes, eben fo langes fund ſchmales 
Bret, wird der Länge nach oben am Kopfbret einge: 
fügt, und unten bei den Füßen ducch einen eifernen, 
in den Geitenbretern beveftigten Bogen, unterftüßt. 
Dben ift diefes Kopfbret 5%, am Ende aber nur 4 
Zoll breit, fo wie überhaupt die ganze Mafchine bei 
den Füßen mehr zufammen gezogen wird alsoben am 
Kopfe. Die 3 Breter ftehen ziemlich weit von eins 
ander, und oben gegen das Kopfbret zu ift in jedem 
Seitenbret noch ein runder Einfchnitt angebracht, um 
dem Kinde dadurch die Bruft um fo bequemer reichen 
zu koͤnnen. Diefe Mafchine, unter welcher das 
Kind liegt, verhindert, daß weder die einfchlafende 
Mutter oder Amme folches erdrücfen, noch auch, 
daß es von denen darauf fallenden Betten erſticket wer: 
den kann. | 

Arcutio, fiehe Arcuccio. 

Ardaſſes ift die gröbfte unter allen Arten ber Perfifchen 
Seide , und gleichfam der Ausfchuß von jeder Art, 
In diefem DVerftande fagt man: Legis, Houſſets, 
Ehoufs und Payas Ardaffes, wenn man die ge: 
ringſte von diefen 4 Arten der Perfifchen Seide a 
zeigen will, | 

Ardaffiner Seide, Ardaßines, welche man in Frank 
reich Ablaques nennet, ift eine ſehr ſchoͤne Perfifche 
Seide, die man der Smirna befommt, und an 
Geine dem Sourbaſtis, oder vielmehr Cherbaßis, 

Ä da nichts 
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nichts nachgiebt. Nichts deſtoweniger wird fie in 
den a gan zu Lion und Tours gar wer 
nig gebrauchet, weil fie im Abwinden fein warmes 
Waſſer leidet. 

Ardeb oder Ardebe, ein Türkifches Kornmaaß, zwi: 
* > und 300 Franzöfifchen Pfunden am Gewicht 

altend. 

Ardelle (Eau d’Ardelle) ift eine Art franzöfifchen Li⸗ 
queurs, defien vornehmfte Ingredienzien Gewürznel: 
fen und Muskatenblumen find, 

Areb ift eine Rechenmuͤnze, der man fich in den Län; 
dern des großen Moguls, hauptfächlich zu Amada⸗ 
bath bedienet, vier Arebs machen einen Couron, ein 
Eouron gilt 100 Lacken, und ein Lack 100000 Ru: 


bein, Ä 

Areſſel, fiehe Sperberbaum. 

Argent, eine Münze, fiche Böhmen. 

Argoudan, ift eine Art Baummolle, die an unter: 
fchiedfichen Orten in China gefammlet wird. Gie 
macht einen Theil des Handels aus, welchen die Chi: 
nefer von Canton mit den Inwohnern der Infel Hays 
nan treiben. 

Argusfiſch. Er gehört unter das Gefchlecht des Klipp- 
fiſches/ (Cbaetodon. Linn.) Die Kennzeichen dies 
fes Gefchlechts find: viele bürftenartige, biegfame, dich: 
te beifammen ftehende Pleine Zähne, die in der Mier 
menhaut befindliche 6 Strahlen; ein etwas plat- 
ter, tellerförmiger, runder Körper, mit vielen Strei⸗ 
fen und augenförmigen Flecken. Dieſe Gattung, 
welche Arausfifch heißt, erfennet man an den vielen 
fchwarzen Flecken, dem ungetheilten Schwanz und an 
den eilf fteifen Nücfenfinnen. Gein Aufenthalt ift 
das Indianiſche Meer, 

Aridas oder Aredas ift eine Art Zaffent, die in Oft 
indien aus einer Art Seide oder glänzenden Fäden 
gemacht wird, welche man aus einigen .. * 

| ans 
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Pflanzen ziehet; fie heißen daher auch Graßtaffente 

| * —— fr. Aridas er 

Ariki oder Arki. So nennen die Tartarn oder Kal: 
mucfen den Brandemwein, welchen fie von der Pferde: 
oder Kühmilch deftilliren. Sie fammlen die Milch) 
in zufammengenähten rohen Ochſenhaͤuten, und laffen 
folche darinne fäuren und dicke werden, hernach ſchuͤt⸗ 
teln und rütteln fie folche fo lange, bis ein dicker 
Saan oder Room fich darauf feßt; diefen nehmen fie 
ab, trocknen foldhen an der Sonne , und traßtiren 
die Säfte damit, die faure Milch aber trinfen fie 
entweder, oder beftillicen auch gedachten "Brandemwein 

‚ daraus, Die faure Milch aber, die fie trinken, nen⸗ 
nen fie Kumiffe. | | 

Arindrato, ein Baum aus Madagascar, deffen faus 
les Holz einen unvergleichlichen Geruch von fich giebt, 
wann man es anzündet; daher es fich vortreflich zum 
Raͤuchern fchickt. 

Ariſtokratie wird zu den Freyſtaaten (MRepublicken) ges 
zähle, und ift eine en, wo die höchfte 
Gewalt nur einem Theil des Volks durch die Raths⸗ 
verfammlung allein zufommt. Wenedig, Genua, - 
Amfterdam, Zürih, Bern, Bafel find Europdifthe 
Ariftofratien. Die Glieder des Senats (Proceres) 
fie mögen num wegen ihrer Geburt (Primores Magna- 
tes) oder wegen ihrer perfönlichen Werdienfte ( Opti- 
mates) diefe Stelle befißen, find, zufammen genomz 
men, das Oberhaupt und unabhängig, einzeln aber 
find fie Unterthanen und Staatsbediente. Vernunft 
und Erfahrung zeigt ung verfchiedene Arten, wie ſich 
ein Staatsburger Sig und Stimme in dem arifto: 
Pratifchen Senat erwerben fann. Unmittelbar durch 
die Grundgefeße, (ipſo jure) und auch durch die 
Mahl, Erſteres finder ftatt, menn bie Staatsgefes 
Ge mit dem Adel und der Abftlammung von einem 
Rarhsheren wie in Wenedig, oder mit dem Beſitz 
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gersifer Guͤter die Senatörenftellen verknüpfen. Die 
ah! kann entweder unter allen Mitbürgern das 
würdigfte Subjeft herausnehmen, (Ariftrocratia ele= 
&iva) oder fie ift auf gewiſſe Familien, Staatsäms 
ter oder reiche Buͤrger eingefchrenft (eletiva mixta). 
Drdentlicher Weiſe wählt der Senat, aber es iftauch 
fein Widerfpruch, wenn die ganze Bürgerfchaft das 
Wahlrecht hat, dann die Wahl für ru betrachtet , 
giebt dem Wählenden noch feine Oberherrfchaft.: ‘Der 
Senator wird ferner entweder auf Lebenslang, (Ari- 
flocratia perpetua) oder nur auf eine Zeit (tempora- 
ria) ib und die Wahlhandlung gefchieht durch 
Stimmen oder durch das Loos, doch fo, daß das Loos 
nur unter Perfonen von gleichen Verdienſten entfchets 
det. Iſt die Gewalt des Senats durch gemiffe 
Grundgefeße dergeftalt gemäßiget , daß in gewiſſen 
Stuͤcken auch des Volks Einwilligung nöthig ift, fo 
ift es eine gemäßigte Ariftofratie, (Ariffocratia tem- 
en wo nicht eine reine (pura), Endlich wohnen 
ie Bornehmfte (Senatores) entweder in einer Stadt 
beyfammen, ‚daß fie, wenn fie wollen, in aller Ges 
ſchwindigkeit ihre Rathsverfammlungen haften Fön 
nen, (Ariftocratia urbica) ober fie find im garten 
Lande zerftreuet, — —* — und muͤſſen zur 
anzuſtellenden voͤlligen Rathsverſammlung berufen 

- and eingeladen werden. Soll die Ariſtokratie beftes 
hen , fo muͤſſen Patriotismus, Staatswiffenfchaft, 

-  Einigfeit und Gleichheit der Senatoren die Berfamms 
lungen beleben, Man muß feine unmürdige, hoch⸗ 
muͤthige, eigennüßige und zänfifche Rathsglieder 
aufnehmen, Feine mächtige Senatoren wählen, auch 
während der Regierung ein Rathsglied nicht zu maͤch⸗ 
tig werden laffen, dahin fehen, daß ein Senator 
nicht von dem Willen eines benachbarten großen Fürs 
* abhaͤnge, von ihm unterſtuͤtzt werde, oder ſein 
orſitzrecht nicht uͤber die Graͤnzen ausdehne, ſich 
vor⸗ 


Ariftofus. Arrm. 423 


vorzuͤglichen Anhang bei den Unterthanen zu machen 
ſuche, u. dgl. Dynaſtie und Oligarchie find gefaͤhr⸗ 
liche Feinde wider die Erhaltung der Ariſtokratie. 

Ariſtoſus, Ye Alet. 

Arke, ſiehe Arche. 

Arlesbaum, ſiehe Arlsbaum. 

Arlet, eine Art von Kümmel, womit ein ziemlich groß 
fer Handel in Oftindien , fonderlich zu Surate, getries 

- ben wird. Diefer Kümmel von Surate ift von 
dreyerley Sorten; der weife, der um 8. Mamoudis 
verfaufer wird; der ſchwarze Kümmel, der um 3 
Mamoudis verfaufet wird, und der Fleine Arlet, der 
um eben den Preiß gegeben wird als der ſchwarze. 

Arls, ArlessArlsbeerbaum, Adlerbeerbaum, zah⸗ 
mer Vogelbeerbaum, befommt einen hohen und 
ftarfen Stamm in gutem Erdreih, und fann von 
Kernen und Schößlingen, und der Stamm zu Ober: 
Holz gezogen werden. Er verdrüdt das Unterhol 
fehr wenig, fehlägt auch aufdem Stamm und Sto 
wieder aus, undift alfo für ein fehr nußbares Holz 

u achten. Er wächlt aber nicht an allen Orten. In 

hüringen und hin und wieder in Franken und 
Schwaben wird man ihn antreffen., Seiner Härte 
wegen ift er den Tifchlern fehr brauchbar. Man bes 
merkt, daß der Frucht oder den Beeren diefes Baums 
die Vögel mehr nachftreben als den gemeinen Bo: 
gelsbeeren. Reif und zu genießen find die Beeren, 
wenn fie braun werden. Das Wild ftreicht auch gers 
ne daſelbſt, wo fie wachfen, zumal zu der Zeit, wenn 
fie abzufallen anfangen, 

Arm wird auch, zwar in uneigentlichem, doch fehr ge: 
bräuchlihem Verſtande, alles das genennet, was 
aus einer Sache herausraget und etwas anderes zu 
tragen beftimmt iſt. So haben z. E, die Kronens 
leuchter Aerme, die die Lichter tragen. Der ‘Bergs 
mann benennet mit diefem Namen das gezimmerte 
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Holz in der Welle oder Walze am Gefchleppe, in 
welchem das Stangeneifen mit einer Hang: und Ste 
nabel Bart ift, wovon die Articfel: Gefchleppe 
und Geftänge mehrere Nachricht geben; wie auch die 
in die Welle des Puchrades eingefegte Hölzer, wel» 
che, wann fie die Däumlinge der Stempel ergreifen, 
tiefelbe heben, und wenn fie von jenen wieder abge: 
ben, diefe wieder fallen laffen; desgleichen diejenigen 
Hölzer am Rade, die von der Welle nach dem Kranz 
ze laufen und an Wagenrädern Speichen heißen. An 
einem Wagen nennet man die benden Hölzer Aerme, 
die an der Vorderachſe feft find, hinterwärts weit 
voneinander ftehen, und dafeldft den Lenkſchemmel 
tragen , vorwärts aber zufammen laufen, und das 
hinterfte Ende der Deichfel zwiſchen fich faffen. 

Armazoen, ſiehe Vleet. 

Armeline, ſiehe Hermelin. 

Arme Maͤnnchen ift ein Loch oder kleiner Behälter, 
wo untreue Müller das Getraide, fo fieihren Mahl: 
aäften entwenden „ verftecfen. Das Wort fommt 
in einigen Mühlenverordnungen vor, darinn den 
Miüllern verboten wird, unerlaubte Wortheile, das 
arme Männchen, Diebslöcher und dergl. zu ges 
brauchen, 

Armenanftalten. Die Nothwendigkeit der obrigkeit⸗ 
fichen Anftalten zu Verforgung der innländifchen Arz 
men kann wohl als allgemein anerfannt vorausgefes 
bet, und darf nicht erft erwiefen werden. Was aber 
die Regierung in diefer Ruͤckſicht vorzufehren habe, 
Darüber ift fo vieles gefchrieben worden, daß auc) die 
ollerabgefürztefte Anführung deffelben die Graͤnzen 
eines Artickels in einem örterbuch überfchreiten 
wuͤrde. Unter den befannten Armenverforgungsans 
ftalten haben fich die in den Königl. Preußifchen und 
Kurfürftl. Braunſchweigiſchen Landen den meiften 
Ruhm erworben, 

Ich 
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Ich will alfo das mefentlichfte davon Fürzlich ame 
führen, und fodann weitere Borfchläge machen. 

In den Königl. Preußifchen Landen erhalten dies 
jenige Arme, welche ganz und gar nichts mehr vers 
dienen fönnen, fo wie auch ganz Alternlofe arme Kins 
ter, eine ganze Portion , diejenige Arme aber, wels 
che noch etwas verdienen Fönnen, fo wie auch die 
Kinder armer Leute, eine halbe Portion täglich. Die 
tägliche Portion befteher in einem Gilbergrofchen , 
oder auch in einem halben Groſchen an Geld um 15 
Pfund Brod, und alfo die halbe Portion in der 
Hälfte diefer Gabe, Diefes Allmofen wird allzeit 
auf.eine Woche vorausgegeben ; es muß fich aber der 
Empfänger mit einem vorher erhaltenen Billet dazu 
Iegitimiven. Die hierzu erforderliche Koften werden 
in den Städten nach dem Gervisbeitrag , und auf 
dem Lande nach der edge e unter 
fimtlihe Einwohner ausgerheilt und von ihnen er; 
hoben, Wann Legate oder fonften freywillige Bei⸗ 

träge einfommen , fo werden die Ausfchläge nach Pros 
portion vermindert. In den Kirchen, Stadtrhoren, 
Kaffee⸗ und Wirthshäußern find verfchloffene Armen: 
büchfen aufgeftellet, welche befonders bei Hochzeiten 
und Kindtaufen herumgegeben werden müffen, Auch 
ein Theil der Accis⸗und — iſt den Armenan⸗ 
ſtalten gewidmet, fo wie auch die allenfalſige Verlaf 
fenfchaft der ohne Aeltern und Kinder Verfterbenden 
den Armen der Armenanftalt heimfällt, In der Stadt 
Braunfchweig, welche zu dem Ende in befondere 
Quartiere abgetheilet ift, werden blos wochentliche frey⸗ 
willige Beyträge, und zwar allezeit durch einen Einwoh⸗ 
ner aus dem Quartier, von Haus zu Haus geſammlet, 
und diefe Sammlung alternirt unter den Hausbefißern 
der Quartiere, Der Sammler hat ein Buch bei fich, 
in welches jede Gabe eingefchrieben wird, und der 
Austheilung des gefammelten Geldes unter die Arme 

Dd5 kann 


426 Hemenanftalten. 


kann jeder, der da will, perföhnlich beywohren, und 
fi) von der daben beobachtet werdenden Ordnung und 
Nichtigkeit Überzeugen. 

Ueber das Armenwefen auf dem Lande ift ein bes 
fonderer Direftor und Oberauffeher beftellet, welcher 
in jedem Dorfe den Prediger zum befondern Inſpektor 
bat. Diefe Inſpeltoren müflen alle Monate über die 
bei ihnen, oder in ihrer Pfarre fich befindliche Haus: 
armen eine genaue Specififation machen, und darins 
nen deren Wohnung, Alter, Urſache ihres Unver⸗ 
mögens , 0b fie ——— ſind, ob ſie Kinder ha⸗ 
ben, wie alt dieſe ſind, und was ſie vor Handthie⸗ 
rung treiben, verzeichnen, und ſolche Specifikation 
den zoten eines jeden Monats dem Direktor zuſchi⸗ 
den, damit derfelbe den Abgang und Zuwachs dee 
Armen einfehen, die Urfache des legtern unterfuchen, 
und die nöthige Verfügung machen koͤnne. | 

Unter ſolche Hausarmen werden nur diejenigen ges 
zechnet, welche niemand haben, der den Rechten 
sach zu ihrer Alimentation gehalten und darzu vers 
moͤgend wäre, dann auch weder felbft , durch ihre eis 
genhändige Arbeit, ihr Erforderliches an Brod und 
Kleidung fich erwerben koͤnnen, noch von denen an an: 
dern übergebenen Höfe, aus Cheftiftungen und ans 
dern Vertraͤgen, ihre Unterhaltung zu fordern haben, 
auch jeßo wirklich auf den Dörfern wohnen. Und 
dieſe find es, vor deren norhdürftige Verpflegung aus 
den Armenanftalten Sorge getragen wird, und die 
bei ihrem Abfterben daraus begraben werden, woge⸗ 
gen ihr Nachlaß ‚den Armenanftalten, wann Kins 
der vorhanden, zum Kindestheil, fonft aber gänzlich 
anheimfällt. Hingegen ift feinem Einwohner auf 
dem Lande erlaubt, einen fremden Armen aus andern 
Ländern bei ſich aufzunehmen, und felbigen den Ars 
menanftalten zur Laft mit aufzubuͤrden. Es darf 
‚auch feiner diejenige Perfon, welche er auf jr 
n ofe 


* 
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Hofe und Gütern ernähren muß, mit ae 
feiner Schuldigkeit, und fo lange erfelbft das Vermoͤ⸗ 
gen dazu hat, an die Armenanftalten verweifen. Iſt 
aber ein Hauswirth felbft in den Umſtaͤnden, daß er 


die auf ſich habende Ernährung des andern, ohne feis 


nen völligen Untergang, weiter nicht aushalten kann, 
fo muß derfelbe fich deshalb bei dem Prediger mel; 
den, und diefer dem Direktor davon berichten, wel: 
cher dann das benöthigte verfüge. Es fällt aber ſo⸗ 
dann des Armen aus dem Hofe zu fordern habende 
Mitgift den Armenanftalten zu. Die aber duch Ars 
beit fich feldft ernähren Fönnen, werden, wann fie aus 
den Armenanftalten ihren Unterhalt muthwillig fuchen, 
mit Gefängniß oder öffentlicher Arbeit beſtrafet. Es 
werden auch die Kinder aufandere Weiſe nicht zudem 
Genuß der Armenanftalten gelafien, als wann fie 
fonft aus feinem Hofe die Unterhaltung mit Recht 
fordern Fönnen, oder derſelbe, Unvermoͤgens halber, fie 
zu ernähren nicht im Stand ift, in welchem Fall fie 


zwar aufgenommen werden, ihre an dem Hof habens 


de Forderung aber, warn fie währender Kindheit 
fterben, den Armenanftalten anheim fällt. 

Die Seelenforge für die Armen ift den Inſpekto⸗ 
ren befonders anbefohlen. Sie müflen auch die ars 
men Kinder zur Schule anhalten, und das Schul: _ 
geld ſowohl, als die Koften für die benöthigte Buͤ⸗ 
cher und Schreibmaterialien werden aus den Ar; 
menanftalten bezahle. Wie dann auch, auf des 
Mredigers Bericht und des Direftoris Ermeffen, die 
Kinder folcher Unterthanen , welche zwar ihnen Spet- 
fe, Tranf und Kleidung reichen, fie aber nicht zur 
Schule halten fünnen, dazu aus den Armenanftal: 
ten gehalten werden. Go bald die Kinder zum heil. 
Abendmal zugelaffen werben ‚ müffen die Prediger 
fie genau ausforfchen, worzu fie ferner tüchtig ſeyn 
dürften, und fie vorndämlich in dem Dorfe, mE 

ie 
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fie das Allınofen genoſſen haben, bei einem Brodherrn 
vermiethen ;, im Fall fie über zu Kriegsdienften, oder 
zu einem Handwerk Luft haben, fie mit einem Schein 
an den Direktor zu weiterer Verfügung abfchicfen. 
Die Verpflegung der Armen mit Speiſe uud 
Trank wird dadurch erhalten, daß theils Einwohner 
felbft die Armen fpeifen, andere aber mwochentlich et: 
was an Brod, Käfe oder dergleihen Eßwaaren, 
Darzu reichen, fo nebft dem Allmofen an Geld durch 
den Herumgang eingefamimlet und auf der Pfarre 
von dem Prediger. vertheilet wird. Zu dem Ende 
hält jeder Inſpektor eine ordentliche rubricirte Specis 
fitation von allen in feiner Pfarre befindlichen Eins 
wohnern, wie diefelben auf der Meihe wohnen , fos 
wohl Eigenthümern als Mierhsleuten, und ohne Un⸗ 
terſchied, ob es adeliche, fchriftfäßige oder amtsfäßi- 
ge find; wo denn bei einem jeden angemerket tft, zu 
welcher Art der Verpflegung er ſich anerboten hat. 
Die Koften hingegen zu der erforderlichen Kleidung , 
Haltung der Kinder zur Schule, zu den nöthigen 
Ausgaben vor die, welche ein Handwerk lernen wol⸗ 
Ien , inglöichem vor die erlaubten Kolleftanten und 
fremde Armen, werden durch mochentlihe Samm⸗ 
lungen auf folgende Weife zufammengebradht. Ein 
jedes Dorf ift, nach Befinden der Größe, in zween 
oder mehrere Theile, oder, wenn es aus wenig Haͤu⸗ 
-feen beftehet, gar nicht getheilet. Ein jeder Eins 
wohner gehet alle Montage, auf der Reihe, in feis 
nem Diftrifte oder im ganzen Dorfe, mit einer vers 
ſchloſſenen Buͤchſe, bei denen, welche die Hausars 
men nicht fpeifen, herum, ſammlet das Allmofen, und 
bringet die Büchfe noch denfelben Tag zu dem Pfarrer, 
weldyer felbige fodann eröfnet und in Gegenwart 
des Sammlers das Geld nachzählet, folches heraus 
nimmt und aufjeichnet, die ledige Büchfe aber wird 
dem in ber Reihe folgenden . Einwohner — 
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Die Wittwen und Waifen werben mit dem Umgange 
verſchonet, fie u a aber folchen durch einen glaub: 
haften Mann an ihrer flatt verrichten laffen, oder in 
defien Ermanglung muß der Prediger jemand darzu 
ausfindig machen, oder esdem Küfter oder Schulmei⸗ 
fter auftragen. Es darf ſich diefes Umgangs, bei 
Vermeidung gefeßter Geldftrafe, Feiner entziehen, 
und die Prediger felbft find davon nicht befreyet. 

Zu dem wochentlich gefammleten Gelde fommt 
auch dasjenige, fo durch den Klingelbeutel und die 
Becken in der Kirche gefammlet wird. Weber die ein- 
gegangene und ausgetheilte Armengelder führer der Ins 
fpeftor die Rechnung, und fchicfet folhe alle 3 
Monate, jedesmal am zıten des laufenden Monats, 
dem Direftor zu, welcher diefelbe moniret, und alle 
Jahre gehörig abnimmt. Was von diefen Geldern 
denen Hausarmen, welche nicht gefpeifet werden, wo⸗ 
chentlich, monatlich oder vierteljährig zu ihrer Nahe 
rung, Kleidung und den Kranken zur Pflege und 
Wartung zu geben ift, darüber müffen die Prediger, 
nad) eines jeden in ihrer Gemeinde befindlichen Hauss 
armen genau erforfchten Umftänden , dem Direktor 
Vorſchlaͤge thun , und befien Determination ers 
warten. Es foll aber die Berforgung der Armen fo 
reichlih, daß feiner an dem Erforderlihen Mangel 
leide, zugleich aber auch fo mäßig gefchehen, daß * 
ner in Muͤßiggang und Muthwillen gerathe. Dem 
Direktor iſt zugelaſſen, denenjenigen Dörfern, welche 
eine größere Laſt von Hausarmen über dem Hals haben, 
als ſie zu verforgen fähig find, mit Anweiſung der 
Gelder aus andern Gemeinden , welche entweder 
gar feine, oder gar Fig: Hausarme haben , zu 
Hülfe zu ommen, welche Gelder fodann ein Predis 
ger dem andern, gegen fothane Anweifung und Quit⸗ 
tung , ohnfehlbar zuſchicken muß. Den kranken 
Hausarmen muͤßen bie Banbphnfici ohne u oder 
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Belohnung Rath und Hilfe ertheilen, und die von 
ihnen atteſtirte Rechnungen uͤber die gebrauchten Me— 
dicamenten werden in den Amtsdoͤrfern von den Beam⸗ 
ten bezahlt und der fuͤrſtl. Kammer berechnet, in den 
Gerichtsdoͤrfern aber von deren Obrigkeiten bezahlt, und 
eben alfo wird es auch mit den VBorfpannpferden oder 
— zu Abholung und Wiederfortbringung der 

andphyſikorum, gehalten. Wann von den fuͤrſtl. 
Konſiſtorio, aus wichtigen Urſachen, im ganzen Lan⸗ 
be Kollekten verſtattet werden, fo ſollen dieſelben je 
desmal nach Moͤglichkeit ſolchergeſtalt angeordnet 
werden, damit dieſen Armenanſtalten dadurch kein 
Abbruch geſchehe, und die zur Erhaltung der Haus⸗ 
armen freywillig beitragenden Unterthanen nicht zu 
ſehr beſchweret werden. 

Die von ſich ſelbſt entſtandene gewoͤhnlichſte, aber 
auch nachtheiligſte Art, die Armen zu verſorgen, iſt der 
Gaſſenbettel. Man iſt darinnen ſehr einig, daß er 
allenthalben abgeſtellet zu werden verdiene, von den 
dahin fuͤhrenden Mitteln aber wird der beſondere Ar⸗ 
tickel: Gaſſenbettel handeln. 

Hier finde ich nur vorläufig zu erinneren für noͤ⸗ 
thig , daß es zu Unterftüßung der Armenanftalten 
hauptfächlich nöthig ift, dem Gaſſenbettel zuverläf 
fig, gänzlich und Ahr beftändig zu fteuern. Darine 
nen verfehen es die meifte Obrigkeiten, daß fie hier; 
über nicht genug wachen, und dadurch habe ich fchon 
* beſten Armenanſtalten wiederum zu Grund gehen 
ſehen. 

Die Anſtalt unſerer Vorfahren, die Armen in bes 

- fondern Armenhäufern, Hofpitälern und Lazarerhen 
unterzubringen, hat ihre fich beinahe die Waage hal 

- tende gute und befchwerliche Folgen, welche unter 
dem Artickel: Hofpital.aufzufchen find. Hier wird 
es genug feyn, zu bemerfen, daß es am räthlichften 

- feyn dürfte, bei Einrichtung der uhr 

anfta 
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anftalten, die ſchon vorhandene —- dazu zu 

benußen und mit in den Plan. zu ziehen; wann aber 

deren feine vorhanden feyn follten, fich mit Erbauung 

und Einrichtung neuer Hofpitäler nicht aufzuhalten, 

fondern die dazu erforderliche große Summen lieber 
feich unmittelbar zur Unterhaltung der vorhandenen | 
rmen zu verwenden. | 

Bei den Armenverpflegungsanftalten find zwo 
Hauptfragen zu erörtern: wie nämlich die dazu erfor: 
derliche Geldfummen aufgebracht, und wie fie ver; 
theilet werden follen. 

Es lauft zwar im Grunde immer darauf hinaus, 
daß die weniger Arme dasjenige hergeben müflen, was 
den Aermern gereichet werden folle; allein die Art 
und Weife, wie jene ihre Beiträge zu leiften anges 
wieſen werden, kann ihnen Doch die Laſt gar fehr er: 
ſchweren oder erleichtern. So fehr der Gaſſenbettel 
den Bürgern, fo wie den Landleuten, zur oft uner⸗ 
träglichen Laft wird, und fo gerne diefe fich zu einer 
anfehnlichen wochentlichen Abgabe öfters verftehen 
würden , wann fie deffen los werden Fönnten, fo find 
fie doch daran gewöhnt, ihre Abgabe fregwillig zu 
entrichten und fich darinnen nichts vorfchreiben zu 
laſſen. Selbft die Religion, welche fi) doch mit Er: 
weckung der Mildehätigfeit gegen Arme fo fehr ber 
fchäftige, läßt dannoch dem Menfchen darinnen feine 
Freyheit. Will man dann der edelften unter allen 
menſchlichen Handlungen duch Zwang, Maas und 
Ziel alles Verdienft benehmen, und fie zur fflaven: 
ähnlichen Handlung herabwürdigen , damit der Wohl⸗ 
thäter auch in ihrer Ausübung fein Vergnügen mehr 
empfinden möge ? Wird man nicht endlich den 
Staatsbürger ganz zur Mafchine machen, wenn mar 
alle feine Leibes⸗ und GSeelenfräfte nach dem Willen 
des Regenten und feiner Mäthe modelt, formt und 
zwingt ? und werben diefe im Stande ſeyn, ihre Re⸗ 

parti; 
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partition nach einem. hinlänglich richtigen Maasftab 
zu verfertigen ? — Zwar verdrießt es mich eben fo 
fehr , als es immer einen Erdenfohn verdrießen fann, 
warn ich täglich den Armen über Bermögen und den 
Meichen wenig oder gar nichts zum beften der Armuth 

thun fehe ; allein jener genießt dafür doch innerliche 
Zufriedenheit, welche ihn hinlaͤnglich belohnt, und 
für diefen giebt es immer noch Zwangsmittel, welche 
jenen nicht zugleich mit betreffen. Ich befenne es alſo 
offenherzig , daß es mir nicht gefällt, wenn man den 
Beitrag von Obrigkeitswegen beftimmt und einfor: 
dert, und am allerwenigften, wenn man außeror: 
dentliche freywillige Beiträge nicht zu Vermehrung 
des Allmofens , fondern zu Verminderung ber ors 
dentlichen Beiträge verwendet. Wer wird wohlauf 
ferordentliche Allmofen geben, wann er fiehet, daß 
folche nicht den Dürftigen, fondern dem größten Theil 
nach, feinen wohlhabenden Mitbuͤrgern zufließen ? 
Weit billiger und der Natur der Sadıe angemeſſener 
ſcheinet es mir alſo, wenn man wochentlich freywil⸗ 
lige Beitraͤge ſammlen laͤßt. 

Mehrere neuere Beiſpiele bewaͤhren es, daß es 
ſehr vortheilhaft iſt, wann dieſe Einſammlung, ſo 
wie ich oben von Braunſchweig erzehlet habe, durch 
die Einwohner der Staͤdte und Doͤrfer ſelbſten wech⸗ 
ſelsweiſe beſorget wird. | 

Nicht nur zumehrerer Sicherheit, da die verfchlof 
fene Büchfen gleihmwohl gegen kleine Räubereyen 
nicht Hinfängfic fhüßen , fondern auch zu Befoͤrde⸗ 
rung der Mildehätigkeit, möchte es am beften ſeyn, 
dem Sammler ein fchriftliches Verzeichniß aller 
derjenigen Einwohner mitzugeben, welche einen wo: 
chentlihen Beitrag zu leiften im Stande find und ihn 
anzumeifen, daß er von jedem derfelben die erhaltene 

‘ Gabe eigenhändig einfchreiben laffen, bei denjenigen 
aber, welche- nicht fchreiben koͤnnen, fie Pain in 
ver 
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in großen Städten in jedem Viertel ift ohnehin 
ein beftändiger Armeninfpeftor nöthig, welchen ein 
Apiftent aus den Ortseinwohnern, der von Zeit zu 
Zeit abgewechfelt wird , zugegeben werden fänn, und 
diefem müßte fodann der nie die Lifte zurüce 
bringen, und wann ihr Innhalt zufammen gerech: 
net ift, die erhaltene Beiträge vorzählen und ihre 
Vertheilung an die Armen überlafien. Wann nun 
aus dieſen wochentlichen Liſten alle Viertel: öder hal⸗ 
be Jahre ein allgemeines VBerzeichniß, was jeder Gut⸗ 
thäter in dieſem ganzen — mitgetheilet hat, und 
wie und an wen dieſe Beitraͤge verwendet wurden, 
verfertiget, und von der Kanzel abgeleſen würde, fo 
waͤre es doch wohl ein Wunder, wann dadurch die 
Sammler nicht von allem Betrug abgehalten, und 
die Leute zur Mildehätigkeit mächtig angefeuret wer: 
den follten, Um aber diefen gedoppelten —5* um 
ſo weniger zu — muͤßte ſolches Generalver⸗ 
zeichniß aller Einnahmen und Ausgaben eben ſo oft 
durch eine obrigkeitliche Perſon durchgeſehen, der Kal⸗ 
kulus gepruͤft und allgemein bekannt gemacht werden, 
daß es jedermann ohne Ausnahme frey ſtehen ſolle, 
entweder ſchriftlich oder muͤndlich, in eigener Perſon 
oder durch einen andern, es dem Kommiſſar anzujzei⸗ 
gen, was einer oder der andere etwa für Unrichtigkeis 
ten, fowohl in Anfehung der Beiträge als der Aus: 
theilung bemerkt haben möchte. 2006 müßte man 
verfichern, daß feiner von diefen Angebern mit Nas 
mer genennet und dadurch allerley Unanriehmlichfeis 
ten ausgefeget zu werden befürchten dürfte, Und da 
es nur allzu begreiflich ift, daß fich nicht alle Geiy 
hälfe durch die Öffentliche Bekanntmachung der Bei⸗ 
träge zu proportionirten Gaben vermögen laſſen wer⸗ 
den, fo müßte man das Publikum annod) ermuntertt, 
auf die vorhin bemerkte Art es dem Kommiffar zu 

Ee | eroͤf⸗ 


ihren Haͤuſern einfehreiben ſolle. An jedem Ort, und - 
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eröfnen, wann jemand glauben würde, daß ein oder 
anderer offenbar wohlhabender Mann, in Verglei⸗ 
chung mit andern, ſich auffallend karg bezeigt haͤtte. 

Der Gebrauch, welchen man von dieſen 
machen koͤnnte, moͤchte etwa in folgendem beſtehen: 
Wenn von mehrern Perſonen ————— Beſchwer⸗ 
den über unrichtige Angaben der Beiträge, und ih: 
rer Austheilung einlangen follten, wäre nicht nur die 
dadurch befchmwerte Perfon zum Erſatz anzuhalten, 
fondern auch bei nächfter befter Gelegenheit von der 
Armenanftalt auszufchließen und nicht mehr dazu zu 
erwählen. Doch müßte es ohne offentliche Be: 
kanntmachung der Veranlaſſung gefchehen, da feine 
vollftändige gerichtliche Unterfuchung und Bemweiß: 
führung gegen fie möglich ift, wenn man die Ange: 
ber Dekor will, Die Entfeßung vom Amt 
koͤnnte auch um fo leichter ohne Befchimpfung fiatt 
finden, wann man diefes, wie ich ohnehin fir noͤ— 
thig erachte, nicht beftändig macht, und mit Feiner 
ordentlichen Befoldung belohnt. Won felbften aber. 
verſtehet es fich, daß vor fo einem Schritt von Seiten 
des Kommiffars vorerft Warnungen und Ermahnun⸗ 

en, auch eine berichtliche — der geſchehenen 

Befhwerdeführungen an eine höhere Obrigkeit vor; 
hergehen müßten. — Auch in Anfehung der beob: 
achteten Austheilung, follte der Kommiffar jeden , 
ohne Unterfchied, mit feinen Erinnerungen und Ber 
merfungen anhören, und unter Surarbuiehung der 
Inſpektoren, davon den beftmöglichiten Gebrauch) 
machen. - 

Würden hingegen gegen einen reichen Mann öftes 
ze Befchuldigungen einer allzugroßen offenbaren Karg⸗ 
heit einfommen , fo fönnte der Kommiſſar ihn anz 
fänglich vorfordern und verfuchen, ob er durch vers 
nünftige Vorftellungen nicht zu einer billigern Bei⸗ 
ſteuer zu bewegen feyn möchte; bei mehrmaligen = 

geblis 
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geblichen Verſuchen aber esan die höhere Inſtanz be; 
richten, welche fodann ‚meines Erachtens, guten 
Fug haben würde, ihm einen ergiebigen Beitrag 
fhlechterdings zu beftimmen, und ihn zu deſſen rich 
tiger Ablieferung nöthigen zu laffen. 

Die hauptfächlichfte Beiträge zu Unterhaltung der 
Armen müffen allerdings von den es Aa 
felbft erwartet werden, doch koͤnnte man auch die 
‚Ducchreifende Fremde einigermaßen zur Mitleidenheit 
ziehen, nicht nur durch die ohnehin fchon an fo vielen 
Orten eingeführte, in allen Gafthöfen angefchloffene 
Armenbüchfen,, fondern auch insbefondere dadurch, 
warn man in Städten, unter den Thoren, und auf 
den Gränzen des Landes, an allen Orten, mo wegen 
ber Zölle oder Weggelder ohnehin ſchon befondere 
Schlagbäume und Einacheer angeordnet find, jeden 
reitenden oder fahrenden Meifenden eine verfchloffene 
Allmofenbüchfe mit dem beiläufigen Kompliment prä: 
fentiren liefe : da die Landesobrigfeit die heilfame 
Anftalt getroffen habe, daß innerhalb ihrer Graͤnzen 
Fein Reifender mehr dukch Straßenbettler beläftiget 
werden dürfe, fo feye man verfichert, er werde fich 
dafür einen ſelbſt gefälligen Beitrag zu der offentlichen 
Armenverpflegung nicht entgegen feyn laflen. 

Alle im Land vorhandene milde Stiftungen wird 
man ohnehin, nach dem Maaß ihrer Kräfte, anzule 
gen nicht verfehlen, 

Sehr gewöhnlich ift es, und faft in allen Vor 
fhlägen zu Armenanftalten wird es angerathen, bei 
Hochzeiten, Leichen, Kindtaufen, —— der 
Handwerker u. d. gl. beſondere Allmoſen einzuſam⸗ 
meln; ich kann es aber nicht bergen, daß mir dieſe 
Gelegenheiten am allerunſchicklichſten dazu ſcheinen, 
da ſie ohnehin mit vielen und durchaus unwillkuͤhrli⸗ 
chen Ausgaben verknuͤpfet find. Cine faſt unbegreif: 

fiche Grille hat in ganz. Europa den Eintritt in die 
| — Ee 2 Welt, 


436 Armenanftalten. 


Melt, fo mie den Ausgang aus berfelben für jeden 
Weltbuͤrger mit fo hohen Mauthen befchweret, daß 
es zu beforgen ift, es werde feiner mehr. Durchreifen 
wollen, wann fie noch weiter gefteigert werden 


follten. e 
Viel billiger feheint mir Dinge der Lurus zur 
Abforderung unmwillführlicher llmoſen gebraucht 
werden zu koͤnnen; denn wer eine große oder Pleine 
Geldfumme zu einer befondern Beluſtigun beftimme 
hat, der darf es m ber That nicht übel nehmen „- 
wann man ihm vorher erinnert, daß er einen 
Theil davon zur Erquickung ſeiner darbenden Bruͤ⸗ 
der anzuwenden, und ſi dadurch erſt des Ge⸗ 
nuſſes feines geſuchten Vergnuͤgens wuͤrdig zu ma⸗ 
chen verpflichtet ſeye. So wuͤnſchte ich z. recht 
ſehr, daß es niemand erlaube ſeyn möchte, Gaſtma⸗ 
le zu halten, Schaufpiele zu befuchen, in Wirths⸗ 
häufern zu ſpielen oder zu tanzen, und am allerwes 
nigften eine neue Mode mitzumachen, bevor er nicht 
durch ein befonderes Altigofen ſich dazu berechtiget 


tte. 

Die Gaſtwirthe, Direktoren der Schauſpiele amd 
andere fuͤr das Vergnuͤgen des Publikums beſorgte 
Perſonen koͤnnen, ſo wie der Kaufmann die Acciſe, 
bieſe Allmoſen, Namens ihrer Gaͤſte, entrichten und in 

die Zeche machen. 
Ich wuͤßte auch nicht, was ich dagegen einwenden 
ſolite, wenn man jeden, der zu einer Geldſtrafe vers 
dammet wird, auch mit einer proportionirten Abgabe 
"an die Armenanftalt, welche etwa den roten Theil 
der Geldftrafe betragen koͤnnte anhalten wollte, 
Daß manche von denjenigen, welche an der Pforte 
der Ewigkeit ftehen und in ihrem Leben die feöhlichfte 
Gjeber eben nicht waren, wann fie fehen, daß fie ° 
doch nichts mitnehmen önnen, die Armenanftalt 
mit Regaten-bebenfen werden, Daran zweifle ich kaum. 
| Um 
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Unm aber niemand die Luft zu ſolchen Legaten zu bes 
nehmen, muß man forgfältig ſolche Anftalten vors 
kehren, welche die Teftirer verfichern, daß fie den 
dabey meiftens mitfuchenden vorzüglihen Endzweck, 
ſich ein gefeegnetes und rühmliches Andenken zu ſtif⸗ 
gen, nicht verfehlen werden. Lind endlich nehme ich 
für befannt an, daß jede Herrfchaft zum beften der 
Armenanftale ihre eigene milde Hand aufzuthun und 
ihren Unterthanen auch hierinnen mit gutem Beiſpiele 
vorzuleuchten nicht entftehen werde, | 


Die bequemfte Are von ‘Beiträgen, befonbers in 
Ruͤckſicht auf die Austheilung, beftehet zwar immer 
baarem Gelde. Bekanntlich aber fann den foges 
nannten Mittelmann, der doch am liebften und reichlich, 
ften zu geben pflegt, bisweilen eine fehr geringe Gabe an 
Geld gewaltig befchweren, wo er hingegen an Vik⸗ 
tualien etwas von größerem Werthe ungleich leichter 
miffen würde. Will man fich alfe nicht die Einnah⸗ 
me ſelbſt befchränfen,, fo wird man, befonders u en 
Lande, auch Gerraid, Mehl und Brod annehınen 
müffen. Jedoch müßten diejenige, welche ihre Gabe 
nicht an Geld reichen wollten, ihre Naturalien felbften 
in das Haus des Armeninfpeftors einliefern laffen. 
In jedem Ort muß Über das Armenmwefen wenigs 
en einer, und in großen Städten müflen mehrere 
eftändige Auffeher über das Armeninftitue aufges 
ftellt werden, welche fich mit Aufzeichnung und Ver⸗ 
theilung der Beiträge befchäftigen; und jedem kann 
aus dem Rath) oder der gemeinen Bürgerfchaft, fo wie 
auf den Dörfern aus der Gemeinde, ein Apiftent zuge: 
ordnet werden, welcher von Zeit zu Zeitabgelöfet wird, 
theils weil diefe Stelle mit Belohnung verbunden 
ſeyn fann, und theils um andern. fchon berührten 
Unbequemlichfeiten vorzubeugen. Die Vertheilung 
ber Gaben gefchichet 8* dem Hauſe des — 
e3 un 
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und in Gegenwart feines Aßiftenten nach einer vor: 
hero fchon entworfenen Mepartition. 

Da es befannt genug ift, daß nicht alle. Arme ihr 
Allmofen felbften abholen koͤnnen, und daß fie fich 
oft felbft untereinander beftehlen und zu vervortheilen 
Fein Bedenken tragen, foift nöthig, alle, welche in 
die Anftalt vr are worden — in ein beſtaͤndi⸗ 
ges Verzeichniß nach den Numern zu bringen, und je⸗ 
dem ein Billet mit der Nummer, unter welcher er einge⸗ 

ſchrieben iſt, zu zuſtellen, und nur demjenigen das All⸗ 
moſen abzufolgen, welcher das Billet vorzeigen kann. 

Unbillich waͤre es, wann man ſich bei Austheis 
lung des Allmoſens blos nach der Anzahl der Koͤpfe 
richten und keine Ruͤckſicht auf die beſondere Umſtaͤn⸗ 
de der Perſonen nehmen wollte. | 

Die vorzüglichfte Hülfe bedürfen und verdienen ohn⸗ 
ftreitig die Kranke, und follte man Diefe nicht nur 
mit Nahrungsmitteln, fondern auch, wo möglich, 
mit Arzeneyen, und der Hülfe eines Arztes verforz 
gen. ) Mächft diefem möchten diejenige . Arme, 

| welche 

) Als ein vorzuͤglich nah ahmungswuͤrdiges Muſter vers 
dient hier diejenige Anſtalt zu Verſorgung armer Kranken 
angeführt zu werden, welche vor 3. Jahren in Hamburg, 
auf Veranlaſſung einer llſchaft von Aerzten, errichtet 
wurde. Wohlthaͤtige Kaufleute und andere bemittelte Pers 
fonen haben dazu in den erften zweyen Jahren faft. 7000 
Mark zuſammen gefchoflen. Zween würdige Männer find 
zu Vorſtehern beftimmt. Sieben Aerzte und fünf Wundärzs 
te haben die Bejorgung der Kranfen ohne alle Vergeltung 
übernommen, und, um den Wilrkungstreis diefes wohls 
thätigen Inſtituts möglichft zu erweitern , gemeinichafttich 
mit Fleiß und kluger Auswahlein Verzeichnif von wohlfeilen 
Arzenenmitteln zufammen getragen, wodurch die koftbare 
Arzeneyen, ohne Verminderung der Wuͤrkſamkeit, erfeßt 
werden können, und melde fie nun zu verfchreiben pfles 
gen. Diejes nügliche Verzeichniß ift im: Jahr 1781. zu 
Hamburg in Verlag der Chr. Heroldiſchen Witwe auf 
zz 
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welche ganz und gar feiner Arbeit mehr vorftehen 
koͤnnen, das vorzüglichfte Augenmerk verdienen und 
hierbey auch darauf Rückficht zu nehmen feyn, ob fie 
ohne oder durch ihre Verſchulden in eine fo traurige 
Lage verfeßet worden find. Doc darfman es le&tern 
* nicht an der nothduͤrftigſten Verſorgung fehlen 
aſſen. | 
Diejenige, welche mit unerzogenen Kindern bela⸗ 
den find, machen einen gegründeten Anfpruch auf 
eine reichlichere Gabe als die Kinderlofe. Man koͤnn⸗ 
te ettva auf jedes Kind den Zten Theil einer fonft ges 
wöhnlichen Armenportion zulegen. 

Ganz Aeltern = und mittellofe Kinder find mit 
aller Nothdurft an Nahrung, Kleidung und Unter: 
richt zu verforgen,, zugleich aber auch nach Beſchaf—⸗ 
fenheit ihrer Sabre zu einer ihren Kräften angemeſſe⸗ 
nen Arbeit anzuhalten. 

Wer noch etwas , aber doch nicht fo viel verdie; 
nen fann, als zu feiner Verſorgung nöthig ift, 
verdient zwar F ein Allmoſen, aber doch nur ein 
geringes, und dagegen die Gelegenheit zu einem taͤg⸗ 
lichen Verdienſt. Das Flachsſpinnen, beſonders mit 
der Spindel, wird hier wohl das brauchbarſte Mittel 
ſeyn, weil es leicht zu lernen iſt, ſehr wenige Kraͤfte 
und Geſchicklichkeit und wenig Geraͤthſchaften erfor: 
dert, welche leicht anzufchaffen find; mo Hingegen 
das gefponnene Garn an fich fehon eine Kaufmanns: 
waare ift, welcher es nicht an Abnehmern fehle, 
wann man auch, welcher Fall doch Außerft felten 
ſeyn wird, Peine Gelegenheit haben follte, es mit Bor: 
theil weiter verarbeiten zu laffen. Das Strümpfe: 
ftricfen giebt einen noch beffern Werdienft und erfors 
dert auch feinen Aufwand für Werkjeug, Zwar 

Ee 4 koͤn⸗ 
71 Oktavſeiten im Druck erſchienen, und hat die Aufs 
fhrift: Pharmacopoea Pauperum, in ufum Inftituti 
Clinici Hamburgenfis. Edita a Societate medica. 
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koͤnnen fehr wenige arme Leute, befonders auf dem 
Lande ſtricken, dagegen aber würde eine einzige 
Meibsperfon in Furzer Zeit fehr viele Leute darinnen 
unterrichten fönnen, und der Unterhalt einer folchen 
Perfon die Armenanftalten einer Meinen Provinz nicht 
merklich beläftigen. — Sr diefer Rückficht alfo 
wuͤrde noͤthig ſeyn, von jeder mochentlichen Sammı 
lung etwas weniges zurüczubehaften und zum An, 
Fauf roher Materialien zu verwenden, Da dag ver 
arbeitete Produft wenigſtens fo viel werth feyn muß, 
als das erfaufte rohe Material ſamt dem darauf ver: 
soendeten Arbeitslohn, fo wird fih nach und nad 
doc ein ziemlicher Fond ſammlen, warn auch der 
erfte Anfang noch fo gering feyn follte, weil folcher 
doch alle Wochen um etwas vermehret wird. Und 
da ich vorausfege, daß jede Landesherrfchaft wenigs 
ſtens etwas zur Armenverpflegung beitragen würde , 
fo Fönnte diefer Beitrag, famt den außerordentliche 
Allmofen, welche, vorhin angeführtermaßen, unter 
den Thoren undinden Gafthöfen gefammlet werden , 
vorzüglich dieſem Entzweck gewwiedmet werden, 
Wie der Verkauf der verfertigten Manufakturen 
am beften zu befördern feyn möchte, muß die bes 
ondere Befchaffenheit und Verfaffung des Landes an 
ie Hand geben; doch fönnten vielleicht die den Lan⸗ 
desſchutz geniefende Juden vorzüglich zum Vertrieb 
dieſer Waaren angehalten werden, Auch würde es 
der Sache großen Borfchub geben, wenn man den. 
jenigen Kaufleuten, welche die größte Menge davon 
außer Landes ſenden, befondere Vorzüge angebeihen 
laſſen wollte, melche den Staat nichts koſten. 
Eine vorzügliche Unterſtuͤtzung verdienen endlich 
. noch folche Arme, welche ihr Elend zu verbergen füs 
chen, und bei der Außerften Dürftigfeit dannoch Be; 
denfen tragen, Öffentlichen Antheil am Allmoſen zu 
nehmen, wenn nur ihre Weranlaffung dazy nicht auf 
| einem 
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einem Tächerfichen und ungegründeten Stolz beruhet, 
und diefe koͤnnten ihre Allmofen von der Generalarmen⸗ 
Direftion aus den aufferordentlichen Zuflüffen, von wel: 
ehen dem Publikum Peine fo fpecielle Rechnung, wie 
von den wochentlichen Beiträgen abgeleget werben 
darf, in der Stille erhalten. 
Sehr leicht kann es fich endlich auch zutragen, daß 
- mancher Ort nicht im Stande ift, feine viele Arme 
nothdürftig zu verforgen, wo hingegen andere, bei 
vielen wohltämktreiten Einwohnerh, nur fehr wenige 
zu verpflegen haben, Man Fönnte zwar in ſolchem 
Fall diefe Ortſchaften anmweifen, daß fie einen Theil 
ihres gefammleten Allmofens an jerf® abliefern follen, 
ch beforge aber, es möchten bie Einwohner, wegen der 
Berwendung diefer Gelder, dadurch mißtrauifchgemacht 
und zur Verminderung ihrer Wohlthaͤtigkeit verleitet 
werden, Viel beffer möchte es alfo feyn, warın die Gene⸗ 
raldireftion der Armenanftalt im ganzen Lande, welcher’ 
die Verpflegungstabellen aller Ortſchaften vorgeleget 
werden müßte, die Verfügung treffen‘ wollte, daß 
Denen mit zu vielen Armen beladenen Ortfchaften ein 
Theil davon abgenommen und anderswohin verleget 
wuͤrde. Es iſt doch immer ein fehr mächtiger Anz 
trieb zu Mildthaͤtigkeit, wenn man den Duͤrftigen 
ſelbſt vor Augen hat, 
Armeniaca, fiehe Abricofe, 
Armenierſtein, fiehe Armenifcher Stein. 
Armeniſche Erde, fiehe Armenifcher Bolus, 
Armenifcher Dolus, Bolus armena , bolus rubra, 
Waller, bolus fubtilis , pinguis colore 'rubro » 
Waltersdorff, ift diejenige Gattung der Bolar⸗ 
oder Boluserde, die man vorhin aus Armenien 
brachte, jeßt aber auch Häufig in Deutfchland finder. 
Es ift eine Eifenerde, roth, zumeilen faffrangelb und 
marmorirt, fett anzufühlen, derb und ſchwer, an der 
Ees Zum 
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Zunge Mebend, fie erweicht im Waſſer und wird zu 
einem zähen Teig, mit fauren Auflöfungsmitteln 
braußt fie nicht, noch weniger lößt fie fich darinnen 
auf, wenn fie nicht mit Kalferde verunreinigt ift, fo 
wie fie auch ohne Beimiſchung einer Kalkerde im 
ftärfften Feuer nie für fih allein zu einem Glaß 
fhmilzt, fondern nur ſteinhart wird. Aus diefen 
angeführten Charaftern fiehet man ſchon deutlich, 
daß det Armenifche Bolus eine wahre Thonerde ift, 
die fih von dem gemeinen Bolus nur durch mehr 
Feinigfeit und Reinigkeit unterfcheidet. Der vorhe 
Armenifche Bolus hat feine Farbe von den beiges 
mifchten Eifentheilgen, (wie man dann überhaupt 
den Bolus, nach den metallifchen Theilgen, die er 
enthält, verfchieden gefärbt finder) welche, warn ders 
felbe im Feuer geglühet und ein wenig geftoßen wors 
den ift, von dem Magriet angezogen werden. Als 
eine eifenhaltige Erde war der Armenifche Bolus fonft 
den zufammen ziehend:und anhaltenden Arzeneyen für 
Menſchen und Vieh, fogar dem abfoleten rochen 
Ungarifchen Pulver (pulvis pannonicus ruber ordin. 
et pretiofus. Pharmac. Wurtemb. )in guter Men: 
e beigemifcht. yet denft man davon richtiger und 
uberläßt den Gebrauch des Bolus den Maurern zum 
Färben der Wände, den Töpfern allerhand Gefchirre 
daraus zu verfertigen und den Schneidern, die Un: 
ſchlitt⸗ und Fettflecken damit aus rothen Tüchern und 
Zeugen zu bringen. Im Spanifchen Amerifa werz 
den die gewöhnliche Trinfgefchirre davon gemacht, die 
der — Meinung nach dem Getränfe herrliche 
Kräfte mittheilen ſollen. Mehreres fiehe bei Bolus, 
Bolar⸗und Siegelerde. 

Armeniſcher Handel. So wird oft derjenige genannt, 
der durch Armeniſche Kaufleute getrieben wird. Er 
erſtreckt ſich von dem innerſten Perfien nach Italien, 
Frankreich, Engelland und Holland, Den Grund 
dazu 
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dazu Iegte der berühmte Perſiſche König Chaabbas, 
der zu den Zeiten Heinrichs IL. lebte. Ex errichtete 
anfänglich zu Julfa, einer berühmten Vorſtadt von 
Iſpahan, eine Armenifche Colonie, und verlegte fie in 
der Folge, der Mahomedaner wegen, jenfeits des Flußes 
Zenderou. Diefer König vertrauete den Armeniern 
eine Menge Seide in Ballen an, die fie Caravanen: 
voeife nach Europa führten, dagegen die ihnen dafür 
angefeßten Preife, und über dem noch mehr, was 
ihnen zur Belohnung gelaffen wurde, zurücfbrachten, 
Seht famen durch diefen Weg zuerft die Morgenlän: 
difche Waaren in die Abendländer, und durch eben 
denfelben die Englifhe und Holländifche Tücher, 
„ Drocade, Denetianifche Spiegel, Cochenille, 11h: 
ren u. f. w. in die Morgenländer zuruͤck. Die Kö: 
nige in Perſien entzogen fich in der Folge diefem Han: 
del und er blieb den Armenifchen Coloniſten, die ihn 
Durch ihre Agenten (welche die abgehende Waaren auch 
bis an die entlegenfte Orte begleiten) mit dem beften 

Erfolg fortfegten. | 
Armenifcher Stein, lapis armenus , lapis lazuli pal. 
lide caeruleus punetulis albis. Waller. Jaſpis cae- 
rulea punctis albis ornata. Cartheufer. So heift 
eine Gattung des Lafurfteins, fonft auch das Weib: 
hen defielben, weil er vormals aus Armenien ge: 
bracht wurde, den man aber nun in Neapel, Tyrol, 
Ungarn, Böhmen, Sacfen und anderwärts, zu: 
weilen in einer Mutter von Priftallifchem Quarz und 
Flußfparh antrift. Er ift fandig, trübe und viel 
reicher als der Lafurftein , nimmt nur eine fehr gerin: 
ge Politur an, ift von Farbe gruͤnlich oder blaßblau, mit 
weifen fpatifchen Punkten, aber weder Gold noch Kieß⸗ 
augen oder Punkte find darinnen zu bemerken.  Syndef: 
fen macht ihn doch das aͤußere Anfehen dem Achten 
Laſurſtein ähnlich, und giebt Gelegenheit, daß = 
er 

E 
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her, ber ihn nicht genau kennt und vom währen Las 
furftein unterfcheiden kann, damit betrogen wird, zu: 
mal, wenn er unter den aͤchten gemifcht ift. Dieſer 
Armenifche Stein unterfcheidet fich aber. fehr weſent⸗ 
lich vom aͤchten Lafurftein, denn da er aus einer reis 
nen mit Kupferfalf vermifchten Kalkerde beſtehet, fo 
zerfaͤllt er im Feuer zu einem Kalt, ſchmilzt leicht und 
verliert feine Farbe. Das blaue Pulver, fo daraus 
gezogen wird, kommt dem Ulttamarin an Schönheit 
und Dauer lange nicht bei; von Eifen, Arfenif und 
Scchwefel ift er befreyet , und alfo einer von Denjenis 
en Steinen, die viel und gutes Kupfergeben. Man 
erfertigt daraus das Fünftliche Bergblau deſſen fich 
die Mahler bedienen, und welches erhalten wird, 
wenn man diejenige Stüde nimmt, die am wenig⸗ 
ften Gang oder Spath haben, folche zerftößt, auf ei: 
nem Stein reibt und fo verfährt, mie mit dem Ultras 
marin, welches Verfahren unter dem⸗ Artickel: Ultras 
marin umftänbdlich befchrieben werden wird. Die Far: 
be, fo heraus kommt, ift von verfchiedener Höhe ;die ers 
fte und befte heißt gemeines Ultramarin oder Laſur⸗ 
pulver, Die anbere en Afche, die dritte Erden⸗ 
‚grün, und die viere Waffergrün. Einige machen die 
| — des Bergblau ſehr leicht auf —— 
Weiſe: Der Armeniſche Stein wird fein gepulvert, 
lange Zeit im Waſſer umgerührt, wenn er fich darauf 
völlig zu Boden gefegt hat, wird das Waſſer abges 
goſſen, der Bodenfaß herausgenommen, von neuem 
mit Gummitmaffer gerieben, und mit. genugfamen 
Waſſer verduͤnnet; alsdann fegt ſich das Klaͤrſte zu 
Boden, welches, wenn e8 getrocknet ift, das gemei⸗ 
ne Bergblau iſt. In der Arzeneykunft wurde ber 
gepulverte Armenifche Stein äußerlich als ein trock⸗ 
nendes Mittel gebraucht , innerlich aber als ein 
purgivendes’ denjenigen gegeben, die den Verſtand 
verwirret und verlohren hatten. . Allein, weil er wer 
® gen 
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gen der beigemifchten Kupfertheilchen nicht nur heftig 
purgiret, — auch Brechen macht und ſonſt uͤble 
Folgen nach ſich ee, fo wird ein Bernünftiger fich 
deffen zu diefem Endzweck um fo weniger bedienen, als 
man dazu weit ficherere Mittel hat. 

Armenverpflegung, fiehe Armenanftalten. 

Armer Mann ift eine, fonderlich in der Mark Bran⸗ 
denburg, gewöhnliche Speife, welche aus geriebenem 
und in ‚heißer Butter geprägeltem altgebackenem 
Brod befteher. 

Armfeilen werden von den Schloffern die größte und 
am gröbften gehauene, platte, eben fo Dicfe als breis 
te, vorne aber etwas zugefpißte Feilen genennet, wos 

‚ mit fie das, was fie verfertigen, erft ausdem Groͤb⸗ 
ften arbeiten, ehe fie es mit den Hand : Bor : und 
Schlichtfeilen befier ausarbeiten und fein machen. 
Man hat größere und kleinere Armfeilen. Die größs 
te find 1% Fuß lang und wiegen 24 Pfunde, 

Armoifin , fiehe Armofin, 

Armoniac, fiehe Ammoniae, 

Armofin, Armozin, franz. Armoifin, ift ein feidener 
ge oder eine Art Taffent von mittler Güte, der zu 

ion und auch in Italien an verfchiedenen Orten und 
von verſchiedener Art verfertiget wird. Zu Avignon 
macht man die. fogenannten Balben Armoſins, die in 
der Güte und auch im Preife geringer find, Sonſt 
hat man auch dDreydrätige Armoifins, Armoifins von 
Lucca, die glätten, doppelte Armoifins u.dgl. Der 
Indianiſche Armoifin fommt aus Oftindien, beforts 
ders von Cafembafar über Bengala, und man hat 
ihn von. allerley Farben, Er fommt in der Güte 
dem. in Europa verfertigten nicht bei. Die Farben, 
befonders an dem rorhen oder Carmoiſin Armofin find 
felten ächt, und haben wenig oder gar feinen Glanz. 
Man pflegt die Armoifins auch Arains zu nennen, 
wenn fie geftveift oder würflicht, und Damaras, ”- 
ie 
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fie blumigt ſind. Man derivirt das Wort Armoi⸗ 
fin vom Italieniſchen Armefino , weil ewöhnlich auf 
den Tuͤchern, die man um die Yrmoifins ſchlaͤgt, al⸗ 
lerhand Wappen ſich zeigen. 


Armring. Weil man beiden Eiſenhammerwerken all: 


A 
a 
A 
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zulange, dicke und theure Baͤume zu den Wellen, dar⸗ 
innen die Hebarme der Eiſenhaͤmmer befeſtigt ſind, 
haben mußte, die Arme ſelbſten oft abbrachen, und 
dadurch viele Baukoſten und Verhinderung in der 
Arbeit verurſachten, ſo hat man in den neuern Zeiten 
die Armringe erfunden. Dieſe werden im Sand ge⸗ 
formet und von rohem Eiſen gegoſſen. Sie find ing; 
gemein im Durchmeſſer 3 bis 33 Fuß weit. Die 
Weite aberrichtet fich nach der Dicfe des Wellbaums 
und der Länge der Arme, Ihre Dice ift ungefähr 
3 Zoll und die Breite 6 Zoll. Die Arme werden 
zugleich in einem Guß daran gegoffen, hernach ein 
Stuͤckchen Holz oder fogenannter Froſch mit gefchmie: 
detem Eifen darauf gebunden, damit der blofe eifer: 
ne Arm den Hammerhelm oder Stiel durch feine Här: 
te nicht fo geſchwind abnutzet. Die Hammerfchmie 
de muͤſſen aber alle Vorficht anwenden, daß beim jes 
desmaligen Aufhören des Schmiedens der Hammer 
nicht auf die gegoffene Arme fälle, fonft brechen fie 
befanntlic ab. Die Form und der Arbeitslohn des 
Ninges find alsdann verlohren, und die Arbeit wird 
fo lange aufgehalten, bis ein neuer Armring anger 
fchaft ift. | 
vınfäulen , fiehe Wegſaͤulen. 
tnortaftaude, fiehe —— 
rnotto, ſiehe Arnottaſtaude. 
robe, Arroba, Arrova, iſt erſtlich ein Portugieſi⸗ 
ſches, auch in Braſilien und in Goa geltendes Han⸗ 
delsgewicht von 32 Portugiefifchen Pfunden, und 4 
folcher Aroben, oder 128 Pfund machen einen Por: 
tugiefifchen Quintal oder Centneraus, Um ven Be: 
trag 
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trag der Portugiſiſchen Arobe in den bekannteſten Ge⸗ 
wichtern, nämlich dem Koͤllniſchen, dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Markgewicht (poid de mare) und dem Trohi⸗ 
fehen Gewichte zu wiffen, bemerfen wir, daß ı Pfund 
Troyiſch — in Holland 10240 Aſen, ı Pfund 
Franzöfifches Markgewicht 10188 folder Afen, ı 
Pfund Kölnifhes Gewicht 9728 von denfelben 
Aſen, und ı Portugiefifches Pfund 9552 von den 
nämlichen Afen enthält. Alſo find 32 Portugifiiche 
Pfund oder eine Arobe, im Kölnifchen Gewichte, 
3135 Pfund, im Franzöfifhen Marfgewichte 304355 
Pfund und im Holländifhen Tropgewicht 2932 Pf. 
In Hamburg beträgt fie ohngefähr 30% Pfund, 
Zweytens ift Arobe in Spanien ein Gewicht von 25 
Spanifchen Pfunden Eaftilianifhen Gewichts. Vier 
folcher Aroben find ein ordentlicher Quintal in ganz 
Spanien , und fechs derfelben machen .einen Quin— 
talmacho aus. Ein Caftilianifches Pfund hat 9592 
Afen. Daher zeigt fi aus der Vergleichung defr 
felbigen mit dem Koͤllniſchen, Franzöfifhen Marks 
und Holländifchen Troygewichte, deren Gehalt vor: 
her in Afen beſtimmt worden ift, daß die Caſtilianiſche 
Arobe von 25 Pfunden nach dem Köllnifchen Ge: 
wichte 243885 oder ohngefähr 243 Pfund, nach dem 
Sranzöfifchen Marfgewichte 23595, oder ohngefähr 
23% Pfund und nad) dem Tropifchen Gewicht 23342 
Pfund halte. In Hamburg ift fie ohngefähr 23% 
Pfund. Drittens ift die Arroba in Spanien das 
Maas flüßiger Materien, nämlich des Weins, 
Brandeweins ꝛc. x. Man theilt diefe Arroba in 
major und minor ein. Der major beträgt im förs 
perlichen inhalt ohngefähr 794 Franzöfifche Eubicks 
zolle. Sie wird in 8 Acumbres, jede zu 4 Quartillos 
eingetheilt. Die Arobe minor, die bei dem Del haupt: 
ſaͤchlich gebraucht wird, Hält ohngefaͤhr 620 franz. Eur 
bickzolle. Sie wird wird in 4 Quarserons eingetheilt, 
Das 
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Das gleiche Spaniſche Arrobengewicht und Maas 
gilt auch in dem guy Spanifchen Amerifa. 

Arolsbeere, fiehe Mehlbaum, 

Aron, Aronmwurz , Aronsſtab, Sieberwurzel, 
ceutfcher Ingwer, Rabbfuß, WMagenwurzel, 
Dfaffenpint, Zehrwurzel, lat. Arum. Linn. 
Ueber den fonderbaren Bau dieſes Gewächfes haben 
fich die Alteren Botaniften fehr den Kopf zerbrochen, 
weil die Blume fehr ia von allen andern: Gewaͤch⸗ 
fen in- ihrer Geftalt abweicht. Herr v. Linne bringe 
das Arongefchleht in die zwanzigfte Klaffe und fies 
bende Ordnung, Gymandria dode candria, und be: 
fchreibt es folgender Geſtalt. Der Kelch beftehet 
aus einer fehr großen einblätterigen länglichen , unten 
sufammen gerollten, oben gefchloflenen , inwendig 
gefärbten Scheide, mit plattgedrüchtem Bauche. In 
dieſer Scheide befindet fih ein ganz einfacher, keu⸗ 
lenförmiger, gefärbter, unterwärts mit vielen Frucht: 
Enoten befeßter Kolben, der etwas fürger ift als die 
Scheide, und nad) der Befruchtung über die Fruchts 
knoten verwelkt. Die Krone fehlt. Die Staubfäden has 
ben feinen Träger, ftatt deren erheben ſich mitten an 
dem Kolben zwo Reihen Honigbehälter, welche un: 
ten dick find, oben aber fich in fadenförmige Gäbelchen 
endigen. in dieſen zwo Reihen Honigbehälz- 
tern ſind ſehr viele vierſeitige Staubbeutel unmittel⸗ 
bar an den Kolben angewachſen. Die Stempel be⸗ 
ſtehen aus vielen eyrunden Fruchtknoten, welche die 
Baſis des Kolbens umgeben, folglich unter den Staub⸗ 
faͤden ſtehen. Die Narben ws einen haarigen 
Bart. Die Griffel fehlen. Eben fo viele runde 
einfächeriche Beeren, als Fruchtfnoten, in welchen 
viele rundlihe Saamenförner ftedfen , folgen auf 

„ bie Bluͤthe. 

Man fiehet aus diefer Befchreibung , wie wunder: 
bar hier die Natur zu Werke gegangen ift, und den 
Bau 
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Bau diefer Blume gleichfam umgekehrt hat. Wo; 
zu die Gäbelchen dienen, und ob es wirklich Honigbe⸗ 
häfter find, ift noch nicht völlig entſchieden. 

Diie viele Gattungen theilt Hr. von Pinne in 3 
Klaſſen. Die erfte Klaffe hat zufammen gefeßte 
Blätter und feinen Stamm; die zweyte einfache 
Blätter und feinen Stamm; die dritte aber ift mit 
einem Stamm verfehen. Hauptfächlich wird Diefe 
Pflanze zur Arzeney gebraucht, man bereitet aber 
auch daraus eim weifes Pulver, welches zur weiſen 
Schminke gebraucht und auch unter die Geife ge: 
mifcht wird, und ein fehönes Angeficht und hübfche 
reine Wäfche machen folle. Das davon abgezögene 
Waſſer reiniget die Haut des Geſichtes von allen 
Flecken. In ganz Niederpoitou bleichen die Bauers⸗ 
weiber ihre Leinwand mit einem Teig von Aronwurz. 
Sie ſchneiden nämlich den Zweig diefer Pflanze, wenn 
fie bluͤhet, in Stüde, laffen fie 3 Wochen im Waf 
fer, das täglich verändert wird, weichen, machen 
daraus einen Teig und laffen ihn trocken werden, 
Gesner hat die Wurzel blos zerftoffen und einge: 
weicht, und fie machte auf diefe Art ziemlich reine 
Waͤſche. Wie weife Stärke, Kraftmehl oder Haar: 
puder daraus zu verfertigen iſt, fehe man unter 
Staͤrke. 

Arove, ſiehe Arobe. | 

‚Arougbeum, ein Thier in Virginien , welches dem Bi⸗ 
ber fehr gleich ift, nur daß es fich auf den Bäumen 
aufhält, und wie die Eichhörnchen nähre. Man 
hält fein Rauchwerk fehr Hoch, und die Engländer 

. erhandeln folches von den Wilden, die um ihre Ko; 
lonie herum wohnen, | | 

Arpennus, Aripennus , Arpenna, Aripenna, 4pennis, 
war bei den alten — ein beſtimmtes Feldmaaß, 
nach Art unſerer Morgen. 


— 
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Arpent heißt in Frankreich ſoviel als in Deutſchland ein 
orgen oder eine Juchart Landes. Nach der koͤni⸗ 
glichen Verordnung vom Jahr 1669. haͤlt ein Arpent 
10oo Quadratruthen, jede Ruthe 22 Schuh lang, 
und mithin ift der Arpent 48400 Quadratſchuhe in 
feinem ganzen Flächeninhalt groß. 
Arrak, fiche Arack. 
Arrendar, Arrendare, Arrendator, Arrendatarius. Dieſe 
Woͤrter gebrauchen die alte Schriftſteller, wenn ſie eine 
jährliche Pachtung, fo theils mit Gelde, theils mit Nas 
turalfrüchten, * die Nutzung der Aecker ꝛc. ꝛc. oder an⸗ 
dere jaͤhrliche Einkuͤnfte anzeigen wollen. Arrendare 
heißt alſo, fuͤr eine determinirte Summe an Geld oder 
Fruͤchten Güter oder jährliche Einkünfte und Hebun⸗ 
gen pachten. Man finder eben diefes auch in alten Urkun⸗ 
den ausgedruckt — ad firmam dare. Daher kommen 
die Wörter‘: Arrendatio, Arrendamentum , Arrenda- 
tor, Arrendatarius, die man in allen Klofterftatuten 
und Urfunden Häufig antrift. 
Arrobe, fiehe Arobe, 
Arfaltos, fiehe Judenharz. 
Arſchine, fiehe Arſchyn. 38 
Arſchkutze nennen die ag an den weisgar ge: 
machten Fellen denjenigen Theil, der in der Mitte 
zwiſchen den Hinterfuͤßen etwas hervorraget. 
Arſchleder. Die halbrund zugeſchnittene ſchwarz le⸗ 
derne Schuͤrze der Bergleute, die ſie nicht ſowohl 
zur Zierrath hinten vorbinden, als vielmehr, weil 
ihre Arbeit erfordert, auf dem Geſtein zu ſitzen. 
Wenn die Vorſteher ihre Bergleute fleißig beobach⸗ 
ten, und öfters ſehen, ob fie ihre Schuldigkeit them 
und ordentlich arbeiten, heißt es, den Bergfeuten 
auf dem Arfchleder figen. Auch fagt man, wenn 
die Bergleute, einer hinter dem andern auf dem 
Schlegel arbeiten, fie figen einander auf dem Arſch⸗ 


leder, 
Arſch⸗ 
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Arſchſiel, ein lederner Riemen, an den Enden mit 
zweyhen Eifen, Wann der Grubenjunge die Eifen 
anden Karren hänget, den Riemen aber an den Hinz 
tertheil feines Leibes anlegt, jo Fann er defto befferin 
den Gruben fortfommen und laufen. 
Arſchyn, Arfchin, oder wie andere fehreiben, Afchin , 
Archii, ift eine Rußifche Elle, Sie ift in 16 Werk: 
ſchocke, oder in 16 Theile eingetheilet, hat alfo jede 
Viertelelle 4 Werkſchocke. Es ift die Arſchin 3153 
Franzöfifche Linien lang, folglich find 100 Arfchinen 
leich 103 Brabanter Ellen, oder 124 Hamburger 
len. Drey Arfchinen machen eine Safchine oder 
Klafter aus. Arſchin foll auch ein Längenmaas 
feyn, deffen man fih in China zu Ausmefjung der 
Zeuge bediene. Es fey eben fo lang als die Holläns 
difche Elle, welche 2 Fuß und 11 Linien des Pönigl. 
Maaßes enthalte. Diefes fomme auf 4 Siebentel 
Franzöfifcher Ellen, dergeftalt, daß 7 Ehinefifche Ar: 
ſchins 4 Franzöfifche Ellen betrügen. Allein es kann 
der Dame Arfchin unmöglich bei den Chinefern fel: 
ber üblich fenn, weil diefe in ihrer Sprache fein R 
haben, und auch wenn fie anderer Mationen Woͤr⸗ 
ter, worinnen ein MR vorfommt, in ihre Sprache 
bringen, fie das M in ein 2 allemal verwandeln, 
Es wird alfo wohl hier eine Vermengung der Rußi⸗ 
fhen Arfchine mit dem Chinefifchen Fuße, Cobde 
genannt, gefchehen feyn, da, wie befannt, die Ruf 
fen und Ehinefer ftarf miteinander handeln, Siehe 
China, 
Arscirole oder Arfirole, eine Frucht, die von der weifen 
Bergdiſtel kommt, die auf einen Quittenbaum ge⸗ 
pfropfet ifl. Sie hat die Figur eines fpißigen 
Apfels, ift Plein, und von einem herben Gefchmad, 
* Gie;wird eingemacht oder in Efig mit Salz gegef 
ſen. Man gebraucht fie an-Speifen wie die Kapern. 


. Ff 2 Ars- 
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Arscot ger ed’) ift eine Art Sarſche, die zu Arſeo 
oder Ar * und in der Gegend da herum gemacht 
wird. Arſchot iſt eine kleine Stadt im Oeſterreichi⸗ 
ſchen Brabant. | 

Arfenit, Biftmebl, Huͤttenrauch, Rattenpulver, 
lat. Arfenicum , ft. Arfenic, ift eine mineralifche Ma: 
terie, gemeiniglich in großen, harten, ſchweren, zer: 
brechlichen, fehr weifen und glänzenden PFriftallinifchen 
Stuͤcken, bald prismatifch, bald pyramidalifch, oder 
auch als ein Rhombus geftaltet, von einem ſchwefe⸗ 
lichten aͤzenden Weſen, und ein ftarfer Gift. 

Diefer Körper hat ganz befondere und ihm eigene _ 
Eigenfchaften. Er id zugleich ein metallifcher Kalch 
und eine Salzfubftanz, und gleicht allen metallifchen 
Kalchen darinnen , daß er, im der Vereinigung mit 
dem brennbaren Wefen, ein würfliches Halbmetall 
ausmacht. Diele rechnen ihn dahero auch unter bie 
Halbmetalle, —— Eigenſchaften unterſcheiden 
ihn aber von den uͤbrigen metalliſchen Kalchen. Er 
hat einen ſehr ſtarken Knoblauchs-Geruch, erregt 
auf der Zunge eine ſcharfe brennende Empfindung, 
die zu einem wider Willen erfolgenden Ausſpucken 
Anlaß giebt, und bringt innerlich genommen, oder 
aͤußerlich aufgelegt, die heftigſten und ſchrecklichſten 
Wirkungen eines freſſenden Giftes zuwege. Er laͤßt 
ſich im ſiedenden Waſſer und in allen Saͤuren auf— 
löfen, Für ſich genommen, iſt er beſtaͤndig flüchtig 
und gehet in weiſen Daͤmpfen fort; wenn man ihn 
aber mit einem feuerbeſtaͤndigen Alkali vermiſcht, und 
die Vermiſchung, nach dem man fie geſchwind hin: 
tereinander in den Tiegel getragen hat, gleich mit 
Seife und etwas Kochfalz bedeckt, fo gehet faft gar 
nichts davon. Er vereinigt fich mit allen Metallen 
und vielen Halbmetallen, An der Luft zerfällt er zu 
einem weifen Lachs. Weberhaupt fcheint er aus 
einem anfehnlichen Theil Salzfänre und einer ie 
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Menge einer queckſilberichten Erde, die in einem ge⸗ 
wiſſen Verhaͤltniſſe auf das innigſte mit einander ver⸗ 
bunden ſind, zu beſtehen. 

Ohngeachtet es ganz reine Arſenikerze, dergleichen 
der gediegene Arfenif (Arfenicum nativum, Cobaltum 
teflaceum) das gegrabene Giftmehl (Arfenicum nati- 
tivum farinaceum) und der Eriftallinifche — 
Giftkryſtall, (Arfenicum nativum cryſtallinum) find, 
“und noch viele andere , reichlich mit demfelben verfes 
hene Erze giebt, die noch mit anderen Mineralien 
vermifcht find, fo werden diefe doch nicht fonderlich 
auf denfelben genußt, fondern aller Arfenif, der im 
Verkauf ift, wird bei anderen Arbeiten erhalten, 
Dieſe find ee ‚ welhe mit den Kobalderzen, 

um die blaue Farbe und Schmalte aus denfelben zu 
befommen , desgleichen mit dem Arſenikins oder 
Mißpickel, um das Eifen zu erhalten , vorgenommen 
werben. | 

Der gewöhnliche Arfenif, welcher im Verkauf iſt, 
wird vornämlich in Sachfen, bei denjenigen Arbeiten 
erhalten, die mit dem Kobalt, wegen der blauen Farbe 
oder Schmalte, vorgenommen werden, Dieſer mine 
ralifche Körper enthält eine große Menge Arfenif, der 
Durch ein langes Röften davon gefchieden werden muß, 
und auf eine ganz befondere Art aufgefangen und ges 
- fammlet wird. Der Reverberirofen, in welchem der 
Kobalt unter wiederhohltem Umrühren geröjter wird, 
ift mit einem Rauchfange, der gewöhnlich der Gifts 
fang genennet wird, verfehen. sDiefer gehet nach dee 
Ruͤckwand, oder der Wand gegenüber, in welcher 
fih das Mundloch, wodurch das Erz aufgetragen 
wird, befindet, und dehnt fich hernach auf verſchie⸗ 
dene Art, bald zur Rechten bald zur Linken gekruͤmmt, 
Horizontal aus. Er ift überhaupt 250 bis 300 Fuß 
fang, beftehet nahe an dem Ofen aus Steinen, in 
weiterer Entfernung von demfelben aber aus Holz, 
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und iſt mit ſteinernen oder hoͤlzernen Stuͤtzen und auf 
der Seite mit Thuͤren verſehen, die waͤhrend des 
Roͤſtens verſchloſſen ſind, nach demſelben aber, welches 6 
oder 8 Stunden zu dauern pflegt, geoͤfnet werden, 
um den Huͤttenrauch oder das Giftmehl, das ſich in 
Geſtalt eines Mehl angehaͤngt hat, heraus zu bekom⸗ 

men. ‘Der nahe an dem Ofen befindliche, und aus 
Steinen erbauete Theildes Gififanges ift gewöhnlich 
100 Fuß lang, 8 Fuß hoch und 4 oder 5 Fuß breit, 
der weiter von dem Dfen entfernte hölzerne Theil hinge⸗ 
gen ift 150 oder 200 Fuß lang, 6 Fuß hoch und 4 
Fuß breit. Bei dem funfjigften Fuß hat der Gift: 
fang jedesmal eine Krümmte, die zur befjeen Aufhal: 
tung und lea des in Dämpfe verwandelten Urs 
fenifs dient. Diejenige Portion des Arfeniks, die 
fih an dem heifeften und dem Ofen nächften Theil des 
Giftfanges anlegt, fteht eine Art der Schmeljung 
aus, und macht deswegen eine fefte und ſchwere Maſſe 
aus, die ei mattes weifes Anfehen hat, und dem weiſen 
Schmelzglafe glei fieht, diejenige Portion hingegen, 
die ſich an dem Pälteften und von dem Ofen entferntes 
ften Theile des Giftfangs anlegt, beftehet aus einen 
weifer und grauen Pulver, das den Namen Arſenik 
und Eiftmehl hat. Die fefte und ſchwere weife Arfe: 
nikmaſſen find beinahe allzeit mit gelblichen oder grauen 
Adern oder Lagen ducchjchnitten, die von einer Pors 
to Schwefel, mit welcher der Arſenik noch vers 
einigt war, herruͤhren. 

a der Ürfenif, der bei diefer Arbeit erhalten 
wird, wie man aus der eben gegebenen Befchreibun 
ſiehet, felten vollfommen rein, fondern meiftens * 
mit ſchweflichten oder brennbaren Theilen vermiſcht 
iſt, ſo muß er, wenn man zu chymiſchen Operatios 
nen oder Kuͤnſtlerarbeiten vollkommen reinen Arſenik 
noͤthig hat, von neuem ſublimirt werden. Man ver⸗ 
miſcht ihn deswegen mit zween Theilen Pottaſche und 
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fublimiet ihn mit befondern Gefäßen, da er denn eis 
ne fefte Ernftallinifche Geſtalt befommt und weifer 
Ernftallinifcher Arfenif genennet wird, Dieſer iftnun 
vollfommen rein und kann zu eben angezeigten Arbei⸗ 
sen gebraucht werden. An vielen Orten pflegt man 
bei der zweyten Sublimation das Giftmehlmit Kies 
zu vermifchen, da man denn, nach dem verfchiedes 
nen DVerhältniffe des zugefeßten Kiefes, gelben und 
rothen Arfenif erhält. | 

Herr Homberg ift einer von den erften geweſen, 
— Frankreich die Art, Arſenik zu machen gelehrt 

aben. 

Die größte Menge von dieſer mineraliſchen Ma⸗ 
terie kommt aus Meißen. Der Dampf," fo vondem 
Kobalte auffteiget, hat einen Geruch von Knoblauch 
oder Schwefel. Wenn er nach Schwefel riecht , fo 
ift es eine Anzeige, daß die Materie viel Arfenif ger 
ben werde. Man fchäßt den weiſen Arfenif, der 
ſchoͤn Außerlich und innerlich glän end und in großen 
Ernftallenen Stüden ift, vorzüglich; denjenigen aber, 
der eine matte weife Farbe hat, Halt man nicht fo 


och. 

Der Arfenik verbindet fich mit dem Schwefel und 
macht mit ihm eine zufammengefeßte Subftanz, wels 
che eine gemifchte gelbe, * oder weniger rothe 
Farbe hat, nachdem die Menge des Schwefels 
iſt, mit welcher er vereinigt wurde. Er hat et 
ne fchöne gelbe Farbe, wenn der Schwefel nur den 
zehnten Theil der Bermifchung ausmacht; man nen⸗ 
net ihn alsdenn gelben Arfenif, lat. Arfenicum fla- 
vum oder citrinum, und wenn der Schwefel den 
fünften Theil der Vermifchung beträgt, fo fiehet er 
fehe fhön roch aus, und befommt den Namen: ro: 
I Arfenif oder Rauchgelb, lat. Arfenicumrubrum. _ 

an findet auch notürliche zufammengefeßte Sub: - 
ftanzen, welche eine ca Tri des Schwefels > 
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Arſeniks ſind, die beinahe eben das Anſehen, wie der 
kuͤnſtliche gelbe und rothe Arſenik haben; ſie kommen 

aus dem Orient, Siebenbuͤrgen und der Tuͤrkey. 
Man nennet die gelben Operment oder Auripig⸗ 
— Der rothe heißt, Sandarach oder Kaufe 
ge + j 


Es haben aber doch zwifchen dem natürlichen Aus 
ripigment und dem gelben Arſenik weſentliche Unter: 
ſchiede ſtatt. Der in dem Auripigment enthaltene 
Arſenik ift mahrfcheinlicher Weiſe durch den Schwe; 
fel beffer gebunden; auch befindet er fich nicht in fo 
großer Menge in demfelben, weil ein Theil von dem 

uripigment mit einem fpatartigen Steine und einer 
Art Glimmer, welche ihm eine blätterichte und gläns 
zende Geftale geben, zufammengefegt ift, 


In der Defonomie hat man ebenfalls neuerlich ans 
gefangen, den Arſenik dem Rindvieh bei Seuchen 
einzugeben, desgleichen ihn als Dünger zu gebrau⸗ 
chen, und die Getraidefaat vorher mit einer Vermi⸗ 
fhung von lebendigem Kalk und Arfenik zuzubereiten, 
welches aber für die Gefundheit der Menfchen fehr 
gefährlich ift. 

Befanntermaßen gebrauchet man den Arfenif, Rats 
ten und Mäufe zu tödten, wiewohl folches nicht allzu 
ficher ift: denn eines Theils Finnen zu dem für die 
Matten und Mäufe eigentlich beftimmten Arſenik, 
auh Hunde, Kaben und anderes Vieh kommen und 
fih den Tod daran holen, mwoferne man nicht die 
Borficht Brauchet, und das Rattenpulver in Schachs 
teln ftreuet, welche man auf dem Boden — 
nachdem man vorher Loͤcher von gehoͤriger Groͤße 
darein geſchnitten hat; andern Theils aber iſt dieſes 
Mittel auch darum unſicher, weil die Ratten den Ar⸗ 
ſenik wieder von ſich brechen koͤnnen, und einige trau⸗ 
rige Erfahrungen gelehret haben, daß ſie denſelben 
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in Speiſen und ins Korn ſpieen, wovon oft viele 
Menſchen todtkrank wurden. 
Der Arſenik wird, ob er wohl ſehr fluͤchtig iſt, 
doch zum Theil durch den Zuſammenhang, den er 
mit einigen Erdarten erlanget, feuerbeſtaͤndig, ſo daß 
er das Glaßfeuer ausſtehet. Er beſchleuniget die 
Schmelzung vieler unſchmelzbaren Materien, und da⸗ 
her kommt es, daß man ihn auf den Glaßhuͤtten zu 
der Zuſammenſetzung vieler Glaͤſer und Kryſtalle 
nimmt, denen er eine ſehr ſchoͤne Beſchaffenheit und 
Weiſe, beinahe wie das Sedativſalz und der Bo⸗ 
rar, mittheilet, er hat aber auch die Unbequemlichz 
Feiten, daß, wenn er in einer etwas großen Pros 
portion sugefeßet wird , dieſe Ernftallifche Glaͤſer 
durch die Wirkungen der Luft weit fchneller unfcheinz 
bar werden als andere, 
Die Färber gebrauchen den weifen Arfenif zu vielen 
. Arbeiten, die Wirkungen aber,die er dafelbft hervorbrins 
get, find noch nicht genug bekannt. Da der Arfenif 
und fein metallifcher Theil fich mit allen Metallen ver: 
einiget, fo bedienet man fich auch feiner Vermiſchun⸗ 
gen zu vielen Zufammenfeßungen, dergleichen z. E. 
das mweife Kupfer, oder der weife Tombacf, oder das 
fogenannte Prinzmetall if. Man bedienet fi mit 
vielem Vortheile des Arfenifs, mit dem Kupfer und 
Zinn zufammengefeßte metallifche Subftanzen zu mar 
chen, welche eine ziemlich meife Farbe und eine fehr 
dichte Befchaffenheit Haben, welche folglich gefchickt 
find, eine qute Politur anzunehmen und die Lichtftrafen 
gut zurück zu werfen, folglich zu Metallfpiegeln tau⸗ 
en. Man braucht ihn, das Kupfer, Silber, Mef 
fing und andere Metalle auszupußen. Er macht 
* Nadeln haͤrter und ſteifer, wenn man ſie damit 
polirt. | 
Der Arfenif verzehrt und friße das Fleifch weg, 
man legt ihn dahero auf die Hüneraugen, und fein 
Ff5 aͤjen⸗ 


458 Arfenifrubin. Artaba. 


äzendes Del ift dienlich, das wilde Fleifch in dem. 
Wunden wegzubeizen. 

WVoaor kurzer Zeit hat man in England angefangen, 
Den Arfenif unter das Schifpech zu mifchen, um bie 
Holjwürmer dadurch abzuhalten. | 

Diefer manchfaltige Gebrauch und Nutzen des Ars 
fenifs macht ihn zu einem nicht unbeträchtlichen Hans 
Delsproduft. E = ’ 

Der Arfenif wird zu den Bergregalien gerechnet, 
and muß jeder , der eine Arſenikhuͤtte anlegen will, 
Dazu eine landesherrliche Verguͤnſtigung haben und 

den Zehenden davon entrichten. | 
Arſenikrubin. Alle Dieralle und Halbmetalle werden 
vom Schwefel aufgelößt, nur nicht der reine Zink 
und das Gold, folglich Töfer den Arſenik auch der 
Schwefel auf, und giebt ihm , nach Verbäftniß feis 
ner Menge, bald eine gelbröthliche, bald eine röthlis 
che und völlig vothe Farbe. Iſt jenes, fo heißt es 
auuſchgelb, ift aber diefes, fo wird.es Arfenifrubin , 

der Rubinfarbe halber, genannt, | 

Arſirole, fiehe Arscirole. 

Arſive, ſiehe Dorach. | 

Arsleder, fiehe Arfchleder. 

Arc heißt in dem Ackerbau die Beſtellung des Aders. 
Dem Acer ift die zweyte oder dritte Art gegeben 
worden, heißt, er feye zwey oder dreymal gepflügt 
worden. Und daher kommt auch die Benennung: 
Artfeld oder angebauetes Feld. 

Artaba, ein Aegyptiſches Maas feuchter oder trocfener 
Dinge, ift foviel als 18' Antwerpifche Stop, wird 
eingetheilet in 5 Aporrhymas, oder 40 Chönicas, 
oder 480 Fina; fünf und vierzig Aegyptiſche Artaba 
machen eine Amfterdammer Laft, In Perfien hat 
die Artaba 25 Capitha oder Heminas, oder Hin, 
und thun 45 bis so Artaba eine Amfterdammer 


aſt. 
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Artemifia , fiehe Beifus. 
Artikel nennen die Kaufleute die Gattungen ihrer füh: 


A 


renden Waaren und fagen 3. B. diefer Artikel ift 
mir ausgegangen. Die Buchhändler nennen jedes 
Bud, das fie felbft verlegen, einen Verlagsartickel. 


rtiſchocke, Artſchocke. (Cynara Linn-) Diefes 
Pflanzengefchlecht gehört in Die 19te Linneifche Klaſſe 
und erfte Ordnung mit zufammen gewachfenen 
Staubbeuteln und lauter Zwitterblümchen. Das 
Hauptkennzeichen beftehet in der Geftalt des, Kelches, 
welcher bauchig und ziegelförmig übereinander gelegt 
iſt. Jedes Kelchblatt ift rundlich, fleifchig und hat 
an der Spiße einen fehuppenförmigen, abftehenden 

efurchten , rundlichen Anfag mit einem Stachel. 

ie Krone beftehet aus Tauter gleichen Zwitterbluͤm⸗ 
chen, deren befondere Kronen trichterförmig und mit 
einer fünffpaltigen Mündung verfehen find. Der 
Saame ift eyrund, vierfeitig zufammengedrücft, mit 


Langen Wollhaaren befegt, und Tiegt ohne Bedeckung 


in dem etwas zufammen gefchloffenen Kelche, 

Die Gattungen diefes Gefchlechtes find folgende, 
Die Garten » Artifchocfe,, ( Oynara Scolimus. 
Linn.) auch Strohbildorn oder Erdfchocfe genannt, 
mit etwas ftachlichten,, theils gefütterten, theils un: 
etheilten Blättern und eyrunden Kelchfchuppen. 
ie Blätter find ohngefähr ein, bis anderthalb Fuß 
fang, und einen halben Fuß breit, mit einer weis 
fen Wolle bedecft, Die meifte haben tiefe, mit 
Stacheln verfehene Einfchnitte und Zacken; doch 
trift man auch einige ungetheilte an. Der Blumen: 
Eopf fißt auf einem dicfen wolligen Stängel, und ift 
bald grün, bald rörhlich oder weislich von Farbe. 
In Sicilien, Italien und einigen Franzöfifchen Pro: 
vinzen wächft die Artifchocfe wild auf den Aeckern, 
bier zu Land ziehet man fie in Gärten, und daher 
Ä ent: 
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entſpringen denn verſchiedene Spielarten. Z. E. Die 
Engliſche Gartenartiſchocke, welche die groͤßten 
Koͤpfe und den beſten Geſchmack hat; die gemeine 

latte Artiſchocke, deren Köpfe mit Stacheln verſe⸗ 

n, aber von herbem Gefehmad find. Den vor 
nehmften Mugen leiftet die Artiſchocke Ils ein Nah: 
rungsmittel. Man bereitet nämlich die Köpfe auf 
allerley Weife zur Speife, theils roh, theils abge: 
kocht, od fie gleich Die Zunge mehr befriedigen als Nah: 
rung geben. Die Wurzel foll eine harntreibende Kraft 
befigen. Allein, da man zu diefer Abficht wuͤrkſa⸗ 
mere Pflanzen hat, fo wird fie in der Arzeneykunft wer 
nig gebraucht. | 


Die Cardonen⸗Artiſchocke, (Cynara Cardunculus, 
Linn.) mit eyrunden Kelchſchuppen und ftachlichten 
tief eingefchnittenen Blättern. Die Blumenköpfe 
find weit Pleiner als bei der vorhergehenden. Die 
Blume ſelbſt ift dunkelblau. Die Blätter ſowohl 
als die Stängel find ſtachlicht. Man braucht nicht, 
wie bei der Gartenartiſchocke, die Köpfe, fondern die 
mittlere ftarfe Ribben der Blätter und die zarte Staͤn⸗ 
gelzur Speife. Die Kraft, den Harn zu treiben und 
ihm einen üblen Geruch mitzutheilen, hat fich bei die; 
fee Pflanze beftätiget, und der zu gleichen Theilen 
mit Wein vermifchte Saft der Blätter wird als ein 
— Mittel gegen die Waſſerſucht anges 


or niedrige Artiſchocke, (Cynara bumilis, 
Linn.) mit ſtachlichten, tief eingefchnittenen, unters 
wärts wolligen Blättern und pfriemförmigen Kelch: 
fhuppen. Der Stamm ift etwas ftärfer, als bei 
den übrigen Gattungen, die Pflanze überhaupt aber 
‚viel Feiner. Ihr Vaterland ift Andalufien und die 
Küfte von Afrika, 


Die 
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Die ftammiofe oder Tuͤrkiſche Artiſchocke, 


(Cynara acaulis, Linn.) mit gefütterten wehrlos 
— glatten Blaͤttern, ſtammt aus der 
rbarey. 

Die Artiſchocken werden bisweilen vom Saamen, 
gewoͤhnlich aber durch Auslaͤufer oder Ableger von 
der alten Wurzel, im Hornung oder Anfang des 
Maͤrzens gezogen. 

Bei dem Abnehmen dieſer Ableger muß man ſorg⸗ 
faͤltig die Erde tief genug um jeden Stock oder Wur⸗ 
zel wegſchaffen, damit man die Sproſſen mit leichter 

Mühe von dem Orte, wo fie angewachſen find, abs 
fhälen fann, Man laffe aber zwey oder höchftens 
dren gute Sproffen an jeden Stocke oder Wurzel, 
und drücfe die Erde wieder feft um felbige, und auch 
um die jungen Pflanzen drücfe man fie bei der Hand 
feft an. ie alfo abgefonderte Sproffen Pönnen, 
wenn es nöthig ift, ohne Machrheil des alten Beets, 
zu einer neuen Anpflanzung dienen. Diefe Sprof _ 
fen muß man in eine freye Lage und gute Rundung 
fegen, über welche im Herbſte eine gute Menge vers 
fauften Mifts ausgebreitet und untergegraben wird, 

Sie werden in Reihen, die fünfthalb Fuß von ein: 
ander, und in der Meihe nicht weniger, als zwey 
Fuß, oder mehr denn drey Fuß von einander gepflan: 
jet. Gogleich nach dem Seßen begießer man fie, da; 
mit fich Die Erde gehörig anfeße, 

Die obige Pflanzung wird, wenn fie im Anfange 
des Sommers fleißig gejätet und bei trocfenem Wet—⸗ 
ter gehörig begoffen wird, nicht ermangeln, in dem 
folgenden Herbfte gute Früchte zu tragen. Ein Ar 
Hifehocfenbeet wird 5 bis 6 Jahre lang gute Köpfe trei: 
ben. Verlangt jemand ein Jahr 4 bis fünf Monate 
hindurch gute Köpfe, fo darf er nur jeden Frühling 
ein neues Beet anlegen, Wurzeln von einem oder 
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zweyen Jahren tragen im Brach-oder Heumonat, 
und die folgende im Auguſt, Herbftund Weinmonat. 

Im Auguſt — man die im letzten Maͤrz 

gepflanzten Artiſchocken. Viele derſelbigen werden 
‚nun Früchte tragen, und außer dem Hauptſtaͤngel, 
oder der Frucht an der Spike, viele Fleine Köpfe 
oder Sproffen an den Seiten des Hauptftängels treis 
ben. Damit aber der vornehmfte Kopf zu einer hin⸗ 
laͤnglichen Größe gelange, nehme man alle Seiten 
« fproffen hinweg, die in einigen Häußern für den Tiſch 
zubereitet werden. | 
Sobald der vornehmfte Kopf abgefchnitten wor: 
den, breche man fogleich den Stängel um, bis nah 
an die Wurzel, an wird dadurch verhüten, daß 
‚ er die Wurzel nicht ausmergele. 

In der Mitte oder gegen das Ende des Winter: 

monats ift es Zeit, die Blätter den Artifchorfen zu 
nehmen, und fie gegen den firengen Froft mit Erde zu bes 
decken, fo daß die Wurzelhäupter zum wenigften fechs 
oder acht Zoll hoch bedecket werden. | 
Die Artiſchocke liebt einen. tiefen, fruchtbaren und 
feuchten Boden, der mit verfaultem Mift gut zuges 

richtet und zum wenigften drey Fuß tief Durchgearbeis 
tet ift. Denn je tiefer die Erde ift, defto weniger 

Waſſer wird fie im Sommer verlangen, und defto 

. größere und wohlſchmeckendere Köpfe hat man zu ges 
warten. 

Der Boden darf aber doch auch nicht zu feuschte feyn, 
ſonſt würden die Wurzeln im Winter nicht ausdau: 
ren. Wenn die Arrifchocfe im Frühling nur ſchwach 

treibe, fo hat fie im Winter vom Frofte gelitten, 
oder fteher auch allzunaß, und dann muß man 

ihr durch Umgraben und Lüften der Erde zu Hülfe 
kommen. | 

Die Artifchocken Fönnen auf mancherley Art zube⸗ 

reitet werden, daß fie ein gutes Effen geben. per 
o 
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kocht fie mit Muskatenbluͤthe in Fleiſchbruͤhe, mie 
grüner Syargelbrühe, nit Möhren und grüner Per 
terfilie gefüllt, gebacken, mit Erbfen mit einer wei: 
fen Brühe, mit Butter, mit Rahm ducchgefchlagen ıc. 
Aud macht man von Artifchocdenböden, oder dem 
Artifchocenfäs (dem unterften Theil der Artifchocfe, 
worauf die Blätter figen) gute Torten. Man Fanır 
‚aber von Diefer Frucht nichts als diefen Kaͤs, und 
das indem unten dicken Theil dev Blaͤtter befindliche 
Mark genießen. 2 
Wenn man diefe Frucht auch im Winter friſch 
haben will, ſo muß man ſich einige runde tiefe Koͤr⸗ 
be machen laſſen, und etwa um Johannis alle Stoͤ— 
de, die gegen den Herbft noch tragen Fönnen, hin 
einſchlagen und fleißig begiegen, damit fie in die 
Frucht ausfchiegen. Man träge fie dann egen den 
Winter in den Keller und pflegt fie dafelbft. Mar 
darf aber, wie bei mehreren in den Keller eingelegten 
Gartengewächfen, nicht vergeffen, bei gelinder Witz 
terung die Kellerlöcher zu eröfnen, und ihnen frifche 
Zugluft zu verfchaffen, - 

Arum, fiehe Aron. | 

Arundo, fiehe Rohr, 

Aruv, fiehe Di . 

Arvelen, fiehe Zirbelnuß. 

Arzeneykunft, fiehe Medicinifche Policey. 

As, Afen find Theile, nach welchen der Gehalt der 
Pfunde und Marfgewichte in Holland beftimmt zu 
werden pflegt. Es befteht nämlich die Mark Trons, 
wie fie in Holland angenommen ift, und welche £ 
Pfund troyiſch ausmacht, 5120 Theilchen, die man 
Afen nenne. Zwey und dreyßi folher Afen ma: 
hen ı Engel, 20 Engel eine Unze, und 8 Unzer 
1 Mark oder ein halbes Pfund. Nachdem in dem 
deutſchen Miünzftätten ge Koͤllniſchen 
Richtpfenning, ‚der, eine Koͤllniſche Mark von 8 Un: 

| zen 


464 Afa dulcis, absbeſt. 


zen oder 16 Loth vorſtellt, und den man in 65536 
Theilchen unter dem Namem der Richtpfenningstheil⸗ 
chen eintheilt, betragen die 5120 Aſen, welche die 
troytfche] Mark in Holland ausmachen, 68985 
Kichtpfenningstheilchen und Die Kölfnifche Marf 4864 
folcher Afen, Es hält alfo jedes As 1355 Richt: 
pfenningstheilhen. Von der Verhaͤltniß der ver: 
fchiedenen Europäifhen Marfgewichte in Holländir 
fchen Afen findet man das nöthige in dem Artickel: 


ark. 

Afa dulcis, ir Benzoe. 

Afa foetida, ſiehe Teufelsdreck. 

Afand, wohlriechender, fiehe Benzoe. 

fand, flinkender, fiehe Teufelsdreck. 

Afarum, fiche Hafelwurz. Ä 

Zsbeft, Amiant, Sederweiß, Schieferweiß, Erd⸗ 
flachs, Steinflache, lebendiger Flachs, iſt, nad) 
den Lehmannifchen Verfuchen , ein Stein, der fi 
in zarte Fafern vertheilen läßt, zur Baſis eine meift 
thonartige Erde hat, welche, gemeiniglih mit et: 

‚ was kalkartiger vermifcht ift, zufälfiger MWeife dann 


, And wann etwas Schwefelfies hält, allzeit aber eine 


merfliche Spur. von Eifen führt, und fich im Feuer 
fehr wenig verändert. Der Farbe nach ift diefe Steinz 
art bald weiß, bald grünlich, bald braun und bie: 
weilen auch, doch feltener, ſchwaͤrzlich, welcher Far⸗ 
benunterfchied ohne Zweifel von dem unterfchledlichen 
Verhaͤltniß des Eifens zu den übrigen Grundmate⸗ 
rien herrühret, Woher aber die befondere fadenartis 
ge oder fäferige Tertur dieſes Steines entftehe, und 
durch welche thätige Grundurfachen dieſe Figure 
tion gewuͤrket werde, das wiſſen die Maturfor: 
fcher noch nicht, und diefe Luͤcke muß erſt noch 
duch Nachdenken und Verſuche ausgefüllet wer⸗ 
den. Er wird dem thonartigen Steinen beiger 
zählt, das ift, folchen, die eine große Gewalt des 
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Feuers aushalten, ohne ſich in Kalk oder Glaß zu 


verwandeln. 

Der Asbeſt und Amiant find zwar den Hauptber 
flandtheilen nach einerley, aber doch in folgenden 
Stuͤcken von einander unterfchieden; | 

Der Amiant, lat. Amiantbus, ft. Amiante, hat 
. lange, faferige und zähe Theile, welche fich voneinaͤn⸗ 
der trennen und zu Fäden fpinnen laſſen. Die Fäs 
den laufen entweder parallel, oder fie fchneiden fich 
voneinander ab und bilden Pleine Blaͤttchen oder 
Schuppen, oft auch durchfchneiden fie ſich, ohne eine 
befondere Ordnung zu beobachten, In dem Bru 
ift der Stein ganz uneben und von ungewiſſer Bi 
dung, fonften aber ift er ganz Teicht, und ſchwimmt 
fast allezeit auf dem Waſſer. Im Feuer wird er et 
was härter und fpröder, „meiftens auch weifer, (andes 
re behaupten das Gegentheil) außerdem aber. leider 
er feine Veränderung darinnen, " 

Der Asbeſt, lat. Abefum, Asbeftus, Asbeftum , 
Asbeftes, Alumen plumofum, offic. hingegen beftes 
het aus Fafern, die entweder durchaus, oder wenig: 
ftens zum Theil parallel laufen, Er bricht am beften 
nad) der Länge der Fafern, F etwas hart und zugleich 
ſproͤd, laͤſſet ſich dahero nicht wie der Amiant biegen, 
ſchwimmt auch nicht auf dem Waſſer, ſondern ſinkt 
vielmehr zu Boden. Im Feuer wird er immer 
haͤrter, je mehr man ihn brennt. 

In Anſehung der Geſtalt und Textur iſt der 
Amiant in Bergkork, Bergleder und Bergfleiſch abs 
getheilt worden. Bei dem Bergkork durchſchneiden 
und duschfreugen ſich die Faſern, vnd find nicht ganz 
Dicht, fondern locker zufammen gewachfen, und bils 
den eine der inneren Rinde des Korks Ähnliche Form, 
Dei dem Bergleder und Bergfleifch Legen die Fafern, 
die nebeneinander in einer Dichten Verbindung ftehen, 
blätterförmig —— ‚ nur daß fie bei jenem 
| $ 
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weich und Ya bei diefem aber hart und fpröbe 
find. Das Bergleder wird insbefondere Bergpa⸗ 
piet genennet, wenn die übereinander liegende Blaͤt⸗ 


ter dünne find, | | 
Die verfchiedenen Arten des Asbeſtes find fol: 


ende, 
= Reifer Asbeſt. Asbefus maturus, Asbeflus filis 
| — tenacioribus, feparabilibus. Waller. 
Dieſe Gattung kommt dem Amiant am naͤchſten, die 
Fäden oder Faſern find lichtgrau, ein wenig leder: 
haft, liegen parallel nebeneinander und fafen ſich 
leicht trennen; wenn dieſer Asbeſt lange Zeit an der 
Luft liegt, wird er braun; er kann, wie der Amiant, 
geſponnen, gewebt, und zu Papier bereitet werden: 
dieſes aber und die daraus verfertigte Leinwand, faͤllt 
im Waſſer zu Boden, wodurch fie ſich von der aus 
Amiant bereiteten unterfcheidet. 
Unreifer Asbeſt. Asbeftus immaturus , fibris ſe- 
toſis rigidis. Waller. Abeſtus fllamentis longitudi- 
nalibus, fubdiapbanis, duriusculis, femimembranis. 
Cartheuf. beftehet aus feidenartigen, parallel ans 
einander liegenden Faſern, die fo genau miteinander 
verbunden End, dag man fie nicht trennen kann, des⸗ 
wegen er den Mamen unreifer Asbeſt führer. Die 
- Sarbe deſſelben ift grau und 'grün; alle Arten find uns 
durchfichtig , bloß eine einzige iſt halbdurchfichtig, 
die aber mit andern Steinen vermengt und daher feiht 
zu unterfcheiden ift. 

Unächter Asbeft, Federweiß, P/eudo Asbeflus 
plumofus, Offcinar. Asbeftus fibris paralelis fragil- 
limis. Waller. Asbeflus fibris fragilibus plumofus. 
Woltersdorf. Asbefus filamentis longitudinalibus . 
friabilibus mitidis. Cartheuf. In Anfehung dee 
Lage der Fafern ift dieſe Asbeftart der vorhergehenden 
gleich, aber darinnen unterſchieden, daß fich ihre —* 
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ſern nicht trennen laſſen, ohne zu zerbrechen und ſich 
leicht in einen Staub zu verwandeln. Die Farbe iſt 
weis, wovon dieſer Asbeft vermuthlich den uneigent⸗ 
lichen Namen Federalaun — er beſitzet aber keines⸗ 
wegs die Eigenſchaften des Alauns. 

Sternasbeſt, Abeſtus ſtellatus, fibris & centro 
radiantibus. Waller. Asbeſtus ſilamentis divergen- 
tibus. Cartheuſ. Bei dieſem laufen die Faſern aus 
einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkt aus, und ſtel⸗ 
len einen Stern vor. Zuweilen laufen die Faſern 
aus verſchiedenen Mittelpunkten, und ſind buͤſchel⸗ 
weis geordnet. 

Strauss oder Buͤſchelasbeſt, Asbeftus faſcicu- 
latus, fibris & centro vario radiantibus. Waller. 
Asbeftus filamentis diverfi mode flexis , fafciculatis, 
duris. Cartheuf. Hat viel Aehnlichkeit mit dem 
vorigen. Einige Bergleute nennen ihn Wachholders 
er. Dach Wallerius foll er zumeilen etwas ments 
ges Bley und Silber halten. 

Achrenasbeft, Asbeftus ſpicas referens, Asbeflus 
fibris fparfis. Waller. Asbeflus filamensis difperfis. 
Cartheuf. Seine Fafern machen eine den Aehren 
ähnliche Figur, wenn fie an einem Stein hin und 
goieder zerftreuet liegen, Man hat groben Aehren⸗ 
ftein mit groben, fett anzufühlenden * die ſich 
leicht abreiſen laſſen; und klaren Aehrenſtein, deſſen 
Fibern fuͤhlen ſich trocken an, ſtechen, ſind hart und 
nicht leicht zu zerreiben. 

Holziger Asbeſt, Pfeudo Asbeftus fibris lignofis 
duris, Woitersdorf. 4sb, filamentis longitudina- 
libus duris, firmiter connexis, nitidis, lignum referens. 
Cartheuf. Eine Asbeſtart, von Farbe braun, 
gran und ſchwarz, die Fafern find den Holsfafern 

hnkich und fo feft miteinander vereinigt, daß man 
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fie nicht trennen kann. Von den übrigen Asbeft: 
und Amiantarten, dem Bergkork, Bergleder, Berg: 
- fleifch, fiehe unter diefer ‘Benennung. 

P. E. Klipftein gedenkt in feinen mineralogifchen 
Briefen (4. St. Giefen 1781.) eines blauen Asbe⸗ 
fies, welcher bisher noch unbefannt war. 

Sonften wurde diefes Mineral für fehr rar gehal⸗ 
ten, anjgt aber iſt es deſto gemeiner worden, fo, 

daß man nicht mehr nöthig hat, folhes in Indien, 
in Japan, in Sina, noch in Aegypten, wo man es 
vor Zeiten herbringen ließ, zu ſuchen, fondern man 
findet es jgt in den meiften Inſeln des Archipelagus, 
in Cypern, in Negroponte und Korſika. Es iſt auch 
an verſchiedenen Orten in Italien, und inſonderheit 
auf den Gebürgen von Volterra, bei Seſtri in Ligu⸗ 
rien, in den Hochländern von Schottland, in Eng: 

- and, in Spanien auf den pyrendifchen Gebirgen, in 
Frankreich in der Grafſchaft Foir und bei Montau⸗ 
bau, im Voigtlaͤndiſchen, Salzburgiſchen, Steyer⸗ 
mark, Tytol, Ungarn, Siebenbuͤrgen, wie auch 
in Schleſien, Böhmen, Baiern und Sachſen, im 
Erzgebirgifchen Kreife, an den Boͤhmiſchen Graͤn⸗ 
zen, anzutreffen. Im Jahr 1720. hat man einen 
guten Amiantſtein in Rußland, in der Sibiriſchen 

. Zandfchaft Werchetursfi gefunden; Die Einwohner 
nennen ihn Hameniſchelk, oder den Seidenftein ; 
er wächft dafelbft in einem Berge in gewiflen Adern, 
zwifchen einem harten und dunfelgrünen Steine, wels 
cher mit Pulver zerinrengt wird. Auf den pprendis 
ſchen Gebirgen wird er in Steinbrüchen gefunden, 
und in dem Capanifchen Thal findet man, wie Pomet 
voraiebt, auch eine Gattung Amiant, Die wie eine 
Pflanze in den Marmorbrüchen , bei 2 Schuh hoch, 
wäh. In Grönland trift man viele Amiantberge 
an, davon der Gang ziemlich breit, und Der Flachs 
lang, weich und ſchoͤn weis iſt. Der — aber 
ommt 
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kommt aus Aſien und der Tuͤrkey, denn der aus 
Italien, Cypern und England iſt fo kurz und zer—⸗ 
brechlich, daß er ſich nicht ſpinnen laͤßt. Auch in 
vielen Gegenden des Fraͤnkiſchen und Schwaͤbiſchen 
Kreiſes, beſonders im Anſpachiſchen Amt, An:und 
und Lobenhauſen, und dem angraͤnzenden Hohenlos 
he: Kirchbergifchen Landesantheil ift ein Asbeft un: 
ter dem Namen: Federweis fehr gemein, wird zu eis 
ner Arzeney für das Rindvieh, auch zerftoffen und 
In den Schreibftuben für Streufand —— 

Die Altern und auch viele neuere Schriftſteller ruͤh⸗ 
men vieles von einer unverbrennlichen Leinwand, 
von einem unverbrennlichen Pappier, und von 
unverbrennlichen Dochten in die Lampen, welche 
aus dem Amiant gemacht worden feyn, und noch 
er werden füllen. Befonders folfen fich die 

Iten der unverbrennlichen Leinwand dazu bedienet 
haben, um ihre Leichen darinnen zu verbrennen, und 
Dadurch die Vermiſchung der Aſche von dem tos 
den Körper mit der Holzafche zu verhindern; die da; 
von vorhandene Zeugniffe find aber nicht erheblich ge: 
nug, um die Sache für fo ganz richtig anzunehmen. 

Die unverbrennliche Leinwand foll auffolgende Art 
verfertiget werden, 

Man nimmt diejenige Art von Amiant, bdeffen 
Fäden am längften und feidenartigften find, zerfchlägt 
ihn mit einem Hammer in verfchiedene Stuͤcke, jedoch 
in feinem Mörfel, damit er nicht zu Staub ge 
macht werde. Diefe Stüce werden bierauf fo lan: 
& in warmes Waſſer getaucht, bis ihre terreftrifche 

heifchen fich gänzlich aufgelöfer haben. (Ammann 
in feiner Manududt, ad materiam med, will, man 
ſoll fie in — aus Aſche von verfaultem Eichen: 
Holz; und gedörrten NWeinhefen tauchen, und nach 
dieſem einen Monat lang in füßem Waſſer liegen 
laſſen.) Er muß im Waffer oft umgewender, und 
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in ſoviel Faͤden, als nur moͤglich iſt, mit dem Finger 
zertheilt werden, damit die wie Kalfausfehende zarte 
Erde davon abgefondert werde, welche die Fäden zufams 
men hält, und von welcher das Waffer ganz dick ge⸗ 
macht, und wie eine Milch weis gefärbt wird. ‘Dies 
fe Arbeit muß 5 bis 6 mal und fo oft wiederhohlt 
werden, bis das Waffer feine natürliche Klarheit ber 
hält, und die Fäden genugfam geröftet find. Wenn 
der Asbeft auf dieſe Art gefäubert worden ift, fo wer⸗ 
den die Fäferchen auf einem Korbe oder Siebe von 
Binſen ausgebreitet, damit das Waſſer defto ges 
fhwinder vollend ablaufen möge, und fo lange in die 
Sonne geſetzt, bis fie vollfommen trocken find. Alss 
denn werden zween breite Kämme mit fehr zarten und 
engen Zähnen, dergleichen die Hutzund Tuchmacher 
zum Känmen der Wolle gebrauchen, genommen, 
und damit die Fäferchen, indem fie gefämmt werden, 
vollends auseinander getheilt. Man nimmt hierauf 
den auf folche Art zubereiteten Flachs zufammen, und 
behält ſolchen zwifchen den beiden übereinander gelegten 
Kämmen, daß nur die aͤußerſten Spißen hervorras 
gen, Die Kämme werden alsdenn auf einem Tifche 
oder einer Bank beveftiget, und dienen auf foldhe 
Weiſe zum Spinnroden, von welchem der Faden gar 
füglich abgefponnen werden fann. Man muß au 
auf eben dieſem Tifche eine Spule mit mit fehr fein 
gefponnenem Garne von gemeinen Flachfe bei der 
Hand haben, Bon diefem wird ein Faden, und zus 
gleich 2 oder 3 Fäden vom Amiant genommen, und 
Durch das Umdrehen einer Spindel, welche mit eis 
nem Wirtel oder Hacken verfehen ift, dergeftalt mit 
einander vereinigt, daß ber Faden vom gemeinen 
Flachfe mit denen vom Asbeſt überzogen wird, und 
fie durch Diefes Mittel nur einen einzigen Körper oder 
Faden ausmachen, Damit aber diefes Spinnen des 
fto bequemer von ftatten gehen möge, fo muß man 
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ein Gefaͤß von Baumoͤl bei der Hand haben, mit 
welchem man von Zeit zu Zeit die Finger benetzen 
kann, um dadurch theils zu verhuͤten, daß der Ass 
beftfaden die Haut nicht angreife und wund mache, 
theils die Fäden defto weicher und gelinder zu mashen. 
Wenn man nun auf diefe Art einen langen aneinans 
der hangenden Faden befommen hat, fo ift es leicht, 
wenn deren viele zufammen genommen und unterwürs 
Bet werden, ein Gewebe daraus zu verfertigen, wels 
ches nach der Anzahl und Stärfe der Fäden, die 
man darzu nimmt, grob oder Flar gemacht werden 
kann. Und weil der eingefponnene Flachsfaden und 
Das Del noch darinnen befindlich ift, fo brenner man 
Daffelbe, ohne daß es der Leinwand etwas ſchaden 
follte, im Feuer aus. | | 

Auf den pyrendifchen Gebürgen follen noch Schnüs 
re, Geldbeutel, Strumpfbänder und Gürtel aus 
dergleichen Fäden verfertiget werden, und Kanfer 

Karl der fünfte foll viele daraus verfertigte Servietten 
gehabt und fich ein Vergnügen daraus gemacht has 

n, folche nach aufgehobener Tafel, warn fie ſchmu⸗ 
Big waren, in das Feuer zu werfen, und rein und 
weis wiederum heraus zu nehmen, 

Aus dem Flachfe des Asbeftes follen, vorhin ſchon 
angeführtermaßen , Dochte in Lampen gemacht 
worden feyn, welche unaufhörlich Teuchteten, ohne 
etwas von ihrem Wefen zu verlieren, und ohne daß 
man nöthig gehabt hätte, felbige zu putzen, fo lange 
nämlich noch hinlängliches Del oder Fett in ber Lam⸗ 
pe war. Nichts wäre efamer,als die innerliche Einfuͤh⸗ 
rung des ganz unterbliebenen Gebrauchs dieſer ſo beque⸗ 
men und nuͤtzlichen Erfindung, wann es damit 
ſeine gute Richtigkeit gehabt haͤtte. 

Man hat auch, wie einige Schrifſteller behaupten, 
damit nichts aus dem Asbeſt verlohren gehen moͤge, 
ein Mittel erfunden, diejenige Art, die etwas: fürs 
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zere Faͤden hat, zu nutzen. Man verfertiget naͤm⸗ 
lich Papier daraus, welches man auch für unverbrenns 
ich und beftändig halten kann, weil man dasjenige, 
fo darauf gefchrieben worden, wieder auslöfchen kann, 
fo oft man es in das Feuer wirft, aus welchen es 
eben fo Anverfehrt, wie die Leinwand, wieder herauss 

zogen wird, Man hat fchon vor vielen Fahren in vers 
——— Kabineten in Deutſchland dergleichen Pa: 
pier gefehen. In dem Kabinet des Königs von 
Dänemark wird ein Bogen von einer beträchtlichen 
Größe aufbehalten, und Eharleton verfichert ung, 
daß man folches noch ißt fo gut, nicht weit von Ox⸗ 
fort in England , verfertige, Man bedienet fich zu 
Verfertigung diefes Papiers, mehrentheils des reifen 
Asbeſtes, deſſen Faſern fich leichter von einander 
grennen laſſen. Man zerftößt eine gute Quantität 
Diefes asbeftinifchen Steins in einem Mörfel fo fange, 
bis alles flocige, wie Wolle, anzufehen iſt. Als— 
denn nimmt man ein Sieb von eifernem , oder noch 
befjer, von kupfernem Drach , welches ganz enge Loͤ⸗ 
cher hat, dergleichen die Papiermacher zu gebrauchen 
pflegen. Wenn hernach dieſer asbeftifche Wollen: 
zeug im Waſſer eingeweicht und fleißig herumgeruͤhrt 
worden ift, fo ſchuͤttet man ihn eiligft in das Gieb, 
weil fonft die Materie, da fie mineralifch ift, wer: 
möge ihrer Schwere, fich bald wieder zu Boden feßet. 
Alsdenn ſchuͤttelt und rürtelt man dns Sieb fo Tanz 
ge, bis diefe Maſſe, wie fonft das Papier, die Fir 
ur des Siebes annimmt. Endlich’ bringt man die 
taffe auf das gewöhnliche Tuch, und ftellt fie am 
einen ſchattigten Ort, damit fie trockne, . 

Wenn wir aber den Lehmannifchen Vetſuchen 
trauen dürfen, fo hat es mit der Mealität diefer Nu⸗ 
gungen des Amiants nicht viel zu bedeuten, Leh⸗ 
mann hat. wahrgenommen, daß die fogenannte uns 
verbrennliche Leinwand, Die nach den Machrichten 
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verſchiedener Schriftſteller aus flaͤchſernem Garn, mit 
Amiant uͤberſponnen, gewebt wird, im Feuer zwar 
in Anſehung ihres amiantenen Beſtandtheiles un⸗ 
verbrennlich ſey, aber ihre weiſe Farbe verliere, 
und meiſtens ſchwarzgrau, und dabei noch unge: 
ſchmeidig und brüchig, und zum fernern Gebrauch 
anz ungefchickt werde. Wei den Papierverfuchen 
Bat Lehmann einen Theil zeug:oder breyförmige 
Maſſe, woraus das Papier zubereitet wird, mit ein 
biszwen Theilen des feinften Amiants vermifcht, aber 
den zum wirklichen brauchbaren Papier erforderlichen 
Grad der Kohäfion nicht bewirken Fönnen. Daran 
war gar nicht zu gedenken, aus Amiant an und vor 
fih allein Papier zu verfertigen, obgleih Brück 
mann es behauptet hat, Mit den Dochten aus 
Amiant hat es noch in foweit feine Nichtigkeit, daß 
fie, wenn fie aus recht Iangfädigem Amiant bereitet 
werden, das Delan fich ziehen und brennen, allein 
ſie brennen felten egal, und befommen auch nach und 
nach ziemlich ftarfe Riffe. Man fann alfo fchwers 
lich glauben, daß die unauslöfchlichen Lampen, die 
man bei Entdeckung einiger alten Gräber in Stalien 
will gefunden haben, ihre Dauer blos, vermittelft 
der amiantenen Dochte, follten haben bekommen 
koͤnnen. 
Ascalonia, ſiehe Schalotte. 
Ascat, ſiehe Dorach. 
Aſch heißt an einigen Orten ein rundes, tiefes, oben 
weites, unten fpißig zulaufendes, töpfernes Gefäß, 
in Geftalt eines Mn Napfes, welches zu vielerley 
Abfichten in der Haushaltung gebraucht, und daher 
auch feinen Namen befommt , als ein Blumenaſch, 
Reibaſch, Starfafch x. ꝛc. Gemeiniglich aber brau: 
chet man folche zur Milch, als welche nach dem Mel; 
Een des Viehes darein gegoffen und bis zu Abneh— 
mung der Sahne darinnen aufbehalten wird, Col: 
Ögs he 


474 Aſchani. Aſche. 


che werden in Schwaben Milchſcherben genannt, 
wann ſie naͤmlich niedrig und etwas flach ſind, daß 

daraus die Sahne mit dem Ramloͤffel abgenommen 
werden kann. Sind ſie aber tief und haben an der 
Seite, dicht am Boden, ein Loch mit einem Zapfen, 
wodurch die Milch abgelaſſen werden kann, ſo wer⸗ 
den ſie Ramhaͤfen genennet. 

Aſchani werden in der Tuͤrkey die Thaler mit dem 
ollaͤndiſchen Loͤwen genennet. | 
Afchballen find Kugeln, welche aus gefchlämmter und 

durch ein Haarfieb gefiebter Afche gemacht und an der 
Sonne getrorfnet werden. Man braucht fie zu 
Verfertigung der Tefte oder großen Afchfapelle ‚auf 
dem Abtreibofen, wovon unter Abtreibofen ein mehr 
reres zu finden ift, IE 
Afchbiene, , (Apis cineraria) fiehe Biene, 
Aſchbrenner, fiehe Afchenbrenner, 
Afche, lat, Cinis, franz. Cendre, ift derjenige feine 
Staub, welcher vom Hole und andern verbrennlis 
hen Sachen, wann fie vom Feuer ganz verzehrt 
worden find, übrig bleibt und zu Boden fällt, und 
aus irrdifchen Theilen und Salz beftehet. 
: Allen erfahrnen Hauswirthen ift fattfam befannt, 
daß das mehrefte Gefinde mit der Afche fehr Tiederlich 
umgeht, folche aus dem Dfen und andern Feuers 
fätten nur felten raume, wodurch das Anbrennen 
des Holzes befchwerlich und das Feuer weniger wirk⸗ 
m, der Afche felbft aber durch das allzulange Ex⸗ 
itzen die beften Salze entzogen, und durch das Ver⸗ 
brennen der darinn enthaltenen terreftrifchen Theile 
folche zu einem leichten Staub, und faft ganz verzeh⸗ 
zet wird. Ferner ift leider landkuͤndig, daß durch 
das Herummerfen und unverwahrte Aufbehalten der 
Afche ſchon mancherley Feuerunglück entftanden fen. 
Hingegen kann, nach thätig angeftellten Proben, zu 
einer fehr beträchtlichen Erſparnis des —— 
und . 
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amd vortheilhaftern Nutzung deſſelben ſowohl, als 
auch auch zum Gewinnſt mehr als verdoppelter 
Aſche, und derſelben großen Verbeſſerung gereichen, 
wenn 1) in einem jeden Ofen, und allen andern 
Feuerftätten eiferne Roͤſte, worauf das Hol; wohl 
aufliegen , und zu Faffung der Feuerflamme Luft has 
ben, unter folchen aber die Afche vom brennenden 
Holze und deffelben größter Hige, welche deren Vers - 
ehrung und Entfräftung bewirket, fich abfondern 
ann, angefchaft; 2) zur Winterszeit bei fteter Feue⸗ 
rung die Afche, ehe fich folche allzufehr häufer, und 
Durch das Verbrennen an.ihren Kräften geſchwaͤcht, 
auch dem brennenden Holze und deſſen Wirfung hinder: 
lich wird, wochentlich zweimal, an beftimmten Tagen, 
und zwar frühe vor dem Anzünden und Heißen der 
Defen ausgeraft und in wohlverwahrten blechernen 
oder töpfernen, darzu aptirten Gefäßen, fofort zu 
dem Afchenbehältniß gebracht; 3) in jedem Haufe ein 
- wohlverwahrtes mit Steinen feuerfeft ausgemauertes 
Acſchenbehaͤltniß errichtet wird, als welches um fo 
. Amentbehrlicher ift, je weniger man verfichert ſeyn 
kann, daß nicht in der Aſche noch eine verborgene 
Glut ſich aufhalte, nach und nach um fich greife und 
das Haus in Brand ftede. Doch diefer Gegenftand 
gehört mehr unter die Polizenanftalten, als zu der öfo: 
nomifchen Benußung der Ajche, und wird unter dem 
re Seuerlöfchanftalten eine nähere Erörterung 
erhalten, - | 
Der Nußen der Afche ift fehr ausgebreiter und 
ziemlich bekannt; vornämlich aber braucht man fie in 
Glashuͤtten, in Fayencefabricken, —* Salpeterſieden, 
zum Schmelzen, Probiren, Silberabtreiben und al 
lerley chymiſchen Operationen, ingleichem zum Pott⸗ 
aſchenſieden, Seifenſieden, Bleichen, Waſchen 
u. d. g. und endlich auch zu Duͤngung der Felder. 
Zum letztern Gebrauch dienet zwar auch die Aſche * 
aller⸗ 
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alferley Unkraut, Stroh, Stoppeln, Torf und 
Steinfohlen ꝛc. ꝛc. Doc hat die Holzafche und be: 
ſonders die vom harten Holze einen merklichen Vor— 
ug vor allen andern Gattungen. Ob fie gleich auf 
—* und Wieſen, beſonders in ſchweren Feldern und 
auf ſumpfigten oder auf ſogenannten ſauren Wieſen, 
die Fruchtbarkeit auſſerordentlich vermehret, und auf 
letztern, beſonders dem Moos widerſtehet, ſo iſt 
fie gleichwohl fein Dünger im eigentlichen Ver— 
ftande, fondern hilfe blos, den zu feſten Bo— 
den locferer zu machen, und durch das ihr beimohs 
nende Salz die in dem Erdreich. befindliche fette und 
nahrhafte Theilchen zu entwickeln und den Pflanzen 
— Wann alſo der Boden einmal ganz ent⸗ 
kraͤftet und ausgeſogen iſt, ſo hat man ſich von der 
Aſche allein und ohne Vermiſchung mit animalis 

fhem Dünger wenig Nußen mehr zu verfprechen. 
Die frifche Afche ift ein fehr Foftbares Düngungss 
mittel; man hat aber nicht nöthig, fich derfelben hiers 
zu zu bedienen, fondern kann ſich mit der bereits auss 
gelaugten Afche oder dem fogenannten Aefcherich, der 
ohnehin nur als Unrath weggemworfen zu werden 
pflegt, gar wohl behelfen. Denn wenn dieſe aus; 
gelaugte Afche nur einige Zeit an der trockenen Luft 
fieget, fo wird fie gar bald wieder mit Salztheilchen 
geſchwaͤngert. Ausgelaugte Geifenfiederafche zeichs 
net fich vor dem Übrigen Aeſcherich durch eine vorzügs 
liche Wirkſamkeit aus, nicht zwar, wie einige itrig 
dafür halten, weil fie nunmehr von allen Salzen 
entladen ift, fondern einzig und allein deswegen, weil 
fie von dem Seifenfieder mit Kalk vermifchet wird, 
und unter dem Seifenfieden manche fette Theilchen 

annimmt. 
- Da unter der Afche ein merffichee Unterſchied 
herrſcht, fo-iftes nöthig, fie bei dem Einkauf zu 
probiren, welches auf folgende Art gefchehen — 
| an 
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Man fuͤllt einen kleinen Topf mit Itheil Waſſer und 
. Aſche, läßt ſolches bei dem Feuer ein paarmal auf 
wallen, nachhero ein wenig abkuͤhlen, langt alsdenn 
mit zweyen Fingern hinein und reibt ſolche aneinan⸗ 
der; fuͤhlt ſich nun die Lauge ſchluͤpferig und fett, 
ſo iſt die Aſche gut, im Gegentheil aber geringhaltig 
an Salzen und allzu ſchlecht. 
Dircie Aſche iſt zum Pottafchen : und Salpeterſieden 
unentbehrlich, und vadurch find die Landesherrſchaf— 
ten veraulaffer worden, ihre Unterthanen zu binden, 
daß fie ihre entbehrliche Afche nur an folche Perſonen 
verfaufen dürfen, welche das Recht, die Afche einzufaus 
fen, von der Landesherrfchaft gepachtet haben. Ob diefe 
‚num faft allgemein wordene Gewohnheit vechtmäßi 
fene oder nicht, Diefes zu unterjuchen, ift hier der Kid, 
liche Det nicht. Dervernänftig und billig denfende 
SKameralift wird aber bei dem Afchenpacht den noͤ⸗ 
thigen und wirffamen Bedacht darauf nehmen, daß 
die im Lande wohnende Manufafturiften, Bleicher 
. und Seifenfieder dadurch in ihrer Nahrung und Ge 
. werben nicht gehindert werden, und A das 
Publikum mit gewöhnlichen Plackereyen verfchonet 
bleiben möge; insbefondere aber wird er zu verhins 
dern ſuchen, daß die Monopoliften, wann fie -das 
Pachtgeld ſteigern, fich nicht durch eine willführliche 
Herabjeßung des Afchenpreifes an dem Unterthanen 
wiederum echohlen dürfen. In diefer Abſicht habe 
ich es allegeit am zweckdienlichſten befunden, gleich 
bei der Berpachtung den Pächtern aufjuerlegen,, daß. 
fie ihre ganze Pachtzeit hindurch den Unterthanen die 
Aſche in einem, nach Maasgab der Nachbarfchaft , 
fejtgefeßten Preife bezahlen müffen. Damit aber 
auc im Gegencheilducch den denen Manufakturiſten, 
Seifenfiedern und dergleichen Leuten nothwendig zu 
geftattenden freyen Aſcheneinkauf nicht Alnterfchleife 
begünfliger werden mögen, fo verbinde man den Mio: 
| nopolts 
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nopoliſten, daß er jedem derſelben die benoͤthigte 
Aſche um einen ebenfalls vorher zu beſtimmenden, 
in Ruckſicht feiner aufgewendeten Einſammlungs⸗ 
und Einkaufskoſten, billigen Preis verabfolgen lafs 


fen muß. 

In Ruckſicht der Drufenafche, Salzaſche, Torf⸗ 
aſche, Waidaſche, — und Zinnaſche ſind 
die hievon handelnde beſondere Artickel nachzuſehen, 
ſo wie uͤberhaupt mit dem Vorhingeſagten der — 
Aſchenbrenner verglichen werden kann. 

Aſche, (ein Fiſch) ſiehe Aeſche. 

Aſche (ein Baum) ſiehe Eſchenbaum. | 

Aſche ift Eifer, oder ift im Eifer, fagen die Huͤt⸗ 
tenarbeiter, wenn die Afche zu ihrem Gebrauch zu 
kalkig oder zu falzig ift. 

Afchel. Die gepochte und geröftete Kobolderze wers 
ben mit 3 bis 4mal foviel gefchlämmten Kiefel und 
eben foviel Portafche vermifcht, zufammengefchmol; 
zen auf der Farbmühle fein zermalen, hernach in 
Faͤſſern mie Waffer Hinlänglich verdünnet und öfters 
umgerührt, bis fich alle Unreinigkeit zu Boden fegt. 

Dieſer unreine Bodenfag oder Schlamm heißt Afchel, 

und wird als ein zu bei dem folgenden Schmel⸗ 
en wieder gebraucht. 

Aſchenbaum, fiehe Efchenbaum. 

QAfchenblafer , fiehe Afchenzieher. 

Afchenbrenner oder Aefcherer find Leute , welche ih: 
re Nahrung mit dem Afchenbrennen, vornämlich für 
die Glaßmacher, ſuchen, und gehören unter die lands 
wirthſchaftliche freye Profeßioniften. Ihre Kunft 

beſtehet vorzuͤglich darinnen, daß ſie wiſſen, welche 
Holzart und welche Behandlung deſſelben, die 
meiſte Aſche giebt, und worzu die Aſche von jeder 
Holzart brauchbar iſt, um ſolche von der uͤbrigen 
abſondern zu koͤnnen. So iſt zum Beiſpiel die Aſche 
vom Tannenholz zum Glaßmachen ſonderlich gut, 

als 
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als wovon die fchöne, helle und klare Glaͤſer ge⸗ 
macht werdeu; dahingegen das fichtene oder gar das 
kieferne Holz, wegen feiner haszigen Eigenfchaft, nichts 
als unreines, blatter s oder Präßiges, grünes Glas 
machet, wiewohl man auch von Buchen : Aefchens 
und Ahorn; oder anderm harten Holze (außer Eichens 
holz, welches färber) helles Glas machen kann. 
um Afchenbrennen find unter den Laubbaͤumen 
die härtere Arten beffer, als die weichern; daher Eis 
hen und Buchen die befte und häufigfte Afche ges. 
ben, welche man jedoch zu anderm Gebrauch (dor 
nen muß, um fo mehr, da an andern hierzu dienli⸗ 
hen Holzarten , als Birken, Erlen und Efpen, 
Veberfluß ift. Beſonders giebtdie Efpe, ihres weis 
hen Holzes ungeachtet, weife, eben fo gute und beis 
nahe eben fo viele Afche, als das harte Holz. In⸗ 
defien hat man nicht nöthig, fich zum Afchenbrennen 
friſcher wachfender Bäume zu bedienen , fo lange 
man in den Wäldern Lagerholz oder angefaulte Baͤu⸗ 
me in unzählbarer Menge findet, die theils vom Winds 
bruche, noch mehr aber vom Brennen durch Beraus 
bung der Rinde und der Blätter ihren Untergang’ ers 
halten, Diefe Bäume, welche itzt ohne allen Nu⸗ 
en verfaulen, und inzwifchen dem Graswuchſe und 
dem jungen, Anfluge zur größten Hinderniß gereis 
hen, Fönnen mit dem größten Vortheile zum Afchen: 
brennen angewendet werden, indeme fie bei einem 
— Grade der Faͤulniß weit mehrere und beſſere 
Aſche geben, als wenn fie noch friſch find, und ber 
ruhet dee Vortheil diefer Handthierung hauptfächlich 
darinnen, diefen Grad, den fonft Die Aefcherer oder 
Afchendrenner die Reife des Holzes nennen, genau 
u erkennen. Es läßt ſich diefes durch einige Fleine 
Berfuche leicht ausmachen ; inzwifchen häft man ger 
meiniglich für die ficherften Kennzeichen diefer Reife 
daß fich das Holz beim Hauen etwas einbieger en 
| nicht 
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nicht gut ſpaltet. Solch Holz giebt mehr Aſche als an⸗ 


deres, beſonders aus der Urſache, weil es beim 
Brennen mehr gluͤhet, oder wie eine Lunte — 


met, als flammet, und wenn es zuglei 


mit 
Schwammen bewachſen iſt, fo fällt die Aſche gemei⸗ 


niglich in ganzen Klumpen nieder, welche der Farbe 


nach blaulich und der Staͤrke nach der rohen Pott⸗ 


aſche ganz aͤhnlich iſt. Iſt das Holz entweder Ties 
gend, oder auf der Wurzel ftehend, etwas über ger 
- dachten ‚Grad gefault, fo lohnet fihs dennoch der 


Mühe, es zu Afche zubrennen, befonders wann die 
Minde noch darauf fißet, welche forderfamft dazu 


. anzuwenden ift. Iſt es aber völlig verfault, fo ift 


es zur Pottafche untauglich ; mafjen Regen und Witz 


- terung die Theile, welche Laugenſalz geben Fönnten, 


bereits ausgewafchen und zerftöret haben, das uͤbri⸗ 
ge aber zu Mulm und Erde geworden if. Man 
ann folches Holz; zu 2 Ellen bis 5 Ellen langen 


Stuͤcken hauen , in welcher Größe es zum Zuſam⸗ 


- mentragen und Brennen am bequemften iſt. Das 


Brennen gefchiehet, wenn das Holz noch naß ift, 
weil es in diefem Zuftande weit mehr Aſche giebt, 


als warn ed ausgerrodfnet if. Man muß aud) vor 
Anſtellung des Brennens an einer trocknen Gtelle 


eine Hütte bauen, um die gewonnene Aſche darins 
nen zu fammeln; dieſe muß an den Wänden mit Dich 
ten Heften und Laubfträuchen verfehen und mit Rinde 
gedeckt oder überhaupt folchergeftalt verwahrt feyn, das 
mit der Negen die Afche nicht auswafchen und der 
Wind fie nicht zerftreuen könne. Man fchaffer auch 


rocken Holz und Reifig in Vorrat) an, um fic) defs 


fen 2 Anztinden zu bedienen, _ 
a8 Brennen kann auf verfchiedene Weiſe gefches 
ben. Einige verrichten es in Gruben, wodurch das 


. Feuer zufammen gehalten wird, die Kohlen befier 


ausbrennen, und die Aſche nicht fü = 
| en 
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fen werben kann; hierzu aber muß man Leimgrund 
erwählen, weil fich der Leim mit der Afche nicht fo 
leicht als Sand und Dammerde mifcher Zu An 
legung folher Gruben findet man in manchen Wal: 
dungen öde Pläße genug, auf welchen man feine 
Feuersgefahr zu beforgen hat, Andere legen das 
Holz in Haufen , Buben fie einige ftarfe Querſtuͤ⸗ 
ke zu unterft geleget. (In Schonen gefchiehet es uns 
ter fregem Himmel, mit freugmeife übereinander ge: 
legten Haufen, wenn vorher die Stämme mit einem 
Afchenteige find uͤberkleiſter worden.) Sie erwählen 
zum Brennplaße entweder flache Felfen oder Raſen⸗ 
flecfe, oder auch niedrigen feuchten Boden. Gie 
machen die Haufen nicht größer, als foviel fie in eiz 
nem Tage ausbrennen Fönnen; fie zunden das Feuer 
in der Mitte des Haufens und oben an, und legen einige 
naſſe Scheite darüber, damit das Feuer von oben 
nach unten brennen und die Afche in den Haufen fals 
fen möge; wenn ſich aber Afche herumſtreuen will 
wirft man fie mit hößzernen Schaufeln, ober auch 
mittelft langer Befen wieder in die Haufen, damit 
fie wohl ausbrenne., Man verrichtet- diefes Brennen 
kurz nach einem Regenwetter. Beeder Brennungss 
arten bedienet man fich an denen Orten, wo man meis 
ftens Laubwälder, wenig Heide und eigene Afchens 
brenner hat, die behurfam mit diefer Arbeit umzuge 
hen wiffen, mit Vortheil; in Schwarz soder Harz 
waͤldern aber, welche dichter und feuerfangender find, 
find fie wegen des Waldfeuers öfters gefährlich, wer 
man nicht ſolche Brennſtellen vorfichtig waͤhlet, wo 
man beyde, Leute und Waſſer, zur Hand hat. 
Hingegen aber ift das Aſchenbrennen in den Waͤl⸗ 
dern in befondern Defen , welche man faft aller Or⸗ 
ten gefhwind und mit geringen Koften auffeßen kann, 
in mehr als einer Abficht das vortheilhaftefte und 
ſicherſte. Dann 1) ift dabey feine Feuersgefahr zu 
| I 9 h befuͤrch⸗ 
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befuͤrchten; 2) kann der Wind unter dem Brennen 
die Aſche nicht wegfuͤhren; 3) wird fie in einem eis 
nigermaffen eingefchloffenen Orte viel ftärfer ; 4) 
kann man in benenfelben nicht nur das zurechte ges 
hauene Holz, fondern auh Stöde, Wurzeln, Nee, 
Reiſig und Laub, ja felbft Moos, (welches, wenn 
es in Haufen fo get getrocknet ift, daß die Erde von 
feinen Wurzeln fällt, viele und ftarfe Aſche giebt) 
mit Bequemlichkeit verbrennen, mithin gehet nichts 
verlohren, und der Wald wird dadurch zugleich aufge: 
räumet. Und ob esigleich 5) mit einigen Ungemächlich: 
keiten verknuͤpft iſt, alles an einer Stelle zufammen zu 
brennen, fo wird Doch diefes dadurch reichlich erſetzet, daß 
man das Brennen in allerley Witterung und in allen 
Jahreszeiten, fo lange ununterbrochen fortfegen kann, 
als dazu inder Nähe Holz vorhandenift, welches auf 
großen Brennpläßen fehr lange dauern fann, maßen 4 
oder 5 Kloben von einiger Größe aufeinmal einzulegen 
hinlaͤnglich find, welche 7 bisg Stunden zuihrer Eins 
äfcherung erfordern. Iſt aber der Ofen fo eingerich- 
tet, daß man das Feuer durch befländiges Nachwer⸗ 
fen unterhalten kann, fo gewinnet man an der Zeit, 
und fiehet fich defto eher veranlaffet, ven Ofen an einen 
andern Ort zu verfeßen. Es fönnen ſich auch die Afchen: 
brenner,auffer der vorhin gedachten Afchenhütte eine ans 
dere Hütte verlohren aufrichten, in welcher fie fich 

in den Zwifchenzeiten aufhalten. | 
Der Dfen bedarf, wie gefagt, Peiner Kunft, und 
die darzu dienlichen Steine werden im Wald nicht 
weit zu füchen ſeyn. Trift man platte Felsftüde an, 
mit welchen man den Ofen dedfen kann, fo ift es des 
ſto beffer, in deren Ermanglung aber fann er aud) 
ohne Dach ſeyn, und das Feuer dannoch darinnen 
gut unterhalten werden, wenn nur fein zu ſtarker 
Regen einfällt. Zum Grunde erwählet man vorzügs 
fich eine ebene Stelle eines Zelshügels, in deren Er⸗ 
mange⸗ 
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mangelung aber beleget man den Boden mit flachen . 
Steinen, damit fich die Afche nicht mit Dammerde ver: 
mifchen möge. Der Ofen erhält nur 3 Wände und 
bleibt vorne offen. Seine Höhe muß 23, die Breite 
2 und die Länge 3 Ellenaustragen. Mann kann ihn 
auch größer anlegen, doch sicher diefes mehrere Be: 
ſchwerde, in Anfehung des Herbeihohlens des Hol: 
368, das länger gehauen werden muß, und alfo zum 
Wegbringen unbequemer wird, nach fih. Inwen— 
dig leget man längs der Ecke am jeder Seite einen 
Fleinen Abſatz von glatten Steinen, etwa X Eile 
hoch. Bon außen kann man den Ofen, des befiern 
‚Zuges wegen, mit Leim bewerfen, mit Torf belegen 
oder mit Erde überfchlitten. 
Das Holz legt man folgender Geftalt hinein :näms 
lich zuförderft 2 oder 3 dicke Kloben in die Quere, fo 
daß fie mit den Enden auf die Abfäge zu ruhen kom⸗ 
men. Wenn man aber ftatt diefer Querkloben fo vie; 
fe Endenftangeneifen Teget, fo fann man das Feuer 
mit Nachlegung mehreren Holzes fehr lange und 
leicht unterhalten, Man füllet den Ofen alsdenn mit 
Hol; und zündet daffelde oben und in der Mitte an. 
Die Afche, welche zwifchen den Abfägen niederfaͤllt, 
ziehet man nach und nach aus, und. bringet fie nebft 
den mit niedergefallenen Kohlen, indie Aſchenhuͤtte, in 
welcher diefe völlig ausbrennen, Wenn die Afche 
wohl ausgefühle ift, wozu, wegen Sicherheit gegen 
Feuersgefahr, eine Zeit von etlichen Wochen erforz 
derlich ift, fo pacfet man fie, wenn es gefchehen kann, 
auf der Stelle in Tonnen, und führt fie nach Haufe; 
oder wo man mit Wagen nicht gut zufommen kann, 
trägt man fie in bequemen Faͤßern, dergleichen man 
in Schreberss Sammlung verfchiedener Schrif— 
gen 2c. XI. Th. auf der erften Kupfertafel abgezeichnet 
finder, auf dem Rücken dahin, Mittels eines fols 
hen Faſſes kann eine Perfon von mittlerer Staͤr⸗ 
| Hh 2 ke 
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ke faſt eben ſo viel als ein Pferd tragen. Die Aſche 
verwahret man unter einem Dache, ſo daß ſie nicht 

feucht werden kann. | | 
Hieraus erfichet man leicht, wie wenig Kunft 
und Mühe das Afchenbrennen in Wäldern erfordert, 
welches doch ſowohl für die Arbeiter, als ſelbſt für die 
Aufnahm vieler Waldungen, und für ein Land von 
mannigfaltigen Vortheilen if. Denn 1) kann eine 
Menge Müßiggänger und armer Leute, wie auch) 
folcher , welche zu ſchwerer Arbeit nicht aufgelegt find, 
Weiber und Kinder, hierdurch Unterhalt und gutes 
Auskommen erhalten, befonders kommt diefes leichte 
und der Mühe wohl verlohnende Nahrungsmittel 
denen abgelegenen waldigten Orten zuftatten, welche 
ihre weitläuftige Waldungen bisher nicht ohne Schwies 
zigfeit nußen Ponnten. 2) Erhalten dadurch beydes 
Die, welche diefe Arbeit beforgen, und das Land, in 
Abſicht deri Wälder, für Leute von verfchiedenem Al: 
ter mehreren Gewinn auf einmal, da fie hierzu feine 
frifche und wachfende Bäume anwenden dürfen, wie 
fonft die fogenannte Aefcherer , die Erztwaͤlderverwuͤ⸗ 
ftee, zu thun gewohnt find, und eine Sache, bie 
fonft verlohren gienge, hierdurch nicht nur brauch: 
bar, fondern reichlicher lohnend, als frifches Holz 
wird; und endfich auch der Wuchs des Graßes zur 
Huͤthung, und der Nachwuchs der jungen Bäume 
dadurch befördert wird. 3) Gewinnet dastand dadurch) 
in ſich felbft nicht nur eine bei vielen Gewerben uns 
entbehrliche Waare, fondern kann auch mit derfelben 
öfters mit Vortheil an fremde Derter handeln, wenn 

man anders mit den Wäldern gehörig haushält. 

2ifchenfarbe, Afcherfarbe , eine Art von Grau, 
bem man fonft auch den Namen afchgrau beileget. 
Afchgraue Leinwand oder wollenen Zeug zu färben, - 
nimmt man auf ı Pfund Wolle, ı Loth Alaun, 
1 Loch Weinftein, 1 Loth Gallaͤpfel, ſtoͤßt — 
ein, 
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Flein, läßt es bis zum Auffieden kommen, nimme 
alsdann den Schaum hinweg, und thut die Leins 
. wand oder Wolle hinein, läßt es anderthalb Stun: 
den kochen, alsdann abkühlen und ausfpühlen. 
Afchenfarbene Schuhe zu machen nimmt man Blei⸗ 
weis, Kienruß und Umbra, mifchet es zufams 
men und reibt es auf einem Meibeftein mit ein we⸗ 
nig Gummiwaſſer zart ab. Diefe Farbe kann man auch 
nach "Belieben mit 3 Loth abgefottenem rothem und 
reg vermifchen,, fo wird fie etwas rörhlich und 


ut % x 

Aſchenfaß ift ein Zuber, defien fich die Seifenfieder 
bedienen, emeiniglich ift es 4 bis 5 Fuß hoch, 
oben gegen dBrittehalb Fuß breit und unten etwas 
fhmäler, Es hat einen doppelten Boden, davon der 
obere mit vielen Löchern durchbohret, ohngefähr eine 
Spanne von dem untern entfernet und aljo eingefeßt 
iſt, daß er herausgenommen werden fann, Im uns 
tern Boden ift eine Röhre mit einem Hahn, oder auch 
nur ein mit einem Zapfen verftopftesLoch, daß man die 
Lauge herauslaffen kann. Auf den obern Boden 
feget man reines Stroh und bringet die Afche, oder 
die Vermifhung mit Afche und Kalf darauf, aus 
welcher man die auge bereitet, wie im Artickei Seis 
Y mweitläuftiger befchrieben wird. 

Afchenbandel, fiehe Aſche. 

Afchenbeerd, So nennt man den unterften Theil der met 
ften hemifchen Defen,, in welchen fich die von den Koh⸗ 
Ten abfallende Afche ſammlet. Er ift durch den Roft 
von dem Kohlenheerde abgefondert, bei einigen Des 
fen mit dem Kohlenheerde vereiniget, bei (ehe weni⸗ 
gen fehlt er — Bei recht großen Oefen fuͤhrt 
er auch wohl den Namen: Zug. Er hat immer zur 
Seite eine Defnung, die mit einer Thüre berfehen 
äft, und wenn der Ofen gut ziehen foll, mit der 

obern Defnung des Dfens in einem gewiſſen Verhaͤlt⸗ 

9h3 niſſe 
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niſſe ſtehen muß. Sie dienet theils dazu, die Aſche 
herauszunehmen, theils der aͤußern friſchen Luft von 

unten freyen Zugang zu dem Feuer zu verſchaffen. 
Bei den Treiböfen in Ungarn, Sachſen und auf dem 
Harze ift der Ajchenheerd ein eigener Theil, der die 
Klätte in fich ziehet, und zu Freyberg ift er gemeis 
niglich gedoppelt; der eine bleibt beftändig ftehen, der 
2. hingegen wird bei jedem Treiben new ers 
richtet, 

Afchenfale. Sr Flandern pfleget man den Kalk mit 
Erdkohlen zu verbrennen, welche man fchichtenweiß zwi⸗ 
fhen die’ Flein gefchlagene Kalkfteine ſchuͤtiet. Die 
Hohlung der hiezu gebräuchlichen Defen hat die Ges 
ftalt eines abgeftußten umgefehrten Kegels, deſſen 
untere Fleine Grundfläche einen Durchmefier von un: 
gefähr 2 Schuhen hat, und dadurch ift es möglich, 
dag man die unterften Schichten Kalf, die gar ‚und 
wozwiſchen die Kohlen gänzlich ausgebrannt find, 
während daß die obern Shisten noch fortbreiinen, 
herausnehmen und die obern, die noch länger bren⸗ 
nen follen, nachfallen laſſen kann. Wenn man die 
fe ausgebrannte Schichten herausnimmt, fällt die 
Afche von den Erdfohlen auf den Heerb und ift mit 
vielen Pleinen Stückchen Kalf vermifcher, welche fich 
nebft den feuerbeftändigen Salzen der Erdfohle ges 
ſchickt machen, einen Zufag abzugeben, den man ftatt 
des Sandes mit gelöfchtem Kalfe vermifchet, und da: 
Durch einen vortreflihen Mörtel zubereitet, womit 
man Mauern, die im Waſſer aufs befte aushalten, 

- bauet, unterirdifche Gemwölber von auffen überziehee 
und dadurch vor dem Eindringen des Waffers ver: 
wahrer u. d. gl. Diefe mit Fleinen Stuͤckchen Kalk 
vermifchte Erdfohlenafche wird Afchenfalf, auch tours 
näifche Afche genennet. Man befommt von einem 

Brande halb fo viel als Kalf, und verfaufer fie ges 
meiniglich für den halben Preiß des Kalkes. 

Aſchen⸗ 
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Afchenkorb, fiche Laugenford. I 
Aſchenloch, Aſchengrube. Sich davon eine Vor: 
ftellung zu machen, muß man den Probierofen Pens 
nen, Diefer ift von ftarfem Eiſenblech, oder auch 
von Backſteinen, ins Gevierte, oben mit einer Pira⸗ 
mide und Defnung gebauet; den untern Theil fchließt 
eine eiferne Platte ; am Boden deffelben ift das Aſchen⸗ 
loch, oben gewoͤlbt; über diefem aber das Mund: 
Loch; zwifchen beiden find zwey Löcher zu den Tral⸗ 
lien, oder den eifernen Stäben, worauf man den 
Muffel ſetzt. Will man die Hiße in einem folchen 
Dfen vermehren, fo oͤfnet man das Afchenloch und 
verfchließt das Mundloch, fo ift dies heiß gethan. 
Diefer Grad der Hiße wird verftärft, wenn man 
mehr Kohlen in das Mundloch legt. Will man im 
Gegentheil die Hiße vermindern, oder kalt thun, fo 
macht man das Afchenloch zu und das Mündloch 

- auf. Die Afchengrube befindet fich unter dem Afchen- 

loch des Temperirofens oder Kühlofens in der Glas: 
hütte; es ift eine vierecfigte, ohngefähr eine halbe 
Elfe tiefe Grube mit Steinen eingefaßt, um die Afche 
aus dem Ofen hinein zu ziehen. 

Aſchenlochbley ifi ein Stuͤck Eifenblech, welches vor 
das Afchenloch des Kühlofens in der —— vor⸗ 
geſetzt wird, damit nicht dadurch zu viele Kuͤhlung in 
den Ofen trete, und dem darinn befindlichen, annoch 
ſehr heißen Glaſe, Schaden bringe. 

Aſchenſalz, ſiehe Alcali. 

Aſchentrecker, ſiehe Tourmalin. 

Aſchenzieher, ſiehe Tourmalin. | 

Aſcherſatz ift die vermifchte und zur Anfegung des 

Treibheerds zubereitete Afche, und muß aus gleichen 

Theilen der ausgefernten Afche von fehon gebrauch: 

ten Teften und ausgelaugter Seifenfiederafche beſte⸗ 

ben; dann die gemeine, nicht wohl zubereitete und mit 
viel Laugenſalz verfehene y3: geräth in Eifer. 
4 
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Aſchiar, ſiehe Achiar. 
Aſchin, ſiehe Arſchyn. | 
Aſchkern. Die Afche vom aufgehobenen Treibheerd 
- wird nach dem Gebraud) wieder gefiebt oder gerädert. 
Was in dem Mäder wie Körner oder Klümpchen zus 
xuckbleibt, iſt Aſchkern. In felbigem ift glöthig und 
filberhaltig Bley: daher muß der Afchkern über dem 
Sieb wieder ervafchen und zu gut. gemacht werden. 
Aſchkruͤcke. Bei der Anfegung des Treibheerdes ber 
dienet man fich einer hohlgeftielten eifernen Kruͤcke, 
die gewoͤhnlich 3 Elle lang und eine Viertel Elle hoch 
iſt, um die überflüßige Afche von dem aufgeftoffenen 
Treibheerd, foviel nöthig ift, absund beifeite zu zies 
ben, welches auch Abftumpfen genannt wird. 
Afchlauch, fiehe Lauch. 
Aſchlochbley, fiehe Aſchenlochbley. 
Aſchmeſſer ſind krumme Meſſer von verſchiedener 
Größe, um die Teſte ober große Kapelle von Afche 
damit bis zur erforderlichen Tiefe auszufchneiden, 
Aſchhofen, ſiehe Glasofen. 
Aſclepiade, ſiehe Seidenpflanze. 
Aselli ventricofi, ſiehe Stockfiſch. 
Asellus Merlangius, ſiehe Merlan. 
Asja, ſiehe Aſiar. 
Asjar, ſiehe Achiar. | | 
Aſiatiſche Aandlung, Die vomehmfte Aefte der 
Aſiatiſchen Handlung find die Perfifche und die Oft 
‚ indifche Handlung, _ Der Perfifchen Handlung Ges 
enftand befteht in allen Natur⸗ und Kunftproduften 
Derfins, und find die befanntefte Waaren, welche von 
da ausgeführer werden; Myrrhen, Weihrauch, Mans 
na, Arabifcher Balfam, Bezoar, Gold, Perlen, Edels 
— Seide, ſeidene Stoffe, Gold: und Silber⸗ 
rokade, Teppiche, Helfenbein, Tyger- und Loͤwen⸗ 
felle, Kameel-⸗ und Ziegenhaare, wie auch die daraus 
* gemach⸗ 
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emachte Zeuge. Die vornehmfte Handelsftabt it 
fpahan. Es erftrecfen aber die Perfer ihren Hanz 
del nicht leicht weiter, als aus einer Provinz ihres 
Landes in die andere, und treiben felten felbft einige 
Handlung zur See; vielmehr vertrauen fie ihre Waa⸗ 
ren, die fie außer Landes verfenden, den Chriften 
und Armenien an, welche faft in allen fremden Lanz 
den ihre Faktoren find. Solchergeftalt, und da fie 
alfo nicht gern außer Landes. reifen , fo find fie auch 
die größten Handelsleute nicht, fondern die — 
ſte Handtun von Perfien ift in den Händen der Ar: 
menier von Sue oder Julfa, der Indianifchen Ban⸗ 
janen, und der abendlaͤndiſchen Chriſten, wie denn 
infonderheit die Holländifche und Englifhe Oftindis 
ſche Kompagnien ein ziemlich wichtiges Gewerbe in 
Derfien treiben. Webrigens gefchieht alle Handlung 
in Perfien felbft, ingleichem nach der Türken, der Les 
Yante und Rußland, vermittelft der Karavanen, 

Wenn von der Oftindifhen Handlung die Rede 
ift, fo wird das Wort Dftindien in der weitläuftig- 
ften Bedeutung genommen, daß. es nicht allein In⸗ 
doftan, und die beiden Halbinfeln dieffeit und jenſeit 
des Ganges, fondern auch China , ingleihem alle 
Inſeln des Indiſchen Meeres, die Inſel Zeilon, die 
Maldiviſchen, Manillifchen, Sapanifchen , Chinefis 
fchen und Sandifchen Inſeln in fich faffe. Die nach 
. and in Oftindien handelnde Europder find. 1) Die 
Portugiefen, welche ohnerachtet fie die erften Erobe⸗ 
er von Dftindien waren, gleichwohl anißo die ger 
ringfte unter den übrigen Europäifchen Nationen das 
felbft find. 2) Die Spanier, 3) Die Holländer, 
Die nunmehro die ftärffte in Oftindien find. 4) Die 
Engländer, deren Handlung dafelbft der Handlung: 

der Holländer wenig nachgiebt, 5) Die Dänen. 6 
Die Franzoſen. 7) Die Ruffen, 8) Die Schweben. 
Und 9) die Prenfen, Holland, England, Frank⸗ 
9h5 reich, 
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- reich, Daͤnnemark und Schweden haben ihre eigene 
- ‚Dftindifche Kompagnie zu dem Handel nah Oftin: 
: dien und anißo ſchicken auch die beide neuerlichft er⸗ 
richtete koͤnigl. Preufifche Kompagnien zu Emden ih: 
ze Schiffe nah China und Bengala, woſelbſt num 
- auch die Defterreichifchelglagge erfcheint. Ehe die Por: 
. tugiefen den Weg nach Oftindien fanden, kamen alle 
Waaren von daher und aus dem übrigen Aſien, 
uͤber das rothe Meer, entweder auf dem Mil nad) 
- Kairo, der Hauptftadt von Egypten; oder fie wur: 
- den zu Lande von den Caravanen aus Suetz, einem 
. berühmten Hafen in Egypten amrothen Meere, nad) 
dem nur gedachten Kairo gebracht. Dieſe Stabt 
war alfo gleichfam der allgemeine Stapel dieſer Waa⸗ 
ren, von da fie die Venetianer über Alerandrien nach 
- Venedig brachten. Solchergeftalt war Venedig das 
mals die allgemeine Niederlage aller diefer Waaren 
in Europa, von da fie ferner über Augsburg durch 
: Deutfchland und ganz Europa ausgerheilt wurden. 
Als aber die Portugiefen 1487. den Weg nah Oft 
. indien entdeckten, fo gieng die Oftindifche Handlung 
- von Venedig aus und nach Liſabon; doch haben nicht 
: lange tdarauf die obgedachte Europaͤiſche Matios 
- nen mit ihren Schiffen eben diefen Weg zu befahren 
angefangen und die Dftindifche Handlung unter fich 
‚ vertheilet. Auſſer der Europder Handlung in und 
: nah Dftindien unterhalten die Mohren und Armes 
nianer noch 20 bis 25 Schiffe von 49, so und 60 
Kanonen, welche alle Jahre von Surate nad) Ben: 
gala auslaufen und nach Perfien, Mocha und den 
_ andern Häfen von Arabien und an dem rothen Meere, 
manchmal auch bis nach den Manillen gehen, ohne 
eine weit größere Anzahl von leichteren Schiffen zu 
‚ zechnen. Die Waaren, welche die. Europder aus 
. Dftindien befommen, kann man ganz füglich in 4 
Klaffen eintheilen; als 1) in Gewürz: Spejeren: 
eo: und 
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und Droqueriewaaren. Unter dem Namen bes Ge: 
würzes begreift man insgemein weiter nichts, als 
den Sinmet ‚ die Nägelein, Musfatennüffe, Mus: 
Patenblüten, (mit welchen vier Sorten die Holländer 
ganz allein handeln) den Pfeffer und Ingwer; die 
andere Spezerey: und Droqueriewaaren aber find In⸗ 
dig, Salpeter, Caßonade, Zuder, Laf, Rha: 
barbar, Ginfeng, Bifam, grauer Ambra, Thee ꝛc. ꝛc; 
2) in Seide und daraus gemachten Zeugen. Die 
Seide wird infonderheit aus dem reichen China, Con: 
hinhina, Tunquin, Tripara, Azem, Bengala 
und Indoſtan geholet; 3) in Baummolle und dar: 
aus — Kattum, Zitze und Netteltuche; und 
4) in Metallen, Edelgeſteinen, Perlen, Holz, Por: 
zellan und anderen Oftindifchen, fonderlich Chinefifchen 
und Japaniſchen Kuriofitäten. Won dem dafigen 
Golde und Silber bringen zwar die Europäifche 
nach Oftindien handelnde Nationen nichts nn u2 
ropa; vielmehr ler fie eine große Menge 
Gold und Silber in Dukaten, Thalern und Pia: 
ſtern aus Europa dahin; allein in Oftindien. feldft 
wird gleichwohl ein fehr einträglicher Handel damit 
getrieben. Die andere Oftindifhe Metalle find Ku: 
pfer, Bley, Zinn, Eifen und Stahl, Die Edel: 
fteine find Diamanten, Rubine, blaue und weife 
Sapphyre, Topafe, Amethnfte und Achate. Die 
Chinefifche und Japaniſche Euriofitäten beftehen in 
lakirten, gefirniften und gemalten Sonnen⸗ und Res 
genſchirmen, Kabinetten, Kifthen und Lädchen, 
lafhenfuttern, Fächern und anderen dergleichen Wer⸗ 
fen, welche zur Zierrath der fchönften Zimmer die: 
nen: jedoch befommt man dergleichen Sachen nicht 
allein aus China und Japan, ſondern auch aus 
Siam und Tunquin. Das Holz, fo Oſtindien lie⸗ 
fert, dienet theils zur Arzney, theils zum Färben , 
theils zu ausgelegter Arbeit und theils zum — 
—— ecec(c(hkern. 
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chern. Die vornehmſte Gattungen darunter ſind: das 
Adler⸗Siampan⸗- oder Sapan⸗Sandel⸗-Aloe⸗Roſen⸗ 
Calanbac- und Caliaturholz, von dem ein Theil in 
Oſtindien felbft und dem übrigen Afien verkauft 
wird und der Weberreft nach Europa geht. Uebris 
gens iſt die Oftindifche- Handlung für die Europder 
die allereinträglichfte in der ganzen Welt, infonder: 
beit deswegen, weil Pfeffer, Muskatennüffe, Mus: 
Fatenblüten, Zimmer, — und wohlriechende 
oder zur Arzeney und zum Faͤrben dienende Gewaͤch⸗ 
ſe und Spezereyen lauter ſolche Naturgaben Oſtin⸗ 
ang find, die fonft nirgendswo gefunden wers 
en, 

Die meifte Einwohner in Indoſtan und vornaͤm⸗ 
lich diejenige, welhe man Banjanen nennet, find 
zur Handlung fehr geneigt und verftehen fich auch uns 

emein gut darauf, weswegen in diefem Königreis 
che, fonderlich aufden Küften deffelben, ein fehr ftars 
fer Handel vonden Ausländern , fonderlich vonden 
Holländern, Engländern, Portugiefen, Chinefern, 
Perſern und Usbeckiſchen Tartarın getrieben wird, 
welche dasjenige dahin bringen, was den Indoſta⸗ 
nern in ihrem Lande noch fehler , ohngeachtet daſſel⸗ 
be an und für fich reich an Naturgaben ift, und die 
Einwohner fih auch fehr auf Künfte und Manufak⸗ 
turen fegen. KHauptfächlich wird von allen diefen 
Nationen fowohl gemünztes, als ungemünztes Gold 
und Silber nach Indoſtan gebracht, welches, wenn 
es einmal dahin gekommen ift, von da wenigftens uns 
erarbeitet nicht wieder herausfommt, . 

Das Kaiferehum China ift ſowohl wegen feiner 
Sruchtbarfeit, bie ihm alles, was eine große Hands 
lung unterhalten fann, im Weberfluffe mittheilet , als 
auch wegen der Gefchicklichkeie feiner Einwohner 

leich viel berühmt, welche mehr als irgend ein Volt 
in der Welt ihre. reichen Naturgaben zu allerhand — | 
nufak⸗ 
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nufafturen und Arbeiten zu brauchen wiſſen. Es ift 
auch feine Nation geneigter zur Handlung, und die 
fich beffer darauf verftünde, als die Chinefer; wie fie 
denn nicht nur feinen Gewinn verfehmähen, ver 
durch die Handlung zu machen ift, indem fie mit als 
lem handeln, fondern auch fi) alles mit einer großen 
Geſchicklichkeit, ob zwar nicht mit einer folchen Treue, 
welche anderwärts als die Seele der Handlung ans 
geſehen wird, befonders zu Mugen zu machen wiffen. 
it einem Worte, die Shinefer find in Afien, wie die 
Juden in Europa, allerwegen ausgebreitet, wo es 
was zu gewinnen giebt; fie find Betrüger, Wuche⸗ 
ter, ohne Parole und voller Lift und Verfchlagen: 
heit, eine gute Gelegenheit zu erfchleichen , und dies 
fes alles unter einem Scheine der Aufrichtigfeit und 
Medlichkeit, welcher auch die Aufmerkfainften und 
Mißtrauifchften zu verführen fähig ift. - Merkwuͤr⸗ 
dig ift, daß die Chinefer felbften fich ihrer Hands 
Lungsgefchicflichkeit zu rühmen und zu fagen pflegen: 
die andere Mationen wären in Handelsfachen alle 
blind , die einzigen Holländer hätten ein Auge, fie 
ſelbſt aber Härten ihrer zwey. Eines der ee A 
Handlungsgefchäfte in China befteht in der Seide und 
in denen daraus fabricirten, entweder einförmigen oder 
mit Gold und Silber vermifchten, Zeugen, Was die 

fremden Waaren anbetrift, welche zur Handlun 
nach China dienlich find, fo ift das Silber gleiche 
ſam die rg davon, es mag an Piaftern oder 
Stangen feyn. Denn die Gold:und Silberbergwerke 
im Lande darf niemand bei Lebensftrafe bauen; am 
Ufer aber mag jedermann Gold fuchen: dahero dann 
die Chinefer das Silber überaus hoch halten und gern 
gegen ihr Gold und befte Waaren eintaufchen. Es 
ift aber den Ausländern die Handlung in China nicht 
allein auf der Seite nad) dem Meere zu eröfner, ſon⸗ 
dern e8 werden auch ihre Caravanen von ber — 
eite 
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ſeite her daſelbſt auf und angenommen, und ſieht 
man, außer den Orientaliſchen Tartarn, alle Jahre 
zu Peking eine zahlreiche Karavane von Ruſſen ans 
langen, welche von Petersburg abreiſet. 


Aslani, den man auch, aber etwas uneigentiich, Aſſe⸗ 


lani nennet, iſt der Hollaͤndiſche Loͤwenthaler oder 


Piaſter, welcher in allen Levantiſchen Handels: und 
Stapeldftädten einen ftarfen Cours hat. Die Tuͤr⸗ 
fen, welche einen Löwen Aslani nennen, haben pn 
diefen Namen wegen der Löwen gegeben, deren Fis 
gur auf beiden Seiten eines ſolchen Stüces gepräget 
5 Die Araber, welche folhen Löwen ein einen 

und halten, die Türken zu Kairo, und alle Kaufs 
leute in den Egyptiſchen Handefsftäpten nennen ihn 
Abufesb , welches eben die Arabifche Benennung 


des Hundes ift. Die Franzofen fehreiben Abouquelb. 


Folglich ift Piafter, Abcuquelb, Aslani und Löwens 
thaler einerley. Es giebt zweyerley Arten Aslani, 
Holländifche und die zu Inſpruck, in der Giraffchaft Tys 
vol, gefchlagen werden. Es ift aber nicht allein der 
Holländifche Piafter vori geringerm Gehalt als der 
Inſpruckiſche, fondern es ift auch, wenn man des; 
halben den wegen feiner Reiſen und wegen ber ges 
nauen Erzählungen, die er davon an das Licht ges 
ftellet hat, fo berühmten Ritter Chardin. glauben 
Darf, das Geld, welches die Holländer in die Les 
vante bringen, mit falfchen Stücken gar fehr vermens 
get, und infonderheit find die Viertels-Piaſter ents 
weder ganz und gar falfch, oder fie haben höchftens 
nur die Hälfte vom Feinen. Der Aslani gilt bis 
115 oder 120 Aſpers, manchmal aber auch nur go 
Afpers. oder 24 Siams, Der Löwenthafer, oder 
Holländifche Piafter mit dem Löwen, ift bisweis 
Ien dem Piaftercourrant gleich, bisweilen aber 
ift er 33 und ein Drittel Procent, wie zu Ende des 
ecembers 1729. gefchah, da das Agio des Piaſters 
zu 8 Realen von 65 Procent war. Asnde, 
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Asnte, ſiehe Anka. 

A. S. P. bedeutet in den Handlungsbüchern : aeceptirt 
fub prodef. Man vergleiche damit den Artikel: 
Acceptationsbuch. 

Asfparagus, ſiehe Spargel. u 

2% Pr C. bedeutet in * Handlungsbuͤchern fo vief; 
als: Accepte fous Prodefi, pour mettre a Compt£, 
d. i. Acceptirt unter Proteft, um es auf Conto oder 
Rechnung zu ftellen. Man vergleiche damit den Ars 
tickel: Acceptationsbuch. 


Afpe, (Cyprinus aſpius) Linn. Dieſer Fiſch gehört 
unter ei —* der Karpfen. Er iſt Ku bes 
teächtlicher Größe, bis 3 Schuh * Seine Ge⸗ 
ſtalt iſt mehr laͤnglich als breit, der Kopf etwas ſpitz, 
oben ſchwarzgrau und nicht gar groß. Der Mund 
iſt auf jeder Seite mit 5 Zaͤhnen ing Dee 
Unterfiefer raget über den obern etwas hervor, und 
hat eine aufwärts gebogene Spitze. Die Kiemens 
decfel beftehen gleichſam aus zwey beinernen Plätts _ 
hen, und einer drenftraligen Haut. Der Leib i 
zwwifchen dem Bauche und After gemölbt; der R 
fen erhaben. Die Ruͤckenfloſſe beftehet aus ır 
Stralen, die Bruftfloffe aus 18, die Bauchfloffe 
aus 10, die Afterfloffe gewöhnlich aus 16, zumeilen 
aus 15 oder 17 Stralen. Der Schwanz ift gefpals 
ten und hat 19 Strafen. Sn. den Schwedifchen 
Fluͤſſen, mofelbft fich diefer Fiſch aufhält, wird er 
häufig gefangen, und als eine gute Speife vers 
kauft. 

Aſpe ein Baum, ſiehe Eſpe. | 

Afper ift eine Pleine Münzforte in Conftantinopel und 
andern Türfifhen Handelsplägen. Man hat größe 
und feine Afpers, welche letztern ſchlechtweg Ünes 
genenns werden. Kin Afper hat 4 Mänkir ober _ 
Hieduͤckii; drey Afpers machen ein. Para, - Der fair 


- ferliche 
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ferlihe Konventionsthaler, wie auch der Baaden⸗ 
durlachifche Thaler gilt auf den Levantifchen Plägen. 
80:82 Paras, und alfo ar Are Afpers. Da 
nun der Paiferliche und der Durlachifche, wie jeder . 
anderer Konventionsthaler, nach dem fogenannten 
Smwanzigguldenfuß, 120 Kreußer beträgt, fo ift der 
‚ig ii e Afper ohngefähr ein halber folcher Kreußer. 
Zehn Afper find alfo im Zmwanzigguldenfuße 5 Kreu: 
Ger, oder nach dem 24 Sufdenfuhe 6 Kreußer, Der 
roße Afper, welcher in Smirna und Aleppo ſtatt 
Ander , ift 1% ordentliche Afpers, oder die Hälfte eis 
nes Para. Ein Konventionsthaler alfo, der 240 
ordentliche Afpers, oder go Paras gilt, macht im 
Werthe, nach großen Afpers, 160 ſolche Stücke aus, 
S. Türkifcher Geldfours, 
Asperges, fiehe Spargel. 
Afpercette, fiehe E/parcette. 
Albaltbum, fiehe Judenharz. 
Afbic, fiehe Lavendel; | 
Ajprino, der Name eines Föftlichen Stalienifchen Wei⸗ 
nes , der im Königreiche Neapel um Averfa herum 
wählt, und häufig nah Rom verführer wird, 
Aß, Dukatenoß, Eßchen. Man theilt die Kölnie 
ſche Mark von 8 Unzen, oder 16 Lorh in 64 Quent⸗ 
hen, oder in 256 Pfennige, Jeder Pfenning wird 
in 17 gleiche Theile geheilt, die man Efchen oder 
Dufatenaffen nenne. Es befteht alfo die ganze 
„ Kölfnifhe Mark aus 4352 folder Eßchen. Nun 
ehen netto 67 Dufaten auf eine rauhe Kölfnifche 
art, Es ift alfo der Dufaten ganz genau 6444 
Eschen fhwer. 17 folder Eßchen find ı9 Hol: 
ländifche Afen, deren 4864 eine Köllnifche. Mark 
‚ machen. (S. Afen) Daher hat der Dukaten von 
ſolchen Holländifchen Afen ganz genau 7239. oder 
ohngefähr 7255. Wie viel die übrige Goldmünzen 
in den Europaͤiſchen Staaten von diefen Eichen = 
ol⸗ 
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Holländifhen Afen am Gewicht haben, fommt un 

ter = — Muͤnzſorte. 

Aſſa, ſiehe Aa. . - 

Ale fiehe Musfatennuß. 

Affekurans , Affekurstion, Aſſuͤranz, Derfiches 
zung, lat. Alfecuratio , Contratlus Aſſecurationis, 
oder Cautio nautica, franz. Affecurance, Affeurance 
oder Affurance , holl. Affecurantie oder Contra van 
Verfekerung ‚fpan. Securos oder Seguros de Merca- 
dores, portug. Apoftas, ift ein Vertrag, nach wel; 
chem jemand, gegen eine gewiffe Belohnung, alle Ger 
fahr übernimmt, welcher die Güter eines andern aus; 
gefeßet find, und allen ihnen zugejtoffenen Schaden 
zu erfegen verfpricht. Derjenige, welchem die Ger 
währfchaft geleiftet wird, heißt der Affefurirte oder 
Nehmer, und der, welcher die Gewaͤhrſchaft Teis 
ſtet, der Aſſekurant, Affekurirer oder Geber. Die 
Urkunde, welche darüber ausgeftellet wird, nennet 
man die Affefurationspolize, und die Summe, wels 
che für die Gewaͤhrſchaft bezahlet wird, die Affekus 
ranzprämie, | 

Der Urfprung der Aſſekuranz ift ungewiß, doch 
hält man insgemein dafür, daß fie im Jahr 1182. 
von den Juden, welche der König Philipp Auguft 
aus Frankreich vertrieben hatte, dazu erfunden wors 
ben fege, um ihre Habfchaften ficherer und leichter 
aus dem Lande zu fchaffen. 

Die mancherlen große Gefahren, welchen die Hans 
delsguͤter zur See ausgefegt find, haben zuerft einen 
ausgebreitetern Gebrauch der Affefuranz veranlaffer, 
wodurch endlich eine ganz neue Art von Handlun 
— iſt, welche in Seeſtaͤdten und —— 

in England ſtark getrieben wird, ſo daß ſich viele 

Kaufleute faſt ganz mit der Aſſekuranz beſchaͤftigen; 

und in neuern Zeiten re biefe Erfindung er 

n 
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noch andere Gegenſtaͤnde, als zum Beiſpiel: auf die 
Feuersgefahr der Gebaͤude und Mobilien, auf den 
Gewitterſchaden, welchem die Feldfruͤchte ausgeſetzet 
ſind, auf die Gefahr, welcher das Vieh unterwor⸗ 
fen iſt, und auf noch mehrere andere Gegenſtaͤnde 
und Zufaͤlle angewendet. 
Die vornehmſte und gewöhnlichfte” Arten der 
Affefuration find alfo: 
Die Handlungs: 
Brand: 
Biehaffefuration und 


Aſſekuration der Feldfrüchte. 

Wir fehränfen uns hier nur auf die erfte und leg: 
te ein, weil von den übrigen die befondere Articfel: 
Brandaffefuration und Biehaffeturation an ihrem 
Ort folgen werben. 

Die Handlungsaffefuranz hat die Kaufmannsguͤ⸗ 
ter, welche zu Waffer oder zu Land von einem Int 
u dem andern trangportiret werden, ſowohl als die 
* uge, auf welchen man fie transportirt, zu ih: 
rem Gegenftande, 

Die Perfonen, welche bei dem Affefuranzfontraft 
fonfurriren , find der Affefurant, der Affekurirte und 
der Dispacheur , nur bisweilen wird auch ein Mäd; 
ler, entweder freywillig oder auf obrigkeitliche Ans 
ordnung dazu genommen. Der Affefurant ift entwe⸗ 
der eine Privatperfon, oder eine Gefellfchaft von 
mehreren Privarperfonen, oder eine öffentliche privis 

legirte Gefeltfehaft, welche man fodann eine Affekus 
ranzkammer zu nennen pflegt. Der Dispacheur ift 
eine dazu öffentlich beftellte oder freywillig erwählte 
Derfon, welche den an den verficherten Gütern ent: 
ftandenen Schaden unterfucht, berechnet und unter 
die Aſſekuranten vertheilt, | 
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Der Affefuranzkontraft war den alten Römifchen 
und deutfchen Gefeßgebern ganz unbefannt, und das 
her Fönnen die daraus entftehende Streitfragen aus 
dem bürgerlichen Mecht alleine nicht wohl entfchieden 
werden; und über Diefes find die Zweifel und Bes 
benflichfeiten, welche dabei entftehen, fo Häufig und 
fo verwirrt, daß wann man bei deren Unterfuchung 
nach den Regeln des ordentlichen Prozefles verfahren 
wollte, die Streitigkeiten fein Ende nehmen, die 
Affekurirte niemals zum Erfag ihres Schadens ge: 
langen und die Affefuranzen endlich von felbft aufdbr 

ren würden. ‘Diefes hat faft alle handelnde Staa: 
ten veranlaße, befondere Affeturanzgerichte und 
Affeturanzordnungen zu errichten, und mo diefe 
nicht vorhanden find, werden die Streitigkeiten ges 
meipiglich durch erwählte Schiedsrichter fummarifch 
unterfucht, und nach Handlungsgebrauch oder nach 
einer zum Grund gelegten Affefuranzordnung ents 
ſchieden; auch findet von dem Urtheilsfpruch der Af 
fefuranzgerichte Höchft felten eine Appellation an ein 
höheres Gericht ftatt. -: 

- Die vorzüglichfte Affefuranzordnungen find bie 
Amſterdamiſche, Rotterdamifche, Antwerpifche, neue 
Hamburgifche, und befonders die Fönigl, Preußifche 
vom Jahr 1765. Se neuer überhaupt eine Affefus 
ranzordnung ift, um fo vollftändiger ift fie auch, 
weil das Aſſekuranzweſen erft in den neueften Zeiten 
eine recht ordentliche und fichere Form erhalten hat, 
und weil bei Abfaffung der neuern immer die vor—⸗ 
handene ältere Affefuranzordnungen mit einer Mens 
ge neuer Wahrnehmungen benußer, und zum Grund 
geleget wurden. 

Es giebe Affefuranzen, welche man nur für die 
Hinreiſe; andere, welche man nur für die Herreife, und 
wieder andere, welche man für die Hin:und Herreife 
eines Schiffes, oder auf eine beſtimmte Zeit errich 

Jia tet; 
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tet; jedoch wollen einige behaupten, daß die Affefus 
ranz Beine beftimmte Zeit haben dürfe, und daß die, 
fo nur auf einige Monate geftellet werde, wucherhaft 
feye” Es giebt auch Affefuranzen, welche man ges 
heime oder ungenannte heißt, die Durch Korrefponz 
benz bei den Ausländern, befonders zu Kriegszeiten, 
gemacht werden. Man fegt alsdann in die Polis 
zen, daß fie für Rechnung eines Freundes ſeyen, 
wer er auch ſeyn möge, ohne jemand zu nennen. 
Man aſſekuriret ferner ein Schiff, oder.eine Waare, 
entweder unbeftimmt auf alle und jede, oder auch nur 
auf gewiffe beftimmte Fälle, als z. E. der Geeräus 
beren, des Schiffbruchs ꝛc. auch läffer fich öfter der 
Aſſekurirer die uͤbernommene Gefahr von einem ans 
dern wiederum affefuriren, welches die Reaſſekura— 
tion genennet wird. ; 

Die Affefuranz zur See ift die gewöhnlichfte; wo 
hingegen Waaren, welche zu Land verführt werden, 
weit feltener und‘ meiftens nur alsdann affefurivet 
werden , wenn fie Kontreband find, welches aber 
ie nur durch mündliche Verabredung oder Pris 
vatkorrefpondenz gefchiehet. 

Die Natur der Sache Iehret es ſchon, daß der 
Aſſekuranzhandel nächft dem Großavanturhandel der | 
allergefährlichfte feye; dahingegen aber ifter auch im 
glücklichen Fall fehr vortheilhaft,, weil man ohne 
mindefte Geldauslage öfters einen fehr anfehnlichen 
Profit ziehen kann. Mancher muß z. B. für 6 oder 
8 Procent, die er als eine Prämie einzieher, her 
nach etliche Hundert oder taufend Thaler bezahlen, 
wo hingegen andere das Glüd haben, daß weit und 
nach gefährfichen Orten weggehende Schiffe, ja ſelbſt 
ſolche, die man fehon für verlohren fhägte, und bie 
gegen 20, 40 und mehrere Procent verfichert wur: 
den, noch glücklich anfonımen, Inzwiſchen aber 
hängt gleichwohl nicht gar alles von dem Zufall ab, 

| | fons 
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ſondern es koͤnnen auch hier — und Ueberle⸗ 
gung viel thun. So muß man. B. die Winde, wel: 
che das Schiff zu feiner Neife nöthig hat, und wel 
che zur Zeit der Abreife wehen, oder nach der Jahrs⸗ 
zeit unter Weges zu beforgen find, wohl beherzigen, 
auch die Gefahr reiflich überlegen, welche es von 
feindlichen Flotten und Seeräubern wahrfcheinlich 
zu beforgen hat, Auf naffe, fliefende und leicht vers 
derbliche Waaren affefurirt man eben fo wenig gerne, 
als auf Güter, welche unten im Schiffe liegen, 
weil diefe feicht naß werden , wo hingegen die oben 
im Schiff liegende von den GSeeräubern mehr zu be 
fürchten haben. Ubrigens hat ein Affefurirer noch 
über das Gebäude und Alter des Schiffes, fo wie 
über die Gefchicklichkeit und Erfahrung des Schiffers 
reiflich zu fpefuliren. Er muß endlich auch nicht leicht 
die Gefahr eines ganzen Schiffes alleine überneh: 
men, fondern lieber nur auf einzelne Theile mehrerer 
Schiffe affefuriren , damit er nicht fo leicht zu, beforz 
gen hat, durch einen Unglücsfall zu fehr mitgenom; 
men zu werden. Es ift unter den Kaufleuten ohne 
bin fchon eine ganz gewöhnliche Sache, daß an der 
Affefuranz eines ganzen Schiffes mehrere Affefurirer 
Theil haben, und felbft der Aſſekurirte begnügt fich 
nicht leicht mit einem einzigen Affefuranten. So 
zeichnet man auch nicht leicht auf allzugroße Meis 
fen, als von Indien nach Sstalien, weil ınan fos 
bald nicht Wiffenfchaft erlangen fann, ob die Reife 
vollbracht und die Prämie gewonnen, oder verloh; 
ren worden feye. Und gemeiniglich muß derjenige, 
welcher verfichern laffen will, für den zoten Theil 
der Summe felbften. in Gefahr ftehen, damit er den 
Schaden abzuwenden um fo mehr befliffen feyn 


möge, 
An Friedenszeiten wird von einer Schiffahrt, bei 


welcher Beine befondere Gefahr von Seeräubern oder 
| 13 Stür 
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Stuͤrmen zu befuͤrchten iſt, ſelten mehr als 3 oder 4 
Procent gegeben; wenn hingegen ein beſonderer Wind 
zur — Reiſe noͤthig, oder einige Gefahr von 
Geeräubern zu beforgen ift, find 8 oder noch mehr 
Procent fehr gewöhnlich; und in Kriegszeiten fteigen 
die Prämien wohl auf 30 bis 50 Procent. . Die 
Meifen nach der Levante und Guinea often auch in 
Friedenszeiten 16 bis 20 Procent. In Kriegsgeir 
ten kommt es befonders darauf an, ob ein Staat 
feine Schiffahrt Hinlänglich beſchuͤtzen kann oder nicht, 
und hiernach richtet fich der Affefurationgpreiß. Die 
Prämie wird gleich bei der Unterzeichnung der Polize 
ausbezahlt. 

Der Affefurationskontraft ift im allereigentlichften 
Verſtand ein Contrattusbonae fidei, und es muß alfo 
bei demfelben von beeden Theilen mit wahrer Auf 
richtigfeit zu Werk gegangen werden. Weil aber de; 
me ohmdenchtet gar oft Falle fich ereignen, welche bee: 
de fontrahirende Theile nicht vorausfahen und ſodann 
leicht zu Streitigfeiten Anlaß geben, fo ift nicht nur 
nöthig, fich in der Polize fo beftimmt und deutlich, 
als möglich auszudrucken, fondern auch raͤthlich, 
wann an dem Ort, mo Fontrahirt wird, Feine befon: 

dere Affefuranzordnung vorhanden ift, im voraus eis 

ne andere zu beftimmen, nach welcher die eintreten; 

de Zweifel entfchieden werden follen, Ich will * 

nach Anleitung der beſten Aſſekuranzordnungen, hie⸗ 

von noch einige nähere Anleitung beifügen, und fo: 
dann mit pol tiſchen Reflerionen über das Aſſekuranz⸗ 
weſen fchliefen. - 

Wenn auf Güter in unbenannten Schiffen Ber 
ficherung ge wird, foift zu Vermeidung nach 
theiliger Streitigfeiten nöthig, die verficherte Güter 

und Waaren umftändlich anzugeben, deren Pace, 

Kiften, Faͤſſer, ihre Zeichen, Zahl, inhalt, Werth, 

Art der Abjendung, auch der Name des Kommits 

tenten, 
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tenten, das Datum der Ordre und des Avisbriefes 
auszudrucken. 

Insgemein iſt den Maͤcklern und Schiffsklarirern, 
den Diſpacheurs und Taxatorn der Schäden, den 
Affefuranzggerichtsperfonen,, den Vorſtehern und Be⸗ 
dienten der Affefuranzfompagnien, und den Zollund 
Accisbeamten und Bedienten das Affefuriren verbots 
ten, weil diefe Art der Handlung gar leicht einen zu 
nachtheifigen Einfluß auf ihre Antsverrichturgen 
haben fann. Die verderbliche Waaren müßenin der 
Aſſekuranzpolize deutlich ausgedruckt und angezeigt 
werden, | 

Wenn man Waaren und Güter aus entlegenen 
Ländern fommen und verfichern Taffen will, und den 
- Mamen des Schiffs und des Schiffers noch nicht 
weiß, fo wird die Affefuranzpolize auf unbenannte 
Retouren in unbenannten Schiffen ausgefertiget, es 
muß aber diefer Umftand darinnen deutlich ausge: 
drückt, der Abfender und Empfänger, oder Koms 
mittent, auch der Ladungs:und Löfhungsort (Aus: 
| a nahmhaft gemacht werden, auch liegt 

dem Berficherten ob , fobald er den Namen des 
Schiffes und Schiffers erfährt, denfelben dem Ber: 
ficherer unverzüglich befannt zu machen. 

Wenn aufgebrachte oder Prifenfchiffe verfichert 
werden, welche noch nicht auf freyer Rheede oder / in 
einem freyen Haven gemwefen find, fo muß diefer Um⸗ 
ftand in der Polize deutlich angezeigt werden, oder 
die Verſicherung ift ungültig. 

Schiffe oder Waaren kann man nicht Höher, als nach 
ihrem wahren Werthe verfichern laffen , und müffen 
ſolche alfo vorhero genau angefchlagen werden. 

Bei einer WVerficherung auf das Cafco eines 
Schiffes werden in defien Würdigung alle Unfoften 
der —— und Ausruͤſtung, die Proviſion, 
die vorausbezahlte Wolkshäuer , die Aſſekuranzpraͤ⸗ 

Ji 4 mie 
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mie mit und eingerechnet, und der Werth des Schif: 
fes fo beſtimmt, mie er zur Zeit der Abfeegelung 
wirklich gewefen ift, 

Bei der Würdigung der Waaren und Güter aber 
wird ihr Werth darnach beftimmt, was fie an Bord 

zu bringen gekoſtet haben, und die Kaufmannsges 
bühr oder Provifion, auch die Verficherungsprämie 
Dazu gerechnet. 

Der Berficherer übernimmt alfe zufünftige über 
‚bie verfiherten Waaren und Güter ergehende Gefah⸗ 
ren, fie mögen vom menfchlichen Verſehen oder vom: 
Zufalle herrühren. 

Jedoch verftehen fich blos die Außerlichen Beſchaͤ⸗ 
digungen, nicht aber die innere Verderbniß der ver; 
—— Waaren. 

Der Verſicherer muß nicht nur denjenigen Scha⸗ 
den verguͤten, welcher den Waaren und Guͤtern ſelbſt 
zugefuͤget wird, ſondern auch denjenigen erſetzen, wel— 
chen der Ungluͤcksfall an Koſten und Auslagen vers 
anlaffet. . 
‚Wenn die vorgehabte Reiſe entweder durch den 
Willen des Verſicherten, oder wegen dazwifchen kom⸗ 
mender Hinderniffe gänzlich eingeftellet oder veräns 
dert wird, ingleichem wenn die verficherten Güter und 
Waaren gar nicht eingefchifft und weggefendet wers 
den, fo ift die Verficherung vor verlofchen zu achten, 
und der Aſſekurirte berechtiger, die a Prämie mit 
Abzug eines dem Verſicherer verbleibenden halben 
Procent zurück zu fordern, 
Bor Güter und Waaren , welche zwar zur Ladung 
und Berfendung beftimmt gewefen, aber entweder 
ar nicht eingeladen worden, oder noch auf dem Lans 
e befindlich und verblieben find, ift der Verficherer 
au haften nicht verbunden, 

Wenn Waaren und Güter zur Zeit des gefchloffes 
nen Berficherungsvertrages bereits angekommen , 

| oder 
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oder ſchon verlohren geweſen, und der Verſicherte 
den Verluſt derſelben zur Zeit der gezeichneten Polis 
ze gewußt hat, oder hat wiſſen fönnen, fo ift die Af 
fefuranz nichtig und ungültig. 

Wird ein Schiff, widrigen Windes halben, oder ans 
derer Urſachen wegen, zurückzulaufen genöthiget, und 
feine Reife unterbleibet darauf gänzlich, fo höret die 
Aſſekuranz auf, und der Verſicherer behält nur fo: 
viiel von der empfangenen Prämie als er entweder mit 
dem DBerficherten in Güte eins wird, oder als gute 
unparthenifche Männer, oder die Affefuranzrichter 
vor billig erachten, und nah Verhaͤltniß der Ges 
fahr, die jener bereits gelaufen hat, beftimmen 
werden, 

Bei einer Verficherung, die auf das Cafco eines 
Schiffes gefchiehet, fängt fich die Gefahr von dem 
Augenblick an, da daffelbe feine — oder Bal⸗ 
laſt einzunehmen beginnet, und waͤhret bis zur An⸗ 
kunft am Orte der Beſtimmung, und zu dem Zeits 
punft der Löfchung. 

Wenn das Calko eines Schiffes (das Gebäude 
mit der Kriegsmunition) von einem auf der Hinz 
und von einem andern auf der SHerreife verfichert 
wird, fo fängt,die Gefahr des erftern an und endiget 
fi eben fo, mie im nächft vorhergehenden angezeigt 
wurde ; die Gefahr des leßtern hingegen fängt. fich 
alsdann an, mwarın das Schiff feine Ruͤckladung ein: 
zunehmen beginnt, wenn auch fhon die Waaren, 
womit es angefommen ift, noch nicht ganz ausgelas 
den wären, 

Bei Verficherungen der Waaren und Güter hebt 
fi die Gefahr des DVerficherers an, fobald fie vom 
Lande fcheiden, oder vom Ufer und Strande ins 
Schiff gebracht werden, und dauert bis zuihrer Ans 
funft am beftimmten — und bis ſie un⸗ 
beſchaͤdigt wieder ans Land gebracht ſind. Es muß 
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aber die Loͤſchung nach der Ankunft moͤglichſt be⸗ 


ſchleuniget werden. 

Verſichert jemand ein Schiff auf der Hin⸗ und 
Herreiſe, ſo haftet der Verſicherer auch vor die Ge⸗ 
fahr der Zeit des Stilleliegens. 

Loaͤßt jemand ohne dringende Urſachen die einmal 
an Boord gebrachten und eingeladenen Waaren in 
ein anderes Fahrzeug oder ans Land bringen, fo ift 
der Berjicherer vor einen darüber ergehenden Schas 
den zu ftehen, nicht verbunden, 

Hingegen ftehet er vor die Gefahr, melche über 
die — Waaren gehet, wenn ſie vom Ufer in 

Lichtern, oderlin beein leichten Fahrzeugen, vom 

Schiffe ans Land gebracht werden. | 

Iſt ein Schiff und Gut zur Zeit des darüber ers 
richteten Derficherungsvertrages ſchon vergangen 
oder befchädigt geweſen, der Affefurirte oder defien 
Kommißiondr fann aber bemweifen oder eidlich erhär: 
ten, daß er davon feine Nachricht gehabt habe, fo 
muß der Verficherer dannoch den Schaden erfeßen. 
Wird aber der Verficherte überführt, daß er zur 
* der Unterzeichnung ſchon Nachricht davon gehabt 

abe, ſo iſt nicht nur der Aſſekurirer ſeiner Gewaͤhr⸗ 

leiſtung entbunden, ſondern die meiſten Aſſekuranz⸗ 
ordnungen erkennen auch demſelben die Praͤmie als 
gewonnen zu, und verdammen den Verſicherten zu 
einer beſondern Strafe. 

Der Verſicherte iſt alſo ſchuldig, alle von dem aſſe⸗ 
kurirten Schiffe und Gut habende Nachrichten und 
Zeitungen dem Verſicherer aufrichtig anzuzeigen, und 
in die Polize einzuruͤcken, mithin deutlich auszudruͤ⸗ 
cken, ob und wie lange das Schiff von dem Ladungs⸗ 
ort abgegangen, oder ob es noch daſelbſt, und an 
welchem Orte es liege. 

Wird demnach Verſicherung uͤber ein Schiff und 

Gut genommen, welches bereits von dem Einla⸗ 
dungs⸗ 
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dungsorte abgegangen iſt, dabei aber über die ge: 
mwöhnliche Zeit ausbleiber, fo muß der WBerficherte 
alle feine bis zur gefuchten und gezeichneten Affefus 
ranz gehabte Nachrichten redlich entdecken, und fol 
che mit dem Vorbehalt: 
Auf alle gute und ſchlimme Zeitungen , 

der Polize ausdrücklich einrücken laſſen. Geſchiehet die: 
fes, fo if die Berficherung gültig, wenn fich auch gleich 
das Unglück vor ihrer Zeichnung ereignet hätte. 

Da die DVerficherung eines Schiffs oder Guts, 
von defien Untergange und Verluſt der Affefurirte 
zur Zeit der gezeichneten ‘Polize bereits Wiſſenſchaft 

ehabt, ungültig , nichtig und unverbindlich ift, fo 

ird dieſe Wiffenfchaft nicht vermuthet,, fondern der 
Verſicherer, welcher fie vorfchüßer, muß fie ermweis 
fen. Es ift aber genug, wenn der Verſicherte die 
Machricht durch ein Gerüchte , oderdurch einen einzis 

en Zeugen, oder auf andere Weife erhalten hat. 

rmangeln dem Verſicherer die nöthige Beweißmit⸗ 
tel, fo lieget dem Verſicherten ob , fich eidlich zu reis 
nigen, von dem Ungluͤcke zur Zeit der Zeichnung 
feine Wiſſenſchaft gehabt zu Br 

Bei einer unbeſtimmten Verfiherung werden un: 
ter der Gefahr, welche der DVerficherer, übernimmt, 
alle Unglücfsfälle und Befchädigungen verftanden,, 
welche den Gütern und Schiffen auf irgend eine 
‚ Weife, es fen duch Sturm , Ungewitter , Schiffes 
bruch, Ueberfeeglung, Strandung, Werfung, Brand, 
MWegnehmung, Plünderung, feitdlihe Anhaltung 
fremder Mächte, Kriegserflärungen, Repreffalien, 
Mishandlung , Berfehen oder Verſaͤumniß des 
Sciffers oder feines Volks zuftoffen koͤnnen. E 
Weil aber der Verficherer nur die äußerlichen Un: 
glücksfälle und Befchädigungen übernimmt, fo haf— 
tet er keinesweges vor die irmerliche Verderbniß der 
Waaren, die aus ihrer natürlichen Befchaffenheit 

und 
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und ihren innerlichen Maͤngeln und Fehlern entſtehen. 
Wenn alſo Weine ſauer werden oder verlecken, Fruͤchte 
verderben und faul werden, Getraide und Kaſtanien 
ſich anſtecken, Maͤuſe und Ungeziefer etwas anftef: 
ſen, benagen und zernichten, ſo iſt der Verſicherer 
dieſen Schaden zu verguͤten, nicht verbunden, es md: 
re denn, daß derſelbe aus gewaltfamer Aufund Ans 
haltung des Schiffs entftanden waͤre. 

Wird ein Schiff wegeu eines wider bie Geſetze 
und Ordnungen des Orts begangenen Verfehens und 
Fehlers, oder auch wegen unrichtiger Angabe oder 
Verheelung bei Entrichtung der Aus: und Eingangs: 
rechte , oder auch wegen —— Einfuhren verbo: 
tener und Kontrebandwaaren, ober wegen Einlau: 
fung in einen verbotenen Haven, angehalten, vor 
verfallen oder verwirft erPlärt, oder die verbotene 
Waaren eingezogen, fo ift der DVerficherer von Erſe⸗ 
Bung eines folchen Schadens frey. 

Er ift auch überhaupt von Vergütigung aller der: 
jenigen Schäden frey, welche durch. die Handlun: 
gen, Gefährde oder Verfchuldung des Verficherten 
entftehen. 

Alles, was unterwegs an dem Schiff nicht gefap: 
pet und geferbet wird, fordern an defien Geräth: 
fchaften, durch den ordentlichen Gebrauch, Teicht oder 
abgenußt und zernichtet wird, fällt dem Verſicherer 
nicht zur Laft, immaffen das Schiff mit feinen Ger 
rächfchaften zum Widerftande gegen Wind und 
Wetter ftarf und tüchtig ſeyn foll. Jedoch ift davon 
auszunehmen das brechen der Maften und Tauen, 
und der Verluft der Anker und Seegel, wenn fol: 
ches im ordentlichen Lauf der Meife fich zuträgt, 
oder gar durch außerordentliche Zufälle veranlaffet 
wird. 
Der Berficherer ift vor allen Schaden und Ber: 
luſt einzuftehen verbunden, welcher an Schiff - 

| uf. 
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Gut durch Verſehen, Nachlaͤßigkeit oder Muthwil⸗ 
len des Schiffers und feiner Leute entſtanden iſt. es 
doch ift er befugt, feine Entfhädigung wieder vom 
Schiffer zu fuchen. 

Wenn aber der Schiffer über das ‚verlohrne oder 
befchädigte Gut einen Frachtbrief gezeichnet hat, fo 
hat der Verſicherte fich zu feiner Entſchaͤdigung zuerft 
an den Schiffer und deffen Vermögen, in defien Er: 
manglung oder Unzulänglichfeit aber an das Schiff: 
und die Frachtgelder zu Daften , das daran noch feh— 
lende aber vom DBerficherer zu fuchen. 

Läßt der Verficherte ohne Vorwiſſen und Genehs 


migung des Berficherers und ohne wahren Nothfall | 


die Reife verändern, und den Schiffer nach andern 
Häven und Orten feegeln, als in der Polize angegeben 
wurden, fo ift der Verficherer von feiner Gewaͤhr⸗ 
ſchaft frey und hat die Prämie gewonnen. 
Veraͤndert aber der Schiffer ohne wirfliche Noth 
und ohne Wiffen und Willen des Verſicherten feine 
Reiſe, und gehet nach andern, als in der Polize bes 
nannten Dertern und Häven, fo bleibet zwar die Vers 
fiherung in ihrer völligen Kraft, der Verſicherer 
aber iſt befugt, den Schiffer dieferhalb in Anfpruch 
zu nehmen, 

Iſt dem Verficherten eine folche Fahrläßigfeit des 
Sciffers befannt gewefen, und er hat dem Verſiche⸗ 
rer nicht fogleich Nachricht davon gegeben, um fich 
mit ihm deswegen zu vergleichen, fo ift diefer aller 
Gefahr und Verantwortung entfchlagen. Der Ver: 
ficherer muß aber ermweifen , daß der Verſicherte die 
Machläßigkeit und den Muthwillen des Schiffers ger 
mußt, oder dazu Beranlaffung gegeben habe. Im 
Fall ermangelnder Beweißmittel aber muß fich der 
Verſicherte dieferhalb eidlich reinigen. 

Da der Verficherungsvertrag auf beiden Seiten 
eine befondere Redlichkeit, Aufrichtigfeit und Treue 

vor⸗ 
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vorausſetzet und erfordert, ſo liegt dem Verſicherten 
ob, dem Verſicherer die wahre Beſchaffenheit, Um: 
ftände und Eigenfchaften des Schiffs und Guts of: 
fenherzig anzuzeigen, ihn die davon habende Mach: 
richten unverholen mitzutheilen, auch nichts davon ge; 
faͤhrlicher Weiſe zu verſchweigen. 
Er iſt ſolchemnach verbunden, dem Verſicherer auf⸗ 
richtig anzuzeigen, und in der Polize auszudruͤcken, 
a) wo das Schiff Se ‚ und von welcher Baus 
— auch ob es von Eichen⸗ oder weicherm Holze ge⸗ 
auet, | Ä 
b) ob es eine aufgebrachte oder gemachte Prife 
ſey, 
c) ob verbotene oder Contrebandwaaren auf dem 
Schiffe befindlich find, J | 
d) ob und was vor verderbliche und fliefende 
Waaren darinn geladen find, | 
e) ob das Schif bereits abgegangen, 
f) wenn es abgefeegelt, und welche Nachrichten 
und Zeitungen er Davon habe, 
g9) ob das Schiff mit oder ohne Convoy gehen; 
und wo e8 darunter fommen, oder Dazu ſtoſſen fol, 
Alle nad gg des Schiffes erhaltene Nachs 
tichten muß er dem. Verficherer unverweilt mitthei⸗ 
Ien, ihm es auch fogleich melden, wenn das Schiff 
durch Zufälle gehindert wird, zur beftimmten Zeit 
in See zu gehen, oder wenn es genöthiget wird, die 
Reiſe zu ändern, nach entferntern Dertern zu feegeln, 
oder in andern Häven, als in der Polize beftimme, 
einzulaufen. 

8 liege ihm ferner ob, in Unglücsfällen allen 
Eifer und alle Sorge anzuwenden, um. Schiff und 
Gut möglichft zu retten, und nichts zu verabfäumen, 
was zu ihrer Erhaktımg, Bergung und Befreyung 
gereichen kann. 


Er 
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Sobald er von einem zugeſtoſſenen Ungluͤck und 
Unfall Nachricht erhaͤlt, muß er ſie dem Verſicherer 
— durch geſchworne Maͤckler, oder andere glaub⸗ 
wuͤrdige Maͤnner, mittheilen laſſen. | 

Iſt Schiff und Gut an dem Ort feiner Beftims 
mung angelangt, fo liegt dem Verſicherten ob, die 
Loͤſchung möglichft zu befchleunigen, oder die im We; 
8 — — Be a... zu melden, 

erzögert er aber die Ausladung gefliffentlich, fo hört 
die Gefahr des Verficherers auf. ——— 

Der Verſicherer erhaͤlt die Praͤmie wegen uͤber⸗ 
nommener Gefahr, er iſt alſo dieſelbe zu fordern 
nicht berechtiger, vielmehr die erhaltene Prämie herz 
raus zu geben verbunden, wenn er gar fein Riſiko 

ehabt, und die Verficherung ohne Schuld des Ver: 

H ten rücgängig geworden ; jedoch ift er allezeit 
ee ein halb Procent abzuziehen und innenzubes ' 
alten. 

Ein gefchloffener Verficherungsvertrag Fann ohne 
beiderfeitige Einwilligung nicht aufgehoben werden. 
Der Verficherte kann alfo die bezahlte Prämie unter 
feinerley Borwand zurücfordern, wenn er auch gleich 
die DVerfiherung anderswo wohlfeiler befommen 
fönnte , oder die Gefahr felbft übernehmen wollte, 

Die Zurüczahlung und Zurücforderung der Prä- 
mie mit Abzug und Einbehaltung eines halben Procent, 
hat nur in folgenden Fällen ftatt: 

a) Wenn der Verficherte die Reife freywillig eins 
ftellet und ändert, 

b) Wenn die Reife wegen dazwifchen kommender 
Zufaͤlle und Hinderniffe unterbleibt. 

c) Wenn die verficherte Waaren nicht eingefchifft 
und nicht weggefendet werden. | 

d) Wenn das Schiff, widriger Winde und Zu: 
fälle halber, zurüclauft und die Meife nicht wieder 
forsfeger; in weichen legtern Fall aber an der em: 
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pfangenen Praͤmie nur ſoviel zuruͤckgezahlet wird, als 
ſich die Partheyen verglichen, oder als gute Maͤn⸗ 
ner, nach Verhaͤltniß der bereits gehabten Gefahr, be: 
ſtimmen. 
‘ Wenn die verficherte Waaren anfänglich in meh: 
rere Schiffe eingeladen werden follen, nachher aber 
nur in ein Schiff — werden, ſo liegt dem 
Verſicherten ob, dem Aſſekurateur ſogleich Nachricht 
davon zu geben, und falls dieſer ſodann nicht uͤber 
alle in einem Schiffe geladene Waaren die Ver: 
fiherung übernehmen und fortfegen will, fo ift er 
fehuldig, von der empfangenen Prämie fo viel mit Ein: 
behaltung eines halben Procent zurück zu geben, als 
pi VBerhälmiß der nicht verficherten Waaren be 
tragt. 
ird ein Schiff oder Gut auf mehrere Derter 
verfichert , und ift in der Polize zwifchen einem jed⸗ 
weden Ort eine abfonderlihe Prämie bedungen wor⸗ 
den, fo iftim Fall, daß die Meife geändert oder verfürzet 
wird, oder auch ein Unglück fich ereignet, nach dem das 
verficherte Schiff und ut anginem von den in der Pos 
lize zuerft benannten Dertern angelanget, der Verſi—⸗ 
ficherer verbinden, von der erhaltenen Prämie, mir 
Abkuͤrzung eines halben Procent, foviel zu erftatten, 
als zwifchen dem Abfeeglungs: und dem Landungs⸗ 
und Löfchungsorte bedungen worden. Iſt aber in 
dem Verficherungsbriefe nicht zwifchen einem jedwe⸗ 
den Orte eine befondere, fondern überhaupt vor die 
anze Reiſe eine Prämie bedungen worden, fo be 
hätt der VBerficherer die ganze Prämie, falls die Reis 
fe geändert oder verfürzet wird, oder ein Schade ent: 
fichet, ehe Schiff und Gut an einem der in der 
Polize beftimmten Orte angelanget ift. 
Wenn es fich zuträge, daß einerlen Schiff. oder 
Gut zugleich an mehreren Orten verfichert wurde, und - 
es ift erweißlich ohne Gefährdeides Verſicherten, 
| und 
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und blos deswegen geſchehen, weil er von der, von 
feinem Kommißionair anderswo genommenen Ver— 
fiherung nichts gewußt har, fo gilt allein die ältere 
und zuerft verzeichnete Verficherung und Polize, es 
mag die Prämie höher oder geringer, als bei der letztern 
feyn; jedoch ift der Verſicherte befugt, von dem fpäs 
tern Verſicherer, die nach derneuern Polize ihm 
entrichtete Prämie, nach Abzug eines halben Pros 
cent, zurück zu fordern, Daferne aber dasjenige, 
mas in der Altern Polize gezeichnet worden ift, dem 
wahren und völligen Werth) der verficherten Waaren 
nicht erreichte, fo kann die leßtere und neuere Verfis 
cherung und Polize nur für fo viel gelten, als zur 
Verficherung des völligen Werthes noch fehler, und 
in der erftern Polize ermangelt; der Weberreft von 
der entrichteten leßtern Prämie aber muß mit Abs 
zug eines halben —— werden. 

Wenn hingegen der Verſicherte Ordre giebt, an 
einem andern Ort uͤber Schiff und Gut Verſicherung 
zu nehmen, nimmt aber hernach uͤber dieſelben ſelbſt 
am Orte ſeines Aufenthalts auf ee Summe Afr 
ſekuranz, fo muß nicht auf das Datum der gezeich: 
neten Polizen, fondern auf die Zeit der gegebenen 
Drdre gefehen, mithin jene, obwohl fpäter, jedoch 
nach der Altern Drdre gezeichnete Polize und Berfiz. 
herung vor die erftere et werden. 

Der Verficherer trägt nach obigen Grundfägen 
allen Schaden, welcher durch bes iffers, oder der 
Steuerleute und des Schiffvolfs Lnerfahrenheit, 
Verfehen, Verſaͤumniß, Machläßigfeit und Muth— 
willen entftehet, und dem verficherten Gut und Schifs 
fe wiederfährt. Ä 

Er ift aber berechtiget, fich wieder an den Schiffer 
und das Schiffsvolf zu halten und von ihm feine 
Entſchaͤdigung zu fordern, | | 
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Wenn die eingeladene Guͤter und Waaren, wegen 
unzulaͤnglicher Verwahrung, ſchlechter Ladung, 
Packung, Garnirung und uͤbler Stauung beſchaͤdi⸗ 
get oder verdorben worden, fo muß zwar der Verſi⸗ 
cherer folches vergüten; es liegt aber dem Verſicher⸗ 
ten ob, vorhin alles zu -verfuchen., um von dem 
Schiffer, aus dem Schiffe oder dem Frachtgelde feiz 
ne Entfchädigung zu erlangen, und diefe nicht cher 
von dem Berficherer zu fuchen, als wenn er vom 
Schiffer und aus dem Schiffe oder Frachtgelde fie 
entweder gar nicht, oder nicht völlig erhalten kann. 

Wenn ein verfichertes Schiff binnen einer in der 
Affefuranzordnung oder der Polize beftimmten Zeit 
nicht einlauft und davon gar Feine Nachricht zu er: 
langen ift, fo Fann es für verlohren geachtet werden, 
und ftehet dem Verſicherten frey, folches zu abandon⸗ 
niren, das ift: dem Verſicherer gegen die affefurirte 
Summe heimzufchlagen, 

Es hängt nicht von des Verficherten Willkuͤhr ab, 
das verficherte Schiff und Gut verlohren zu geben, 
zu verlaffen oder zu abandonniren , fondern er ift fo 
lange, als es kann gerertet, befreyet und geborgen 
werden, verbunden, auf des Verſicherten Koſten, Ge: 
fahr und Rechnung alles zu verfuchen und anzumen; 
— um daſſelbe zu ſeinem Beſten zu retten und zu 
erhalten. 

Wenn der Verſicherte ſich entſchließt, Schiff 
und Ladung zu abandonniren, das iſt: gegen Empfang 
der gezeichneten Summe das völlige Eigenthum da: 
von dem Berficherer abzutreten, fo muß er ihm fol 
ches durch einen geſchwornen Mäckler anzeigen laflen. 

Leicht verderblihe Waaren Fönnen eigentlich nicht 
abandonniret werden, 

Wenn dergleihen Waaren fich in einem aufge 
brachten oder angehaltenen Schiffe befinden und ent; 
weder durch diefen Aufenthalt bereits befchädiger wor: 

den 
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ben find, oder Doch befchädiger werden koͤnnen, fo 
liegt dem DBerficherten, oder feinem Kommißionär, 
oder dem Schiffer :ob, ſowohl fuͤr ihre möglichfte Bes 
freyung, als auch für ihre unfchädliche Verwahrung: 
und Erhaltung beſtens zu ſorgen. Er foll fie auch durch 
vktFaͤndige und glaubwürdige Perfonen befichtigen,ihre 
—— von ihnen bezeugen und von ihnen be; 
flimmen und beurtheilen laffen,ob fie gänzlich verdorben, 
oder nur fo befchädiger worden find, daß noch ein Theil 
davon zum Verkauf oder zum Umfchiffen tauglich feye, 
Im legtern Fall muß der Verſicherte fie fogleich 
duch öffentlihen Ausruf und förmliche Verfteiges 
rung verkaufen, oder zum Abfchiffen umladen laffen. 
Hat er fie öffentlich verkauft, fo kann er vom Verfis 
cherer nur fo viel fordern, als über das daraus ges 
lößte Geld an der gezeichneten Summe noch er: 
mangelt. | 

Alle auf Befreyung, Erhaltung, Umladung und 
Verfaufung folder Waaren ermweißlich verwendete 

Koften müffen vom VBerficherer erftattet werden. 
Wird das verficherte Schiff und Gut aufgebracht 
und mweggenommen, fo muß der DVerficherer davon 
fogleich benachrichtiget werden, und der Verficherte 
ſich mit ihm über die zu feiner Befteyung zu nehmens 
den Maasregeln vereinigen. 

Iſt der Berficherer entfernt, fo lieget dem Verſi⸗ 
herten und feinem Kommißionair ob, allen Eifer 
und alle Mittel zu deffen Befreyung anzuwenden, 
auch den Berficherer davon zu benachrichtigen. Dies 
fer aber ift verbunden, die Koften dazu vorzufchießen , 
oder nachher zu vergüten, 

Will der Verſicherer weder den Vorſchuß thun, 
noch vor die Koften ftehen, fo kann er fi alles an 
Schiff und Gut habendenRechts begeben, und . 
die Bezahlung der gezeichneten Summe ſich gänzli 
befreyen, Es ift aber dem Verſicherten fodann unbe: 
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nommen, die geſuchte Freymachung auf feine Rech⸗ 
nung weiter zu treiben, 

Der Schiffer hingegen ift verpflichtet, fogleich bei 
Aufbringung und Anbaftüng des Schiffs alle mög: 
liche Mittel anzumenden, um es zu retten und frey 
zu machen, und müffen ihm die darauf erg 
‚Koften, nach einer von ihm zu beſchwoͤrenden Ber 
tehnung,, vom Verficherer vergütet, auch alles, 
was er zu diefem Ende gethan, muß von demfelben 

. genehmiget werden, 

Der in der Polize beftimmte Werth eines verficherten 
Schiffs odes Guts muß zum Grunde der DVergütis 
gung geleget werden, ohne daß eine weitere Rech: 
nung oder Beweiß davon nöthig wäre, 

nehält aber der Verficherungsbrief Feine Wuͤrdi— 
gung der Güter und feine Beftimmung ihres Wer: 
ches, und des davon gehoften Gewinns, fo muß der 
Difpacheur allein Die Faktur- oder Einfaufsrech 
nung, die bedungene und bezahlte Prämie der Ver⸗ 
fiherung, auch die Einladungsfoften zum Grunde 
feiner Rechnung legen, und wird alsdenn auf den 
eingebildeten und verhoften Gewinn Feine Nückficht 
genommen, | 


Formular einer Aſſekuranzpolize, oder ei: 
nes Berficherungsbriefes über ein Schiff 
und Fahrzeug. 

Unterzeichnete,, ein jeder vor fich und feine Erben, 
verfichern hiemit 4) an — — — oder wen es fonften 
angehen möchte, die von uns unten gezeichnete - 
Summe, gegen Empfang der bedungenen Prämie 
von — — — aufdas Schiff (oder Fahrzeug) ges 
nannt — — — oder deffen Cafo, mit Maften, 
Seegeln, Ankern, Tau:und Tackelwerk, Kriegs: 

und Mundbeduͤrfniſſen und allen Geraͤthſchaften und 
Zugehoͤrungen, welches Schiff, das Gott beſchir⸗ 
men 


— 
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men wolle, gefuͤhret wird von dem Schiffer — — 
— oder wer ed etwa an feiner Statt führen , oder 
wie der Schiffer fonft genannt werden möchte, von 
— — — md — — — Gedadıtes Schiff ift 
zum Behufdiefer Verficherung mit beederfeitiger Ein: 
willigung mit feinen Zugehörungen gemwürdiget wors 
den auf — — — und foll diefe verglichene Tare 
ohne fernern Beweis und ohne weitere Rechnung 
' zum Grunde der Vergleichung geleget werden. 


Die Verficherer übernehmen alle Gefahr und ak 
len Schaden, welche diefem Schiff vom Tage der La: 
dung an — — bis zur Zeit der Ankunft an dem 
Drte der Beftimmung — — — zuftoffen und be 
gegnen Pönnten, und foll die Ge ih und Verant⸗ 
wortung der Verficherer bis zum Tage der Löfchung , 
und Ausladung, und wenn diefe verzögert wiirde, 
ein und zwanzig Tage nach der Ankunft und Lanz 
dung, dauern, nach deren Ablauf aber aufhören, 


Der Schiffer behält übrigens die Freyheit, feine 
Meife nach feinem beften Wiffen und Urtheil einzus 
richten und fortzufeßen, auch nach den Erfordernif 
fen der Zeit und Umftände die fiderften und bequem: 
ften Haͤven und Rheeden zu fuchen und dafelbft einzu: 
laufen, 

‚ Die Verficherer ftehen ſolchemnach für allen Scha: 
den, welcher obbenanntem Schiff durch alle Arten 
der Seegefahr, als durch Ungewitter, Sturm, Schiff: 
bruh, Strandung, Weberfeeglung, Triebeis, Feuer, 
Misfeegelt, Beſchlag und Anhaltung fremder Staa; 
ten und Souverainen, Repreffalien, feindliche Auf: 
bringung und Plünderung von Kriegsfchiffen, Kreu: 
zen, Kapern, Geeräubern, Verſehen und Ber: 
mwahrlofung oder Muthwillen des Schiffers und 
Schiffvolks begegnen und zugefüget werden koͤnnte; 
nicht weniger vor alle nn Schäden, Zufälle und 

3 um 
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ungluͤckliche Begebenheiten, welche dem Schiff, 
ohne des Verſicherten Verſchulden, zuſtoſſen moͤchten. 


Die Verſicherer verſprechen und leiſten dem Vers 
fiherten vor alle folche Zufälle. und Schäden, nach 
obbeftimmter Würdigung , eine völlige Vergütung 
und Entfhädigung, alfo und ——— daß jeder, 
nad) feinem hierunter gezeichneten Antheil, dem Ver: 
fiherten und feinen Gevollmächtigten den erwieſe⸗ 
nen Belauf und Betrag des erlittenen Verluſts und 
Schadens binnen zwey monatlicher Frift, vom Be: 
weife defjelben an gerechnet, verhäftnigmäßig, jedoch 
bei einem totalen Ungfüc mit Abzug von zwey Pros 
cent bezahlen und vergüten wollen, . 


Gleichwie aber dem Berficherten obliegt, nach er 
langter Nachricht von dem zugeftoffenen Unglüde, 
alles nach eines jeden Orts Gelegenheit, Gefeßen 
und Verordnungen, zur Rettung und Befreyung des 
Schiffs beizutragen und vorzufehren, auch das Ges 
borgene moͤ font zu verfilbern: alfo find auch die 
DVerficherer bemächtiget, zur; Rettung, Erhaltung, 
und Befreyung des Schiffs ‚alle dienfame Mittel zu 
ergreifen. Und, da den Berficherern alles Geborgene 

u gute fommt, fo find fie auch verbunden, dem 
Berficherten alle auf die Rettung und Befreyung des 
Schiffs verwendete Koften, nad) deren Beweis oder 
eidlichen Angabe, zu erftatten. 


Vebrigens behalten fich die Verficherer vor, und 
bedingen fich ausdrüflih, von Haverey und Unfo: 
ften, die von Liegetagen herrühren, mie auch von 
andern Schaͤden und Haverey unter 3 Procent frey zu 
feyn. Beide Theile unterwerfen fich der Föniglichen 
Affekuranzordnung, und verfprechen alles diefes ges 
treulich und ohne Gefährde und Einwendung zu er: 
füllen. So gefchehen ıc. x. - 


For⸗ 
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Formular einer Verſicherungspolize über 
Guͤter und Waaren. 


Wir Unterzeichnete ⸗2 verſichern hiermit ⸗ 
⸗oder wen es ſonſt angehen mag, auf die Guͤter 
und Waaren : : 5 welche bereits eingeladen find, 
oder noch eingeladen werden follen, in dem Schiffe 
(oder Fahrzeuge) genannt = : z welches Gott bewah⸗ 
ren wolle, fo geführet wird vom Schiffer : : : oder 
wer es an feiner Stelle fonft führen möchte, und 
von z : 100 es diefe Güter einnehmen foll, nad) > 5 
100 es gelöfchet werden muß, gehet. 

Diefe von uns verficherte Waaren, fie mögen 
mehr oder weniger gefoftet haben und werth feyn, 
find verglichenermaßen auf ⸗⸗⸗⸗gewuͤrdiget und ans 
geſchlagen, und foll diefe verglichene Tare, ohne weis 
tern Beweis und Rechnung zum Grunde der Verguͤ⸗ 
tung geie et werden. 

ie Verſicherer uͤbernehmen hiermit alle Gefah: 
ren und fchädliche Begebenheiten, welche über ge⸗ 
dachte Waaren und Güter von dem Zeitpunft an, 
da fie vom Lande und Ufer an Boord gebracht und 
eingeladen worden, bis zu ihrer Ankunft, Löfhung 
und Ausladung ergehen möchten. 

Es foll aber die Löfhung und Ausladung gedach: 
ter. Güter und Waaren, woferne nicht ermeißliche 
und unvermeidliche Hinderniffe fie verzögern, innerhalb 
15 Tagen nach der Anfunft des Schiffes am Orte 
feiner Beftimmung gefchehen, nach Ablauf von 21 
Pr aber alle Verantwortung der Verficherer auf 

ven, 


Die Verficherer ftehen vor allen Schaden, welcher 
erwehnten Waaren und Gütern durch Sturm, Uns 
— Schiffbruch, Strandung, Ueberſeegeln, 

riebeis, Brand, Mißſeegeln, Beſchlag und Anz 
haltung von Souverainen und Staaten, Repreſſa⸗ 

4 lien, 


520 Aſſekuranz. 


lien, Aufbringen, Pluͤnderung von Kriegsſchiffen, 
Kapern, Seeraͤubern, Feinden, Verſehen, Unacht⸗ 
ſamkeit und Muthwillen des Schiffers oder Volks, 
und alle Arten der Seegefahr und Zufälle, ohne des 
Verſicherten Verfchuldung, zuftoffen oder jugefüget 
werden möchte und fönnte. 

Sie entfchädigen ihn von alfem Verluſt, derges 
ftalt, daß fie ihm oder feinem Bevollmächtigten den 
erwieſenen Betrag deffelben binnen zwey Monaten, 
vom Tage feiner Benbringung und feines Beweiſes 
an gerechnet, nach Verhaͤltniß der gezeichneten Sums 
me baar, jedoch bei einem totalen Schaden mit Abs 
Fürzung zwey Procent bezahlen und vergüten wollen, 

Der Schiffer hat bie Freyheit, feine Reife alfo 
anzuftellen und fortzufeßen, wie er eg am zuträglich 
ften erachtet, mithin auch die ficherften und bequems 
ſten Häven und Rheeden zu ſuchen. 

Traͤgt ſich ein Unglück zu, fo ſtehet dem Verfichers 
ten nicht nur frey, fondern eg liegt ihm auch ob, 
ſelbſt oder Durch feine Bediente oder Gevollmaͤchtig⸗ 
te, alle dienſame Maaßregeln und Mittel jur mögs 
Gchften Bergung und Rettung der verunglückten 
Güter zu ergreifen, auch die ae orgenen Waaren den 
Aſſekurirern zu gute zu verfil ern, da hingegen dieſe 
alle darauf verwendete erweißliche Koften zu erftatten 

verſprechen. | 

Vor die DVerfiherung haben dia Aſſekurirer die 
bedungene Prämie mit s z s vom Hundert richtig 
empfangen, und quittiren daruͤber in befter Form. 

Beide Theile unterwerfen fi der Föniglichen Af 
ſekuranzordnung, und verfprechen ihre Obliegenheiz 
gen genau und pünktlich zu erfüllen, ohne Gefährde 

und Einwendung. Go gefchehen, 


For⸗ 
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Formular einer Polize uͤber Waaren, wel⸗ 
che zu Lande, oder auf Stroͤmen verſen⸗ 
det werden. 


Wir Unterzeichnete ⸗⸗⸗⸗verſichern an ⸗⸗⸗ 
jeder zu der von ihm gejeichneten Summe, zu : : 
gegen Empfang der verabredeten Prämie von : : auf 
die Güter, welche von : = nach : : dem Gdhiffe 
oder Fahrzeuge genannt > » = und von s s = gefühs 
ret, aufdem Strom verfendet werden follen. Und 
fängt fich die Gefahr von dem Zeitpunft der Einla: 
dung an, und dauert bis zur Löfchung des Fahrzeus 
ges, und der unbefchädigten Ablieferung gedachter 
Waaren. 

(Auf Güter, fo von ⸗Bnach ⸗⸗auf der Poſt, in 

einem Faß, Pack ꝛc. ꝛec. mit : : gezeichnet, verfendet 

werden follen. Die Gefahr beginnet von der Stun: ° 

be der Ablieferung auf die Poft, und dauert bis 

zue unbefchädigten Ueberantwortung gedachter Guͤ⸗ 

ter und Waaren.) , 

Wir, die u. . übernehmen alle die Gefahr, 
soelche diefen Gütern auf dem Transport begegnen 
und zuftoßen möchten; es rühre ihre Befchädigung 
oder Einbuße her von Sturm, Ungemitter, Vers 
ehung des Schiffsgefäßes , deſſen Vertreckung, 
Brand, Beſchlag, Berfümmerung ,  Repreffalien 
von Staaten und Gouverainen, Raub und Plün: 
derung von Dieben und Ränbern ꝛc. ꝛc. oder von an: 
dern bedachten oder unbedachten Zufällen. Ä 

Wir geloben dem Verſicherten eine vdllige Ent⸗ 
ſchaͤdigung, und verſprechen fie ihm dergeſtalt zu lei⸗ 
ſten, daß wir ihm die gezeichnete Summe, oder for 
viel Davon zur völligen Vergütung des Schadens er; 
forderlich feyn wird, binnen zweyen Monafen, vom 
Beweiß des Unglücks und Verlufts an, ohne Ein: 
wendung und Verzögerung bezahlen zu wollen, Wir 

J ges unters 
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unterwerfen uns uͤbrigens der koͤnigl. Aſſekuranzord⸗ 
nung. Geſchehen und geſchloſſen ıc. xc. 

Die Aſſekuranzen haben einen uͤberaus großen 
Einfluß auf das Aufnehmen der Kommerzien. Die: 
fe werden defto blühender, je wohlfeiler eine handeln: 
de Nation die Affefuranzen haben kann. Um fie fo 
wohlfeil zu haben als möglich ift, kommt es vor⸗ 
nämlich auf zweyerley Umftände an, auf ein gerins 
ges Intereſſe von dem Gelde, und auf den Schuß, 
den ein Staat feiner Schiffarth leiften fann. ‘Der 
wohlfeile Preiß der Affefuranzen bringt dem Staat 
auch den Bortheil, daß er das Geld fremder Ma: 
tionen, die fich der Affefuranzen diefes Volkes zu 
bedienen nicht ermangeln, an fich ziehen kann. 

Hier wird gewiß die vortrefliche "Bemerfung des 
Hrn. Profeffors Beckmann, in den Noten zu feiner 
neuen Auflage von Juſti Grundfägen, der Policey: 
wiffenfchaft, an ihrem rechten Ort Be Ein Staat, 
fagt er, hat esin der Handlung noch nicht Hoch gebracht, 
wenn er im ſich felbft nicht genugfame Affefurirer hat. 
Der befte Theil feines Gemwinnftes gehet alsdenn zu 
auswärtigen Nationen über, und es ift fonderbar, 
daß.unfere heutigen Regierungen , die fo aufmerkſam 
find, allen Ausflug des Geldes durch die Kommer: 
zien zu vermeiden, die Wichtigkeit dieſer Sache nod) 
nicht eingefehen haben, wie denn überhaupt auch die 
Scriftfteller diefen Punft noch nicht genugfam auf 
geklärt haben. Ehe man Ausländer afjefuriren lie: 
fe, fo 2 der gefanmte Staat felbft affefuriren, 
Es ift Pin fichererer Gewinnſt, als durch die Aſſeku⸗ 
ration. Miemaß, auch in den gefährlichften Kriege: 
zeiten nicht, haben die Afjefurirer, überhaupt ge: 
rechnet, verlohren. Denn jemehr die Gefahr zu: 
nimmt, defto höher fteigern fie die Affefuranzgelder, 
wenn fie in folchen Zeiten 30 oder mehr vom Hun⸗ 
dert nehmen, fo müßten die allerfeltenften zer 

gefche: 
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gefchehen, wenn nicht von 4 Schiffen allemal 3 
glüflih einlaufen follten ; und alsdenn ift ſchon 
anfehnlicher Gewinnf. So mie aber ein Staat 
allemal feinem WBortheil wenig gemäß handelt, 
der bei andern Nationen affefuriven läßt, fo handelt 
derjenige noch einfältiger, der feinen Linterthanen das 
Aſſekuriren in gewiffen Fällen verbiethet. Unfehl— 
bar ift es niemand zumider, wenn er von feinem 
Feinde gewinner, und von feinem Feinde nicht 
ewinnen wollen, ift die allergrößte Einfalt, Der 

taat gewinner aber ganz unfehlbar , wenn er die 
feindlichen Schiffe geſtattet. Wir wollen einmal fe 
Ben, daß die Affefuranzgelder in Kriegszeiten 33 bis 
34 vom Hundert find. Wenn die Kriegsfchiffe und 
Kaper des Staats ein feindliches Schiff, das von 
Unterthanen des Staats aſſekuriret ift, wegnehmen, 
fo hat der Staat Schiff und Ladung, und die Affe: 
Furirer bezalen - den feindlihen Eigenthuͤmern des 
Schiffes zwey Driteheile des Werthes der Ladung, 
weil fie einen Driteheil für die Affefuranz abziehen. 
Der gefamte Staat hat alfo dennoch einen, Deittheil 
gewonnen. ntwifchen die feindliche Schiffe den 
SKriegesfchiffen und Kapern des Staats, und fie find 
von den Unterthanen des Staats affefurirt, fo muͤſ— 
fen die Kaufleute des feindlichen Volkes den Unter: 
thanen die Affefuranzgelder zu einem Dritcheil des 
Werthes bezahlen. ie feindlichen Schiffe mögen 
alfo genommen werden oder nicht, fo bald fie im Lanz 
de affefurirer find, fo gewinner. der Staat ganz un: 
fehlbar den dritten Theil ihres Werthes. Das ift 
der alferficherfte Gemwinnft von der Welt, und das 
allerfräftigfte Mittel, einen Feind gänzlich zu Boden 
zu werfen, wenn man nur eine geraume Zeit Krieg 
mit Ihm führe, Denn wenn uns von dem Feinde 
anz unfehlbar der dritte Theil aller Schiffsladungen zu: 
fickt, als foviel die Kaufleute felbft kaum daran gewin⸗ 
nen, 
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nen, ſo darf ein ſolcher Zuſtand nur 6 oder 8 Jahre 

dauern, fo wird man gewiß fein feindliches Schiff 
mehr in der See fehen. Hieraus entftehen alfo ganz 
entgegen gefeßte Grundfäße, als man zeither ange: 
nommen br. Ein feindlicher Staat foll verbiethen, 
Daß feine Kaufleute ihre Schiffe nicht bei den Un: 
terthanen des Feindes affefuriren laſſen. Allein 
Fein kluger Feind foll feinen Unterthanen verbiethen, 
daß fie die feindlichen Schiffe nicht affefuriren, 

Ein fhlimmer Umftand ift es allerdings, daß die 
Affefurirer in KRriegszeiten den feindlichen Affefurirten 
felbften Nachricht von den Unternehmungen der Kas 
pers zu geben fuchen; vielleicht aber Fönnte man der 
Sache dadurch abhelfen, wenn man die Kapers an: 
bielte, von denjenigen Prifen, welche von der Mas 
tion affefurirer find, dem AUffefurirer zu erſtat⸗ 
ten, und nur I, für fich zu behalten. Beede Their 
le würden daben gewinnen. Die Kapers wuͤrden fo: 
dann mehrere Prifen machen und die Affekurirer nie: 
mal eine Vergütung umfonft leiften dürfen, die feind⸗ 
lihe Nation aber hätte den Schaden allein zu 
tragen. j 

a ducch den Affefuranzhandel anfehnliche Sum: 
men Geldes gewonnen werden £önnen, fo entftehet 
die Frage, ob es gut fey, daß Privatperfonen eines 
Landes Aftien und Theil daran haben, oder ob bie 
Affefuranzfaffe und diefer Gewinnt nicht dem Staas 
te und dem Regenten felber gehören follte? Zu Un: 
terftügung der leßtern Meinung wird angeführet, daß 
niemand feine Gelder zu 5 oder weniger Procent aus⸗ 
lehnen wolle, fo lange er fie in die Affefuranzkaffe 
fönne, mithin verurfache der bei diefer zu ers 

altende große Gewinn, daß die Zinfen nicht fallen 
Fönnten , welches ein fehr großes Uebel wäre. Go: 
denn würde mancher Kaufinann , welcher fiehet, daß 
bei der Affefuranz mehr, als bei dem Handel gewon: 

. | nen 
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nen wird, angereißt, feine Gelder aus der Handlung 
zu ziehen und diefe zu verlaffen, fo aber der Hands 
lung und dem GStaate fehr nachtheilig wäre, End; 
lich würden auch durch die arogen Zinfen verfchiede; 
ne müßige Nentirer und todte lieder in dem gemeis 
nen Weſen gezeuget, welche nie daran gedächten, 
etwas — ic weil ſie mit ihren Zinſen ſo⸗ 
wohl auskommen koͤnnten. 
Dieſe Gruͤnde waͤren in der That wichtig, wenn 
es erwieſen waͤre, daß der Aſſekurationshandel der⸗ 
leichen ſchaͤdliche Folgen nothwendig nach ſich zie⸗ 
* muͤßte, ſo lange er ſich in den Haͤnden der Pri⸗ 
vatperſonen befindet, und daß nur ihm allein, und 
ſonſt feiner andern Urſache, dieſe Folgen zugefchries 
ben werden koͤnnten. Es ift nicht zu läugnen, daß 
der Aſſekuranzhandel nicht follte die Wirkung haben, 
daß diejenige, fo daben intereßirt find, ihre Gelder 
lieber auf denfelben verwenden, als folche gegen ges 
ringe Zinfen auslehnen ; allein daraus folget nicht, 
Daß deswegen die Zinfen Ducchgehends im Lande in 
die Höhe fteigen müßten. Es koͤnnen fich nicht alle 
reiche Privarperfonen im Lande mit dem Affefuran 
handel abgeben, denn das Aſſekuriren Fann fich nicht 
weiter erftrecfen, als auf diejenigen Schiffe, fo in der 
Handlung jährlich pflegen befrachter zu werden; die 
Anzahl derfelben kann aber fo groß nicht feyn, daß 
- man dazu fo erftaunliche Summen, als das Vermö; 
gen aller reichen Leute im Lande ausmachen würde, 
nöthig haben follte. Es werden alfo noch Kapitalis 
ften genug übrig bleiben, die ihr Vermögen nicht todt 
im Kaften liegen laſſen. Geſetzt aber auch, daß alle 
reiche Leute im Lande ihre Vermögen in den Affefus- 
ranzhandel ftecfen fönnten , fo wird folches eher nüß: 
lich als fhädlich feyn, und das Fallen der Zinfen 
eher befördern , als deren Erhöhung verurfachen. 
Giebt es viele Affekurirer, und mehr als man nd; 


thig 
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thig hat, fo werden die Affefuranzen wohlfeil; diefer 
wohlfeile Preiß derfelben ziehet den Flor der Kom⸗ 
merzien nach ſich, wo aber die Kommerzien floriren, 
da fommt vieles Geld in die Cirfulation, und wo 
diejes gefchiehet, da find die Zinfen allemal gering. 
England und Holland Eönnen uns hier zum Bei— 

‚ fpiel dienen, Man wird nirgends die Zinfen fo nie: 
drig antreffen, als in diefen Ländern, wo dem unges 
achtet der eg faft am flärfften getries 
ben wird, ben fo willig muß man auc) zugeben , 
daß diefer Handel manchen Kaufmann anreißen Föns 
ne, die Handlung zuverlaffen, unddaß ſolches Uns 
ternehmen dem gemeinen Weſen fchädlich ſeye. Als 
lein man fann wiederum nicht einräumen, daß Dies 
fes eine wefentliche und privative Eigenfchaft des 
Affefuranzhandels ſeyn ſollt. Die Kommerzien 
überhaupt Fönnen diefe für fie fo nachtheilige Stanz 
desveränderung bewirken, wenn die Negierung nicht 
kluge Maasregeln ergreift, um folche zu verhins 
dern, Man bedenfer nicht, was es nach fich ziehen 
würde, wenn man die Aſſekuranzkaſſe dem Negenten 
und dem Staate zueignen wollte. Würde man als: 
denn nicht fuchen, aus dem Affefuranzhandel allen 

. möglichen Vortheil zu ziehen, um die landesherrliche 
Einfünfte dadurch zu vermehren? Würde die Affes 
kuranzkammer in Kriegszeiten, und bei andern Uns 
glücsfällen oder bei unordentlicher Haushaltung 
nicht in großer Gefahr ftehen ? der Kredit würde ges 
fhwächet , die Affefuranzen würden im Preife gefteiz 
gert, und. die Kommerzien ruiniret werden, ale: 
denn aber müßten die Zinfen nothwendig in die Höhe 
fteigen, 
An großen Handelsftädten pflegen die Affefuratios 

nen auf folgende Art gefucht und erhalten zu wer⸗ 
den, Derjenige, fo etwas verfichern laſſen will, giebt 
einem Maäckler eine fchriftliche Deklaration nn 
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Guͤter, ſo er entweder ſchon unterweges hat, oder 
die er nach dem vorzuzeigenden Connoiſſement, an ei⸗ 
nem ſichern Ort, und durch einen genannten Schif— 
fer einladen laſſen will, und zeigt darinn zugleich den 
Drt an, wohin die Güter beftimmt find. Mit dies 
fer Deklaration des Berficherungfuchenden, gehet fo: 
dann der zur Schließung der Affefuranz angenomme⸗ 
ne Courtier zu dergleichen Kaufleuten, welche fich 
mit DBerfiherungen abgeben, Iſt der: Werth der 
Effekten, welche zu verfichern verlangt werden, nicht 
von fonderlicher Importanz, und find die Reife, die 
Güter, die Qualität des Schiffes und andere in 
Betracht zu ziehende Umftände nicht bedenklich, ſo 
findet er feinen Affefuranten fehr bald, und vielleicht 
an einer Perfon, ift aber der Werth der Effeften von 
Importanz, fo unterzeichnen mehrere zufammen das 
zu verfichern verlangte Quantum, fo daß ein jeder 
derfelben von dem ganzen Quanto eine fichere Sum: 
me benennet, und alfo auf diefe Weife die Aſſeku— 
ranz durch Subffription erhalten wird. Durch dies 
fe von verfchiedenen und in differenten Quantis ger 
zeichneten Summen wird denn endlich die Total: 
fumme gefammelt, die Prämie fontrahiret, und die 
Molize ausgefertiget, mit welchem allen man denn 
fehr leicht und geſchwind reußirt, und für alle auf dem 
Transport der Güter vorfommende Gefahr und 
Schaden gefichert ift. Eine weitere Frage ift es das 
her, ob es vortheilhafter feye , die Affefuranzen blos 
Privatperſonen zu überlaffen, oder Aſſekuranzkam⸗ 
mern zu errichten ? Teßteres möchte wohl am räthlich: 
ften feyn. Denn die Affefuranzfammern ziehen die 
Kommißionen der Ausländer herbei, da eine ganze 
Geſellſchaft für ficherer, als Privarperfonen geach⸗ 
tet wird, wohlfeiler zeichnen, und größere Summen 
übernehmen kann. Die Intereſſenten haben nicht nö: 
thig, den ganzen Werth einer Aktie zu — 

| enn 
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Wenn ſie einen Theil niederlegen, und den Reſt in 
ſicher belegten Kapitalien anweiſen, ſo hat die Kom: 
pagnie dieſe baaren Gelder, und nimmt deren auch 
fuͤr die Praͤmie ein; außer dieſen aber kann ſie dann 

bei außerordentlichen Faͤllen von den belegten Geldern 
aufnehmen. Mit den baaren Geldern, welche auf 
jeden Nothfall bereit ſeyn ſollen, kann die Kom— 
pagnie Wechſelbriefe diskontiren, ſo, daß ſie auch 
zum Nutzen der Intereſſenten dieſe Intereſſen ziehen 
kann; anderer Vortheile nicht zu gedenken. Jedoch 
koͤnnen wir dieſen annoch nicht mit Stillſchweigen 
uͤbergehen, daß jeder Unterthan, der, ohne etwas 
von der Handlung, noch Schiffahrt zu verſtehen, eine 
Aktie nimmt, die Cirkulation des Geldes und den 
Kredit bei den Auslaͤndern vermehren, und dadurch 
die Aufnahme des Orts, wo die Kompagnie ihren 
Sitz hat, befördern hilfe. Man muß ſich aber ſehr 
hüten, einer ſolchen Affefuranzfammer ein ausfchlief 
fendes Privilegium zu geben, weil folches die Affe: 
kuranzen beftändig in einem hohen Preife erhalten und 
das Zutrauen der Affefuranzfuchenden Handelsleute 
vermindern würde, Die. Affefuranzfammer zu Pas 
vis hat damit im Jahr 1686. einen Verſuch gemacht, 
ben fie aber felbften in der Folge fehr nachtheilig ” 
befand, 


Affekuration der Feldfruͤchte. 


Ueber diefe- Art der Affefuration haben wir viele 
Vorſchlaͤge in Schriften , ob fie aber an irgend eis 
nem Orte ausgeführet worden find, ift mir ganz une 
befannt, | 2 

Diefe Vorfchläge gehen insgefamt dahin, daß die 
ſaͤmtliche Feldgüterbefißere einer Provinz, entweder 
freymwillig oder durch obrigfeitlichen Zwang, in eine 
Geſellſchaft zuſammen treten, nach der Größe ihrer 
Befigungen alle Jahre etwas gewiſſes an Geld — 

lt 
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Gettaid abliefern und davon einen Vorrath ſammeln 

ſollen, wovon ſodann diejenige entſchaͤdiget werden 
koͤnnen, deren Feldfruͤchte durch Mißwachs, Ueber⸗ 
ſchwemmung, Wetterſchlag, Mausbiß und andere 
dergleichen gewoͤhnliche Unfaͤlle beſchaͤdiget oder gar 
verwuͤſtet worden ſind. — 

Bei dieſer Art von Aſſekuranz ſcheint es hauptſaͤch⸗ 
lich auf folgende Fragen anzufommen: | 

1) Sind zu einer folchen Gefellfchaft, ohne welche die 

Aſſekuration nicht beftehen kann, die Einwohner eis 

niger benachbarten Ortfchaften ſchon hinlänglich, 
oder follen ganze Provinzen fi zu dem Ende verei: 
nigen? 

2) Sind die Mitglieder dieſer Geſellſchaft freywillig 
zuſammen zu bringen, oder durch obrigkeitlichen 
Zwang zum Beitritt anzuhalten? | 

3) Welde Arten von Feldfchäden follen affefurivet 
werden ? 

4) Sollen die Beiträge an Geld ober Getraid ge; 
fchehen ? | | 

5) Welches ift der befte Maasftab, nach welchem die 
Beiträge auszumeffen find ? 

6) Wie fol den Verungluͤckten dei Erſatz geleiftet 
werden ? und 

7) Wie ift ihr Schade zu berechnen? 

Zur erften Trage. Ob es gleich einigermaßen 
unbillich zu ſeyn feheinet, wann auf den Fall, daß 
eine ganze Provinz in Gefellfihaft zufammen tritt , 
diejenige, deren Grundſtuͤcke eine fo glückliche Lage 
haben, daß fie Höchft felten vom Hagelfchlag oder ei: 
ner Ueberſchwemmung betroffen werden, die Befißer 
folher Grundſtuͤcke, welche diefen Unfällen mehr 
ausgefeßt find, entfchädigen follen, fo ift gleichwohl 
u bedenfen, daß jede Situation auch ihre eigenthuͤm⸗ 
liche Gefahren habe, welche in einer ganzen Provinz, 
wenn man fie — DEREN ‚, fich fo zieml 
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die Waage halten werden. So iſt z. E. ein hochlie⸗ 
gendes Feld. zwar fchädlichen Winden und einem to: 
talen Mißwachs bei anhaltender Dürre ungleich mehe 
ausgefegt, als ein tief nn dagegen aber leidet 
dieſes auch ‚öfter von Näffe und Ueberſchwemmung. 
In waldigten und gebürgigten Gegenden ift der Wer: 
terfchlag gewöhnlicher, als als auf dem ebenen Lande; 
hier aber werden wiederum Mäufe und Schneden 
die Saat Öfter als auf jenen verderben, Zudeme 
beftehet die. ganze Abficht der Affefuranz darinnen , 
daß der Schade, welcher einzelne Fluren betrift, und 
ihre Guͤterbeſitzer fehr zurücke fegen würde, auf eine 
große Anzahl begüterter Menfchen ausgerheilt, und 
dadurch für jedes Individuum faft unmerklich ges 
macht werden folle, welche Abficht man aber unmoͤg⸗ 
fich erreichen Fönnte, wann man nicht trachten wolf; 
te, die Gefellfchaft fo groß zu machen, als nur mög: 
lich ift. 
Zur zwoten Frage. Aus eben dieſem angeführs 
ten Grunde feheinet zwar nicht nur raͤthlich und faft 
nothivendig zu feyn , daß die Herrfchaft ihre Unters 
thanen zum Beitritt und zur Unterftüßung einer fo 
heilſamen Anftalt zwinge, befonders da diefe ihren 
eigenen Vortheil fehr oft nicht felbften einfchen; als 
fein wer auf die Unterflüßung feines Nachbars, im 
Fall ihn feldften ein Unglüc treffen füllte, freymillig 
Verzicht leifter, der kann doch auch ohne Lngerech: 
tigkeit nicht gezwungen merden, diefen wider feinen 
illen zu unterftüßen. Manche einzelne Feldmar⸗ 
kung hat wirklich eine fo vortheilhafte Lage, daß fie 
nur höchft felten von denen fonft gewöhnlichen fchädlis 
chen Zufällen betroffen wird, und ihre Beſitzer haben 
ſich, vielleicht eben in diefer Nückficht, darinnen um 
einen fo höhern Preiß angefauft. ft es nun nicht 
ein wahrer Eingriff in ihr Eigenthumsrecht, wann 
man fie zwingen will, ben privativen Genuß diefer 
| Vor⸗ 
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Vortheile aufzugeben und an den Ungluͤcksfaͤllen ihs 
rer uͤbler ſituirten Nachbarn Antheil zu nehmen ? zus 
deme wird man zu Errichtung einer großen Aſſeku— 
ranzgefellfhaft, wenn nur ihre innere Einrichtung 
nicht offenbar fehlerhaft ift, einen allegeit unangeneh;: 
men Zwang nicht nöthlg haben. Entſchlieſen fich 
gleich im erften Anfang vielleicht nur wenige Landes: 
einwohner zum Beitritt, fo wird fich ihre Anzahl 
doch gewiß von Jahr zu Jahr vermehren, Sar- 
viele Brandaffefurationsgefellfchaften , welche einen 
anz Eleinen Anfang hatten, und gleichwohl ohne 
wang, bald zu einer importanten Größe gelangs 
ten, verbürgen die Wahrheit diefer Behauptung. 
Zur dritten Frage: Alle Arten von Feldfchä- 
den, welche die Befißer nicht felbften abzuwenden 
vermögen, find ein würdiger Gegenftand der Afjefu: 
ration; nur mögte hievon der Wildprerfchade nicht 
undillig auszuſchließen ſeyn, weil diefer, wo er eins 
mal einreißt, fortdaurend ift , folglich ein Theil der 
Geſellſchaft von der Affefuration alleine den Nutzen, 
fo wie der andere Theil alleine den Schaden haben 
wuͤrde, weil dadurch die Wildbahnsherrfchaften vers 
anfaffet werden fönnten, das Wild nur um fo ftärz 
Fer zu hegen, die Acferbefigere aber, in Beſchuͤtzung 
ihrer Felder, fo wie in ihren Bitten und Vorſtellun⸗ 
gen um Abmwendung des Schadens, nachlaͤßiger zu 
werden. Unter die zu gewährende Feldſchaͤden aber 
möchten forderfamft gehören t 
a) Mißwachs, welcher nicht nur einzelne Aecker, fondern 
ganze Felddiſtrikte betrift, und nicht von deren forg: 
lofen Beſtellung, fondern vom fichtbaren Unordnun⸗ 
- gen der Witterung herruͤhrt. 
b) Wetterfchlag: 
ec) Maußbiß. 
d) rg 
e) Heuſchrecken. Ä 
* e 2 H Heu 
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M Heereszug. 
g) Ueberſchwemmung u. d. g. 

Doch koͤnnte man auch den Mitgliedern der So: 
cietät frenftellen, nur einige davon in ihre Gewähr: 
leiftung aufzunehmen. 

Zur vierten Frage. - Diejenige Schriftfteller , 
welche dent beitrag an Getraid den Vorzug einraͤu⸗ 
men, geben hauptfächlich zum Grund an: Es würs 
de der Beitrag an Getraide nicht nur den Landleuten 
nicht fo befchwerlich fallen, als der Beitrag an Gelbe, 
fondern auch den DVerunglücten in theuren Jahren 
viel nüßlicher feyn, als diefer. Allein wenn man da⸗ 

egen die viele und mancherlen Unbequemlichkeiten 
n Betrachtung ziehet, welche die Einfammlung eis 
nes Pfeinen Getraidbeitrags von vielleicht mehreren 
taufend Kontribuenten; die Poftbare Adminiftrationg- 
anftalten; der Transport der Früchte; die Ungleichz 
heit der Sruchtmaafe in öfters ganz Fleinen Provinz 
zen; das damit verfnüpfte weitläuftige und beſchwer⸗ 
liche Rechnungsweſen; das Eintrocknen der. Früch- 
te; die fo vielerley Gelegenheiten zu Veruntreungen 
von Seiten der Sammler und Austheiler, mit noch 
mehreren andern Zufällen nothwendig veranlaffen müf 
fen, fo wird man fich ſchwerlich lange befinnen, den 
Geldbeitrag vorzuziehen, 

Zur fünften unb fechften Frage. Da man bei 
Aſſekuration der Feldfrüchte nicht, fo wie bei der 
Brandaffefuration der Häufer, zu befüicchten hat, daß 
der Befißer fein Gut zu hoch anlegen laffen, und for 
dann feine Früchte felbft befhädigen werde, um durch 
einen übermäßigen Erfaß zu gewinnen, fo wird es 
am raͤthlichſten, Teichteften und billichften feyn, man 
laffe den Beſitzer felbften die Kapitalfumme wäh: 
fen, nach welcher ſowohl fein Beitrag zur Entfchäs 
digung anderer, als der Erſatz des ihn felbft tref- 
fenden Schadens berechnet werden folle; nur ri 

noͤthig 
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noͤthig ſeyn, bei Errichtung der Societaͤt im voraus 
zu beſtimmen, wie viele Procente ſeines Kapitalan⸗ 
ſchlags dem Beſchaͤdigten im Ungluͤcksfall fuͤr ſeine 
verdorbene Früchte bezahlt werden ſollen. Z. B. in 
Gegenden, in welchen die Felder fluͤrlich gebauet wer⸗ 
den muͤſſen, koͤnnten im Winterfeld 6, im Sommer: 
feld 4, und warın der Acker in der Brache angebauet 
ift und befchädiger wird, 3, oder nur 2 Procent des 
Kapitalanfchlags u. f. w. für den totalen Ruin der 
Früchte vergütet werden; wo fonach jeder Socius 
feldften berechnen Pönnte, wie hoch er fich einfchäßen 
laffen muß, um einen proportionirten Erfaß feines 
Ungluͤcks zu erhalten. Willer z. B. für feine Wins 
tererndte dereinft 60 fl. vergütet haben, fo muß er 
fein Feld um 1000 fl. einlegen laffen, und von eben 
Diefee Summe den Beitrag an andere leiften u. f. m. 
Iſt nun der Werterfchade eines Jahres von der gans 
zen Provinz berechnet, fo wird deffen Betrag auf 
die Anfchlagsfumme der ganzen Societaͤt vertheilt 
und beftimmt , wieviel jedes Hundert des Kapitalan: 
fhlags beizutragen hat. Auf folche Art ift die Rech: 
nung ohne Weitläuftigfeit zu machen und der Bei: 
trag ohne Schwierigkeiten und Koften von den Obrig- 
feiten einzufammeln, und an die Befchädigte zu vers 
theilen; und diefe Bequemlichkeit und mindere Koft: 
barfeit der Anftalt verdient Doch gewis eine vorzüglis 
che Ruͤckſicht. 

Zur fiebenten Frage. Hier muß man nicht auf 
fer Acht Taffen, daß Feine menfchliche Anftalt ganz 
vollfommen feyn Fan, und dag man insgemein Die 
meifte und größte Fehler begehet, je forgfältiger man 
fie in allen und jeden Kleinigkeiten ganz vermeiden 
will, Wenn man daher den wahren Schaden, welcher 
jedem Acker insbefondere zugefügt wird, ganz genau 
unterſuchen und einfchäßen wollte, fo würden die Ko: 
fen mit dem daraus entfpringenden Mugen ganz außer 
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aller Proportion ſtehen, und gleichwohl wuͤrde unend⸗ 
lich viel Willkuͤhrliches und Ungegruͤndetes mit unter⸗ 
laufen. Billig ſollte man ſich alſo mit der Unterſu⸗ 
hund ob z, 3, die Hälfte, oder gar die ganze Erndte 
n runde gerichtet wurde, begnügen ; und diefe 

nterfuchung mRd eine obrigkeitliche Perfon, mit 
Zuziehung einiger unpartheyifcher Männer aus dem 
befchädigten Ort felbften, oder deffen Nachbarfchaft 
ohne fonderlihe Schwürigkeiten und Koften verneh⸗ 
men koͤnnen. Alles weitere übergehe ich mit Still: 
fhmweigen , weil dieſer Artickel ohnehin ſchon die 
Gränzgen eines Woͤrterbuchs beinahe überfchritten 

at, 


Aflelani , fiehe Aslani, 


Aſſembliren. Iſt ein Kunftwort der Strumpfwuͤr⸗ 
fer, wodurch fie eine Menge Verrichtungen, die 
zur Bildung der Mafchen erfordert werden, zugleich 
ausdrücfen, umd welches fich deswegen nicht ſowohl 
bier, als im Artickel: Strumpfwuͤrken erklären laͤſſet. 

Alfentator , ſiehe Aßientift, 

Alerbe, fiche Muskate. 

Aſſeroͤr, oder Aſſekurant, fiche Aſſekuranz. 

Aßientiſt, Aſſientiſta oder Aſſentator heiße abfonder: 

. Sich bei den Spaniern, fowohl ein Wechsler, als ein 
Traffant, der Geld auf Wechſel nimmt, und dages 
gen Wechjelbricfe von fich giebt,als auch der Remittent, 
oder der Aufiwechfel giebt, und dagegen Wechfelbrie: 
fe nimmt, und die deßhalber gefchloffene Konvention 
wird Aßienti genennet. Sonſt aber bedeutet das 
Wort Aßientiſt auch einen jedweden, der an der Aſ— 
fientofompagnie Antheil und Aktien darinnen hat; 
fiche folgenden Artickel. 

Aßiento ift ein Spanifches Wort, welches ſoviel als 
eine Verpachtung bedeutet, insgemein aber verftcht 
man nichts anders darunter, als die Bewilligung des 
Königs in Spanien, da derfelbe einer fremden Nas 
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tion mit Ausfchliegung der andern, um eine beſtimm⸗ 
te Summe Geldes, auf eine gewiſſe Zeitlang, die 
Freyheit ertheilet, die Spanier.in Amerika mit Ne⸗ 
ers oder ſchwarzen Sklaven zu verlegen und folche 
ihnen zu verhandeln. FE 
Aßignationen oder Umſchlaͤge find fehriftliche Ans 
weiſungen an eine Kaffe, auf welche diefe die darins 
nen enthaltenen Summen an die auch darinn bes - 
nannten Perfonen auszahlen foll. Diefe Aßignatios 
nen oder Anmeifungen gefchehen auf verfchiedene 
Art. Sie gehen entweder geraden Weges an diejes 
nige Kaffe, auf welche fie gerichtet find , oder fie laus 
fen durch mehrere Kaffen, die fich an demfelben Orte, 
oder auch anderswo befinden. Beede Arten kom: 
men bei der Kammer täglich vor. rftere ift ganz 
klar und deutlih. Die Kaffe zahlet die Aßignirten 
Gelder aus, und bringet folche in ihrer Rechnung in 
Ausgabe, welche fie mit der Aßignation beleget. Die 
Abignationen der andern Art werden eigentlich Um⸗ 
fhläge genannt, und beftehen darinnen, daß fie von eis 
ner Safe zun andern beftändig,ftatt baaren Geldes, und 
ohne daß die ausgezahlte Summe in Ausgab kommt, 
herumgehen, und wiederum ftatt baaren Geldes zus 
rüffommen. 3. E. zu der Salzkaſſenrentey zu 
Halle werden die Unfoften, welche zu Siedung des 
Salzes aus der föniglihen Ertrafole erfordert wer: 
werden, aus der Generalfalzkaffe von Berlin fours 
niret , weil es aber viele Umftände machen würde, 
die Gelder daher kommen zu laſſen, hingegen die 
Magdeburgifche Renten viele Gelder nach Berlin ein: 
fhiden muß, fo wird von felbiger das noͤthige ges 
nommen, und zwar wiederum durch Umſchlaͤge. 
3.€. der Amtmann in N, welcher feine Pachtgels 
ber nach Magdeburg an die Landrentey zu entrichten 
hat, zahlet zur Hällifchen Salzkaſſenrentey 2000 
Rthlr. Machdem fefbige aka ge in 
4 in⸗ 
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Einnahme gebracht worden ſind, bekommt er dage⸗ 
gen eine hieſige Quittung; dieſe ſchickt er nach Mag—⸗ 
deburg an die Rentey ſtatt baaren Geldes, und er⸗ 
haͤlt dagegen von ſelbiger eine Quittung in Abſchlag 
ſeiner Nacht elder. Die Magdeburgifche Rentey 
wie die Hällifche Quittung an die Generalfaffe nach 
erlin. wiederum ftatt baaren Geldes, und be: 
kommt dagegen die gehörige Quittung. ‘Die General: 
finanzfafje präfentirt hierauf die erhaltene Haͤlliſche 
Quittung der Generalfalzkaffe, welche fie mit baarem 
Gelde einlöfet, und der Haͤlliſchen Rentey a conto feßet, 
Auf folche Art werden über obige 2000 Rthlr. drey 
Duittungen ausgeftelit, da es doch in der That nur 
eine ift, Auf diefe Weiſe gefchehen öfters vielerley 
Umfchkäge, und diefe Art der Auszahlungen ift fehe 
bequem, den Transport des Geldes, und die dazu 
erforderlichen Koften zu vermeiden. Das Haupt: 
werf bei diefen Umfchlägen. Fonımt darauf an, daß 
man wohl acht hat, welche Kafien mit einander ab: 
zurechnen haben. Ein Rentant hat fich hierbei wohl 
vorzufehen, daß er feine Aßignationen eher ausftelle, 
als bis er dagegen entweder baar Geld, oder richtige 
Quittungen und Belege, erhalten habe. Auch find 
alle Umftände wohl und fleißig zu notiren, und muß 
fich ein Rentmeifter nicht auf fein Gedaͤchtniß, fon; 
dern vielmehr auf feine Manualien verlaffen, 
Die Aßignationen find die vorzüglichfte Urfache, 
warum ein Rechnungsführer die Art und Weiſe der 
eleifteten Zahlung zu bemweifen angehalten werden 
ann, und Öfters auch angehalten werden muß, 
Denn fo oft er eine Anweifung ausftellt, fo oft nimmt 
‘er von dem Aßignatar eine Quittung zurüc, mit 
welcher er die aßignirte Summe in Ausgabe belegen 
kann, ohne fie noch in Einnahm gebracht zu haben. 
Dieſes iſt der Fall, welchen der Herr Kammerrath 
Lang in feiner (hönen Abhandlung vom Rechnungs⸗ 


weſen 


Aßignationen. 537 


weſen weitlaͤuftig ausfuͤhrt und damit zu beweiſen 
ſucht, daß es bei der Rechnungsabnahm nicht nur 
oͤfters raͤthlich ſeye, den Rechner uͤber die Art und 
Weiſe der geleiſteten Zahlung zu befragen, ſondern 
auch ſogar behauptet, daß ſolche Ausgaben, von welchen 
die Schuldigkeit ſowohl, als ſelbſt die Richtigkeit der 
wirklich geleiſteten Zahlung bewieſen iſt, dannoch 
abgeſtrichen werden koͤnnen, wann nicht auch zugleich 
bewieſen wird, ob die Zahlung baar oder durch was 
fuͤr Aufrechnungen fie geleiſtet wurde. Ich gehöre auch 
unter die Manche, von welchen der Herr Kammer⸗ 
rath fagt, daß ihnen diefes nicht einleuchten wolle, 
Sch will mich kurz faſſen. Die Kameralrehnungen 
find , warn fie nicht Außerft fehlerhaft find, befannt: 
fich fo eingerichtet, daß der Revident ziemlich genau 
wiſſen fann, was der Rechnungsführer einzunehmen 
ehabt hatte. Alles diefes no er in Einnahm ftel: 
{en , esmag nun wirklich eingegangen ſeyn oder nicht, 
und was er davon nicht eintreiben fonnte, darf er 
liquidiren. Er fann alfo Peine Anweiſung ftatt baas 
ren Geldes ausftellen, deren Betrag er nicht in Ems 
pfang hätte, oder deren Abgang in der Einnahme 
der fevifor wenigftens nicht finden koͤnnte. Wollte 
er alfo einen Betrug fpielen, fo müßte er die aßignirs 
te Poft, als noch nicht eingegangen, liquidiren. Die 
Liquidation ift alfo der Ort, wo man von dem Mech: 
ner den Beweiß fordern kann, und auch, wenigftens 
immer nach einigem Zeitablauf , fordert, daß die ans 
gegebene Ausftände noch nicht eingegangen find, und 
Durch diefe Vorficht wird es fi bald veroffenbaren, 
wenn bei einer durch Aßignation geleifteten Zahlung 
eine Rechnungsunrichtigkeit mit untergelaufen ift, 
Das von dem Herrn Kammerrath Lang angeführte 
frappante Beifpiel eines Nentmeifters ift zu außerors 
dentlich und felten, als daß davon eine Verbindlich: 
feit für andere Rechnungsbeamte abgeleitet werden 
gi 5 koͤnn⸗ 
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Fonnte. Die unerwartete Folgen, welche jener. Zu: 
fall hatte, wurden blos durch den fchleunigen Tod des 
Apignatars, noch ehe er feine Apignationen gehöri: 
gen Orts infinuiren Eonnte, veranlagt, und info un: 
erhörten Fällen, muß fich ſchon die Herrſchaft auf 
bie Dienerpflicht und Redlichkeit ihrer Beamten ver: 
laſſen. Wenn hingegen der Aßignatar ohne Norh 

unterlaͤßt, feine Aßignationen in Zeiten geltend zu 
machen, fo wird er fich auch die Zurechnung der darz 
aus entſtehenden Folgen gefallen laffen muͤſſen. Woll⸗ 
te man aber einen Rechner, in deſſen Inſtruktion es 
nicht deutlich vorgeſchrieben iſt, hintennach zum Be⸗ 
weiß der Art und Weiſe der geleiſteten Zahlungen 
anhalten und ſich mit ſeinen unverwerflichen Quit⸗ 
tungen nicht begnügen, fo würde man oft manchen 
ehrlihen Mann, ohne alle Noth, in die Aufferfte 
Verlegenheit fegen. 

Apignationen oder Anmeifungen find unter Kauf: 
leuten fehr gewöhnlich. Sie beftehen überhaupt in 
Aufträgen, Ordres, oder Vollmachten, die ein Glaͤu— 
biger feinem Schuldner giebt, auf Vorzeigung ders 

felbigen eine beftimmte Summe an einen dritten zu 
aha. Man bedient fich hierzu der einfachften 
Formeln, z. E. diefer : Zeigern diefes belicbe Hr, 
N. N. oder belieben E. &, ein Hundert Reichstha⸗ 
ler in guten vollwichtigen Dufaten, das Stud zu 4 
ulden, zu zahlen, es ſoll mir guͤltig ſeyn, (oder es 
ſoll mir guͤltige Zahlung ſeyn; ich halte es genehm; 
es ſoll mir valediren) Frankfurt den e. 7 Na⸗ 
mensunterſchrift des Ausſtellers. Man bedient fich 
folher Aßignationen in allen Sällen, wo man For: 
derungen an einen andern hat, fie mögen auf Waa⸗ 
ven, oder auf baares Geld, oder auf Wechſel gehen, 
Habe ich z. E. Waaren einem andern abgefauft , die 
er noch bei ſich hat, fo kann ich durch eine ausgeftell: 
te Aßignation alfo darüber difponiren : Yn Borzeis 
gern 
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gern diefes befiebe Herr N. N. die gekaufte und in found 

foviel Kiften oder Faͤſſern, oder Waden x, N. 1,2, 
3. x. A. R. bemerkt, eingepadte oder einballirte 
Waaren, (die namentlich der Art nach ausgedruckt 
werden) verabfolgen zu laflen; es follmir gültig feyn, 
Wien den x. 2.» » Kajus. Es ift immer gut, 
wenn ein Kaufmann die Aßignation, die er von feis 
‚nem Schuldner auf einen dritten annimmt, von dems 
jenigen „ auf welchen fie ausgeftellet worden, acceptis 
ren läßt , weil dadurch ſchon manchen Difpüten aus: 
gewichen werden kann, und der Öläubiger jeßt zween 
Schuldner für einen hat. Auch ift es nuͤtzlich, daß 
ein Kaufmann Peine Aßignation aus einer zweyten 
und dritten Hand annimmt, ohne daß ** von 
dem, aus deſſen Hand er die Aßignation empfaͤngt, 
die Verſicherung fuͤr richtige Zahlung zu ſtehen, 
darauf geſetzt wird, welches der Franzos das Aval 
nennet. 

Eine Aßignation bleibt immer bloße Ordre zur 
Zahlung, und paßirt nicht eher an Zahlungsftate, 
als warn der Aßignatarius die Aßignation auf ei 
andern wirklich als Zahlung annimmt, und die 
Annehmung entweder durch wirklich ausgeftellte 
Quittung an feinen Schuldner, den Aßignanten , 
oder Dadurch, daß er Diefem feinem Schuldner in 
feinen KHandelsbüchern foviel gut ſchreibt, vdeflas 
riret. 

Afis, ſiehe Us, 

Aßiftenten werden bei den KHolländifchen Comtoiren 

in Indien die Buchhalter genannt, 

Aßiſtenzhaͤuſer, fiche Leihhäufer, 

Aſſociation, fiehe Kompagniehandfung, 

Ajoler heißt bei denen franzöfifchen Landwirthen 

die Felder eines Guts in Schläge eintheifen, Gemei—⸗ 

niglich gefchiehet folches fo, daß. man einen Theil da> 

von über Winters mit Roggen und Waizen, den ans 
dern 
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bern mit Sommergetraide, als Haber, Gerſte, Erb: 
fen und Linſen ꝛc. zci beftellet, der; dritten Theil zur 
Hut nüßet, den vierten Theil aber brach liegen oder 
ausruhen läßt, mie in Deutfchland, z. E. bei der 
Medlenburgifhen und Holifteinifchen fogenannten 
Koppelwirthichaft gefchiehet. 

Aſſoranz, fiehe Aſſekuranz. 

Afjore oder Aſſorcebund ift eine von den 6 Sorten 
Seide, die in den Staaten des großen Moguls berei: 
tet werden. Siehe Rafembazar, 

Afourou „ ſiehe Kampecheholzʒ. 

Aſſure, ſiehe Einſchlag. 

Aſſureur une couleur iſt ein Faͤrberwort, und heißt ei⸗ 
ne Farbe feiner und dauerhafter machen. Alſo kann 
der Indigo, welcher aus Indien kommt, und deſſen 
Farbe keine von den beſten iſt, wenn er nur allein ge⸗ 
braucht wird, durch den Waid oder Paſtell feiner und 
dauerhafter gemacht werden, wenn man von dem er⸗ 
ſten nicht uͤber 6 Pfund zu jedem großen Ballen Pa⸗ 
ſtell thut. 

PR, lat. Ramus, fr. Rameau, Branche, iſt derjeni; 
ge Theil eines Baumes, welcher theils über den 
Stamm, theils an deffen Seite herauswaͤchſt, und 
woraus, wenn deren viele zufammen fommen, das 
Haupt oder die Krone eines Baums formiret wird. 
In Niederfachfen fagt man Zacken. 

Wird von der Menge der Aefte eines noch grünen 
Baumes -gefprochen, fo braucht man nach der For 
ſteyſprache auch vielfältig das Wort: Wald, und 
fagt : der Baum hat foviel, oder er hat wenig Wal, 
welches nichts anders bedeute, als er habe viel oder 
wenig belaubte Aeſte. 

An einem Obftbaume find viererlen Aefte, als: 
Holz: Frucht:falfche und ſchwache Aefte. Die erften, 
nämlich die Holzäfte, fr. Branches a bois, find die 
allergrößten Aeſte an einem Baum, welche von dem 

vielen 
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vielen Safte deſſelben herkommen. Dieſe ſtehen alle 
aufrecht hoch an dem Baum, und treiben mit Ge⸗ 
walt vor ſich; fie haben etwas große Augen, wel: 
che enge beieinander ftehen , unddiefe Aefte find es, 
die dem Baume eine rechte Art geben, und eine anftän: 
dige Geftalt machen. Aus diefen entfpringen 2) die 
Fruchtaͤſte, fr. Branches a fruit ,„ welche theils lang, 
theils Furz und ſchwach, deren etliche gefade, etliche 
ein wenig gebogen find; der eine treibt ſtark, der anz 
dere langſam; einer treibt Holz, der andere Frucht, 
und fie füllen alfo mit ihren Srüchten und Blättern 
den Baum, find daher die beiten Wefte, weil die 
Frucht von ihnen herfommt, 3) Die falfchen Aefte, 
- ft. Branches de faux bois, welche auch den Namen 
MWafferäfte oder Waſſerſchoſſe, Waflerfchößlinge 
führen, entftehen von dem überflüßigen Saft des 
Baums, befinden fich meiftens an denjenigen Baͤu⸗ 
men, welche fehon etliche Jahre geftanden und ftarf 
gewachfen find; haben flache, ziemlich weit voneinan: 
der ftehende Augen, und wachen aus dem alten 
Holze gerade in die Höhe; find groß, wie die Holz: 
äfte, doch ftehen fie niemals bei denfelben; nur wo 
der Baum überflüßigen Saft hat, da brechen fie her: 
aus, tragen nicht gerne Früchte, und benchmen hinz 
egen dem Baum feinen Saft. Weber jet gemeldete 

er falfcher Aefte finden fi im erften oder andern 
Jahr noch andere, welche den Holzäften ganz aͤhn⸗ 
lic) fehen. Sie werden auf folgende Weiſe erfannt, 
Wenn ein junger Baum feine ftarfen Holzäfte oben 
ftehen hat, und unter folhen zween oder mehr Aeſte 
ftehen , deren einer Fleiner als der andere ift, es fol 
get aber unter dieſen kleinen noch ein ftarfer Aft, fo 
ift derfelbe falſch; ingleihen, wenn unten an dem 
Stamm die Holzäfte nd, und über denfelben die klei⸗ 
nen ftehen, über diefen aber ein ftarfer kommt, fo 
iſt er ebenmäßig falfch, und Fommt von dem face 
_ uͤßi⸗ 
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fluͤßigen Safte des Baumes her. Dieſe falſche Ae⸗ 
ſte werden, wenn Tragaͤſte genug vorhanden ſind, 
von den Gaͤrtnern alle hinweggeſchnitten. 4) Die 
ſchwache Aeſte find die, welche nach den Frucht—⸗ 
aͤſten ſtehen, haben aber nicht ſoviel Saft als dieſe, 
daher ſie ſchwaͤcher und an der Spitze des Holzes 
ſchwarz werden. Dieſe bleiben ſtehen und werden 
zu Fruchtaͤſten geſparet; jedoch beſchneidet man die 
duͤrre Spitze daran, damit ſie beſſer treiben. 

Außer dieſen jetzt erzaͤhlten viererley Arten Aeſten 
finden ſich noch zweyerley Gattungen, davon die er: 
fern weder Frucht⸗noch Holzäfte genennt werden koͤn⸗ 
nen, indem fie zu jenen zu ſtark, zu diefen aber zu 
ſchwach find ; fie haben aber doch mehr Saft, als 
die Fruchtäfte, und wachfen unterhalb der Holzäfte 
hervor. m SFranzöfifchen heißen fie Branches a 
demi bois, Die andern fommen erft nach den Hundo⸗ 
tagen, und zwar von vielem Safte, an unterjchiedes 
nen Orten des Baumes, bringen feine Früchte und 
werden glatt hinmweggefchnitten. Mach diefem Uns 
terfcheide richtet man fich im Auspußen der Bäume, 
Tonderlich der fruchtbaren. S. Ausbrechen. Lebt: 
erwähnte Arten gehören zu den unnüßen Aeften, Fr. 
Fretins, worunter man überhaupt alle und jede Aeſte 
eines Baumes verftehet, welche ihm nicht den ge: 
ringften Nutzen fchaffen, weil fie entweder zu klein, 
zu dünne und fnorricht, oder vom Alter abgenußt 

find. Alle dergleichen Aeſte muß man bei bem 
: Baumfchnitte wegnehmen. 

Bon Nechtswegen foll ein Schaft bei dem Laubs 
holz zu 20 bis 30 Schuhen, bei dem Nadelholz aber 
zu eben fo viel Ellen hoch feyn, ehe die völligen Ae⸗ 
fte anfangen, daß er etliche Bretkloͤtzer (Schindel: 
blöcfe) oder noch ſoviel Schindelfpähne gebe, und fon: 
ften zum Bau tüchtig fey, Wenn man große Aefte 
abfchneider, fo muß man unten und oben losfchnei: 

den; 
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den; denn wenn die Schwere den Aft felbft losreißt, fo 
nimmt er die Rinde des Baumes mit, und befchädis 

et alfodenfelben., Wird ein Aft oder Knorren abger 
an fo überläuft fi die Wunde nicht leicht mit 
Minde, fondern wird hohl, alsdenn dringet Waffer , 
Luft und Wetter hinein, und der Baum wird nad) 
und nach gar faul, daher muß man alles Unnüße 
glatt abſchneiden. 

Afterias, fiehe Opal. 

Aftour. Alfo nennet man in Oftindien, was man im 
Seanfreich Escompte , und in Holland Rabat nens 
net. Zu Ougly, im Königreihe Bengala ift dee 
Escompte gemeiniglich ein Viertel von der Roupie; 
fiehe Rabat. 

Aſtrack nennt man bei dem Deichbau einen großen 
Plattenſtein, der gemeiniglih 6 Zoll dick, in den 
Fugen gut gearbeitet und zur genauen Paffung zu 
gerichtet ift. Die Baßinfteine und Platten haben 
mit diefem gleiche Geftalt, und find im Gebrauch 
allein verfchieden. Bei dem Wöhrbau heißer mar 
folche Abfchußfteine, Der Aſtrack wird zu Bele⸗ 
gung der Schleufen und GSielböden gebraucht, fo 
daß man fie in kleinen Werfen queerüber aus einem 
Stücke gehen läffer, in größern aber ins Verband 
aus 2 und 2 oder 3 und 2 Stuͤcken wechfelmeife les 
get. Es wird folcher theils in guten mit Cement 
verfeßten Kalk gelegt, theils auch werden die Stei⸗ 
ne mit eifernen Klammern zufammengeflammt, deren 
Ende mit Bley in den Stein gegoffen werden. Weir 
len aber mit der Zeit unter dem Aſtrack Höhlungen ents 
ftehen koͤnnen, welche denfelben in die Höhe zu bes 
ben vermögend wären, fo find Spißbolten noͤthig, 
mit welchen der Aftracf in den Fugen auf das Bo⸗ 
denholz darunter befeftigt wird. An dem Ende des 
Vorſiels lauft er unter die Gorde, und an den Sei⸗ 
ten gehet er 3 bis 4 Zoll tiefin den unterften Pe: 

ein 
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ſtein hinein, und wird ſowohl von ſolchem niederge⸗ 
halten, als die Wände dadurch auseinander geſtre⸗ 
et. Im Vorſiel wird der Aſtrack über 6 Soll dick 
gebraucht, und 3 bis 4 Zoll dicker genommen, das 
mit die Schüffel deffelben nicht fo leicht ausbrechen 
mögen ; und da die Bettung des Vorſiels umseinen 
Sub niedriger zu liegen fommt, fo wird "der Aſtrack 
in folchem gleichfalls um die Höhe niedriger. 
Aſtrako ift eine Miſchung von Kalt, Gyps und Tor 
pferfcherben, womit hölzerne Böden überzogen wer: 
den. Es wird nämlich abgelöfchter Kalk, der einige 
Jahre gelegen ift, mit gebranntem Gyps und MWaf 
fer angemacht, und darunter zerftoffene Töpferfcher: 
ı ben, oder wenn folche nicht in Menge zu haben find, 
Ziegelmehl gemifchet, und wenn diefe Vermiſchung 
oh untereinander gearbeitet ift, auf den breternen 
Boden Z auch ı Zoll ftarf aufgetragen, und dar: 
auf, wenn er etwas trocken ift, geweiſet und ge: 
mahlt , wie und mit welchen Farben man ihn ver: 
langt, oder es die Beſtimmung des Orts, worauf 
er liegt , erfordert. Sie find beinahe eben das, was 
bei ung Eftrich genennt wird. Eines folchen Bo⸗ 
dens Mugen ift vor Feuersgefahr fo groß, daß fo: 
wohl in Deutſchland als in Frankreich ein mehrerer 
Gebrauch davon fhon zum Öftern anempfohlen wur⸗ 
de. Er ift zugleich dauerhaft, und wenn er auch 
Schaden nimmt, leicht auszubeſſern. Küchen, Tens 
nen, Feuchtböden und andere Derter eines Gebäus 
des werden hier und da auf Ähnliche Art verfertigt; 
nur ſchicken fich diefe Böden nicht zu Schlafgemü⸗ 
chern, weil fie im Winter zu kalt find, | 
Aftrobolus, fiehe Opal. 
Afugar , fiehe Grünfpan. 
Afurblau, fiehe Lafurblau, 
Afurftein, ſiehe Laſurſtein. 
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Ataxia heißt in der Handlung eine Unordnung in den 
Wechſeltagen. | 
Arche oder Arfche ift die Eleinfte Silbermünze in bee 
Türken und eben fo viel als Afper, Siehe daher die 
en Artikel. 

Atbanor ift ein großer unbeweglicher Ofen, von Ziegel 
fteinen oder Erde gemacht, welcher in einer von feinen 
Seiten, oder in der Mitte ‚einen hohlen Thurn hat, 
welcher fenfrecht in die Höhe fteiget, und worein man 
die Kohlen legt, welche die Hiße durch Röhren oder 
Defnungen, die an den Seiten des Feuerheerdes ans 

ebracht find, unterfchiedlichen daran ftehenden Ges 
aͤßen, worinn man zu gleicher Zeit verfchiedene chy⸗ 
mifche Arbeiten verrichtet, mittheilet, 

Der Athanor wird fonft auch Piger Alenricus , der 
faule Heinrich oder Heinze, genennet, weil er Peis 
nen fo großen Fleiß, als andere Defen erfordert. : Im 
Stanzöfifchen heißt er Fourneau pbilofopbique , oder 
Fourneau des arcanes, Wenn man fic) diefes Ofens 
bedienen will, fo thut man in feinen Feuerheerd foviel 

gluͤhende Kohlen, als man für nörhig erachtet, und 

ülfet den Thurn mit todten Kohlen bis oben an; 
man verfchließt hernach diefen Thurn genau mit fets 
nem Dedfel. So wie die Kohlen des Feuerheerdes 
fich verzehren, fo machen fie den Kohlen des Thurns 

Platz, , welche durch ihre Schwere herunter fallen und 
genoͤthiget find, den entftandenen leeren Raum auszus 
füllen. Da der Kohlenvorrath, welcher in dem 
Thurn enthalten ift, feine Gemeinfchaft mit der Auffern 
Luft hat, fo Lönnen ſich die Kohlen nicht entzünden 
noch verbrennen, als in wie ferne fie in den Feuers 
heerd kommen, wo fie die glühenden Kohlen, fo 
wie fie hinein Pommen, anzünden ; und wo ihre 
Verbrennung durch ihre hinlängliche Gemeinſchaft 
mit der Luft erhalten wird, 


Mm. Die 
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Diieſer Ofen iſt in der alten Chymie * beruͤhmt 
und gebraͤuchlich geweſen, und viele Chymiſten ha⸗ 
ben von dieſem verbeſſerten Ofen beſondere Beſchrei⸗ 
bungen mitgetheilt; itzt aber wird er weniger ge⸗ 
braucht, und faſt gar vernachlaͤßiget. Die Ürſache 
hiervon iſt, daß alle alte Chymiſten Gold zu machen 
ſuchten, und daß ſie, durch dieſen mächtigen Reiz er⸗ 
weckt, und in voͤlliger Hofnung, ſolches zu erlangen, 
feine Mühe noch Koſten ſpareten. Sie unternah: 
men mit dem größten Muthe Operationen von eis 
ner unendlichen Dauer, und die niemals kalt werden 
durften; anftatt daß ißt, da diefe ſchoͤne Hofnung 
faft ganz verfhwunden iſt, Diejenigen, welche 
die hpmie ausüben, beinahe feinen andern Zweck 
bei ihren Arbeiten Haben, als die Theorie Diefes we⸗ 

- fentlichen Theils der Phyſik auszubreiten und voll 
fommener zu machen. Der Arhanor ift aber ver: 
muthlich auch wohl aus der Lirfache in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen , weil die Kohlen des Thurns entwe; 

der ganz und gar ſtocken, oder auf einmal in gar zur 

re Menge hinunter fallen.» Doch kann man 
ich zu vielen Arbeiten, welche feinen großen Grad 
Hitze vertragen, des Lampenofens bedienen, welcher 
ein wirklicher Athanor iſt. 

Atherina, fiehe Stechfifch. 

Atibar ift ein Name, welchen die Einwohner des Kö; 
nigreiches Gago in Afrika dem Goldftaube geben. 
Aus diefem Wort haben die Europder , fonderlich 
die Franzofen, das Wort Tibir gemacht, welches 
auch Goldſtaub bei denenjenigen, fo damit handeln, 
bedeutet. 

Atincar, fiehe Borar. 

Atlas ift eigentlich, feiner Erfindungnach, ein glater, 
in den Farben verfchiedener, fehr glänzender feidener 
zeug deſſen fonderbar fhöner Spiegel oder Glanz, 
shels von der angebrachten Gummirung, — und 

aupt⸗ 
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hauptſaͤchlich aber von der Weiſe, wie die Kette und 
der Einfchlag miteinander verbunden werden, her: 
ftammet. Nach der Verbindung diefer beiden 
| — des Atlaſſes liegt der meiſte Theil der 
ette, welche aus ſehr feiner und ungezwirnter Geis 
de beftehet, faft ganz blos auf dem Faden des Eins 
fchlages; denn es wird beim Durchfchiefen deffelben 
allemal nur der achte Theil der Kette gehoben, und 
die übrigen fieben Theile bleiben fo offen liegen, wie 
fie find. Hierdurch verfteckt fih der Einfchlag auf 
der einen Seite faft ganz, und es erhält folchergeftaft 
die eine Seite den Spiegel, die andere aber fällt taf— 
fentartig aus; jene ift die rechte, diefe aber die linke 
Seite des Atlaſſes. Anfänglich war nun feeylich der 
Atlas, wie aus obiger Befchreibung erheller ‚ganz 
glatt , allein gleich darauf wurde er auch gebluͤmt ges 
macht, und die Blumen waren ebenfalls von Seide, 
entweder der nämlichen, oder auch anderer Farben, 
Heut zu Tage find die Blumen nicht nur hievon, fons 
dern auch von Gold und Silber, welches dergleis 
hen Atlas ziemlich theuer und zu einer Tracht nur 
der aller vornehmften und reichten Leute macht. Auf 
fer dem wahren feidenen Atlas hat man auch folche 
glänzende auf Atlasart verfertigte Zeuge, deren Ketz 
te zwar aus Seide befteher, der Einſchlag aber von 
feinem feinenen Garn ift; diefe nennt man Halbats 
laffe. Das Anfehen derfelben läßt oft fo gut, daß 
ein wahrer und aufmerffamer Kenner dazu gehöret, 
der fie von dem ganzen Atlas unterfcheiden will, weil 
die ſchon oben bemerkte faft gänzliche Verſteckung des 
Einfchlags zu einem folchen Irrthum gar fehr beförs 
derlich iſt. Von ganz wollenen Fäden wird guch 
‚ ein fogenannter wollener Atlas gemacht, welcher ein 
einfärbiger wollener glatter Zeug ift; desgleichen wer: 
. ben leinene Zeuge auf Atlasart, unter der Benen—⸗ 
nung: Atlasleinwand gewebet. In einem gewiſſen 
nn Mm2 India⸗ 
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Indianiſchen Atlas, welcher bort Cotonis heißt, ift 
der Grund von Baummolle und das übrige von . 
Seide. Der ganz feidene Atlas behält inzwifchen 
immer den Vorzug, weil die Seide allemal am be 
en umgedrehet verarbeitet werden kann, Und diefer 
tlas auch am dauerhafteften iſt. Se ftärker aber 
der feidene Atlas an und vor fich werden foll, defto 
mehr Fäden giebt man der Kette und dem Schüßen. 
Gemeiniglich ziehet man durch jeden Zahn des Blats 
tes acht Fäden, und es trägt das Ried, nachdem der 
Zeug dauerhafter ausfallen foll, ihrer goo bis 1200. 
Somohl der glatte als der geblümte Atlas hat feine 
fonderbare Weiſe, wie er gemwebet wird. Der Stuhl 
zum erften ift fehr einfach, der zum leßten aber zu: 
fammengefegter, weil da gewifle von einer andern 
Huͤlfsperſon (welche der Ziehpurfche heißet) zu verrich: 
tende Ziehungen, die ihre Wirfungen durchs ganze 
Gewebe zeigen, hinzugefüget werden. Was man 
am Stube des glatt zu webenden Atlaſſes, auffer 
dem allgemeinen Geftelle eines fonftigen Webeftuhls, 
befonders merfwürdiges antrift, ift folgendes: 1) 
Acht hölzerne Kammhebel, welche in dem Kammhe⸗ 
belbret auf und niedergehen, und in der Mitte, wie- 
Waagbalken, daran befeftigt find. Ihre beyde Ende 
ziehen an Schnüren die unter den Kämmen, befind: 
liche Queertritte auf und nieder, und von dieſen 
Queertritten laufen wieder Schnüre zu den acht rechs 
ten Tritten herab. Tritt man alfo einen Tritt nier 
der, fo finfe ein folcher Queertritt mit dem Kamme, 
und ein Kammbhebel finft mit einem Ende nieder, und 
hebt fich mit dem andern empor. Die acht Kämme 
find von Zwirn, und mit einem Zwirnenauge ver 
fehen. 2) Der Kettenbaum, deffen Welle von ei: 
nem Strike umfchlungen wird, an welchem ein ſo⸗ 
genannter Knecht, das ift: ein geferbtes Holz mit eis 
nem ziemlich fehweren fteinernen Gewichte hänget, 
| um 
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um die Kette in gehöriger Ausdehnung und Span: 
nung zu erhalten. Dieſer Kettenbaum liegt ganz 
hinten im Stuhle. 3) Zwey an die zwey hintern 
Stuhlpfoften angenagelte Hölzer. In diefen bewegt 
fi ein Stab mit einer Rolle, welche die Kettenrols 
ie heißt, und von welcher die Kantenfäden , das ift: 
diejenige Fäden von einer andern Farbe, welche die 
beiden Seiten des Atlafjes längs herunter einfafien, 
ablaufen. 4) Eine Kettenruche , wodurch diefe Faͤ⸗ 
den bis vorne zur Arbeit geleitet werden. 5) Eine 
anderweitige Walze, der Kordonſtock genannt, mit 
24 zu eben dieſer Abſicht beftimmten Fäden; diefe 
Walze liegt unter dem Zeugbaume. 6) Der Zeugs 
baum. Er liegt vor der Bruſt des Arbeiters, und 
wird, fo oft ein Eleines Stuͤck vom Zeuge gemebet 
ift, mit einer Brechftange, die man in das Loch def 
felben ftecfet, herumgemälzer , und alfo der Atlas dar: 
auf gelegt. 7) Die Sperruthe, welche der Tem; 
pel heißt. Dieſe ift fo breit als das Ried, um dem 
Zeug der Breitenach auszufpannen. Diefen erzählten 
Stuͤcken koͤmmt beim Stuhle des geblümt zu weben⸗ 
den Atlaffes, auffer der Rahme, den fogenannten 
Arkaden, den DObersund Unterligen, den Ölasaugen, 
welches alles zufammen der Harnifch heißt, noch dies 
fes hinzu, daß der vorhin erwähnte Ziehburfche die 
fogenannten —— niederziehet. Durch dieſe 
Arbeit entſtehen die Blumen, und ſie geſchiehet auf 
folgende Art: Der Ziehpurſche ſtehet neben der rech⸗ 
ten Hand des Webers, unter einem Haufen kleiner 
hoͤlzerner Griffe, welche man Kegel nennt. Dieſe 
Kegel find ſchichtweiſe beieinander geordnet, und häns 
en, zur Verhinderung der font leicht möglichen 
erwirrung derfelben, alle nahe unter dem durchlös 
cherten Kegelbret. Jede Reihe Kegel ift an ihrem 
fhwarzen Anfangskegel von andern ihr fonft ganz 

gleichen Reihen, ganz feicht zu unterfcheiden, und 
Mmz3 wird 
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wird Durch dieſes Zeichen der Fehler, den man fonft, 
‚wenn man Kegel aus verfchiedenen Reihen hinter: 
einander ziehen würde, leicht machen könnte, vermie⸗ 
den. Kegel vor Kegel, und alfo immer nur einer, 
wird nun in der erſten Meihe niedergedrüdt, und 
wenn diefe Reihe durch ift,, fo fängt der Ziehburfche 
eine neue an. Iſt das ganze Kegelregifter alfo durch: 
ezogen worden, fo fommts wieder an die erfte Meir 
de Durch das Niederziehen der an zwo Ziehleinen 
hängenden Kegel , welches bei jedem Tritt und 
Schuſſe einen betrift, zieher fich der ganze Harniſch 
mit einigen Fäden der Fette in die Höhe ‚ welche der 
Weber zur Blume ducchfchiefet, da indeffen die übris 
ge Kette ungebraucht Tiegen bleibt, und entftchet 
Demnach die Bildung über dem Grunde dadurch, 
daß man die Kette blos an derjenigen Geite aufzie⸗ 
hen Täffet, wo die Figur oder Blume hinfommen 
fol. Die Bielheit der Blumen in der Breite fommt 
von denen von der Rahmfchnure in die Höhe gezoges 
nen Harnifchligen her, und es fommen gerade alle 
mal fo viele Blumen in die Breite des Atlaſſes, als 
viele Harnifchligen von einer Rahmſchnur in die 
Höhe gezogen werden. Die Faffons des Atlaffes, 
beren es heutiges Tages fehr vielerlen giebt, werden 
alle dadurch gemacht, daß man neue Arten der Kette 
und des Einfchlages hinzufügt. Eine Pleine Veraͤn⸗ 
derung macht hier gleich eine neue Faffon, In Sn: 
dien, Frankreich, —53 und auch ſeit geraumen 
Jahren ſchon in Deutſchland, wird Atlas gemacht, 
wovon einer in dieſem, der andere in jenem Stuͤcke 
einen Vorzug beſitzet. Z. B. an dem Indianiſchen 
Atlas mit Blumen iſt das Gold und die Seide auf 
eine den Europaͤern unnachahmliche Art angebracht. 
Er laͤßt ſich auch leicht wieder weis machen und ans 
friſchen, ohne etwas von ſeinem Glanze zu verlieren, und 
ohne daß das Gold weder ſich davon abloͤſet, noch — 
we 
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weniger fhimmernd wird. Die Franzöfifchen Ats 
laſſe haben eine beffere innere Güte, auch ein fchös 
neres Anfehen und prahlendern Glanz, Unter den 
Italieniſchen wird der Mapländifche, Genuefifche, 
der Luccanifche und Bolognefifche für den beften ge 
halten, und ift beffer , als der, fo zu Lion in Frank⸗ 
reich gemacht wird. In Deutfchland und nament⸗ 
lich zu Berlin, Frankfurth an der Ober, Leipjig, 
Weißenfels , und befonders auch inden mweitläuftigen 
Seidenfabricken zu Hanau und Offenbach am Mayn, 
fabricirt man folchen Atlas, der dem Sytalienifchen 
völlig gleich gehalten werden kann. Allas ift nur 
einfeitig zu gebrauchen, und dient der glatte mehr 
zu Frauenzimmerfleidungen und zu Unterfleidern der 
Mannsperfonen, auch zu Futter für deren Oberkleis 
der. Der geblümte Atlas wird mehr zu Mannswes 
ften genommen. Ueberhaupt aber wird der Atlas für 
« eine Wintertracht gehalten. 
tlasartig nennt man Zeuge, die in Anfehung des 
Gewebes, des Glanzes u. d. g. dem Atlas Ahnlich 
find. Insbeſondere nennet man die hellen und ſchim⸗ 
mernden Farben einiger Edelſteine atlasartig, wie 
man dagegen die dunfeln und düftern fanmetartig 


heißt. 

Atlasband, franz. Ruban de Satin, heißt dasjenige 
Band, welches nach Atlasart fabriciret wird. Man: 
2 ift auf einer Seite, manches aber auf beeden 

eiten alfo gemwirft. Einem feidenen Atlasband den 
Glanz zu geben, nimmt man ı Theil Gummitragant, 
2 Theile Arabifchen Gummi, zerläßt es in ein wenig 
Bier, miſchet Eyerweiß darunter und ziehet das 
Band durch, fo befommt es einen fehönen Glanz. 
Doch beffer aber ift es, wenn das Band aufgefpan: 
und nachher mit einem teinen leinenen Tuch in den 
Gummi getunfet, auf der unrechten Seite uͤberſtri⸗ 
chen , eingerieben und wieder getrocfnet wird. Oder 
i Mm4 man 
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man beizet das ſeidene Band in Weinſtein und Unga⸗ 
riſchem Kupferwaſſer, thut Roͤthe und Schmack da⸗ 
zu, laͤßt es eine Stunde kochen, kuͤhlet es aus und 
gießt Die Beize weg. Zuletzt ſiedet man Blauholz 
ab, und faͤrbet in dieſer Farbe das Seidene aus. 

Atlasbeerbaum, ſiehe Elſebeerbaum. *8 

Atlasboden heißt bei dem Zwillichmacher, wenn die 
— Streutheile, das iſt: die punktirte Vier: 
ecke ſeiner auf Papier gemahlten Vorſchrift, wor: 
nach er die Schaͤfte mit den Fußtritten gewiſſer 
Schnuͤre vereinigt, und welche Vorſchrift uͤberhaupt 
der Boden heißt, zerſtreut angebracht ſind. Webt 
der Zwillichmacher nach einem ſolchen Atlasboden, 
ſo durchkreutzen ſich dem Anſehen nach die Faͤden des 
Einſchlags und der Kette rechtwinklicht, eben ſo wie 
bei der gewoͤhnlichen Leinwand geſchiehet. 
tlasdamaſt, ſiehe Damaſt. 

Atlaserz, ſiehe Atlaskies. 

Atlaskies, Atlaserz, gruͤnes Rupfererz, Minera 
cupri viridefcens, Cuprum fulpbure, arſenico et fer- 
ro mineralifatum. Waller. Der Grund der Farbe 
ift gelb, ſchwarz, mit grünen Flecken vermifcht, die 
mehr oder weniger dunkel find, fo daß fie zwifchen gelb 
und grün das Mittel hält. Es fchlägt felten Feuer 
mit dem Stahl, enthält Schwefel, Hrfenif und Ei 
fen, defto mehr Kupfer, je grüner es tft, fo daß der 
Centner im Schmeljen 20 bis 30 Pfund giebt. At: 
laserz wird eigentlich nur das mit fchönen hochgrüs 
nen Kriftallen genannt: Auf den Blenfpat zu Zels 
Ierfeld kommt es mit, Purzen Kriftallen, und mit läns 
gern zu Freyberg und Mücfersberg, unter dem Nas 
men Spinnfeide, vor. In den Lauterbergifchen Gru⸗ 
ben des Oberharzes finder fich auch Atlaserz, ingleis 
chem im Nafjaudillenburgifchen. An einigen Orten 
belegen die Bergleute jede ſchoͤne, derb und glänzende 
Kupfererze mit dem Namen: YAtlaserze, 

| Atole, 
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Atole, ſiehe Mays. 

Atcamentftein, ſiehe Vitriol. | 

Atramentum chinenfe oder Sinicum, ſiehe Tuſch. 

Atramentum eitrinum, fiehe Schwefel. 

Atramentum futorium, fiehe Bitriol, 

Atrapbaxis, fiehe Atriplex. 

Atriplex , fiche Melde, 

Atſche, fiehe Atche. 

Atsjaar, fiehe Achiar. | | 

“Attelage, eine Anzahl, oder ein fogenanntes Geſpann, 
oder Spann Pferde, Dchfen oder anderer Thiere, wel 
che einen Wagen de en follen. Einige verftehen 

auch darunter das Wagengefchirr, 

Attilus, fiehe Stöhr. 

Attine ift eine Pohlnifche Silbermünze, deren 113 eis 
nen Reichsthaler ausmachen , folglich eine faft 8 fr. 
rhein. werth ift. 

Attole, ſiehe Orleanbaum. 

Atzung, Atzungsgerechtigkeit, Ausſpann, Abla⸗ 
ger, lat. Hofpitium, fr. Droit dauberge, heißt die 
Schuldigkeit der Unterthanen, Lehnleute, Stifter 
oder anderer, die in gewiſſen Fällen ihrem Herrn 
und feinem Gefolge, oder andern Perfonen die Herber⸗ 

e u Futter und Mahl leiften und 
* verſchaffen muͤſſen. Dieſes Recht wird unter 
die Regalien gerechnet, und deſſen Urſprung von der 
Zeit hergehohlet, da die Landesherren, oder deren 


Stadthalter im * herum zogen, das — pfle⸗ 







en. Heut zu Taghhaben es zuweilen auch andere 
ediente oder auch We Jaͤgerey. Es gründet ſich 
entweder auf Vertraͤge oder altes Herkommen und 
Verjaͤhrung, wenn jemand an einem Orte von ge⸗ 
raumer Zeit her als ein Freund aufgenommen und 
bewirthet worden iſt. Uebrigens gehoͤrt ſie mit unter 
diejenige Gerechtſame, welche dem, der ſie auszuuͤben 
hat, ungleich weniger nutzen, als ſie denjenigen be⸗ 
Mm 5 ſchwe⸗ 
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ſchweren, an welchem fie ausgeübt werden : und man 
thut alfo wohl, wenn man fie durch Vergleich in eis 
ne jährliche Abgabe zu verwandeln fucht. 

Aval ift eine Art Kaution, welche bei Wechfeln vors 
fommt, und -darinn befteht, daß eine Perfon den 
Wechſelbrief als Bürge unterfchreibt, wodurch fie 
fih verbindlih macht, die in demfelben enthaltene 
Summe zu bezahlen, im Fall fie von demjenigen, _ 
auf welchen der Wechſel gezogen ift, nicht zur gefeß: 

ten Zeit bezahlt werden de Der Borzug diefer 
vor einer gemeinen, auffer dem Wechfelbrief gemach: 
ten Buͤrgſchaft, befteht darinn, daß hier der Buͤrge 
fe gut, als der Hauptfchuldner nach Wechſelrecht bes 
* werden kann. 

an begreift uͤbrigens leicht, daß der Aval dem 

Kredit desjenigen, fuͤr welchen man ihn auf die 
Wechſelbriefe ꝛc. ze. aufſetzt, nachtheilig ſeyn kann. 
Daher ift es unter Kaufleuten uͤblicher, die Wechfels 
briefe und Billeter lieber zu indoßiren, als zu avali: 
ren. Gie find nach dem Indoßiren zur Zahlungs 
Teiftung nach MWechfelrecht hinlänglic verbunden; 
fiehe Sndohiren, ingleihem Wechſel. 

Avaler, Ravaler oder — heißt bei den Gaͤrtnern 

einen Aſt ganz nahe am Stamm abſchneiden. 

Beim Weinhandel heißt avaler du vin dans une 
cave, die Weinfaͤſſer auf der Schrotleiter in den Kel—⸗ 
ler hinab lafien, den Wein einfellern, die Weinfaͤſ—⸗ 
fer ſchroten. Ä | 

Avallo, fiehe Aval. & | 

Avant-Pieu, heißt in der Wafftrbaufunft ein Pfalhal⸗ 
ter, oder ein vieredfigtes Stuͤck Holz, das neben ei: 
nen einzurgumenden Pfahl gefteller wird, um ihn 
fenfrecht zu erhalten. 

In der Landwirthfchaft heißt es ein Pfahleifen, ein 
Locheifen, eine Stichel, ein an dem vordern Ende 
fpißiges Fegelförmiges Eifen, womit Löcher nn 

de 
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Erde gemacht werden, um hernach Zeltpflöde, Pal: 
— Pfaͤle, Weinpfaͤle und dergleichen hinein 
zu ſtoſſen. | 

Avanture, fiehe Großavantur. 

Avanturier. Diefes Wort hat in der Handlungswif 
fenfchaft mancherley "Bedeutungen. ftlich heißer 
es ein Kauffahrehenfchiff, welches ohne Erlaubniß 

dajzu zu haben, in einer Gegend Handel treibt, auf 
roelcher eine Handelsfompagnie ihre lite et; 
halten hat. wentens bedeutet es eine Art von 
Geeräubern in Amerika, die fich blos vom Plündern 
der Schiffe dafelbft erhalten. Drittens verfteht man 
auch darunter diejenigen, welche in den Kompagnien, 
die zu Etablirung Amerifanifcher Pflanzftädte bei 
den Eingländern errichtet worden find, Aktien neh: 
men. Dieſe Ationiften find nicht die Eigenthümer 
der Plantagen, fondern folche Unternehmer , ‘welche 
zu Einrichtungen der Pflanzungen ihre Gelder zufam: 
menfchießen, um von den Gflanzern ein gutes In⸗ 

tereſſe zu ziehen, oder Nutzen zu gewinnen, und 
durch Dividenten unter fich zu vertheilen.,. Und eben 
darum, weil fie ihr Geld auf einen ungewiſſen Er: 
folg, in ——— großen Profits, wagen, hat 
man fie mit dem Namen Avanturiers belegt, Vier⸗ 
tens werden die Glieder der vom König Karl dem II. 
in England im Sr 1661. privilegirten, und im 
Jahr 1663. unter — neuer Freyheiten be⸗ 
ſtaͤtigten Afrikaniſchen Handelskompagnie ausdruͤck⸗ 
lich in den koͤniglichen Patenten Avanturiers genen; 
net. Endlich führten auch die Englifchen Kaufleute, 
welche fich im fechzehenden Jahrhundert in den Mies 
derlanden und in Deutfchland des Handels wegen 

- niederließen, den Namen der Englifchen Avanturiers. 
Am Jahr 1566. erlaubten ihnen die Hamburger , 
eine Niederlage mit ihren Waaren in ihrer Stadt 
aufjurichten. Dies ift wohl der Urfprung des heut 

zu 


” 
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Avarie, fiehe 
Aubiner , faire aubiner le plant , heißt in der Lands 
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u Tage noch beſtehenden Engliſchen Court in Ham⸗ 
urg, welchen Namen die Engliſche Societaͤt füh⸗ 
ret, die in Hamburg von der Engliſchen Nation 
aufgeftellet ift, um den-Stapel der Englifchen Waa⸗ 
ren im Deutfchland allda zu halten. Bon diefem 


Engliſchen Waarenftapel zu Hamburg wird man 


unter dem Articfel: Court umftändlich handeln. 


Avanturinſtein. Kin duch die Kunft gemachter 


Stein; eine artige Compofition, deren Entdeckung 
ein blofer Zufall veranlaffer hat. in Glasmader 
ließ gefeiltes Meßing in einen Hafen fallen, worin: 
nen hernach Glas in dem Ofen zum Fluß gebracht 


wurde. Als die Glasmaſſe erfaltee war, fand er 


in derfelben glänzende Punfte, wie Gold, die der 
Maſſe ein überaus fchönes Anfehen gaben; dies gab 
Gelegenheit , den unvermuthet erfundenen Stein 


Auvanturine zu nennen, weil er pgr avanture entftans 


den war. Auf diefe Weiſe kann man dem gefchmols 
zenen Glas andere Arten gefeiltes Metall zufegen, 
fo entftehet Goldavanturin, Silberavanturin ꝛc. Der 
erfte enthält eine Mifchung von Flittergold, der ans 
dere von Silberfolien oder 2 innblättehen, Die Email: 
lirer und Maler bedienen fich defielbigen. Diejeni⸗ 

en Stüdchen Avanturin , die man in Maturaliens 

ammlungen hat, und vor gewachfen ausgiebt, möch: 


sen es fehwerlich ſeyn. 


» Die Töpfer wiffen auch ihren gefärbten Waaren 
durch eingeftreuten Goldglimmer einiges Anfehen des 
Avanturins zu geben. | 

Kan. 


wirthſchaft und beim Weinbau die eingelegte Reb⸗ 
pflanze etliche Syahre ruhen laffen, daß fie Wurzeln 
befomme, ehe man fie an ben Ort verfeget, wo fie 
immer ftehen bleiben foll, 


Auktion, 
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Auktion , fiehe — 

Audera eine Indianiſche Benennung des Sago⸗ 
baums. 

Aue iſt ein alter deutſcher Name, wonnt die Alten dies 
jenigen Gegenden ihrer Feldgüter, fonderlich denje⸗ 
nigen fetten Graßboden, welcher ihnen fchön im Ge: 
fihte lag, zu benennen pflegten. Gemeiniglich hats 
ten niedere Gegenden, ganze Landfchaften, die zu 
einem angenehmen Aufenthalt vieles beitrugen, dies 
fen Namen; wie dann auf folchen viele Städte und 
Dörfer erbaut und davon benennt wurden. Z. E. Brau⸗ 
nau, Burgau, Landau, Künzelsfau, Ortenau, Lichtenau, 
Vormals bediente man ſich gemeiniglich folcher Ges 

enden zu Vieh⸗ und Schafweiden, nunmehr aber 
md fie geheget und zu Wieſen verfehrer, die den 
Damen Aue hie und da behalten haben. 


Avellana Mexicana , fiehe Cacao. 

Aventure, fiehe Großavantur, 

Auer birkhuhn, fiehe Berghuhn, 

Averey,, fiehe Haverey. Ä 

Auerhahn, Aurhahn, Ohrhahn, Urhahn, Burs 
gelhahn, Spielhahn, Bergfaſan, Alphahn, 
wilder Pfau, lat. Fetruo Vrogallus. Linn. Franj. 
Coq de Bruyere, ift einer der edelften Waldvoͤgel, 
und nächft dem Trappen, unter den wilden Hühner 
der größte, daher er auch den Namen befommen has 
ben mag; denn Ur bedeutete bei den alten Deutſchen 
foviel als groß. einer eigentlichen Größe nach ift 
er wie ein welfcher oder Palefutifcher Hahn, nur dag 

- er nicht einen fo langen Hals und Schwanz hat. 
Was feine Geftalt und Aufferliches Anfehen betrift, 
fo find feine Augenbraunen und das Häutchen um 
die Augen roth, der übrige Kopf aber ſchwarz, und 
der Schnabel furz und gebogen; von den Ohren 
hängen ihm zwey Wammen herunter, - = 

I au 
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mit untermengten braunen und ſchwarzen Flecken; 
die Bruſt, der Bauch und der Schwanz ſchwarz. 
Unter den Fluͤgeln erſcheinen theils weiſe, theils graue, 
auch auf dem mittelſten Gelenke der Fluͤgel weiſe glaͤn⸗ 

nde Federn. Der ſchwarze Schwanz hat weiſe 
—* deren er immer mehrere bekommt, je aͤlter 
er wird. Der durch die beeden Fluͤgel, wie auch 
durch den Schwanz in die Queere gehende weiſe 
Strich praͤſentiret, wenn der Auerhahn den Schwanz 
. in die Runde, gleichwie die Pfauen oder welſche 
Hahnen ausbreitet, einen mweifen Cirkel. Die Huͤf— 
‚ten find mit weifen, die Züße aber bis an die Zähen 
mit dunkeln und fubtilen Federn begleidet, welche er 
in der Falzzeit meiftens verlieret, die ihm aber doch 
gegen den Sommer in der Raub: oder Federzeit wie: 
der wachen. Er ift vom Schnabel bis zum Unters 
ften feiner Füße nicht über! s Spannen lang; feine 
Schwere auch niemals über 14 Pfund, 

Das Huhn oder die Auerhenne, lat. Mogallina, 
fr. Gelinotte, ift etwas Fleiner , als der Hahn, jes 
doch größer, als eine große Haushenne. Der ganze 
Leib ift bunt, wie eine Schnepfe, aber mit ſchwar⸗ 
zen Flecken Hin und ber befprengt, das übrige, ſon⸗ 
derlich unter dem Halfe bis an die Bruſt, iſt fahlroth. 
Der Regenbogen in den Augen ift gelb,- der Aug: 
apfel blaufhwarz. KHinterwärts um die Augen hat 
fie etwas rothes, und am Bauche viel weifes. Die 
Füße und Zähen find wie an dem Hahne. Es befin: 
den fich deren viele zur Falzzeit bei dem Hahne. Gie 
weichet, nach dem fie empfangen hat, heimlich von 
der Geſellſchaft. Wenn die Rorhbuche ihre Knofpen 
oͤfnet, und die Blätter auseinander gehen, fo fuchet 
das Huhnifeine Gelegenheit unter den Sträuchern, in 
Gehauen und Schlägen, entweder im Heidekraut, 
oder im Zimmerund Wellengenifte, und leget da: 


ſelbſt 
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ſelbſt 6, 8, 10 bis 12 Eyer, welche weis und gelb 
oder braun gefprengt, und etwa fo groß, als Die ger 
meinen Sat find; brütet auch folche allein 
ohne den Hahn, meiftentheils in 4 Wochen, aus. 
Wenn die Henne währender Brut der Speife nachge⸗ 
het , fo pfleget fie die Eyer mit Blättern und Moos 
zu bedecfen, daß man dieſelben ſchwerlich wahrneh: 
men und finden fann. Go fcheu und flüchtig fonft die 
Auerhenne, wie auch der Auerhahn ift, fo unacht: 
fam und ficher ift fie in der Brut, fo daß fie ſchwer⸗ 
lich von ihren Eyern weicher , und nicht aufftcher, 
auffer man trete faft auf felbige, daher es auch kommt, 
dag fie durch Raubthiere abgefangen, oder durch 
Menfchen erfchlagen werden. Kaum find diejungen 
Hühner ausgebrütet, fo fönnen fie manchmal mit 
noch anhängender Schaale ſchon behende laufen, und 
find alsdann fchwer zu finden, weil fie fich wie die 
Mäufe verftecken. Die Henne ftreichet mit ihnen im 
Walde herum, da fie fi) anfangs mit Ameifeneyern 
und Heidelbeeren nähren, bis fie nach und nach Fichtens 
nadeln eflen lernen. 

Der Auerhahn pflegt fich gern in hohen Gebürgen 
und großen Wäldern, und an fumpfichten Dertern, 
fonderlich wo es ‚ftarfe rorhe Buchen und Brunnen: 
quellen giebt, die Sandkoͤrnchen führen, aufzuhal⸗ 
ten, an findet ihn dahero fait in allen hohen und 
waldigten Gebürgen Deutfchlandes, auch in Bayern, 
Franken und Schwaben, im Bayreutiſchen, im 
Voigtländifchen, in der obern Pfalz und im Schwarz 
walde. 

Sein Falz⸗ (Pfalz : oder Balz⸗) zeit, d. i. fein 
Locken der Henne ift im März und April, nachdem 
der Winter lange anhält. Doch findet man, daßer 
im —— wo der Schnee lange dauert, auch 
noch bei waͤhrendem Schnee zu falzen pflegt. Was 
man ſonſten glaubte, als ob naͤmlich der — * | 

uhn 
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Huhn nicht, wie anderes Federwildpret oder Voͤgel, tre⸗ 
te, ſondern wegen ſeiner großen Geilheit den Saamen 
von dem Baum, worauf er ſtuͤnde, herunter fallen 
ließe, dabei ſich denn die Huͤhner einfaͤnden und ſol⸗ 
chen einfraͤßen, und was davon uͤberbleibt, entwe⸗ 
der eine gewiſſe Art Schlangen aushecke, oder wenn 
es duͤrre geworden, in einen Stein von großer Kraft 
verwandelt werde, wird billich fuͤr ein Maͤhrchen ge⸗ 
halten. Denn es iſt wider die Natur, daß dasjeni⸗ 
ge, was in den Magen und in das Geſcheide kommt, 
in die Saamengefaͤße oder Eyerſtoͤcke gelangen, und 
darinnen ſeine Feucht erzeugen follte, und es ift er: 
fahrnen Jaͤgern wohlbefannt, daß es damit, wie bei 
anderm Federwildpret, hergehe. Zur Falzzeit naͤm⸗ 
lich nimmt der Hahn feinen Stand, wo er fchon ehe: 
mals gefalzet hat, gern wieder, und zwar meiftens 
in folhen Revieren, wo Rothbuchen : Kiefern : und 
chtenholz ftehet, gemeiniglich auch an hangenden 
ergen, und gegen der Sonnen Aufgang, der ihm 
befonders angenehm ift, wie auch gern an raufchen: 
den Baͤchen. Ob er fich wohl des Tags über mit 
den Hühnern von feinem Stande etwas weggezogen, 
und fein Geaͤſe dabei mitgenoſſen hat, fo fällt er doch 
gegen Abend wieder dahin nach feinem Falz, ftehet 
des Nachts auf einem Baum, und fängt gegen 
Morgen, wohl fhon um 2 Uhr, zu falzen an, Was 
den Ton anbetrift, den er hier von fich giebt, fo ift, 
unerachtet man vielen Bögeln und Thieren den Ruf 
nachgeahmet hat, doch noch fein Erfinder gemefen, 
der gleich dem Auerhahn einen Ruf hätte machen 
koͤnnen. Anfangs hört man von ihn einen lauten 
Knall, dabei er faft wie ein Menfch mit der Zunge, 
ſchnalzet, alsdenn aber klinget es faft, als ob ein 
Grasmäher mit feinem Weßftein mit doppelten Stri⸗ 
- hen gerade die Senſe ftrieche, oder als ob man eine 
soflige Baumſcheere auf und zudruͤckte; gleich darouf 
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pflegt er ganz klein und klar zu ſingen, und am Ende 
wieder zu ſchnalzen. Waͤhrendem Pfalzgeſchrey hoͤ⸗ 
ret und ſiehet er nicht, ja er vernimmt auch nichts, 
wenn man ſogar nach ihm ſchießet, und fehlet, da er 
doch ſonſten ein leichtes Gehoͤr und ſcharfes Geſicht 
hat. Er gehet dabei auf den dicken Aeſten der Baͤu⸗ 
me hin und her, ſpreizet die Fluͤgel niederwaͤrts, und 
ſtraͤubet die Federn auf dem Ruͤcken und im Schwan⸗ 
ze, wie ein Indianiſcher oder ſogenannter Truthahn. 
Solch Falzen faͤngt nach Mitternacht an, und waͤhret 
bis gegen den Tag. Und gleichwie er von ſeinem Wildpret 
und ſchoͤnen Geſtalt durch ſolche Geilheit abnimmt, alſo 
gehen auch ſodann, wie ſchon gedacht, die Federn von den 
—* weg. Waͤhrend der Falz ſind die Auerhahne 
. manchmal fo nahe im Walde beiſammen, daß man auf 
einer Stelle etliche zugleich hören ann. Die Hühner, 
beren ein Hahn wohl 8 bis zo beftreiten kann, zie⸗ 
ben fich nach dem falzenden Hahn hin, und laffen ihm 
auch wohl ihre Ankunft zuweilen duch ein gelindes 
Rac:oder Rofockrufen hören, Er vernimmt folches 
bald, ſteiget, wenn es heil wird, vom Baum her⸗ 
ab, befteiger und betritt fie gleich anderm Federwild⸗ 
pret, da denn, wie vorhin gedacht, das Huhn füch 
mwegmachet , und wenn es die Eyer gelegt bat, folche 
ausbrütet, | 
Sowohl des Auerhahns , als des Huhns Gedfe 
oder Nahrung find im Sommer Wachholder, Heis 
del-⸗Brom⸗ und andere Beeren, oder auch das Kraut, 
wie auch Inſekten, Froͤſche und dergleichen ; im Wins 
ter die Knofpen von Rothbuchen und Kiefern, und 
die Fichtennadeln , wie auch die Spißen von deren 
jungen Jahrwuchſe. Sie nehmen auch aus den Quel; 
ken Fleine Steinchen zu fi), die man zur Sommers: 
und Winterszeit in ad Mägen findet, Uebrigens 
zieher dieſes Auerhahn:Wildpret nicht im Herbſte mit 
andern Vögeln weg, fondern hält feinen Stand das 
Mn Jahr 
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Jahr durch beſtaͤndig. Beide, ſowohl die Haͤhne 
als die Huͤhner, gehoͤren uͤberall zur hohen Jagd. 
Insgemein wird der Auerhahn auf der Falz ge: 
hoffen, da denn der Yäger frühe vor Tage ſchon an 
dem Orte feyn muß, wo der Auerhahn feinen Stand 
hat. Hörer man da nun den Auerhahn falzen, fo 
eilt man auf ihn zu; fobald man aber vernimmt, daß 
deſſen Falz oder Laut aufhöret , fobald muß man ftille 
ftehen und fich weder rühren noch wenden, indem er 
auffer dem Falz fo leife höret, und dermaſſen ſchuͤch⸗ 
tern iſt, daß er von dem geringften Geräufche, fo: 
gar von dem Zerbrechen des geringfien Reischens, 
aufitößt und davon fliege. Faͤngt er aber wieder zu 
falzen an, fo eilet man wieder nach ihm zu. Dier 
fes muß man nun fo fortfegen , bis man nahegenug 
und verborgen ftehen kann. Iſt es noch nicht hell 
genug, fo erwartet man den Tag, und fchieffer ihn, 
ei bequemer Gelegenheit, unter dem Falzen. Weil 
er zur hohen Jagd gehöre, fo ift es auch billig, daß er 
mit der Pürfchbüchfe und Kugel gefchoffen werde , doch 
werden auch zumeilen welche mit grobem Hagel ger 
ſchoſſen. Wie fie vor einem Hunde, und zwar aud) 
auſſer der Falzzeit gefchoffen werden, davon fiehe 
Auerhahnhunde. | 
Bon den Auerhähnen und Hühnern fann man 
auc die Ener zahmen Hof—-oder kalekutiſchen Huͤh— 
nern, um folche auszubrüten, unterlegen, nur wol 
Ien die Jungen insbefondere mit der Erziehung in Acht 
genommen werden, da fie denn mit Ameifeneyern, 
Kräutern und allechand ‘Beeren, auch geobem Sans 
de, zu füttern find; doch haben fie auch diefe Eigen: 
fchaft, daß ihnen die Gelegenheit des "Bodens nicht 
aller Orten anfteher. Dennoch aber wo ſie ich 
ziemlich vermehren, weiß man wohl, daß fie fi) 
3 bis 4 Stunden weit abziehen und auseinander breis 
ten, auch theils Drten weniger werden, als ihrer 
: vor 
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vorher geweſen, ob ſie gleich geheget und geſcho— 
net worden ſind. Wo das Auerhahn-Wildpret 


weniger wird, fo ift eine Haupturfache diefe, wenn 
die Kaubthiere dafiger Orten herum nicht nach Mög: 


lichkeit vertilget werden, welche ihnen , wie fchon ge: 


dacht, weil fie auf der Erde brüten, und fo veft figen,gar 


vielen Schaden thun. Go verändern fie auch ihre 


fonft gebrauchte Stände , wegen veränderter Vers 


hau⸗und — der Oerter, daß, da ſie wegen des 


Hauens und Abfa 


._ 


rens des Holzes fehr beunruhiget 
werden, fich nach ruhigern Orten ziehen. Ferner find 
auch an ihrer Ausbreitung, und der Verlaſſung ih: 
rer erften Stände und der weitern DBermehrung an 
andern Orten die gar alten Hähne Schuld; immaf: 
fen die alten Hähne in der Falz die jungen bei ihrem 
einmal gewohntem Stande abfämpfen oder mwegbeis 
fen , daß diefe fodenn weichen und ſich weiter ziehen 


muͤſſen. Wenn es nun gefchehen „daß fie fich mit den 
Huͤhnern ſchon vereinbahrt haben, fo ziehen die Huͤh⸗ 


ner hinter diefen drein, da denn der alte Hahır feis 
nen Stand, aber wenig Hühner behält, folglich in 


ſolcher Revier alsdenn weniger Jungen zugezogen wers 


Pr .. . 


den. Es wäre demnach dienlich, dag man die alten 
Hähne, fo ſchon erlihe Jahre an ihrem einmal 
angewohnten Stande beobachtet worden, wegpuͤr⸗ 
ſchete, fo würden fich alsdenn eine Zeitlang die juns 


| di Haͤhne daſelbſt beffer beieinander vertragen; mits 


in ift daraus zu fchließen, daß die Vermehrung auch 


ergiebiger ſeyn würde, 


Da der Auerhahn, ſo wie die Auerhenne ein troces 


nes, fehwarzes und hartes Fleifch hat, fo muß man, 


recht mürbe zu braten, weil derſelbe ein zäheres 
— Nnu 2 Wi 


wenn man ihn genieſen will, ihn wohl in Wein ein; 
beizen, da er denn hernach in eine Paftere gefchla; 
gen werden kann, wiewohl er auch gebraten auf gtof 
fer Herren Tafeln aufgefegt wird, Solchen aber 


ild; 
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Wildpret hat, als der aͤlteſte Hirſch, verfaͤhrt man 

damit folgendergeſtalt: Wenn der Auerhahn bis auf 
den Kopf gerupfet worden, wirft man ſelbigen ſauber 
aus, und klopfet ihn, damit er muͤrbe werde, waͤſcht 
ihn reine, ſetzet auch eine Kaſſerole mit Waſſer aufs 
Feuer, und hält, wenn es im Sieden iſt, den Auer⸗ 
bahn hinein, daß er darinnen ein wenig anlaufe, und 

leget ihn alsdann wieder in altes Waſſer. Hernach 
muß man ihn fauber fpicfen, einfalzen, an einen 
Spieß ſtecken und ans Feuer, aber nicht gar zu jähr 
ling, legen. Dabei muß man wohl zufehen, daß 
er nicht von auffenher brate, inwendig aber roh bfei- 
be. De gemächlicher er am Feuer traftirt wird, de: 
fto beffer brät er aus, Sobald er anfängt zu braten, 
begiegt man ihn mit zerlaffenee Butter, macht Par 
pier über den Auerhahn, begießer dafjelbe auch mit 
Butter, und flürzet, da es braun wird, noch einen 
Bogen darüber, Er muß in die drey Stunden bra⸗ 
gen, und zwar wird er bei hartem Holz oder Kohlen 
am mürbeften. Wenn er nun fertig ift und bald 
angerichtet werden foll, ziehet man ihn vom Spieß, 
leget ihn vorher auf eine Schüffel, die mit Blumen 
und Blaͤttern auszuzieren ift, gießet die abgeträufelte 
Brühe unten auf den Hahn, und oben darauf ein 
wenig braune Butter, ftreuet etwas Plargeriebene 
GSemmel darüber, beleget es fauber mit ausgeriffes 
nen Citronen, und läßt diefen gebratenen Hahn zur 
Tafel tragen. 

Einen Auerhahn in eine Paftete zu ſchlagen, ver: 
fährt man folgendermaßen: Erſt wird derfelbe ders 
geſtalt eingeleget, daß er wohl ein halb Jahr ohne eis 
nigen Schaden aufgehoben werden fanı. Man 
rupfet den Hahn, wirft ihn aus, klopfet ihm mit eis 
nem Scheitholz, oder fonft einem guten Knüttel alle 
Gebeine entzwey, falzer ihn hernach ein, ftreuet 

Zwiebeln daruͤber, fprenges ein wenig Eßig darauf 
E un 
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und läßt ihn uͤber Nacht alſo ſtehen. Hierauf zäh: 
met man ihm die Beine unten ein, daß er fein zus 
ſammen fommt , ftößt ihın einen Spieß durch den 
Leib, legt ihn auf den Roſt, woſelbſt er ein "weni 
auslaufen muß, legt ihn in ein Geſchirr und siefk 
Eßig darüber, fo läffet er fich eine geraume Zeit aufs 
behalten. Will man nun eine Paftete daraus mas 
chen, fofchneidet man erftlih Speck ganz grob, als 
eines Fingers dif und 3 Queerfinger lang, leget 
den gefchnittenen Speck auf eine Schüffer, ftreuet 
Salz, Pfeffer, Ingwer und Melken darauf und mis 
ſchet alles wohl durcheinander. Mit diefem Sped 
fpicket man den Hahn, nachdem man ihn aus dem 
Epig genommen hat, und macht einen gebrannten 
Teig dazu, wie folge: Man ſchuͤttet auf den dazu 
bereiteten —8 ‚ ſoviel Mittelmehl, als man 
meinet, daß es genug feye, den untern und obern 
Teig eines Fingers dick daraus zu verfertigen, ftreuet 
eine Handvoll Sal; daran, brenner das Mehl mit 
fiedendem Wafler, (indem eben darum der Teig, der 
gebrannte Teig heißer) durchmiſchet es fo zäh und veft, 
als es immer feyn kann; wirfet die Hälfte diefes 
Teigs klar ab, treibet ihn mit einem Walzer oder 
Backholz aus, daß er ungefähr eines Fingers dic? 
bleibt, legt denfelben auf Papier und beftreicher ihn 
mit Eyern. Hierauf nimmt man ein wenig Teig, 
fhneidet Ringe, als wie Rofteifen, aus, leget fols 
che auf den ausgetriebenen Teig in Form eines Roftes 
herum, (das heißt eben bei den harten Pafteten dee 
Roſt) und ziwar nur foweit, als der Hahn zu liegen 
kommt, thut Butter und Speck auf diefen Roſt, 
ftreuet Ingwer, Pfeffer, Nelken und Elein gefchnits 
tene Citronenfcheibchen darüber, feßet Lorbeerblätter 
hinzu nnd legt den Hahn darauf. Darnach rollet 
man ein Stüd Teig mit den Händen lang, wie eis 
nen Strick, fehneider folchen in der Mitte entzwey, 
Nu 3 und 
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und umziehet damit unten am Teige den Hahn, daß 
er geraͤumlich, doch dieſen Umzug nicht beruͤhrend, 
darinnen liegen kann, und ſtreuet dergleichen Ge: 
wuͤrz über ihn, wie uͤber den Roſt. Damit man nun 
den ganzen Hahn, und den untern Teig uͤberziehen 
koͤnne, ſo treibet man die andere Haͤlfte des Teiges 
auch aus, druͤcket ihn auswendig an dem aufgeſetzten 
Rande veſt und fein proportionirlich zuſammen, 
nimmt ein Paſtetenband, (von einigen ein Gurt, 
auch eine Form genannt) druͤcket den Teig darein, 
ſchneidet ihn unten und oben fein ſauber ab, umziehet 
die Paſtete um und um aufs zierlichfte,* ſchneidet als: 
denn den untern Teig, welcher über. das Paſteten⸗ 
band ein paar Dueerfinger vorgehen muß, in ber 
. Runde ganz reinlih weg, daß er gleich wird, machet 
auch einen gedreheten Kranz unten herum, und oben: 
auf einen ausgefchnittenen Deckel, "und feßet den 
Auerhahn alfo, damit auf den obern Ort der Pafte 
te deffen Kopf, und. unten die Füße fommen. Dies 
fe mit dem Hahn gefüllte Paftere nun läge man. in 
einem heiffen Ofen baden; wenn fie etwas zu braun 
werden follte, legt man einen Bogen Papier darauf, 
und wenn fie halb gar gebraten ift, muß man auch 
nachgefeßte Brühe darzu machen: Man vermifchet 
Butter und Mich! in einer Kafferole uber dem Feuer, 
bis es braun werde; gießt Brühe, Wein und Efig 
darein, und läßt es einen Sud thun; nimmt hierauf 
die Paftere aus dem Ofen, fchneidet in felbige oben 
ein rundes Loch, füllee durch einen Trichter diefe 
Brühe hinein und ſetzet fie wieder inden Ofen, darin: 
fie wohl noch zwo Stunden fochen muß. Wenn fienun 
fertig ift und angerichtet werden fol, fo nimmt man ſie 
aus dem Ofen, beftreichet fie mit Speck, pußet fie aufs 
fauberfte zu und Täßt fie auftragen. Dieſe Paſtete 
kann warm oder kalt verfpeifer und lange Zeit gut er 

halten werden, | 
Auer 
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Auerhahnhund, Beller, iſt eine Art kleiner, brau⸗ 
ner Hunde, etwa wie die Dachskriecher oder Schlie⸗ 
fer, welche runde Köpfe und etwas duͤnnere Mäuler 

. haben. Man braucht diefelben allein und insbefon: 
dere zu Auerhahnen, auffer der Salz, auch wohl zu 

Haſelhuͤhnern, diefelben vor ihnen zu ſchießen. Erfts 

lich aber gewöhnet man den Hund an die welſchen 
Haͤhne, daß er denfelben nachläuft und fie verbellet. 
Wo auch Fafanen find, läßt man ihn felbige ebens 
falls fuchen und verbellen, Wenn er denn erft da re⸗ 
vieret und dieſes thut, ſo ſuchet man junge Auerhuͤh⸗ 
ner, daß er dieſelben nur erſt kennen lerne, alsdenn 
iebt es ſich mit den alten, fie zu finden und zu ver⸗ 
ellen, gar leicht. - Bon andern Vögeln aber, wie 
auch von Wildpret, Haafen, Rehen u.d. gl. muß er 
abgehalten werden. Dieſer Hund iſt noͤthig; wo 
Auͤerhaͤhne ſind, und gehet es ſich mit ihm gar wohl 
und bald um nur muß man. dabei behutſam und ſtill 
verfahren. Wenn der Hund einen Auerhahn findet und 
aufjaget, fo fteiget dieſer zu Baum, und wird ihn der ı 
Hund alsdenn verbellen. Indem nun Diefes gefchies 
bet, fo ſchleichet man hinzu, und langet ihn mit der 
Buͤchſe herunter. Ya man hat aus der Erfahrung, 
daß fich der Auerhahn auch fogar unten vor die Hun⸗ 
de geftellet, und vor folchen gehalten hat, weil fie 
Flein find; da er hingegen vor großen Hunden nicht 
fo Stand haften würde. In Ermanglung eines fol 
chen Hundes thut man manchen vergeblichen Weg. 
Es find zwar einige, die da vorgeben, daß man dem . 
Auerhahn nur.in der Falz kchiegen koͤnne; allein ein 
jeder erfahrner Weidmann wird geftehen müffen, daß 
man ſie auch auſſer dieſer Zeit, auf die vorgeſchrie⸗ 
bene Weiſe, ſchießen kann. 
Averia iſt eine Abgabe in Spanien, welche fuͤr die Bede⸗ 
ckung der nach und aus Amerika abſeegelnden Kauffar⸗ 
theyſchiffe bezahlet wird. Sie betraͤgt zwey vomHundert, 
| Nu 4 nach 


568 Averia. Auerochs. 


nach dem Werth der Guͤter. Sie iſt ſeit dem Ende des 
fechszehnten Jahrhunderts im Gange, und wurde 
damals eingeführt, da der Englifche Admiral Franz 
Dracke das Spanifche Amerifa in Schreden feßte. 
Die Abgabe hat einen guten Grund. Die fogenanns 
te Silberflotte , welche aus Kadir nach dem Spani⸗ 
ſchen Amerika fchiffet, befteht in vierzehn oder fünf- 
ehn Kauffarchenfchiffen, welche von den Spanifchen,, 
nglifchen,, Sranzöfifchen, Holländifchen, Italieni⸗ 
fchen und deutfchen Kaufleuten mit den beften Euros 
päifchen Produkten und Induſtriewaaren beladen 
worden, befonders mit Wein, Citronen , Pomerans 
zen und andern Früchten, mit feidenen Zeugen, Leins 
wand, Spißen, Bändern, Papier, Glas, Spies 
ein, Eifen:und Stahlwaaren, Strümpfen, Schu: 
Den und vielen andern bdergleihen Sadhen. Sie 
bringen aus Amerifa Gold, Silber, Edelgefteine , 
Cocenitle, Indigo, Zucker, Taback und andere 
Foftbare Waaren zurück, Der Werth ihrer Laduns 
gen bei ihrer Abreife und Zuruͤckkunft ift viele Mil: 
tionen groß. Sie haben alfo eine befondere Beſchuͤ⸗ 
tzung auf ihren Reifen nöthig: diefe erhalten fie dann 
auch durch drey Kriegsfchiffe, von welchen fie gemeis 
niglich begleitet werden. Michts ift alfo natürlicher, 
als daß die Ladungen der Flotte den auf diefe Krieges 

fchiffe erforderlichen Aufwand tragen müffen, 
Auerochs, Aurochs, Urochs, lat. Yrus, Probu- 
balus, ft. Boeuf jauvage, ift eine Art wilder Och 
fen, welche meiftens die Geftalt der zahmen Ochfen 
haben, nur daß fie viel größer als diefe werden, wie 
denn einige auf 7 Schub und noch drüber in der 
Höhe aufwachſen. An Farbe find fie fehmarzs 
braun „ ja faft ſchwarz. Sie haben ein Gehörs 
ne, welches den — Ochſenhoͤrnern gleich, 
zwar nicht uͤberfluͤßig lang, aber * ſtark 
und einwaͤrts gebogen iſt. Unter dem Halſe vom 
Bruſt⸗ 
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Bruſtkern bis auf die Kinnbacken haben ſie lange 
Haare, die wie eine Maͤhne herunter haͤngen, auch 
faſt ſo einen langen und ſpitzigen Unterbart, wie ein 
Ziegenbock. Am Halſe, an der Bruſt, und an den 
Blaͤttern ſind ſie ſo breit und ſtark, daß ſie hinten hin⸗ 
aus ſchmaͤler ausſehen. Der Kopf iſt breit und ſtark, 
wie ſie denn auch uͤber den Augen, an und zwiſchen 
dem Gehoͤrne etwas lang gekruͤmmte Haare haben. 
Wenn man hiervon ausrupfet, und daran riechet, 
geben ſie einen angenehmen, dem Moſchus nicht un⸗ 
gleichen Geruch von ſich, welches ſich auch bei denen 
langen Haaren, ‚fo am Halſe hangen, befindet. Er 
ift gar ein wildes und unbändiges Thier, welches eis 
ne aufferordentliche Stärfe, befonders im Kopf und 
Halſe hat, wie man dergleichen im Kampfjagen 
fiehet, denn wenn ihm ein Bär, Löwe und andere 
bergleichen ftarfe Thiere vorfommen, fo ift er im 
Stande, wenn er fie recht faffen ann, diefelben glatt 
vom Boden mit feinem Gehörne aufjuheben, und in. 
die Höhe zu werfen; man fagt auch, daß er Roß 
und Mann auf die Hörner nehmen, und in die Luft 
fehleudern Fönne, und wenn er einen Baum umzu⸗ 
reifen anfängt, läßt er nicht nach, bis er niedergelegt 
hat. Das Thier oder die Kuh wird nicht fo ftarf 
wie der Ochs, beide aber find gar fchnell aufden Fuͤſ⸗ 
fen. Man findet deren viele in den mitternächtigen 
Ländern , die meiften aber in Mosfau, Schweden} 
Pohlen und Preußen. Aus diefen Gegenden ift er 
auch in die, angränzende Gegenden Deutfchlandes ges 
bracht worden, und wird an einigen großen Höfen 
in Thiergärten gehalten. Die Vermehrung derfels 
ben ift aber nicht fo ſtark, als wo fie in ihrem ordents 
lichen Baterlande find. Ob ſie gleich alle Jahre bruaf⸗ 
- sen, fo gehen nnd bleiben fie doch fehr vielfältig goͤlte. 
Ihre ordentliche Brunftzeit ift im September, und 
gehen fie 40 Wochen tragend, 
Nnus5 We⸗ 
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‚Wegen feiner Wildheit und Staͤrke iſt dem Auer⸗ 
ochſen nicht leicht beijukommen, es fen dann, daß er 
in Gruben gefangen, und darein entweder gelocfet, 
oder durch ‚Feuer Hineingetrieben, und fodann Durch 
ein Gefchoß erleget werde, Wo ein folches Thier im 

Walde etwa angefchoffen, oder fonft Durch etwas ge: 
reizet und hitzig gemacht wird, erzeiget e8 fi vor 
Zorn ganz unfinnig und rafend, fo daß es die ftärk- 

. sten Bäume mie dem Kopfe umzuftoffen ſich unter: 
fängt, wenn es infonderheit wahrnimmt, daß fein 
Feind dahinter verborgen fen, da alsdann dergleichen 
Thier von einem beherzten Jäger guf der Seite einen 
Fang befommmen kann. Sonſt foll der Auerochs 
die rothe Farbe gar nicht leiden koͤnnen, daher, wenn 
man ihn zu fällen fucht, ſtellet fich der Jäger auf eis 

nen ftarfen hohen Baum; auf einem andern aber, 
nicht weit davon, laͤßt ein Knecht einen mit Stroh 
ausgeftopften Mann , der roth angefleidet ift, an ei: 
nem Geil herab aufden Boden, bemeget ihn fo fange 
hin und her, bis der Dchs defien gewahr. wird, da 
er denn mit großer Wuth auf den Mann zurennt 
und ihn umzubringen gedenker; alsdenn ziehet der - 

Knecht den Mann unvermerft hinter den Baum oder 
auch gar in die Höhe zu fih, da denn der Ochs, wie 
oben gedacht, ganz unfinnig auf den Baum zuftößt. 
Mittlerweile faſſet ihn der Yäger auf dem Baume 
fehr wohl, und fchießet ihn von dannen, daß er fals 
Ien muß. In Litthauen wird er von wohl geubten 

Jaͤgern mit Pfeilen angefchoffen, da er denn feinem 
Feinde nachläuft, bald aber von einem: andern 'ge: 
sroffen wird, auf den er fich von jenem wendet, bis 
ihn ein dritter verwundet, auf den er wieder losge⸗ 

het, und’ diefes wird fo lange getrieben, bis er ermuͤ⸗ 
det liegen bleibt. Sein Fleifch ift mittelmäßig zart 
und gut zu eflen.. Seine Zunge ift fcharf, wie eine 

Beile, die Haut, fonderlichauf dem Rücken, fehr — 

| us 
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Aus den Hörnern pflegt man Trinkgeſchirre zu 
machen. | 


Auf Augenfchein fahren. Der Bergmeifter, die 


Bergofficiere und Geſchworne finden oft nöthig , die 
Gruben zu befahren und zu befichtigen, um gemeins 
ſchaftlich zu überlegen, und die befte Maafregeln zu 
treffen, wie in Abficht der Gebäude , der Waffer, 
Anbrüche und Gewinnung der Erze zu verfahren fen. 


Aufbäumen auch Aufzieben heiffet bei den Leinensund 


andern Webern, das Aufwinden der Kette (Aufzugs, 


Zettels) auf den fogenannten Garnbaum. Dieſe 


Arbeit ift eine der fürnehmften der XBeber und muß. 


mit vieler Genauigkeit verrichtee werden." Denn es 


ift dem Weber viel daran gelegen, daß feine Kette 
auf den Garnbaum fo aufgewicelt fey, daß alle FA: 
den gleich ftarf ausgefpannt werden Fönnen; ereignet - 


ſich das Gegentheil, fo macht der lockerer angefpannte 


Faden gleich eine ungleiche und vorfpringende Strei—⸗ 


fe, welches in einem Tuche, das gut gewebt heiffen 


fol, gar nicht geduldet "werden fann. Daher bedier 
nen fich die Weber nicht nur verfchiedener Werkzeuge 


zu dieſem Aufbäumen, fondern es gehören auch alles 


mal mehrere Leute dazu, wovon einer diefes, der anz 


dere jenes zum — gehoͤrige Geſchaͤfte beſonders 


verrichtet. Z. bei dem Zeugmacher haͤlt eine 
Perſon das Ende der Kette ſo feſt, als es moͤglich 
iſt, an, und vier Walzen, welcher er ſich dabei be: 
dienet, machen, daß er die Kefte hinreichend anzie⸗ 


hen und ausgefpannt erhalten Pann. Eine andere 


„ 


Perſon legt jeden halben Gang der Kette zwifchen 
zween Pflöcfe des Defners und hält den Oefner ho: 
tizontal vor dem Bode feft, welche Arbeit den Nur 
Gen hat, daß ſich die Gänge der Kette nicht unter: 
einander verwirren Pönnen, und daß daher jeder Fa: 
den an feinem Orte bleibt, Eine dritte Perfon ſteckt 
num einen Stab in das Loch des Garnbaums, drehet 

| ; | den: 
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denfelben hiermit langſam um, und minder die Ket: 
te aufihn auf. Bei dem Tuchmacher gehören zwey 
Perſonen zum Fußhalten des Defners, und er legt 
die Kette über die Banf und dem Garnbaum fo, 
daß das Unterfreuß über dem Garnbaume hängt. 
Der Seidenweber, wenn er forgfältig zu Werk ehen 
‘ will, windet die Kette erft auf eine fogenannte Troms 
mel und bäumet fie nun von derfelben auf. Man 
fpannet dieſe Trommel mit Stricfen und befchweret 
ſie aud) noch mit Gewichtern, fo daß fie beim Auf: 
winden der Kette, die Fäden alle fteif anziehet, doch 
nicht zu fteif, weil fonft die Fäden zerreifen würden ; 
aber auch nicht zu Iocfer, da fie fich in diefem Falle 
zu ſchlaff auf den Hinterbaum (Garnbaum) aufwi— 
dein müßten. Hierdurch wird die erfte Perfon, wel: 
che fich beim fonftigen Aufbäumen befindet, erſparet. 
Zu dem Defner aber gehören ordentlicher Weiſe eben: 
falls zwey Perfonen, eine derfelben nimmt den: Def: 
ner von dem Bocke ab, und hält ihn vor dem Hin: 
terbaume feft. Die zweyte ftecft eine Hand ztoifchen 
‚bie abgefonderten Hälften der Kette, und fondert hier⸗ 
durch die halben Gänge noch genauer voneinander 
ab. Ein jeglicher Kettengarn:oder Hinterbaum liegt 
hinten hoch im Webſtuhle, und trägt anfangs 
bie ganze Kette, durch deren Verbindung mit dem 
Einfchlage das Gewebe jeder Art entftehet , daß 
nun folches fo nad) und nach, wie es Stücweife 
verfertiget worden, auf den unten tiber den Tritten, 
faft mitten im MWebftuhle, liegenden Tuch : oder 
— aufgewunden wird;Nund dieſes letztere 
eſchaͤfte wird von den Webern ebenfalls aufbaͤu⸗ 
men, oder auf dem Baum bringen genennet. 
Aufbanſen, ſiehe Aufbinden. 
Aufbereiten heißt bei den Pochwerken den Schlich in 
der Scheidſtube, die Erze zum Schmelzen zurich⸗ 
sen, auch etwas nach feiner Art und Eigenfaft aufe 
efte 
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beſte zur fernern Beſtimmung ſaͤubern, waſchen und 
zu gut machen. | 
— — In allen Gewerben und Haushaltun: 
er, und felbft in verfchiedenen Departementern der. 
taatswirthſchaft ift es ein Höchft angelegentlicher Ges 
enftand, Diejenigen Sachen, welche Durch mancherley 
rfachen und Umftände unbrauchbar werden oder ganz 
verderben fönen , in ihrem vollfommenen Zuftande auf 
lange Zeit aufzubewahren. Durch eine folche gute Aufbe⸗ 
— des Öfonomifchen Hausgeraͤthes, der Hand: 
werfs:und Runftinftrumente, der verfchiedenen verfäuf: 
Tichen oder verbrauchlichen Produfte und Waaren aller 
Haushälter und Handelsleute wird bei allen Gewerben 
nicht nur viel unnöthiger Aufwand erfparet, fondern 
auch fhädlicher Abgang an dem Werthe der Sachen 
verhuͤtet, und der nüßliche Spefulationshandel vorzuͤg⸗ 
Lich befördert. Inder Staatshaushaltung ift es befons 
ders bei dem Departement der Stallwirthfchaft, der 
offüche, Kellerey und Hofmöbelsverwaltung , der 
haß:und Silberfammer, der Bauverwaltung, der 
Weinkeller und Fruchtböden, der Zeughäufer und 
militärifhen Magazins, und vorzüglich auch bei den 
Regiftraturen und Archiven von Orden "Belange, die 
zu jedem Departement gehörigen Konfumtibilien, 
Güter und Schäße vollfommen aufzubewahren. Nur 
in diefem Punkte fann ein ächter Kameralift feinem 
Megenten jährlich viele taufend Thaler erfpahren, und 
den größten Schaden abwenden. 

Wir wollen erft eine allgemeine gründliche Theorie 
von der Aufbewahrungsfunft darlegen. Aller 
Grund von der Berderblichkeit der Produfte, Waa⸗ 
ren und Materien, mit welchen es die Künfte, Ge: 
werbe und Haushaltungen zu thun haben, liegt in 
dem Mangel des genugfamen Widerftandes der mitz 
‚einander zufammenhängenden Theile der Materien 
wider die Einwirkungen der verfchiedenen episigen 

atur⸗ 
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Naturelemente des Feuers, des Waſſers und der 
Luft. Der Mangel diefes Widerftandes fommt da; 
her, weil die verfchiedenen Theilchen der Körper nicht 
in gleichen Verhäftniffen gegeneinander ftehen , und 
nic mitihrer ganzen Kraft einander gleich ftarf anhänz 
gen, und folglich von der Luft und den Feuchtigkeiten, die 
darauf wirken, wie auch von denen in der Luft und. den 
Feuchtigkeiten befindlichen Feuertheilchen abgefondert, 
in Bewegung gefeßt und aufgelößt werden fönnen. Eben 
hiedurch werden die fogenannte innerliche Bewegungen 
(motus inteftini) und Gährungen in den Körpern ver: 
anlaßt und gewirket. Diefe Gährungen aber ziehen, 
wenn fie da erfolgen, wo fie nicht fenn follen, oder 
in höherm Grade vorgehen, als e8 nach der Beftim: 
. mung der Körper im Verhaͤltniß auf die Gerwerbe 
noͤthig oder dienlich ift, das Verderben der Mate; 
rien ganz oder doch in einem mindern Grade, nad 
ſich. Das ift der natürliche Urfprung des Moderns, 
des Verwitterns, des Schmeljens , des Fanlens 
u. ſ. w, 
| in Körper ift alfo feiner Innern Natur nach un: 
verdgrblich und dauerhaft, wenn feine Theilchen in - 
einer fo genauen Verhaͤltniß miteinander vereinigt 
find, daß fie fich durch die angeführten elementaris 
fchen Materien des Feuers, des a und der Luft 
nicht voneinander fcheiden laffen. on diefer Art 
- fcheinen nur das ganz reine Gold und Silber, und 
Die feinften glasartigen Steine, die Edelfteine zu ſeyn. 
Alle übrige ung befannte Körper beftehen aus fo vie 
- Ten ungleichartigen, weit nicht fo innig verbundeneh 
Theilchen, und werden daher von Feuchtigfeiten 
und der Luft früher oder fpäter angegriffen, und zum 
Derderben difponirt. 
Um alfo die aus ungleichartigen, nicht genau mit: 
einander zufanmenhängenden Theilchen beftehende 
- » Körper wider das Verderben im Sicherheit zu: 447 
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ift das die Hauptmarime, daß man die Materien 
unter folhe Umftände bringe, in welchen fie den 
Wirkungen der Feuchtigfeiten und der Luft nicht aus: 
geſetzt find, und von dem Anfange einer.innerlichen Be: - 
wegung oder Gährung abgehalten werden. Durch 
. die ftetre Beobachtung diefer Regel verhindert man 
gewiß alle Veränderungen der Produkte und Waa⸗ 
ren, die auf Moder, Fäulniß, mürbe werden, u. 
. fm. abzielen. Hieraus folgen aber diefe mehrbe: 
ſtimmte oder befondere Regeln: 1) Alle Körper müf 
: fen, foviel möglich, an den trocfenften Orten, und wo 
fie wider feuchte Luft. genugfame Bedeckung haben, 
‚ aufbehalten; werden. iefe Regel gilt allgemein von 
: allen Körpern, fie mögen aus den Pflanzen: Thier: 
oder Mineralceiche feyn , doch ift fie auſſerdem, daß fie 
zu Verhuͤthung des Roftens des Eifens und — 
und zu dem Gruͤnbeſchlagen des Kupfers und Meſ— 
ſings, ingleichem des mit Kupfer vermiſchten Goldes 
und Silbers nothwendig beobachtet werden muß, fuͤr 
die gute Aufbewahrung aller Produkte des Pflangen⸗ 
- und Thierreiches und allee Waaren, die man dar—⸗ 
aus zu den Bedürfniffen, oder zum Vergnügen der 
Mienfchen verfertiget, mit vorzüglicher Genauigkeit 
zu. befolgen, Alles, was wir aus dem Pflanzenreis 
che erhalten, alle. Sämereyen, nämlih Wurzeln, 
Blätter und Bluͤthen, alle. Arten von Holz, alles 
Getraide, aller Hanf und Flache verderben, wenn 
fie an feuchten, dumpfichen Orten, oder da, wo Re 
gen und Schnee Hinfommen Fönnen, liegen bleiben, 
lle Kleidungs:und andere Waaren, die aus Pflans 
zen gemacht werden, z. E. die Leinwand, alle In⸗ 
ftrumente und Gerächfchaften, die aus Pflanzenmate: 
rialien, nämlich aus Holz, oder Baft oder Stroh 
zubereitet werden, gehen gefchwind zu Grunde , wen 
man ihnen nicht trocfene, und wider das Eindringen 
dev Feuchtigkeiten wohlverwahrte Behältniffe forgfäls 
SE: : tig 
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tig beftimmet. Go ift es auch mit dem Papier, und 
folglih mit allen papiernen Sachen. Mehl und 
Brod gehen ebenfalls in feuchten Gemwölben und Zim⸗ 
mern an und verderben. Mit dem, was uns das 
Thierreich liefert, und was wir aus den thierifchen 
Produkten machen, ift es auch fo. Alles Lederwerk, 
alle Wolle und wollene Zeuge und Tücher, alle Sei⸗ 
de und feidene Waaren, alle Haare und Federn ge 
ben, wenn fie an feuchten Orten liegen, ihrem Ders 
derben entgegen. 2) Diejenige Körper und Mate 
rien, welche in ihrem Innern viel wäfferichte Feuchs 
tigfeit beifich haben, müffen, wenn man fie zum Ge 
brauch lange aufbehalten will, zuvor fo vollfommen, 
als möglich getrodfnet werden. Daher muß der Apos 
thecker feine Wurzeln, Blätter und Blüthen, ehe 
er fie zur Aufbewahrung an ihren Ort bringer, in 
feiner Trocfen: und Dune ihrer Feuchtigkeit ent: 
ledigen. Der Defonom foll fein Getraide , ehe er 
es aufjchüttet, ganz abtrocfnen laffen, oder wie es in 
Liefland —— durch Huͤlfe des Feuers doͤrren. 
S. Getraide. Was von Fleiſchwerk iſt, muß ge 
raͤuchert werden. S. Raͤuchern. 3) Alle die Koͤr⸗ 
per, welche ſoviel moͤglich in ihrer ganzen natuͤrlichen 
Geſtalt, das iſt: auch mit ihren Feuchtigkeiten auf 
behalten werden follen, müffen in falzigten oder geis 
fligen und flüßigen Materien bleiben, die die ir 
Fungen der Luft und der blos waͤſſerichten Feuchtigs 
Feiten abhalten, aber doch die aufjubewahrende Kör: 
. per nicht auflöfen, oder gar deftruiren. So behält 
der Naturforfcher mancherlen Thiere, die Menfchens 
fruche und Theile des-thierifchen und menfchlichen 
Körpers in hochgereinigtem Weingeiſte oder Alfachol 
auf, der Defonom aber macht verfchiedene feiner 
Garten: und Feldgerwächfe und fein Fleifchwerd in 
Salzwaſſer oder in Epig, oder in guten Wein ein. 
Das Einbalfamiren gehört auch hieher, 4) Alle 
diejes 
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diejenigen Koͤrper und Geraͤthſchaften, die von den 
Wirthen und anderen Gewerbtreibenden Perſonen 
und Kuͤnſtlern auch im Feuchten oder Naͤſſen ge⸗ 
braucht werden muͤſſen, ſollen nach gemachtem de 
brauch ſogleich wieder fauber gemacht und vollfommen 
gereiniget, abgemwifcher und abgetrocknet werden, ehe 
man fie an ihre Verwahrungsorte bringe. Dies 
foll ein Landwirth fich bei feinem Acfer:und Garten: 
geräthe, bei feinem Fuhrwerk und dem, was dazu 
‚gehört, befonders angelegen feyn laſſen, weil er das 
durch feine Gerächfchaften doppelt und mehrmal fo 
lange gut und brauchbar erhält, als wenn er die Res 
el vernachläßiget. In Anfehung des Küchenges 
Khirres und übrigen Hausgerächfchaften fol man, * 
ſonders in großen Haushaltungen, wo die Mißbraͤu⸗ 
che einen fehr beträchtlichen Aufwand verurfachen 
Fönnen , die gleiche Regel genau beobachten. Wenn 
bei fürftlichen Hofhaltungen darauf gefehen wird, fo 
wird viel in der Wirthfchaft gewonnen. Won Hands 
werfsinftrumenten und Geräthfchaften gilt das naͤm⸗ 
liche. 5) Alle die Materien, die auf lange Zeit 
aufbehalten werden follen, müflen dergeftalt verwah⸗ 
vet werden, daß die Luft fie ganz und gar nicht beruͤh⸗ 
ren, und feine innere Bewegung hervorbringen kann. 
Diefe Regel ift von der allergrößten Wichtigkeit. 
Die Luft, auch die trocfenfte , ift ein fehr wirkſa⸗ 
mes Aufldfungsmittel, und verurfacht durch ihre 
hoͤchſt ſubtilen Salze, die fie an allen Orten und zu 
allen Zeiten in minderer oder größerer Menge in fich 
hält, in dem innern der zur Gäprung geneigten Mas 
terien den Anfang zur gährenden und faulenden Auf 
löfung,, und diefe wird nun unter fortdaurendem 
Beitritte der Luft immer größer, bis die Materie ver; 
dorben ift. Um die Luft ganz und gar von der Bes 
rührung einer Materie abzuhalten, hat man verichie: 
dene allgemeine Mittel, nämlich Einftampfung, oder 
Do» | fefte 
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fefte Zufammentretung , und genaue Verfchliefung 
in Fäffern und Kiften, Weberziehung der Oberfläche 
mit folchen Dingen , die jene aufjubehaltende Mate: 
rien nicht angreifen und der Luft Feinen Durchgang 
verſlatten, wohin unter andern auch das Lafiren zu 
rechnen ift. 6) Wo man zu Aufbewahrung großer 
Duantitäten von Materien die gänzliche Abhaltung 
der Auffern Luft nicht bewirken fann, oder weil die 
Aufbewahrung nicht Tange dauern foll, nicht zu bes 
wirfen rathſam findet, da muß man doch beforgt 
feyn, daß die Luft an einem ſolchen Aufbehaltungs: 
plage nicht ruhig und ohne Zug, oder Bewegung 
bleibt, fondern immer in frifcher Abwechslung und 
durchziehend erhalten wird, ine Luft, die in Ruhe 
"bleibt, und- nicht beftändig erfrifcher wird, wirft nach 
ihrer Art, wie ftehendes Waſſer. Sie geht felbft in 
eine verderbliche Gährung, je mehrere ungleichartige 
fremde Theile fie bei fich hat. Und dann hat fie, 
wenn fie in Ruhe bleibt, Zeit, durch ihre Theilchen 
und. durch ihre Salze den Körpern und Materien, 
die fie umgiebt, ftarf genug anzuhängen, und füch 
nach und nach den Weg zu bahnen, in die kleinſten 
Defnungen einzudringen, und eine verderbliche Bewe⸗ 
gung zu wirken. Beſtaͤndig ducchziehende frifche Luft 
—— kann ſich nicht ſtark und lange genug an die 
Materien anhängen, die ihr ausgeſetzt find, und wenn 
dieſe Materien oft in ihrer Lage verändert werden, fo 
werben fie durch die immer abwechfelnde frifche Luft auf 
‘allen Seiten abgefühlee, und koͤnnen aus diefem 
Grunde nicht leicht in eine verderbliche Gährung 
übergehen. Gute und genugfame Zuglöcher , die 
einander — —— ftehen, und Ventilateurs find zu 
diefen Abfichten nüßlic) und nothwendig. 7) Bei 
fluͤßigen Materien muß man, um fie gut aufzube⸗ 
wahren, vorzüglich darauf bedacht ſeyn, nicht nur die 
Gefäße, worinnen fie find, immer voll zu —— 
on⸗ 
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fondern auch fie in den fälteften , jeboch trockenen 

Drten ftehen oder liegen zu laffen. Die Kälte ift im; 
mer ein Gegenmittel wider verderbliche Gährungen, 
und wider alles daraus entftehende Umſchlagen der 
flüßigen Materien, fo wie im Gegentheil die Wär; 
me folche Gährungen befördert und befchleunigt. 
Sind nun die Gefäße überdieg immer wohl gehal: 
ten, fo werden die Theilchen der Fluͤßigkeiten nicht 
von der uͤber ihnen ſtehenden Luft erſchuͤttert und in 
Bewegung geſetzt, und alſo wird auch der Anfang 
der Gaͤhrung immer mehr abgehalten. Nach der 
Verſchiedenheit der fluͤßigen Materien und der Gäh: 
rungen, deren fie fähig find, und die man entweder 
wuͤnſchet oder verhüten will, müffen auch noch be: 
ſondere Mittel angewendet werden, die fich aber erft 
unter dem Artickel: Gährung vollftändig befchreiben 
laffen. 8) Diejenige fefte und flüßige Mäterien , 
die fo geartet find, daß fie Luft und Feuchtigfeiten 
ſtark an fich ziehen, und alfo dadurch in ihrer Kraft 
‚und Wirkung gefchwächer oder gar gehindert werden, 
müffen, mwofern es ihre Quantität zuläße, in guten 
gläfernen Gefäßen, die aufs befte verfchloffen und 
vermacht find, oder wenn die Quantität groß, und 
die Materie nicht allzu wirffam ift, in guten feft zuges 
deckten und zugefchlagenen Fäffern, oder bei allzugrofz 
fer Menge, in Behältniffen oder Magazinen, die auf 
allen Seiten mit Bretern befchlagen find, und eine 
wider die Luft geficherte, jedoch nicht verbumpfene, 
fondern trocfene Lage haben, verwahret werden, 
Dieſe Regel ift befonders in Anfehung des koncen⸗ 
trirten Vitriolöls, des. Weinſteinſalzes, der Pott: 
afche, des Salpeters und des Küchenfaljes, pünfts 
lich zn beobachten. Alle diefe Materien ziehen bie 
Luft und ihre Feuchtigkeiten fehr ſtark an fih, 
und werden dadurch zu den Abſichten, wozu fie bes 
flimme find ‚- entweder cr oder doch zum Theil 
m 02 un: 
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unbrauchbar, wenn man nicht bie angeführte Regel 
vollftändig beobachtet. 

Dies find nun die allgemeiniten Principien und 
Degen der Aufbewahrungsfunfl. Die befondes 
re Seftimmung derfelbigen, nach ber Verſchieden⸗ 
beit der Produkte, Warren und Kunftwerfe, läße 
fich alsdenn erft mit Deutlichfeie und Gewißheit ma: 
chen. und faffen, wenn man die befondern Produkte 
und Waaren unterihren eigenen Artickeln erft kennen 
Iernet. Unter Getraide, Holz, Fleifch, Mehl, Obft, 
Gemüße, Salz, Baumaterialien , Dauerfpeifen , 
u. ſ. w. wird von der Aufbewahrung einer jeden dies 
fer Waaren eine ausführliche praktifche Anwendung 
der allgemeinen Theorie gemacht werben. 
Aufbinden, Aufbanfen wird von dem Gefchäfte, da 

man das Getraide auf dem Acker in Strohfeile oder 

Stricke bindet, um es bequemer wegbringen zu koͤn⸗ 

nen, gefagt. YAufbinden ift auch das Gefchäfte des 

Weingartners, wenn er die Neben an die Pfähle 

mit Weiden oder Stroh aufzund anbindet. Dieß 

ift das vierte Gefchäfte deffelben: er zieht die Reben 
auf, befchneider fie und fchläge die Pfähle ein, und 
bindet die Reben daran auf, | 
Aufbindftock ift an einem Webftuhle zu feinen Zeus 
en, und befonders an dem zum ‘Damaftweben , ders 
— Stab, woran gleich beim —* des We⸗ 
bens, die vorerſt zu ihm hinauf geſchobene ſaͤmtli⸗ 
che Latzen mit einer Schnur theilweiß ganz locker an⸗ 
gebunden werden; welche Schnur ſich hernach, wenn 
der Ziehpurſche eine a: nach der andern, nach Anz 
leitung der Schläge , hinan ziehet, von felbft aufs 


loͤſet. 

Aufblaͤhen, ſiehe Auflaufen. 

Aufblaſen. Wenn die Fleiſcher ein Stuͤck Vieh ge⸗ 
ſchlachtet haben, ſo pflegen ſie mit Huͤlfe eines Blaſe⸗ 
balgs das ganze Zellgewebe unter der Haut des ge⸗ 
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gefchlachteten Thieres aufzublafen, und, damit bie 
Luft defto beffer in alle Theile dringen kann, fo ſchla⸗ 
en fie mit einen dicfen Stod heftig auf die Haut, 
tiefes Aufblafen dient dazu, daß fich die Haut defto 
feichtefan den Beinen und dem Kopf des Thiers 
abziehen läßt, hauptfächlich aber um das Zellenges 
webe am mageren Vieh ftatt des Fettes mit Wind 
aufzuſchwellen, und dem Fleifch ein befferes Anfehen 
zu geben. 
Aufblattung, oder Aufplattung heißt in der Zimmiers 
mannsfunft ein Holz auf das andere dergeftalt vers 
. binden, daß das obere ſowohl als das untere, mits 
telft vorgenommener gleich großer Ausfchnitte, aus 
beiden übereinander gefpanne und mit hölzernen 
Maͤgeln verbunden werden. Diefe Aufblattung der 
\ Hölzer war bei den Alten fehr gemein. Die Buͤge, 
treben und Riegel wurden in den Wänden übers 
einander und über die Ständer und Säulen geplats 
tet. Weil aber jede Säule, Bug und Strebe durch 
diefes Aufblatten einen anfehnlichen Theil feiner 
Stärke verliert, indem der ausgefchnittene Theil nicht 
‘tragen kann, fo hat man folhe, als eine ber Feftigs 
Feit nachtheilige Verbindung, abgefhaft und in den 
meiften Bauordnungen verboten. Die Riegel werden 
hingegen nunmehro mit Zapfen in diefelbe verbunden, 
wodurch mehrere Feftigfeit erhalten wird. Und diefe 
Art von Berbindung nennet man gelochte Buͤge. 
Aufbrechen. So fagen die Hammerfchmiedte bei ben 
ifenhämmern , wenn fie einen Teul, oder eine 
große Maffe rohes gefchmolzenes Gußeifen gar mas 
en, und mit der Brechftange in das gefhmolzene 
ifen ftoffen, um zu erfahren, ob daflelbe recht ans 
lauft , und alfo zum Verſchneiden die rechte Eigen⸗ 
schaft und Güte erlangt hat, 
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582 Aufbreiten. Auf ben Zunder hauen. 
Aufbreicen, Die Peine Arbeit, die der Zinngiefer an 


ber Banf neben dem Windofen fißend verrichten 
kann. 3.€. Henfel an Thee: und Kaffeefannen, 
Gewinde an Krüge angießen, Sachen zufanmen 
löchen, und dergleichen, nennet er Banfurbeit oder 
Aufbreiten, 


Aufbrennen, Ehe man ein Faß mit Wein füllet, fo 


pflege man e8 vorher einzubrennen. Diefes gefchiehet 
auffolgende Weife: Man ftecft ein Stuͤck Einfchlag an 


einen Haafen von Drarh, welcher oben einen dicken, 


a 


hölzernen, in das Spundloch des Faffes paffenden 
Stiel hat. Nachdem der Einfchlag angezuͤndet wor: 
den, ftecft man den Haafen in das Faß, und ver 
fchließt die Defnung durch den ebengedachten Stiel. 
Wenn der Schwefel verbrannt ift, fo wird das Faß 
mit dem Spund fefte verfiopft, und kann viele Wo: 
hen lang hingelegt werden, bis man es mit Wein 
anfüllen will. | 

Eben auf diefe Weife brennt man auch die Fäffer 
auf, wenn fie zum Theil mit Wein angefüllt find.’ 
Das Auf brennen dient zur längeren Erhaltung des 
Weins, darf aber nicht zu oft und zu ſtark praftici- 
vet werden, weil die flüchtige Schwefelfäure den 
Wein fehr beraufchend und fchädlich für die Geſund⸗ 
heit macht. 

Der fogenannte Weinſchlag, der nur bei weifen 
Wein anwendbar ift, und die Farbe des rothen zer: 
ſtoͤhret, ift eine Vermifchung von Schwefel und Ger 
würze. Der Gebrauch der Haufenblafe ift zum 
Aufflären des Weins vorzüglicher. 
ufbruch heißt bei den Jaͤgern dag Eleine Yägerrecht, 
nämlich das Gereifch und Gefcheide. 


Auf den Zunder hauen. Die Schmiedte nennen die: 


jenige Fleine Schlacfen, welche fich in der Gluth auf 
das Eifen feßen , und welche, wenn fie erfaltet find, 


Hammerſchlag heißen, fo lange fie noch, auf dem 
heißen 
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heißen Eißen 'auffigen, Zunder, Daher fagt der 
Seilenhauer, er haue feine Feilen auf dem Zunder, weil 
er fie nach dem Ausglühen fogleih hauet, ohne fie 
vorher wieder abzufeilen. 

Auf der Teufe feyn fagt man, wenn die Bergarbeit 
am tiefften ft; es muß alsdenn einer dem andern die 
Erze im Korb zureichen, damit fie bis an das Fuͤll⸗ 
ort gefchafft werden koͤnnen. 

Auf die Halde ſetzen. Wenn eine Gewerkfchaft ihre 
Anfprüche auf einen Gang oder auf ein Feld verliert 
und davon abgemwiefen wird. Einen auf die Halde 
fegen heißt in anderm Verſtand, nicht mehr und nich 
weniger , als einen betrügen. | 

Aufdrift, oder Auftrift. Diefe wird gemacht, wo - 
die Aecker vom Unfraute fein rein find, und zwar 
macht man fie in den Brachfeldern im fpäten Herbfte 
alfo: Man pflüget ordentlich zur Saät, wenn nur 
nicht allzunaffe Winter fommen, daß die Furchen 
nicht etwa von der Mäffe auseinander und zuſammen 
laufen, fo wird gleich ig Wärz in die Aufdrift ges 
fäet, allwo hernach die Moͤnſte Gerfte waͤchſt; wäre 
aber diefes, fo muß zur Saat nochmals gepflüget 
werden. Es ift jedoch diefe Bauart mehr bequem als 
fiher, und daher nicht fehr zuc Nachahmnng zu ems 


pfehlen. 

Aufeinanderfügung ift eine bei den Zimmerleuten ges 
bräuchliche Benennung , mworunter fie eine Arbeit 
begreifen, welche darinnen befteht, daß fie die in dem 
Flußbette eingefchlagene Pfähle ganz an dem Grund: 
zapfen anfchneiden, darauf eine Schwelle legen, und 
in folche, mittelſt in derfelben angebrachter Zapfen: 
loͤcher, andere Pfäle mit Zapfen in folche ftellen und 
dadurch gleichfam aufeinander- anfügen. &s vertritt 
dieſe die Stelle der Aufpropfung, und leiftet ſowohl 
dem Strom, als obern Druck mehr Widerftand (f. 
Aufpfropfung.) Auf dergleichen Aufeinanderfügungen 
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ſetzet man hoͤlzerne Bruckenpfeiler an Orten, wo der 
Steinmangel herrſcht, wo der Grund im Waſſer lo⸗ 
fe und der Strom tief iſt, auch andere Waſſergebaͤu⸗ 
de ie Eisboͤcken, Schiffausbefierungshäufer x. u. 
a. d, mehr, Ä 
Auf eine Meſſe, oder auf einen Markt wechfeln. S. 
MWechfelbrief. | 
Auf einen Bang finten, „Abteufen ober mit einem 
Gang nieder in die Tiefe sehen. Wenn fich der Erʒ⸗ 
gang ſtuͤrzet, oder in die Tiefe ftreichet, fo müflen 
‚auch die Gänge abgefenfet werden, wenn man den 
Gang nicht verfahren oder verlieren will. Kin fols 
cher Schadt wird entweder bis auf einen Stollen, 
oder fo tief abgefenket, als man Erze und Anweifung 


at, 

QAufeifen, oder das Eiß aufbauen ift eine Verrichtung, 
welche insgemein in der Landwirthfchaft eine doppelte 
Abſicht hat; entweder in den Winterungen oder dens 

jenigen Fifchteichen, worinnen die Fifche im Winter 

hindurch aufbewahrge werden, den Fifchen den noͤthi⸗ 

en Zugang der Luft zu erſchaffen, oder. die für dem 

ckerbau fo nüßliche Teich: oder Schlanimerde, aus 

den Teichen und Gräben heraus zu heben. Man fehe 

hievon die beide Artickel: Winterung und Schlamms 
erde nad. | | 

Auf Erz arbeiten ift dee Gegenfall von der Berg⸗ 
männifchen Redensart auf Dem Geftein arbeiten; 
wenn nämlich der Bergmann fich durch das wilde 
Geftein gearbeitet , das Trumm durchbrochen und 
überfahren hat, fo trift er den edeln Gang und Fann 
auf Erz arbeiten, 

Auffabren fagt der Bergmann, wenn er fein Geding 

. gder fein Tagwerk vollendet und aufgearbeitet hat, 

Daß er Rn Es heißt auch, einen 
Feldort, eine Stollenftrecfe mit Eifen und Schlägeln 
nach einem gegebenen Maag in die Länge N 

eis 
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Weite, oder mach der Höhe und Tiefe erwei⸗ 
tern. 


Auffahrt ift eine Art von Handlohn, welches der nee 
Beſitzer eines Erbzinsgutes der Herrfchaft entrichten 
muß, fo wie hingegen die gleichmäßige Abgabe des 
Verkäufers die Abfahrt genennt wird. eiderley 
Abgaben, wo ſie eingefuͤhrt ſind, gruͤnden ſich auf 
Die vorhandene Saal: und Lagerbuͤcher, welche auch 
ihren Betrag beftimmen, An einigen Orten wird 
auch das Burgergeld, welches jeder neue Buͤrger zu 
bezahlen hat, die Auffahrt genennet, 

Auffördern heißt in den Salinen foviel , als das 

alzwaffer oder die Sole aus dem Brunnen heraus; 
Schaffen, Meiftens gefchiehet diefes durch Pumpen, 
Die theils durch Menfhen in een gehe wer⸗ 
den, theils durch Thiere, theils durch Windmuͤhlen, 
theils und zwar am beſten, durch Waſſerraͤder und 
dadurch verbundene Feld eftänge ‚ wenn genugfames 
Aufſchlagewaſſer in der Naͤhe ift. Ä 


Auffuͤgen der Selgen ift ein Kunftwort der Wagner 
oder Stellmacher. Machdem fie nämlich die Spei⸗ 
hen des Rades zurecht gefchnitten, im die Köcher der 
Drabe eingetrieben, und den Felgen gleichfalls ihre 
gehörige Geftalt gegeben haben, — ſie in letztere 
nicht nur Loͤcher, in welche die Speichen kommen 
ſollen, ſondern auch noch andere Löcher in der Mitte 
der Seiten , mit denen die Felgen einander berühren 
follen, und fchnigen hölzerne Zapfen , oder wie fie fie 
nennen, Dübel, duch deren Cintreibung in die 
letztbenannte Löcher eine Felge mit der andern vers 
bunden werden kann. Wenn alles ſoweit fertig ift, 
feßen fie alle Felgen auf die vordern Zapfen der Speis 
hen nach ihrer Ordnung auf, vereinigen fie zugleich 
untereinander durch die vorgedachten Dübel, treiben. 
fie mit dem Handbeile auf die Speichen auf und fürs 
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en fie hiedutch zugleich zufammen. Dieſe Arbeit 
Beißen fie das Auffügen der Felgen. 

Auf und Abführen heißt bei den Kaufleuten foviel, als 
debitiren und Preditiren, | — 

Auffullen. Dies geſchieht, wenn das Gefäß, wor: 
inn etwas flüßiges, als Wein, Eßig, Brandwein, 
Del u. d. aufbewahrt wird, nicht mehr ganz voll ift 
und wieder voll.gefüllee wird. Diefes ift nothwen⸗ 
dig, weil, je nachdem es weniger oder mehr voll ift, 
mehr oder weniger von ber flüßigen Materie, und 
defien geiftigen Theilchen fonderlih und vorzüglich 
ausdünfte. Denn gleichwie alles. flüßige ftets aus: 
Dünfter , fo dünfter eg auch nach: dem a8 feiner 
Dberfläche, welche groß oder klein ift, beftändighin 
aus. Durch das Auffüllen des Faffes aber, mie die 
freye Oberfläche deffelben vereiniget wird ‚- vermindert 
fih auch feine Ausdünftung. Diefes Auffüllen ges 
fchiehet auf zweyerley Art, daß man entweder in das 
Flüßige einen feften Körper hineinwirft; fo wirft 
man z. E. in ein Faß, welches nicht von Wein voll 
ift,, fauber gewafchene Kiefelfteine durch den Spund 
ein; oder daß man durch den Spund von der nämlis 
hen flüßigen Materie foviel, bis das Gefäß wie: 
der voll ift, sugiepet, Man pflegt dabei zu beobach⸗ 
ten, daß man bei einigen geiftigen , zumal gährenden 
Dingen die Gefäße wicht ganz und gar bis zum 
Spunde oder Pfropfe auffüller, indem fie da, fonders 
ih, wenn fie bewegt werden, Teichtlich zerfpringen. 
Bei Ausfüllungen anderer, welche einen Bodenfaß 
haben, als ;. & Wein, Bier u. d. gl. bedient man 
fich eines Trichters, deſſen Roͤhre bis in die flüßige 
Materie wohl hinein langet, und läßt esdurch folchen 
langfam nad) und nad) einlaufen; denn hiedurch ver: - 
naher man das Aufftehen des Bodenfaßes, welches 
fonften gewiß erfolgen und die ganze Maffe trübe ma: 
hen würde, Man rechnet insgemein, daß das ur 
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hindurch auf einen Eymer Wein 25 Maas zum Auf: 
füllen erfordert werden. Daß man im Sommer öf: 
ter auffüllen müße, als im Winter, verftehet fich 
leicht von felbften. 

Aufgabe, fiehe Aufgeld. 

Aufgeben, die Kohlen auf den Probierofen fehütten, 
auch den Eifenftein und die Kohlen auf den hohen Dfen 
feßen. ‘Derjenige, der diefes bei dem hohen Dfen auf 
den Eifenfchmelzhütten verrichtet, die Schichten lauft, 
oder die Kohlen und Eifenfteine in den hohen Ofen 
fchüttet, heißt der Aufgeber, 

Aufgeber , fiehe Aufgeben. | 

Aufgebühnter Zug. Wenn die Zechen und Halten 
eines Erzgangs nach einer Reihe und Linie fortgetrier 
ben werden, 

Aufgeben heißt, wenn in ——— die Waſſer in 
der Gruben aufſteigen und die Arbeiter austreiben. 

Aufgeld, ſiehe Agio. 

Auf Geſenk arbeiten heißt, wenn ein Schacht auf 
der Sohle niedergearbeitet wird; welche Arbeit all⸗ 
zeit auf gute Anbrüche und mächtige Erze angeftellt 
wird; fiehe Geſenk. 

Aufgefenkelt. Die Rippen am Treibhut werden mit 
eifernen Heften und Banden umfchlungen, damit er 
die erforderliche Dauer und Feftigfeit behält; fo wird 
auch diefes von mehrern Mafchinen gefagt, wenn 
fie mit eifernen Ringen und Banden etlichemal um: 
ſchlungen find. | 

Auf Geſtein arbeiten. So unterfcheidet der Berg: 
mann feine Arbeit von derjenigen, die der Zimmers 
mann zu verrichten hat, wenn fie von dem Ort, 
ſtroſſenweis, oder im Abfinfen nöthig ift, fo arbeis 
tet der Bergmann im Gebürg und Gtein , der 
Zimmermann aber bauet den Schacht und Stollen 
mit Holz. 


Aufge⸗ 


588 | Aufgethan. | Aufgiefiäfe, 


Aufgethan fagt man von demjenigen Geſtein, das fich 
von andern feftern ablöfen will; oder das Geftein 
hat fich gezogen, welches bald Durch die Riſſe, die es 
befommt, erfannt wird, Bei Blaufarbenmwerfen 
fagt man, die Farbe ift aufgethan, wenn fie gerie: 
ben und zum Trocknen (Treugen) auf die Treugbres 
‚ter gelegt worden ift, 

Aufgewältigen heißt einen alten Schacht oder Stol⸗ 
len wieder aufräumen , bearbeiten und herftellen, 
daß er befahren werden kann. — 

Auf Gewinn und Verluſt verdingen. Zuweilen 
wird den Bergleuten ein ige Lachtermaaß — 
ein beſtimmtes Geld zu bearbeiten verdingt; te gt 
fihs nun dabei zu, daß die Arbeiter durch ein feftes 
in ein lockeres und Teichtbrüchiges Geftein Fommen , 
fo haben fie bei dem Akkord Vortheil; treffen fie aber 
ein fefteres Geftein an, fo müffen fie alle Kräfte zur 
Arbeit anftrengen. | 

Aufgeswichtes Leder ift dasjenige Leber , welches 
die Gerber an die Wand amnageln und es daran 
bürre werden laffen. Damit es ein gutes Anfehen 
erhalte, und wie Pfundleder länze, pflegen fie es 
bisweilen tuͤchtig zu reiben, Allein, wenn dergleichen 

Leder naß wird, gehet es ftarf ein und ift alfo eine 
betrogene Waare, weswegen es an den meiften Or— 
ten nicht verfauft werden darf, 

Aufgiefer ift bei den Eifenhammerfchmiedten derjenige, 

welcher Das rohe Eiſen oder den Teul einſchmihzt, und 

‚ während dem Schneiden des Stabeifens den Hammer, 
Amboß und glühenden Stab mit ein wenig Waſ⸗ 
fer begießt und anfriſcht, wovon ſich das Eifen beffer 
ſchmieden laͤßt und fein blau wird, 

Aufgießloͤffel ift ein großer Löffel mie einem hölzernen 
Stiele, deffen fich der kaum gmannte Aufgiefer be: 
bienet, beim Stabfehmieden fowohl den 
F tab, 
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Stab, als den Amboß und Hammer mit Waſſer zu 
begieſen und dadurch abzukuͤhlen. 

Aufhaͤnge werden bei den Tuchmachern diejenige Rah⸗ 
men genennet, woran das zum erſtenmal mit Urin 
und Seife, oder einer anderen ſchicklichen Materie 
gewalkte, aber in dem naͤmlichen Walktroge, mits 
gelft zugegoffenen reinen Waſſers, duch die Walk⸗ 
hammer, oder Durch Stampfer, wieder reingemache 
te Tuch, ausgefpannet und getrocknet wird. Dies 
fee Rahm gleichet dem fonftigen Tuchbereiterrahm,, 
oder demjenigen Rahm der Tuchmacher, woran fie 
das Tuch zum allerlegtenmal zur Erhaltung feiner 

ehörigen Länge und ‘Breite ausfpannen, ganz volls 
ommen, wovon der Artikel: Rahm, Nachricht er: 
sheilet. Das Trocknen des Tuchs an diefer Anhäns 
eift jeßt, vor dem darauf folgenden zweyten oder 
Dietwalten deffelben , darum nöthig , weildas Tuch 
nun zum zweytenmal, oder aus der Wäfche genoppt 
werden muß. Es hat nämlich die Waͤſche das Tuch 
aufgelodert , und es fälle nunmehr alles Stroh, 
Knoten und dergleichen, welches man beim erften fo> 
enannten Fettnoppen nicht fo eigentlich bemerfen 
onnte, Plar in die Augen, und koͤnnen ale fremde 
Körper abgenoppt werden, welches dann auch forg- 
-  fältig gefchehen muß. Wenn im Sommer auf einer 
folhen Aufhänge getrocknet wird, fo gefchichet fols 
ches auf einem lüftigen und dem Schein der Sonne 
durchaus er Boden, wozu man in theils 
Städten, 3. B. in Hanau, die Wälle um die Stadt 
erlaubet; im Winter aber gefchiehet e8 in einer foges 
nannten Trocenftube, d. i. in einer großen Stube, 
die geheigt werden fann. | 

Aufbalter ift derjenige Rieme an dem Hintergeſchirr 
eines Kutfchenpferdes, wodurch, nachdem er mittelft . 
des unten an ihm befindlichen Anhaltrings, an die 
Deichfel beveftige worden, der Lauf der Kurfche an 
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abhaͤngenden Orten gehemmet und aufgehalten wird, 
Er hat die Stärfe und Befchaffenheit der Stränge, 
und ift an einem folchen Hintergefchirr durchaus un: 
entbehrlih. Oben an dieſen Riemen befindet fich 
eine Aufbaltfchnalfe, womit man ihn in den Auf halt⸗ 
“ring des Bruſtblatts einfchnaller. 

Aufbaltring heißt der in dem Hintergefchirr eines Kut⸗ 
ſchenpferdes vorne bei dem Bruſtblatte angenähete 
oder angeftochene Ring, worinnen der fogenannte 
Aufhalter eingefchnaller wird... Weil zu dem , was 
ein folder Aufhaltring zu leiften hat, eine gemiffe 
Dauerhaftigkeit gehöret, die von dem Meßing nicht 
zu erwarten ſtehet, fo wird er, mie alle andere Kin: 
ge, am Ag nicht von Meßing, fondern von 
geſchwaͤrztem Eiſen gemacht, 

Aufhauer iſt ein Werkzeug der Schloſſer, und zwar 
eine Art Keil oder Meiſel, deſſen fie ſich bedienen, 
Löcher durch glühendes Eifen zu fehlagen. 

Aufbaufen oder Aufbacken, fiehe Häufeln, 

QAufbeben ift, wenn ein Bergmann feine Schichten 
nicht recht verfähret, daß ihm etwas am Lohn abge: 
fürzet und nicht verfchrieben wird, das nennet man 

"den Lohn aufheben. _ 

Aufbeifen, fiehe Wohlftand, 

Aufbeften der Fußboͤden, fiehe Fußboͤden. 

Aufholen wird von den Wafferbaumeiftern genennt, 

wenn fie auf ein verfunfenes Werf eine neue Fafchi: 
nenlage auffeßen , und daflelbe dadurch erheben. 
Wo man ein fandigt und moderichtes Flußbett zur 
Grundlage eines Fafchinenbaues hat, dafelbft un: 
terminiret der Stromftrich , welcher mit Gewalt 
auf daffelbe losgehet, die Fafchinenlagen dadurch, 

daß er den Grund darunter nach und nach hinweg: 
nimmt, daß fich alfo der ganze obere Fafchinenbau 
nachſetzen muß, welcher fodann, um die ihm zu 
kommende Höhe zu erhalten, mit neuen Fafchinenlas 
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- gen erhöher , und mit ſchwekdem Kummer und Schutt 
befchmwert werden muß. Ä 
Aufbolen heißen bei dem Damaftweber die kurz unter 
den Rollen an jedem Bindfaden des Rahms befeftig- 
te ftarfe Zwirnfäden, deren Anzahl ſich um fo viel 
mal vermehrer, als vielmal das Mufter des Dar 
mafts in der ‘Breite nebeneinander gewoben werden 
foll, welches wenigftens zwenmal , bei breitem Das 
maſt auch drey, vier, ja wohl noch mehrmal gefchies 
het. Jeder Aufholer gehet durch ein Loch des in dem 
Webſtuhle ſchwebenden Kohrenbrets, oder der Plan: 
fe, wodurd alle Aufholer folchergeftalt nach der ganz 
zen Breite der Kette verbreitet werden, daß ein jeder 
derſelben einige Fäden der Kette zu ziehen vermag. 
In der Gegend, wo die Kette in dem Stuhl liegt, 
trägt jeder Aufholer acht andere Fleine Zwirnfäden, 
- die zufammen genommen, das Saͤtzchen oder Saͤck⸗ 
chen heißen. Hierunter hängt unter jedem Aufholer 
ein Bindfaden, der ein Eleines bleyernes Gewicht, etz 
wann 5 Lorh fehwer , trägt, Diefes Gewicht fpanz 
net den Aufholer und zugleich feinen Bindfaden des 
; Rahme erforderlich an, und ziehet beide hinab, 

Aufkaufen, fiehe Verkauf. 

Auftehrig nennt man dasjenige, was bei dem Schmel⸗ 
zen von den Erzen abfpringt, zufammen gekehrt, ges 
wafchen und ausgefucht wird ; fiehe Gekraͤtze. 

Aufkegern: ift bei den Bergleuten foviel als eine 
Wand oder ein Stüf Stein zerfegen, zerftuffen oder 

- entzwen fchlagen. 
Aufklatſchen —*— in den Tapetendruckereyen dasjeni⸗ 
ge Geſchaͤft an papiernen Tapeten, wenn der Grund 
einer Tapetenfigur, die groͤßtentheils eine Blume 
oder Ranke vorſtellet, — ihren groͤßten Parthien, 
welches am meiſten geſchiehet, mit der ſogenannten 
Klatſchform auf den trocken gewordenen Farbengrund 
erſt absoder vorgedrucket wird, Dieſes Aufklatſchen 
ge⸗ 


592 Aufklatſchen. Aufkratzen. 


eſchiehet mit weiſer —— die hier in verſchiedenem 
etracht ihre guten Dienſte leiſte. Denn einmal 
nehmen ſich die Farben, und insbeſondre die hellen, 
auf einem vorgedruckten weiſen runde ſehr gut aus, 
fodann verhindert diefer weiſe Vordruck auch, daß 
die oft dunkeln Farben des Farbengrundes der Tapete 
nicht durch die Farben der Blume durchfchimmern 
und diefe verunftalten Pönnen, und endlich muß die 
weife Farbe zum Licht und Schatten der Blume das 
ihrige beitragen. Auf diefen weifen Vordruck, wel: 
er , ehe etwas mweiters mit den Tapeten vorgenom⸗ 
men wird, erft fäntliche Figuren einer Tapetenban⸗ 
de betrift, werden nun, wenn er trocfen worden ift, 
die Umriſſe und Schraffirungen der Füllungen mit 
dem großen Stempel abgedruckt, welches — 
mit brauner Farbe geſchiehet, weil die Umriſſe und 
Schraffirungen mit ſchwarzer Farbe, die einige Tas 
petendrucfer bisweilen ebenfalls noch gebrauchen, ins⸗ 
gemein zu hart ausfallen, 

Auftöpfen heißt bei den Nadlern pen Kopf auf bie 
Madel feßen. 

Auftragen. Nachdem der Hutmacher den Hut aus 
dem Keffel zum Reinftreichen herausgenommen, und 
das Wafler fowohl am Kopfe, als am Rande unten 
und oben mit dem Plattftampfer mit ziemlicher Ges 
walt herausgeftrichen hat, fo hebt er die Dadurch nier 
dergedrückte und ftarf gepreßte Haare durch Buͤrſten 
bes Hutes auf feiner ganzen Oberfläche, vermittelſt 
eines Werkzjeuges , welches die Kraße genennet 
wird, und ineiner drey bis vier Zolle langen und breis 
ten Krempel oder Kamm mit feinen und engen Zaͤh⸗ 
nen beftehet, wiederum empor ; und diefe Arbeit , 
voelche die legte ift, fo mit dem Hut vorgenommen 
wird, ehe er in die Trockenſtube kommt, heißt bei ihm 
bie Haare aufkratzen. Ä 
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Auflader, ſiehe Ballenbinder. 
Auflagen, fiehe Aufgaben, | u FJ 
Auflaſſen oder aufl * ſeyn wird in den Bergwerken 
geſagt, wenn ein Gebäude eingeſtellt, und nicht weis. 
ter gebanet wird; denn wenn die Gewerke feine Zu: 
buße mehr geben, oder die Arbeiter nicht mehr ar: 
beiten wollen , fo fpricht man : die Zeche ift aufläßig 
worden, J 
Auflaßgeld oder Auflaßſchilling iſt ein gewiſſes Geld, 
welches der Lehnsmann bei gewiſſen Guͤtern an den 
Lehnsherrn bezahlt, wann er das Gut verkauft; in⸗ 
ſonderheit bezahlt es der zinspflichtige Bauer, wenn 
- er fein Gut verkauft hat, und dem Zinsherrn davon 
Anzeige thut. . a 
Auflauffen, Aufichwellen oder Aufolaͤhen des 
Rindviehes entfteher von den vielen Lufrblafen, wel⸗ 
che mit dem Steinflee verfchlucht werden, und welche, 
nachdem fie Durch die Hige des Magens ausgedehnt 
werden, ein fo übermäßigesSchwellen verurſachen, daß 
weder die Lunge Raum behält, ihre Amt zu verrichten, 
noch auch das Herz ſich ausbreiten kann, fo daß 
fchlechterdings eine Hemmung des Umlaufs des Blu⸗ 
tes darauf erfolgen muß. Daß die Luftblafen Beine 
Einbildung feyn, kann man an einem warmen thauig: 
ten Maymorgen gewahr werden, da man auf dem 
Rande der Blätter eines jeden Steinkleezweigchens 
mit dem bfofen Auge gleichfam eine Franze von klei⸗ 
nen Kugeln, welche den Küchelhen des Queckſil⸗ 
bers ähnlich find, bemerken fann, Dieſe werden, 
wenn die Hiße des Tages zunimmt, weiter auegedeh⸗ 
net, und fteigen in einen Dunft auf, bisdas Gras 
endlich ganz trocken iſt. Da die Ochfen und Kühe 
ihre Futter nicht fauen, fondern es mit der Zunge 
abbrechen, und geradesweges verfchlucfen, fo kann 
man leicht begreifen, wie diefe Luftblafen unzertheilt 
in den Wanſt gebracht — Das Grummer iſt 
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zwar eben fo geneigt, dergleichen Luft zu verurfa- 


chen, als der Steinflee, allein da jenes von einem’ 
zärteren Gewebe ift, fo fchlägt es ohne Beſchwerlich⸗ 
feit duch, da hingegen die ftarfen Stängel des | 
Gteinflees nicht fo leicht fortgehen koͤnnen. | 

Wenn ein Stier fo aufgefchwollen ift, daß ernicht 
miften fann , und das gen ihm fchwer fällt, | 
nehme man 2 Quart mildes ‘Bier, werfe glühende 
Kohlen und heiße Holzafche hinein, bis das Bier 
fo warm wie Blut ift; man ſchaͤume die oben 
fhwimmenden Kohlen ab, gebe ihm das ‘Bier ı nd die 
Aſche zu faufen, und treibe ihn umher. Hiernach 
werden in furzer Zeit die Winde durchbrechen, wel 
ches ihm ſogleich Erleichterung fehaffen wird. 

Klyſtite ſchicken ſich hierzu nicht, indem der Gig 
der Krankheit, und das Cingemweide , worein das 
Kinftier Eommt, zu weit auseinander find. Leber: 
haupt da die Abficht aller dergleichen Einfprüßun: 
gen ift, die Luft immer mehr zu verdünnen, jo muß, 
wenn die Theife bereits fehr geſchwollen find, ſeht 
große Gefahr da ſeyn, daß ein zum Leben des Thies 
res unentbehrlicher Theil berften möchte. 

Die einzige bisher ausgeübte Methode, die man 
beidiefer Kranfheit als nuͤtzlich anſiehet, ift das Stechen 
des Viehes. Da es offenbar ift, daß der Eiß der 
Krankheit in dem Magen fen, fo kann diefelbe nicht 
ehe mit einer ziemlichen Sicherheit verrichtet werden, 
als bis derfelbe fo aufgefchwollen ift, daß fein Theil 
der Eingeweide zwifchen der Haut diefes Eingewei⸗ 
des, und der Haut, welche dieinwendige Seite des 
Gyerippes bedecket, bleiben fann, ausgenommen das 
Metz, welches nicht weichen fann, weil der Ma: 
gen in felbiges eingewickelt ift. Aus eben-diefer Ur⸗ 
fache hat man von einem Thiere, welches fett ift, wer 
niger Hofnung, daß es durch diefe Operation wieder 
geretter werde, als von einem magern, indem Das 
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Fett die Oefnung, ſo bald ſie gemacht worden, bede⸗ 
cket und dadurch verſtopfet. Was nun die Opera⸗ 
tion des Stechens ſelbſt betrift, ſo muß die Klinge 
des dazu erforderlichen Meſſers mit einer ſcharfen 
Spitze und ſubtilen Schneide verſehen, für das auf 
gelauffene große Vieh einer guten Spannen lang, 
und eines Fleinen Finger: breit, für Pleineres Vieh 
aber nur um den vierten Theilfürzer ſeyn; das Heft def 
felbenift von Bein, an 5 Zoll lang, und gegen die Klinge 
rund. Sn der Schmeiz bedienet man fich hiezu eines 
zwenfchneidigen Meffers mit einem rund um die Klin: 
ge herum —— Blech, welches durch eine Schrau⸗ 
e hoch und nieder angelegt werden kann, um da: 
durch den Stich tief und feicht thun zu koͤnnen. Auf 
diefes Blech legt man die eine Hand auf, und drück: 
mit der andern das Meffer frifch ein. Die linke 
Seite des Thieres ift diejenige, auf welcher die Defz 
nung oder der Stich vorgenommen werden muß, und 
zwar auf folgende Art: Indem man hinter dem Thies 
re ftehet , ſo betrachtet man fo genau, als möglich, 
die Wirbelbeine auf jeder Seite (wiewohl es bisweir 
Ion gefchiehet, daß man das Wirbelbein auf der fin 
fen Seite, wegen der Gefchwulft, beinahe gar nicht 
fiehet) und auch den Ruͤckgrad, damit man die reis 
te der Lenden beftimmen koͤnne. Wenn diefes ger 
ſchehen ift, fo fühle man nach der Rippe, die dem 
MWirbelbeine am nächften ift, und nach dem von dem 
MWirbelbeine gleich weiten Theile, dem Rande der 
Lenden, welcher gemeiniglich in einer Linie mit demſel⸗ 
ben ift. Die befagte Rippe nun ift der Ort zu der 
Defnung.e Andere fchlagen zur Ausmeffung des 
Flecks, wo der Stich gefchehen fol, folgendes Vers 
fahren vor: Man foll zwey Hölzer nehmen, jedes 
von 4 Zoll; das eine an die linfe Hüfte, oben bei 
der Weiche, hervorwärts gegen den Vorderleib, das 
anbere aber von der Schooß, oder dem Ende des 
| Ppa2 De 
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Ruͤckens herabwaͤrts in gerader Linie legen; wo nun 
dieſe beide einen rechten Winkel ausmachende Hoͤl⸗ 
zer zuſammentreffen, auf deren Beruͤhrungspunkte 
oder Ecke des rechten Winkels, (welcher Ort die 
Kappe des Wanſtes heißt, und vom Netze ganz frey iſt) 
foll man mit dem Meffer dem aufgelauffenen Vieh 
von oben herab in den Wanft, und zwar bei einent 
. errvachfenen Stüf Vieh eine gute Spanne, bei eis 
nem kleinern aber eine halbe Spanne tief, hineinfte- 
chen. Das eine Hölschen , womit man obenherab 
miffet, muß am Ruͤckgrad an die ſtumpfrippenfoͤrmi⸗ 
ge Beine angeftoffen, und herabwaͤrts in die Weiche 
meffen werden. Die Hötschen koͤnnen bei einem 
Dchfen 4 oll, bei — ach und bei zwey und drey⸗ 
jährigen Rindern aber 3 Zoll lang genommen wer⸗ 
den. > Hat man ein Neher, — nicht zwey⸗ 
ſchneidig iſt, ſo wird daſſelbe fuͤglich alſo angeſetzt, 
daß die Schneide entweder nach den Rippen vor⸗ 
waͤrts, oder gegen die Hüfte fiehet. Das Meſſer 
laſſe man eine Zeitlang in der Defnung ftecfen, und 
drehe es darinnen gelaffen herum, jedoch nicht in der 
‚Runde, fondern nur fo, wie es ſteckt, hin und her, 
bald aufs bald abwärts drehend oder wendend , bis die 
Dünfte herausgegangen find. Ueberhaupt fey man 
nicht furchtfam, die Klinge in gehöriger Länge hinz 
ein zu floffen, bis man findet, dag Wind heraus 
ehet. Denn wenn der Wind in der Höhle des 
auches ift, fo kann man wahrfcheinlicher Weife 
dem ‚Eingeweide nicht ſchaden, in dem die ganze 
Maſſe des Windes zwifchen uns und demfelben ift, und 
wenn der Wind indem Gedärme eingefperrt feyn folls 
te, fo muß man folches erft durchdringen, bevor 
das Thier erlöfet werden Fann, und zwar kann mar 
diefes hun, ohne Gefahr zu laufen, das Thier zu 
tddten, indem die Darmmwunden beim Vieh, fo wie 


auch bei Menſchen, fehr glücklich zu heilen pflegen. 
| u Doch 
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Doch geſetzt, es koͤnnte einige Gefahr dabei ſeyn, ſo 
ſind wir doch gewiß, daß das arme Thier ſterben 
muß, wenn es keine Erloͤſung erlangen kann; und 
in ſolchen Umſtaͤnden iſt ein zweifelhaftes Mittel ge⸗ 
wiß beſſer, als gar keines. 

Einige ziehen das Meſſer nicht eher heraus, als 
bis ein —* , in welchen ein Drath queer durch—⸗ 
geſteckt iſt, damit er nicht in den Wanſt hineinfahre, 
oder ein Roͤhrchen von Bein, ſo an dem auſſenblei⸗ 
benden Theile einen Knopf hat, hinein geſteckt wor⸗ 
den; denn ſonſt koͤnnte die Bewegung des Thieres 
eine Bewegung des Magens verurſachen, und die 
darinn gemachte Oefnung von der Oefnung in dem 
Gerippe entfernen, und anſtatt die Luft heraus zu 
laſſen, dieſelbe in den hohlen Koͤrper ausbreiten, oder 
das Netz wuͤrde auch ſonſt den Stich verſtopfen. 
Das letztere verhindert die erwuͤnſchte Linderung, und 
Das erſtere verurſachet in kurzer Zeit ganz gewiß den 
Zod. Andere fehneiden eine Beide, wie die Wuͤn⸗ 
fchelruthen find, mit zween Schenfeln, und ſtecken 
den einen Schenfel in den Wanft, den andern aber 
laſſen fie heraus, und laffen es zwey bis vier Stuns 
den alfo, bis alle Dünfte zufammen meg find. Das 
Loch wird nachher mit Hefen oder Weinbrandwein 
benetzet und damit geheilet, oder auch mit grüner 
Wagenſchmier gefchmieret, wodurch das Ungeziefet 
abgehalten, und die Wunde nach und nach zugebeifet 
wird. Die Wunde zuzunähen ift, wegen der be: 
ftändigen Wirkſamkeit oder Bewegung der Muskeln 
Des Bauches und der anliegenden Theile, nicht rathſam. 
Dem geftochenen Vieh muß man in zwey bis drey 
Tagen Feine grüne Fütterung, fondern Grummet, 
* „, etwas geſchrotenen Faber oder eingemweichte 

erfte, doch von allem nicht viel geben. : Auch thut 
man wohl, wenn man dem Thiere, fobald es von 
feinen Winden erlöfer ift, unmittelbar darauf ein ges 
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hoͤriges Klyſtier, ſo heiß, als es daſſelbe leiden 
kann, ſetzen laͤßt. Dergleichen Klyſtiere erquicken es 
ſtark, indem ſie als ein warmes, ſtaͤrkendes Bad bei 
ſeinen kranken Gedaͤrmen wirken, und dieſelben von 


der Laſt des Kothes darinnen ausleeren. Das geſto⸗ 


chene Vieh kann man zwar nach 24 Stunden wieder 
brauchen und anfparinen, doch ift die Ruhe von ein 
paar Tagen befier, und unter der Arbeit'nach 24 Stun: 


den muß man feine ſchwere verftehen. 


a 


Ungleich leichter muß die Operation von ftatten ges 
hen, wenn man ſich hierzu, ftatt des Meffers, einer 
unten fcharf ftechend und fehneidenden „ aber durchaus 
holen und oben und unten offenen Pfrieme bedienet, 
an welcher man die runde Blechſchraube beveftigen, 

nd die Pfrieme fo lange in der Defnung ftecfen laf 
fin kann, bis fih alle Luft dadurch herausgezogen 
at. F 
uflauffen. Das Aufſchuͤtten der Erze, der Kohlen 
und Zuſchlaͤge in den Schmelzoͤfen. Auflauffer, Auf— 
träger iſt derjenige, der dieſe Arbeit bei den Schmel;: 
hütten zu verrichten hat. 


Aufiegegeld find die Beiträge der Zunftgenoffen, wel—⸗ 


A 


che zu Beſtreitung auſſerordentlicher Ausgaben in 
die ſogenannte Amtsbuͤchſe geſammelt werden. 

— —— Auflagſchaufel nennen die Salzſie⸗ 
ber eine hoͤlzerne platte Schaufel mit furzem-Stiel,, 
toelche zur Aufnahme des Salzes aus der Galjpfan: 
ne —— auf die Salzkoͤrbe und Salzwaͤn⸗ 
de (ſiehe Salzkoͤrbe und Salzwaͤnde) gebraucht wird. 


Gemeintglich beſtehet fie aus einem dünnen, 14 Zoll 


langen und ro Zoll breiten Bretchen von Eichen: 
holz, welches auf beiden Seiten fauber abgehobelt 
ift, und einen 15 Zoll langen Stiel hat, it die: 
ſem Werkzeug nehmen fie Die Salzförner, welche fie 


| vorher an den Rand der Pfanne gefchaft haben, bez 


hutfam aus, und fchlagen fie in die Körbe, welche 
A 
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auf der Pfanne ftehen, oder auf eine Salzmauer, 
welche fie an den Seiten der Pfanne auflegen, feit 


auf. . 

Auflochen ift bei den Harzfchabern, den Baum mit eis 
nem feharfen Eifen aufrigen, damit das Harz hers 
rauslaufe. ng | 

. Aufmachen heißt bei dem Eiſenſchmelzen foviel als 

ftechen, oder die Defnung machen, damit Das ges 
ſchmolzene Eifen aus dem Ofen heraus laufen kann. 
©, Stechen. i 

Aufmachen, Ausftreichen der Roblenftätte be: 

“deutet bei den Köhlern, den Grund zurechte machen, 
auf den der Meiler zuftehen kommen foll. Man fe: 

:: get nämlich in die Mitte die Quandelftange, und 

erhoͤhet gemeiniglich den runden Platz, wor ber das 
FR aufgerichtet wird, vom Umfange gegen: den 

ittelpunft nach und nach, daß er bei demſelben um 
einige Zolle höher wird. Weil aber am Grunde der. 
Quandelftange angezündet wird, und folglich das 
Feuer, wenn feine Brände übrig bleiben follen, unters 
wärts aeleitet werden muß, welches nicht jeder Koͤh⸗ 
ler — ſo haͤlt man jetzo vor beſſer, den Bo⸗ 
den vielmehr gegen die Mitte hin zu vertiefen. 

Aufnabmgeld, Auffahrtsgeld, Aufzugsgeld heißt 

pas Geld, das jemand, der in den Staat, in eine 

’ — Zunft, Collegium ꝛtc. ꝛc. aufgenommen wird, 

bezahlt. 

Aufnehmen heißt eine Zeche begehren und muthen, 

oder einen Muthzettel vom Bergmeiſter oder Berg⸗ 
amt erhalten, worauf hernach die landesherrliche Des 
lehnung über ein Werk gefucht und erhalten mers 
den Fann. Derjenige, fo eine alte, vorlängft ſchon 

im Bau geweſene Zeche muthet, heißt Aufneb: 
mer alter Zehen, und ift verbunden, nach erlang- 

- ter Muthung und Beſtaͤtigung offentlich bekannt 

: machen und anfchlagen zu laffen, welche Zehen er 
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aufzunehmen Willens und berechtiget ſeye, damit 


2 


2 
“ 


diejenige, die noch Anfprüche haben, fich melden und 
allen Irrungen vorgebogen werden fann. 

Soll eine ins Frege genommene Zeche aufgenom; 
men werden, fo ei vor der Muthung bemwiefen 
und erfannt feyn, daß fie nach völligem Ablauf von vier 
Quartalen mit Peinerlen Arbeit ne gemwefen, folgs 
lich unmwiderfprechlich ins Freye gefallen fey, 
uf Polsen zimmern heißt in allen vier Winkeln 
eines Schachts Stempel feßen, die Jochhoͤlzer dar: 
auflegen, und in hangenden und liegenden —— 
ten oder Bretern, die am aͤuſſern Theil eines Baums 
oder Stamms mit der Rinde abgeſchnitten worden, 
anlegen, oder, wie die Bergleute ſprechen, mit 
Schwarten verſchieſen. 
ufplagen der Baͤume, fiche unter Aufſpalten. 
ufpfropfung heißt eine Zimmermannsarbeit, bet 
welcher Pfähle duch Zapfen und Einfchnitte auf ans 
dere gefünt und bie erftern dadurch erhöher werden. 
Der Kopf des untern Pfahls, in welchen der darauf 
zu ftehen kommende geftellt und ſtark eingetrieben 
wird, muß vorhero mit einem eifernen Ring um fols 
chen gefaßt merden, damit er nicht durch gewaltfames 
Stofen zerfprengt werde , und fomit die Feſtigkeit 
Nachtheil leide. Es wird diefe Arbeit vorgenom⸗ 


. men, wo man fchlechten Grund in einem Fluß und 


hohes Waffer hat, mithin die Länge eines Pfahls 
nicht zureicht, einen Bruͤckenpfahl abzugeben, der 


außſer der roßen Tiefe, auf welche er auf das Fluß: 
| g 


bert (fiehe Flußbett) eingeräumt werden muß, nod) 
über dem Waſſer Hervorraget. Heut zu Tag ift Dies 
fe Aufpfeopfung nicht mehr gebräuchlich, weilen 
man in der Folge wahrgenommen, daß fi in dem 
fhlehten Grunde die untern Pfähle auf die Seite ges 
fhoben, und dadurch die DBerbindung auseinander 
gegangen 5; — dahero dann Die Zimmerlew 

up 
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Aufeinanderfuͤgung, (ſ. Aufeinanderfuͤgung) einge⸗ 
fuͤhrt haben. 
— iſt eine Stange, die der Wagner oder 
Stellmacher durch das Loch in die Nabe ſtecket, um da; 
Durch das Rad aufrecht aufden Radftock zu feßen, und 
Darauf bequem umzudrehen, wann er die aufgefügte 
Selgen, (ſ. Auffügen) die anfänglich nicht fo genau 
zufammenpaffen, daß feine über die andere vorrage, 
auf den beiden Seiten mit dem Langbeil behauen, 
und auf der Stirne mit dem Schneidemefler eben 
will, | ! \ 
Aufquellen der Früchte. Diefes Aufquellen gefchie: 
5 mit allen Fruchtforten in verfchiedenen Abfichten, 
Es gefhiehet aber fo, wann man das Getraide, 
Korn, Dinkel, Haber, Erbſen, Widen u. d, gl. 
öfters mit Waſſer überfprißet, da es dann das Wafler 
einfchlucket, fich vergrößert und erweichet. Die ver; 
fchiedenen Abfichten nd die, damit das Öetraide ehe 
und gefhmwinder, wann es gefüet werden foll, feis 
me; Dies thut man bei lange anhaltender trockener 
Witterung, Ferner, damit es das Dich Teich: 
ter kauen und alſo beffer verdauen möge, Betrü- 
ger thun es, um das Maas damit öfters füllen zu 
Önnen, oder Daß es mehr ausgebe, Dergleichen 
Betrug gefchiehet auch fo mit dem Salz, welches 
die Verkäufer mit Waſſer befprigen, um mehrere 
Pfunde oder Maafe gewähren zu koͤnnen. 
Aufquellen des Ralks. Hierunter verfteht man das 
Auffchwellen des Umfangs vom Kalfe, wenn er 
aus dem Zuftande des lebendigen Kalfes in den Zu: 
ftand eines Teiges Übertritt, indem folcher durch 
Wafferaufgiefen abgelöfcht wird, Die Größe des 
Aufquellens vom Kalk fann auf zweyerley Art gemefz 
fen werden. Erftlich in dem man das Maas des le: 
bendigen Kalfes beftimmt, und nachdem man foviel, 
als zum Ahlöfchen und Anmachen deffelben an Waſſer 
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erforderlich war und allbereits aufgequollen ift, die 
Maffe wieder beftimmt und fiehet, wie fih die erftes 
re zur leßtern verhafte. Es ift.diefes die in Frank: 
reich übliche Art, das Aufquellen des Kalkes zu mef: 
fen. Man hat z. E. vom Kalke zu Landretün in 
Frankreich die Erfahrung, daß 6 Fubifche Zoll wohl 
gebrannter Kalt 8 kubiſche Zoll Waſſer in fich faus 
gen, wenn der Kalt gut gelöfcht werden foll, und 
nachdeme diefer vollfommen darinnen vergangen ift, 
der ganze daraus entftehende Teig einen Wuͤrfel von 
18 Zollen Inhalt giebt; von diefem fagt mah in 
Frankreich, daß er in dem Aufquellen drey vor eins 
gebe, oder, welches gleich viel gefagt ift, zweymal fo 
ftarf aufquelle. Diefes Aufquellen des Kalfs wird 
in Deutfchland anders gemeffen. Man -rechnet die 
Waſſermaſſe, welche bei dem Abloͤſchen dazufonknt, 
wieder ab, In Deurfchland fagt man von dem Kalt 
in Landretün, daß 6 Pubifche Zoll Kalk auf 10 kubi⸗ 
ſche Zoll aufquellen, mithin das Aufquellen 10 vor 
6:5 vor 3 gebe, oder um 3 aufquelle. Diefes ift 
vor diejenige wohl zu merken, welche die in Frank; 
reich und in Deutfchland angeftellte Mörtel: und 
Kalksverſuche ohne Misverftändniß gegen einander 
halten wollen. MWirchfchaftlicher ift es gehandelt, 
wenn man denjenigen Kalf, der am ftärfften aufquil⸗ 
let , demjenigen vorziehet, der diefe Eigenfchaft in 
geringerm Berhältniffe befigt, weil man von demje: 
nigen Kalfe mehr nöthig hat, der. weniger aufquilfer, 
und fo im Gegentheile. In Betrachtung der Güte 
des Kalfs haben einige davor gehalten, daß derjeni⸗ 
ge einen feftern Mörtel gebe, welcher weniger, als 
derjenige, der mehr aufquelle. Allein die Er: 
fahrung widerfpricht diefer Meinung. Der fchlecht 
gebrannte Kalk giebt am mwenigften aus, und man 
erhält auch davon den fchlechteften Mörtel, und die 
ſchlechteſte Verbindung des Mauerwerks. — 
mit 
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mit fremden Theilen vermiſchter Kalkſtein giebt 
ſchlecht aufquellenden Kalk und ſchlechte Bindung. 

Aufrechnung, ſiehe Aßignation. U 

Aufrechnung (Bergmaͤnniſch) iſt die Bergrechnung, 
die der Schichtmeiſter nach geſchloſſenem Quartal den 
Geweifen vorlegt, und die Beſcheinigungen über Eins 
nahm und Ausgab übergiebt. = 

Aufreiben auch Aufrüffeln. heißt das ausgedrofchene 
Getraide auf der Tenne mit einem Mechen, zwifchen 

deſſen Zähnen ein Strohwiſch beveftigt ift, aufs 
rühren. Ä 

Aufreiben ift die Verrichtung der Tuchfcheerer, mo; 

durch fie machen, daß diejenige Zeuge, wobei fie es 

verlangen, 3. E. die Boye, Enöpfigt werden. _ 

Aufreiber ift ein Werkzeug , deffen fich der Mechani- 
fus, Büchfenfchäfter, Meſſerſchmiedt u. a. bedienen, 
um Löcher, die fie durch Eifen und. andere. Metalle 
gebohret haben , weiter zu machen. . Es beftehet in 
einem vier: oder beſſer fechsfantigen ftählernen Stif: 
te, der ſich nad) und nach mehr zufpißet und gemei- 
niglich in einen hoͤlzernen Grif eingefeßt ift, um an 
demfelben angefaßt und in dem Loche, das erweitert 
werden joll, — werden zu koͤnnen. Wenn 
der Aufreiber ſechskantig iſt, fallen die aufgeriebe⸗ 
ne Loͤcher ſchoͤn rund aus, welches nicht jederzeit ge⸗ 
raͤth, wenn er —— 

Aufreiber ift auch ein Werkzeug des Floͤtenmachers, 
nämlich eine Art von Hohlbohrer , die Flöten damit 

auszubohren. 

Aufreißahl heißer bei dem Roth: und Glockengieſer, 
was bei dem Gelbgiefer Draufbohrer genennet wird. 
Die Schreiner, Drechsler u. a, bedienen ſich aͤhn⸗ 
licher Werkzeuge, die fih nur von jenen darin uns 
terfcheiden, daß die der legten von Holz, die der ev 

ſten aber von Eifen find, und in die der legten ver: 
fchiedene Gattungen von Hohlbohrern, in die der dir 

aber 


! 
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- aber verfchiedene ftählerne Spigen, dergleichen nran 


um Metallbohren braucht, eingefeßt werden koͤnnen. 

amit alfo nicht einerley Sache zweymal befchrieben 

werden müffe, beliebe man den Articfel: Draufboh⸗ 
rer nachzufchlagen. 


Aufreiſſen. (öfonomifh) Diefes Wortes bedienen fich 


die Gärtner, wenn fie die Rinde eines Baums, von 
welchem fie glauben, daß er zu vielen Gaft habe, 


‚oder der am Stamme an der Dicfe nicht genugfam 
zunehmen will, auffchneiden. Dies Gefchäfte vers 


richten fie fo, daß fie im Frühling auf der Seite des 
Baums, die er gegen Morgen kehret, wo der Res 


| gen feltener art und alfo feltener fchädlich ein: 


ringen kann, die Rinde, und zwar fo hoch, als fie 


vom Boden auf, hinauf langen koͤnnen, auffchnei- 


den. Einige fchneiden aus diefer Rinde ganze Nies 
men, eines fechsten oder vierten Theils eines Zolls 
breit, gleich hinab, heraus; andere machen nur mit 
der Spiße etliche Queerriffe von oben bis unten, und 
überlaffen fo den Baum zur Heilung fich ſelbſten. 
Die letztere Art, die Bäume aufjureifen, ift wohl die 
befte; man erhält feinen Endzweck, der Stamm deh: 
net fich leicht aus, und der überflüßige Saft rinnet 


theils aus, theils bekommt er mehr Raum, fich zu 


vertheilen, und man feßt hiebei den Baum nicht fo, 
wie bei der erften Urt, in Gefahr; wenn ein fo ftars 


ker Rieme gleichzu abwärts ausgefchnitten wird, fo 


A 


heilt er natuͤrlich ſpat zu, die Inſekten niſten ſich ein, der 
Regen dringet ein, ſehr leichte kann hieraus Faͤulniß 
und ein a Schade entftehen. 

ufreiffen, Diefes Worts bediener fich auch der Bauer 
und der WWeingärtner; jener, wann er eine Wiefe oder 


ein Ödes Land umpflüget; diefer, warn er im Früh: 
- jahr feinen Weinberg bearbeitet, welches manaber auch 


baden, oder wenn es wiederholet wird, 
felgen zu benennen gewohnt ift, 
Auf⸗ 
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Aufcichten der Gebäude nennen die Zimmerfeute , 
wenn fie auf die von den Maurern verfertigte Grund⸗ 
mauern die höfzernen Wände feßen, das Gebälf 
legen und den Dachftuhl darauf richten. In einigen 
Sändern nennt man es auch das Auffchlagen der Ges 
baͤude. Wenn das Gebäude folchergeftalt aufgeftelfe 
ift, fo wird, der Gewohnheit hach, in Deuttihland 
ein junger Baum auf den Giebel geftecft, und daran 
einige ——** und dergleichen zu Geſchenken vor 
die Zimmergeſellen gehangen. Ein Zimmermann 
hält dabei eine Rede in Verfen, Die fie einen Spruch 
nennen, und es ift nicht zu läugnen, daß folcher mei⸗ 
ftentheils einen Ausfchuß elender und abgeſchmackter 
Gedanken in ſich enthält, worinnen er mit vollem 
Halfe den Zufchauern feinen vermeinten Spaß mit: 
theilen will. Einige vernünftige Männer haben dies 
fe Ceremonie durch wohlgefegte Gedichte verbefiert. 
Den Beſchluß machen einige Glaͤſer Wein, die von 
dem Redner ausgeleeret und herunter geworfen 
werden. 

Aufriß wird diejenige Zeichnung eines Gebäudes, wel: 
che defien Auffenfeite darftellee, im Gegenſatz vom 
Grundriß , genennet. 

Aufrüffeln, fiehe Aufreiben. 

Aufiammeln, fiehe Sammeln. | 

Aufſaubern heißt das abgeftoffene , Toßgebrochene oder 

ereingefchoffene Erz wegfchaffen, vor dem Ort die 

erge oder Gänge wegraumen, und vor dem Sturz 

auffammeln. ‘Derjenige , fo diefe Arbeit zu verrichs 
ten hat, heißt der Aufiauberer. 

Aufſazroͤhren nennt man in der Wafferbaufunft die 
auf die Kolbenröhre (ſiehe Kolbenröhre) gefeßte Roͤh⸗ 
ren, in welchen das Waſſer höher, als fonft gemöhnz 
lich, zu fleigen genöthiget wird, und fich in der gefties 
— Hoͤhe entweder in einen Sammelkaſten, oder 

eine Rinne, durch ein Auslaufrohr (ſiehe — 
rohr 
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rohr) ergiefen fann. Einige nennen die Auffazcöh; 
ren auch Steigröhren ; es End aber leßtere von den‘ 
erfteren darinnen unterfchieden, daß diefelben nicht 
unmittelbar auf der Kolbenröhre ftehen, fondern 
Durch einen Schwanenhals mit derfelben verbuns 
den find. (Siehe Steigröhee) Wenn die Kraft 
ftarf genug il, den Kolben zn heben, fo kann die 
Höhe der Auffazeöhre die größefte Höhe des Kolbens 
fehr weit übertreffen, und zwar in eben der Verhaͤlt⸗ 
niß, in welcher die Kraft an dem Kolben ftärfer ift, 
als deffen Höhe des Hubes es erfordert. Daß bie 
Stärke des Kolbens auch mit der Höhe der Aufiaz 
zöhre im Verhäftniß ftehen müffe, ift leicht einzufe: 
hen. Wenn auf der Kolbenroͤhre fein Aufſaz be: 
findfih, fondern das Auslaufeohr in der höchften 
Stelle der Kolbenröhre ober dem Kolbenzug ange: 
bracht ift, E — dergleichen — niedri⸗ 
er Satz, hat aber ſolche eine oder mehrere Aufſazroͤh⸗ 
= Tee der Kolbenröhre, fo helßt fieein Aral ae 
Die — werden ſowohl von Holz als F 
fen und Merall gemacht. Die erſtern muͤſſen vor 
dem Verſpringen mit eiſernen Reifen wohl verwahrt 
werden. Man gebraucht dieſelben in den Schaͤchten 
der Bergwerke zu Ausfoͤrderung des Tagewaſſers, auch 
bei Salinen zu Hebung der Sohle aus der Tiefe, bei 
ee in den Thürmen und andern Orten 
mehr. 

Aufichiebling, Aufſchoͤbling, Traufbacken, franz. 
Chanlate, Coier, Coiau, heißt ein Stüdf Holz, wel: 
ches auf den Balken und Sparten noch fo aufgefhür: 
zet wird, daß es oben mit dem Sparten in eins zu: 
fammenläuft, unten aber mit dem innern Theile feis 
nes Endes zwar auf den Balken ruhe, jedoch mit 
dem aͤuſſern ziemlich weit darüber ‚hinunter reichet, 
Damit das Dach über die Wände hervorftehe, und 
den Regen davon gut abtrage., Die Länge ge’ Bier 

teb⸗ 
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fchieblinge richtet fich allemal nach dem Borfprunge 
des Gefimfes. Bei einem 6 Zoll vorfpringenden 
Sims wird der Auffchiebling 2 Fuß, bei 12 Zoll 
Vorſprung 4 Zus, bei 18 Zoll 6 Fuß, und bei 24 
Zoll Vorfprung 8 Fuß lang. An einigen Orten 
werden auch die jungen Bäume Auffchieblinge ger 
nennet. | 

Aufſchieren nennet der Seidenmweber, ‚wenn er die Ket; 
tenfäden gehörig ausbreitet und vertheilet. | 

Auffchiftfparren find diejenige abgefürzte Hölzer, wel: 
che bei Kreuzdächern und Wiederfehrungen von oben 
herunter aufgefchiftet werden; wo hingegen man die 
von den Strichbalken heraufgehende, Anfchiftfpars 
ren nennet. 


Auffchlacken ift, wenn die Materie, die man ſchmelzt, | 


ganz zu Schlafen wird; fiehe Verfchladen. 
Aufſchlag, eine Art Acciſe; ſiehe dDiefes Wort, Auch 
wird an einigen Orten der junge Anflug des Tangel- 
holzes alfo genennet. | 
Aufichlagen heißt bei einigen Bergwerken foviel, als 
Anfigen.- Aufgeſchlagen von Arbeit ift dasjenige, 
was der Bergmann bei einem Quartal gewonnen und 
gearbeitet hat. Aufſchlagen des Lohns ift, wenn 
der Schichtmeifter aus Mangel der Baarfchaft, ent: 
weder gar nichts, oder nicht völlig auszahlen kann, 
fondern den Arbeitern den Lohn fehuldig.bleibt, und 
Auffchlagen bei Salzwerken ift, wenn das gefertigte 
Salz aus der Pfanne in Körbe gethan wird, und 
dann fagt man vollfchütten; ift aber der Korb ſoweit 
- poll, daß über demfelben gehäuft werden muß, fo 
heißt es auch auffchlagen, 
Aufſchlagen der Güter, fiehe Waarenpreiß. 
Auffchlagen, die Häute, heißen die Lohgerber, wenn 
fie die Häute des Schmalleders, das if : die Häute 
von Kühen und jungen: Ochſen in der Kalfbrühe, 
worinn die Haare von ihnen abgebeizet werden, um: 
men; 


.- 
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wenden. Weil die Haare im Sommer unter 3 bis 

4, im Winter aber unter 10 bis 12 Wochen nicht 

abgebeizt werden fönnen, fo muß diefe Ummendung, 

oder diefes Auffchlagen vielmal,“ ind nach nicht allzu 
langen Zwifchenräumen gefchehen, indem fonft der 
Kalk die Häute auffrefien und zu mürbe machen 
würde, 

Auffehlagen beim Schuhmacher ift diejenige Hand: 
fung deffelben", wenn er Diejenigen Schuhe, 
welche zu enge ausgefallen find, um folche beffer 
ausrecken und verbefiern zu innen, tiber die Richtlei⸗ 
ften fchlägt, daher dieſes Gefchäfte auch, Uber den 
Leiſten fchlagen heißet. Der Schuhmacher leget hier 
die beiden Theile oder Hälften der Richtleiften zuſam⸗ 
men, treibet fie in diefer Lage in den Schuh bis zum 
Ende defielben hinein, fo daß die beiden Salzen ſich 

enau gegeneinander über befinden, und alfo in * 
Mitte den Gang für den zwifchen ihnen einzutreiben: 
den Keil oder Polzen laſſen, welchen man mit dem 
Hammer nad) der größern oder auch ſchmaͤlern Set: 
te, je nachdem der Schuh entweder auf dem Meihen 
oder vorne an den Zehen oder Ballen zu enge ijt, 
hineinfchlägt. Glaubt der Schuhmacher, daß der 
Leiften foweit aaa Fiiaf ſey, daß er die ver: 
langte Wirkung hat thun Fönnen, fo läßt er ihneine 
Zeitlang, fo lange nämlich, als er urtheilet, daß 
das Leder hinlänglich ausgedehnet feye, darinn fies 
en. | 

Aufſchlagen. Diefes Wort wird auch vor den Faß 

bindern oder Böttchern gebraucht , wenn fie große 
Fäffer oder Butten zufammenfeßen. Kleinere Ges 
füge, z. E. hölzerne Kannen u. d. g. werden aufges 
ſetzt. Sonft heißt es auch bei ihnen ſoviel, als em 


Faß öfnen. | 
Aufſchlagſchaufel, fiehe Auflegfchaufel. 
Auf 
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Aufſchlagwaſſer wird bei Maſchinen dasjenige Waſ⸗ 
fer genennet, welches von oben auf die Mäder fälle, 
um folche zu bewegen. 

Aufichlichung. Dan machet am Seeftrande eitten 
Unterfchied zwifchen der Anhägering und Auffchlis 
fung des Landes, Die Anhägerung (fiehe Anhdges 
zung) befteher in einer Vermehrung und Ermeites 
tung des, Ufers, twelche nur in folchen Gegenden mög. 
lich ift, wo die Seefttöme und Wellen mit Treibſan⸗ 
de, der entweder von den Flüffen in die See ges 
fpien_oder an benachbarten auf den Wind ftehenden 
Ufern abgeriffen wird, Hingegen die Aufſchlickung 
feßer das Dafeyn des Lifers voraus, und man vers 
anftalter nur folche Gelegenheiten, bei welchen das 
Waſſer den Schlamm, ht en es mit fich führer, 
wieder niederfeget, und dadurch den Boden erhöhet. 
Oder mit einem Worte: man Überzieher den Grund⸗ 
boden mit einer fruchtbaren Oberflähe.. Bei dem 
Aufſchlicken ift — der Bedacht dahin zu neh⸗ 
men: 1) Daß das Waſſer an den Orten, die aufs 
ſchlicken follen , fchlickreicher (ſ. Schlick) gemacht, 
oder Das fchlickreiche Waſſer in größerer Menge hins - 
geleitet werde; fodann 2) daß ein größerer Ruherund 
Stillftand des Waflers dafelbft zumegen gebracht 
werde, - An Orten, wo das Wafler feinen Schlick 
bei fich führer, Pönnen daher wöhl Bedecfungen, um 
mehreren Ruheftand zu erlangen, gegen den Wind 
von Holz, Buſch oder Stein angeleget werden, um 
das weitere Abfchalen des Ufers oder Strandes zu 
hemmen; allenfalls koͤnnte auch wohl der aufnefpielte 
Rand und Schobbel dahinter gefangen werden, weil 
aber das erftere nur bie Hauptabficht ift, fo beffeidet 
man am beften das Ufer unmittelbar damit, gleich) 
einem Teichfuße, denn wenn ein Schirmwerk weis 
ter abgeleget würde , fo Fönnte nicht allein auf dem 
Zroifchenraume noch eine fhädfiche Bewegung vom 

2. q Win⸗ 
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Winde wieder erreget werden, ſondern es muͤßte auch 
das Werk, weil es durch nichts geſtuͤtzet iſt, gegen 
den Schlag der Wellen ſo viel ſtaͤrker ſeyn; und von 
dem hintertretenden Waſſer kann es unterſpuͤlet wer; 
den. Don der Natur des Waffers und der Gelegen: 

‚ beit des Orts hanget es nun zwar ab, ob jenes 
Schlick bei fich führe oder nicht. Allein die Kunft 
kann doch auch darunter gefchäftig feyn und zu Hülfe 
kommen, daß das fchlicfreiche affer nach Gegen: 

‚ ben geleitet werde, wohin es fonft von felbft entweder 
gar nicht, oder felten in genugfamer Menge , oder 
erft duch einen Lmmeg, nachdem e8 den Schlie 
ſchon hat fallen lafien, hinfommt, Das zweyte Er— 
forderniß , welches vornämlich duch Kunftmittel be: 
wirket werden muß, worauf wenigftens die meiften 
Anftalten gehen, ift der. zu verfchaffende Ruheſtand 
des Waffers an dem Orte, wo der Schlicf nieder: 
finfen foll, fowohl in Anfehung des zu ftarfen Stro⸗ 

. mes, als der Bewegung vom Winde. In Flüf 
ſen, die nicht von einer folhen Breite find, daß der 
Wind ftarke Wellen darauf erregen kann, hat man 

. blos auf den Stillftand vom Strome zufehen. Wenn 
dieſer zu ſchwach wird, daß er nicht allein mit der 
Fejtigkeit des Grundes, fo zu reden, im Gleichgewich— 
te ift, fondern anch nicht einmal die niederfinfenden 
und ihn erhöhenden Theilchen wieder losreifen kann, 
fo muß man fowohl das Bette von Grunde aus auf: 
feßen, als auch die Seitenfläche aufhoͤhen. Und jes 
mehr folches gefchieht, defto fehwächer wird auch eben 
dadurch der Strom noch mit, folglich defto mehr 
nimmt die Zufchlifung zu. Hingegen in großen 
Fluͤſſen, Meerbufen und an der Seekuͤſte ift die Ber 
wegung der Bellen allein in Betracht zu ziehen, um 
ſolche noch mehr zu vermindern. Es herrſcht auf 
dem Meer der Wind, der durch Erregung der Wels 
len alles in Bewegung fegt; Ebbe und Flut mern 
ebent 


- 
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. Mebendinge, die zwar niemals aus der Achtzu laffen 
find, aber doch lange nicht fo viel Vortheil, auch) 
nicht ſoviel Schaden bringen, als der Sturm. Es 
hat der Seebaumeifter auch mit Strömen zu thun, 
diefe aber find längft den Ufern, wenigſtens weder fo 
reiffend noch anhaltend und einförmig, als die Land: 
ſtroͤme. Der allecheftigfte Sturmwind in den Ges 
genden des Mordifchen Dceans ift der Suͤdweſt—⸗ 
wind , welcher mit großer Stärfe das Meer durch 
den Kanal zwifchen England und Franfreih, wie 
auch oberhalb Schottland, gegen die Weſtlichen 
Ufer dergeftalt aufthuͤrmet, 8 oft zwiſchen Ebbe 
und Flut wenig Unterſchied iſt. Dieſer Wind ver: 
wandelt fi insgemein nach und nad) in den.eben fo 
wütenden Nordweſt, und leget fich endlich, wenn 
er ganz nördlich gemordet. Go wie der Wind: flreis 
chet, fo laufen auch die Wellen, und wie die Wel— 
len, fo der Sand, Hieraus folget nun, daß alle 
Ufer und alle Einbaue, welche fo gelegen find, daß 

das von diefem Sturmwinde in Wallung gebrachte 
Waſſer Hinter denenfelben Schuß finder, anlanden 
müffen. Die Wellen fpühlen zwar den Sand gegen 
' das Ufer an, aber fie führen ihn auch wieder zurüs 
fe, wenn fie ihre Brandung en (S, 
Brandung) Wenn nun der Sand fih nach dem 
MWindftriche fortfchiebet, fo kann man daraus abneh⸗ 
men, wie man die Einbaue einzurichten habe, daß 
fie denfelben auffangen, nämlich fie muͤſſen gegen dens 
felben einen folchen Winfel machen, daß fie ihn Ahf: 
fangen. Gerade fo, wie man auf Strömen Schöpf: 
buhnen anleget, den Strom aufjufangen und feine 
Gefhwindigkeit zu vermehren, damit er einen Kanal 
ausräume und vertiefe: fo leget-man an der Seekuͤ⸗ 
fte eintretende Werke an, den Sand aufzuhalten, 
daß er nicht weiter fortgerollet werde, fondern fih 
von Grund aus aufthuͤrtme. Man nennet diefe 
Qq 2 Wer⸗ 
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t 
Werke Schlickfaͤnger, Seebuhnen, Schirmwerke, 
wovon in dieſen Artickeln nachzuſchlagen iſt. Wenn 
kein unruhiger Wind weder gerade aufſtehet, noch 
laͤngs ſtreichet, z. E. wenn der aufzuſchlickende 
Grund gerade gegen Oſten lieget, und beiderſeits 
auch vor dem Mord: und Suͤdwinde bedecket iſt, 
daſelbſt laͤßt ſich kein groͤßerer Ruheſtand zuwege 
bringen, als von ſelbſt ſchon vorhanden iſt. Die 
natuͤrliche Begebenheit kann uͤberdem den Schlickfall 
an manchen Orten ſtaͤrker, als anderswo, und zu ge: 
wiffen Zeiten mehr, als gewöhnlich vergrößern, wenn 
im Winter das Froftwetter F anhaltend beſtaͤndig 
Dauert, daß der Strand mit Eiß bedecket und ange: 
häufer wird, indem die jedesmal ankommende Flut 
das beim Ablauffen übergefeßte Eiß an das vor 
dem. Ufer fißende anwirft und anfchiebet, worunter 
denn nicht allein das Waſſer den Schlick geruhiger 
fallen laſſen kann, obgleich zwifchendurch es biswei⸗ 
Ien ſtuͤrmet, ſondern worinnen auch das Schlickwaſ⸗ 
fer ſelbſt gefrieret, und wenn das Eiß ſinkend gewors 
den, die daruͤber gehende Fluten den Schlick auf und 
zwiſchen den Eißſchollen ferner anſetzen, daß dem⸗ 
naͤchſt, wenn das Eiß wegſchmilzt, der darunter ge⸗ 
miſchte Schlick zuruͤckbleiben, und ſich breiter und 
hoͤher auf einmal als ſonſt anſetzen kann. Allein es 
wird dazu noch der zweyte Umſtand erfordert, daß 
im Fruͤhjahre daß Eiß nicht durch heftigen Sturm⸗ 
wind und hohe Fluten aufgehoben, be Pb und 
Weggeriſſen werde, fondern figen bleibe und nad) 
gerade wegthaue. Wann jedoch der ftürmifche Wind 
auf dem Groden fteher, daß das Eiß davon auf fels 
bigen geworfen wird, fo kann feine Höhe dadurd) 
auf einmal vermehret werden, falls hingegen jener 
abfteher, fo ift Die Bewegung davon am Opperwalle 
nicht fo ftarf und untergreifend, daß fie das Eiß zer 
truͤmmern und weiter hinaus werfen koͤnne. Mur 
wenn 
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wenn dieſes noch nicht feſte gefrohren, ſondern treib⸗ 
bar waͤre, ſo kann in ſolchem Falle wohl etwas 
Schlick wieder mit verlohren gehen. Gewoͤhnlicher 
Weiſe iſt auch ſolchergeſtalt uͤberhaupt im Winter 
beim Froſte der ſtaͤrkſte Schlickfall, inſonderheit an 
Groden, worauf ſtuͤrmiſche Winde ſtehen, welche bei 
offenem Waſſer ſelten Schlickfall geſtatten, indem 
beim Oſtwinde das Waſſer nicht hoch genug herauf: 
fommt, und bei weftlichen Winden daffelbe zu unru⸗ 
big iſt, und den nachgefallenen Schlick wieder ganz 
wegnehmen fann, daher fehen nun folche Groden am 
Mande insgemein uneben und fchorrig aus, denn der 
groifchen dem Eife gefallene Schlick bleibt in Haufen 
figen , und die unruhige Bewegung des Windes 
laͤßt hiernächft nicht, wie an anderen Orten, wo ru: 
Higer Wind auffteher, zu, daß die Zwifchenräume 
; eher, als bei einem — Froſte, oder auch zu⸗ 
letzt von hoch uͤberhingehenden Fluten ausgefuͤllet 
werden. In dieſen Stüden laͤſſet ſich nun uͤberall 


nichts thun, als dergleichen vortheilhafte Ereigniſſe 


von der Natur zu erwarten. Man vergleiche hiemit 
den Artickel: Truͤbwaͤſſerung. 

Aufſchließen, ſich voneinander thun. Daher ſagt 
man: das Er, die Stufe ſchließt fich auf, weil es 
Foboldifch oder vitriofifch ift. 

Auffchließen wird auch in der Bergmännifchen Spra⸗ 

che gebraucht, wenn man ein Feld zu einem einzurichs 
tenden Bergbau oͤfnet. 

Auffchließen, die Fache, heißet beim Hutmacher die 
vier, ober bei ſchlechten und wollenen Huͤten, die 
zwey gleichen, durch verfchiedene Bearbeitungen im 
feine gewiſſe Geftalt gebrachten Theile Zeugs, wor⸗ 

aus ein jeder Hut zufammen gefeßt wird, und die In 
den Werfftätten die Fache genennet werden, anein- 
ander feßen, fie durchs Filzen miteinander verbinden, 
und diefer Sufammenfe&ung foviel Veſtigkeit geben, 
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als noͤthig iſt, ſie in den Stand zu ſtellen, daß ſie 
die Heftigkeit des Walkens auszuſtehen vermag. 
Ein anderes Aufſchließen des Hutmachers * 
ſich im Walken, und iſt diejenige Verrichtung, wo 
man waͤhrend des Walkens auf die duͤnnern Stellen 
des Filzes, um ſie den ſtaͤrkern gleich zu machen, 
Stuͤckchen Buſe, desgleichen den ruͤckſtaͤndigen Le: 
berzug, und uͤberhaupt alles das aufleget, was im 
Aufſchließen und Filzen der Fache noch nicht aufge⸗ 
legt worden iſt. | | | 
Aufſchneiden. Wenn der Ferer oder das junge Reiß 
des Weinftocfs gepflanzet wird, fo wird es mehrere 
Sabre im Frühjahr fo befchnitten, daß es feine Trau⸗ 
ben.tragen fann, und fih nur einen Kopf former; 
hat es diefen gewonnen, fo befchneidet man es endlich 
fo, daß es eine Ruthe, darauf Trauben tragen zu 
koͤnnen, behält. Diefes Verfahren heißt ben Wein: 
traubenftocf aufjchneiden. ’ | 
Aufichneiteln ift ein bei den Gärtnern übliches Wort, 
welches ſoviel bedeuter, als einem Baum alle Uefte 
benehmen. | u : 
Aufſchnitt Heißt in der Probierfunftfprache das Schei— 
dewaſſer unterfuchen, ob cs zu ſchwach oder zu ftarf 
ſeye. Es muß, wenn es genugfame und hinlänglis 
he Stärfe hat, auf Silber gegofien, eine fochende 
Bewegung machen; ift es zu fhwach, fo bleibt es 
ohne alle ans und zerfrißt das Silber nur all 
mählig; wird aber rauchender Galpetergeift zuger 
goffen,, fo erlangt das Scheidewaſſer davon eine 
Stärfe, die mit der Menge und Güte diefes Geiftes 
im Verhaͤltniß ſtehet. | 
Aufichränten, Aufarchen heißt eine Menge Hölzer, 
Breter und dergleichen dergeftalt übereinander auf— 
thürmen , daß man immer eine Reihe Ereuzmeiß 
über die andere legt, damit die Luft defto beffer * 
zw 
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. giifehen durchftreichen und die Hölzer austrocknen 

oͤnne. 

Aufſchuͤrzen iſt ein Wort, welches der Zimmermann 
von den Aufſchieblingen zu gebrauchen pflegt. Sie 
werden naͤmlich aufgeſchuͤrzt, indem ſie ſo beveſtiget 
werden, daß ſie oben auf den Sparren und unten auf 
den Balken aufſitzen. u 

Man nennet auch ein Pferd aufgefchürzt, wenn 
es eingefallene Seiten hat, 5 

Aufſchuͤtten heißt Getraid auf die Fruchtböden oder 
Vorrathshaͤuſer — und daſelbſt aufbewahren, 
wovon unter Getraidboden das mehrere gemeldet wer⸗ 
den ſolle. | 

Bei den Miüllern heißt Auffchütten, wenn fie das 

Korn oder anderes Getraide, fo gemahlen oder ge: 
ſchroten werden foll, oben auf dem Rumpf oder foge: 
nannten Chor einſchuͤtten, daß es nachher nach und 
nach zu den Mühffteinen komme und zermalmet wers 
de. Wo viele Gänge in ‚Mühlen find, da pflegt 
man , wenn der Rumpf oder Chor leer wird, einen 
Zug anzubringen, der an eine Glocke fchlägt, da: 
Durch der Müller erinnert wird, daß er auffchütte 
und die Steine nicht leer Taufen laſſe, als welches 
hoͤchſt nachtheilig ift. 

Aufſchwaͤmmen der Pferde. Wenn man ihnen 
viel naſſes Futter giebt, ſo bekommen fie das Anſe⸗ 
hen, als waͤren ſie wohl bei Leibe. Es dauert aber 
nicht lange und ſie ſind deswegen nicht bei beſſern 
Kräften. Man nennet fie aufgeſchwaͤmmt. Die 
Dferdejuden bedienen fich dieſes Örifies, unverftändis 

ge Käufer damit zu betrügen. | 

Das Brod wird dadurch aufgeſchwaͤmmt, daß 
man dem Teige zuviel Waſſer giebt. 

Auffeigen. Bon einem Stud Vieh, das Milch gegeben 

hat, und nun aufhört dergleichen zu geben, weil es _ 
trocken ſtehet, ſagt man, es ſey aufgeflegen, 
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Auffesen, die Zähne der Sägen, heißer bei dem Zeug⸗ 
ſchmiedt, diefelden in das Sägenblat einfeilen; na 
dem er nämlich diefes fertig geſchmiedet, auf beiden 
Seiten mit einer Blechfcheere befchnitten, mit dem 
Sandfteine gefchliffen und geglättet hat, ſpannet er 
es in einen Schraubftocf, feilet die Zähne, nachdem 
fie feiner oder größer ſeyn follen, mit einer feineren 

oder gröberen Seile nach dem Augenmaaß ein, und 

chraͤnket mit der Schränfflinge ff. Schränfen) einen 

Bahn auf die linfe, den andern Auf die rechte Seite, 

Ganzʒ zulegt feilet er noch An jeder Seite jedes Zah: 
nes die Schärfe dergeftalt, daß eine auf derrechten, 

| 4 — auf der linken Seite der Säge ſicht⸗ 

ar ift, Zur SE, 

Auffegen heißer auch bei den Boͤttchern Pleinere 

Gefäße, d E. Kannen aus. ihren Theilen zufammen 

fegen. Größere Gefäße, z. E. Faͤſſer, werden auf: 


gefhlagen. | | 

Aufſetʒmaͤaß ift der Mame eines Werkzeuges, des 
Windenmachers, durch deffen Hülfe er auf den Ges; 
häufen der Winden den Ort der Löcher beftimmer, 
worinnen fich die Zapfen der Mäder drehen follen. 

u — geſtellte Wechſel. (Siehe eigene 


echſe .) 
Auf Sicht Heißt in Wechfelgefchäften foviel, als der 
W6ecechſel folle fogleich bei Vorzeigung deffelbigen, 
und längften binnen 24 Stunden von dem, lauf 
welchen er gezogen worden ift, bezahfet werden, 
Man drückt dies auch aus durch die Worte: ſtracks 
Aufſichts, oder im Jtalienifchen durch a vita, und 
im — avue; ſiehe Wechſel. 
Aufſpaͤnnen, ſiehe Aufbrennen. 
Au ſſpaͤlten, Aufplatzen, oder Zerberſten der 
Baͤume.' Man findet vielmals, daß die Baͤume 
von allerhand Geſchlechten, wenn ſie einiges Alter 
erreicht haben, aufſpalten und hohl werden. Beſon⸗ 
| | berg 
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ders trift man folches beiden Weidenbäumenan, und 
wird man nicht leicht einen dergleichen alten Baum 
antreffen, der nicht aufgeplaßt und hohl feye. Die 
vornehmfte Urfache folches Auffpaltens ift der hef⸗ 
tige Froft, welcher fich in manchen Wintern ereigs 
net, Denn durch die firenge Kälte wird der in 
den Bäumen gefrorne Saft und Feuchtigkeit derge⸗ 
ftalt ausgedehnet, daß die Saftröhren zerfpringen 
und die Bäume nothmwendig aufplagen muͤſſen, gleiche 
wie z. E. ein gläfernes, irdenes oder anderes Öefäß 
mit Waſſer ducch den Froſt zerfprenger wird; doch 
kann immer ein Baun mehr Kälte vertragen, als 
der andere. Wenn dergleichen Zerfprengung ges 

ſchiehet, fo thut es öfters einen Knall, als wenn ein 
»* Gewehr losgefchoffen würde. Bei den Weidenbäus 
men gefchiehet das Aufipalten am ſtaͤrkſten und leich⸗ 
geften deswegen, weil fie ein fehr weiches und poröfes 
Holz haben, welches viele Sencrigfeit an fich ziehet, 
und noch darzu meiftens an die Waſſer oder feuchte 
Derter gepflanzet werden. Ueberdies wird folches 
Zerſpalten und die innere Faͤulniß des Holzes auch 

Dadurch fehr ſtark befördert, weil man alle 3 bis 4 
Jahre die darauf ftehenden Stangen und Weiden abs 

Föpfen läßt; denn dadurch befommen folhe Bäume 
ſehr breite Köpfe, auf welche fih der Regen und 
Schnee recht ſammeln, und hernacdh in den Stamm 
bineinzichen fann. Hiedurch gebet nicht nur der 
Kern oder das Marf an, daß eine Fäulnig in dem 
Baume entftehen muß, fondern da die Feuchtigkeit fich 
alzuhäufig hinein fenker und gleichfam in den Baur 
men, wie in einem Gefäße, ftehet, fo muͤſſen dieſel⸗ 
ben auch bei hereinbrechendem Froſte nothwendig zerber⸗ 
= Alsdann kann das Waſſer und die Luft unges 

indert hineindringen, und da ift es kein Wunder, daß 
ihr inmwendiges Holz in Furzer Zeit völlig verfaufet 
and zu Exde wird, Wenn man die Weiden ir 
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lich in die Hoͤhe wachſen laͤßt und nicht koͤpfet, ſo wer⸗ 

den ſie nicht leicht zerberſten. | 
Aufipannen, einen Teich, heißt das Waffer deffel: 

bigen hemmen und dadurch auffchwellen. J 
Aufftampfen ift ein bei den Nadlern gebräuchliches 
Kunftwort, und heißer fo viel, als den Kopf auf 
der Stecknadel beveftigen; es gefchiehet vermittelft 

der Wippe; fiehe Wippe. 

Aufitampfung des Grundes gefchiehet bei dem 
Straffenbau, indem man bei dem Planieren des We⸗ 
es den auf die Löcher und Eintiefungen gebrachten 
Grund mit hölzernen Klößen feft ftöffet, daß er nicht 
weiter nachfinfe, leichergeftalt verfährt man. auch 
mit dem Grunde, den man hinter die Zuttermanern 
zum Ausfüllen bringt, weil ein feft geftoffener Grund 
nicht fo ſtark, als ein loſer und lockerer auf folche 
druckt. Beiden Schalwerfen wird der. Grund zwi⸗ 
fhen den Bodenhoͤlzern mit der beften trockenften 
Kleyerde aufgeftampft, und wenn es ein teicher 
oder triebfandiger Grund ift ,. fo erfordert die Gicher: 
heit , damit er nicht in fich zufammen finfe, oder vom 
Waſſer nächft unterm Boden gleichfam ſchmelze, daß 
man ihn ein paar H;uß tiefer, als, die Legden liegen, 
in der ganzen Sielfühle ausgrabe , mit trocfener Kley⸗ 
erde wieder ausfülle, und diefe mit einem ſchweren 
Handboce über und über niederftoffen laſſe, auch mit 
ftarfem Miederftampfen bis unter das legte Boden: 
holz fortfahre. Alsdann und mit Hülfe der ganz 
durchgehenden Schalwerfe fann man für das Unter: 

laufen ficher ſeyn. 
Aufitand , (Bergmännifch) eine Relation oder Ber 
richt vom gegenwärtigen Zuftand und Befchaffenheit 
eines Bergwerks, welche mit dem Ablauf eines jes 
den Quartals gefchehen folle, und wobei vorzüglich 
bemerft werden muß, wie viel Lachter feit dem letz⸗ 
ten Aufitand weiter aufgefahren, welche — auſ⸗ 
erden 
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ferdem gefchehen,, und in welchem Stand überhaupt 
dermälen das Werk feye. | | 
Aufitauchen heißer bei dem Schmiedten foviel, als 
wenn ein Stuͤck Eifen fpigiger oder fchärfer ift, als 
es ſeyn foll, mit dem Hammer der Spiße oder Schärr 
fe entgegen fchlagen und damit erhalten, daß fie etz 
was ftumpfer und Dicfer werde, 
Aufjtechen bei den Bergleuten hat verfchiedene Ber 
deutungen. Go fagt man, wann der Wafcher den 
durchgepochten Erzſchlamm mit einer. Schaufel auf 
den Planenheerd traͤgt. Aufſtechen heißt auch dem in 
die Schleimgruben zuftarf zufließenden Waſſer etliche 
Scaufeln voll After entgegen legen; bei dem Blaus 
farhenwerf aber die zu Glaß gefhmolzene Maffe zum 
erfteninal im Hafen aufrühren. | 
AufitecEnadel, Wenn das Buch geheftet, auf dem Ruͤ⸗ 
en ausgebogen und mit Leim beftrichen ift, und dee 
- Buchbinder wollte es in der Verfaffung vornenher 
beſchneiden, fo würde diefer Schnitt. dafelbft eben fo 
flach ausfallen, als oben und unten, Er foll aber 
eingebogen ſeyn, wie der, Ruͤcken ausgebogen ift. 
Daher ftecft der Buchbinder durch die Aufferfte Fäden 
auf beiden Seiten des Ruͤckens, womit die Bogen 
auf die Pergamentftriefen aufgenäher find, zwey eiz 
ferne Draͤthe oder Madeln, eine oben , die andere 
unten, zwinget dadurch den Mücken in eine flache 
Geftalt, und befchneidet nunmehr das Buch vornen: 
ber. Wenn er hierauf die Nadeln aus dem Ruͤ— 
cken ausziehet, kruͤmmet er fich wieder auswärts und 
der vordere Schnitt zugleich einwärts. Die Nar 
deln, deren jeßo erwähnt worden, heißen Aufftecfnas 


deln. 

Aufiteben, Aufftoßen fagt man vom Wein und am 
dern flüßigen Dingen, wann fie hell waren, jeßt 
aber trübe werden. Es fommt daher, wenn in fol 
hen flüßigen Sachen ein erdigter Satz oder Schleim 
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zu Boden lieget, ſich erhebet und in das Fluͤßige ver⸗ 
theilt. Es har feinen Grund in der Jahrszeit und 
in der Witterung. Der neue Wein oder Moft, wel⸗ 
cher noch quf der Hefe liegt, ſtehet fo im Frühjahr, 
wenn er nicht von der Hefe abgelaffen wird, auf. Das 
Bier fteher, eigentlich zu veden, nicht auf, fondern 
ab, das ift: es bleibt hell, verliert aber von feiner 
Güte und wird fauer oder Eßig. Solches gefchies 
het in denen der warmen Luft zu fehr ausgefeßten Kel: 
lern in fhmwülen heißen Sommertägen. Se tiefer 
und je Fühler demnach die Keller find, in denen Wein 
und Bier aufbewahret wird, je fpäter und feltener 
‚wird folche Erfcheinung des Aufzund Apftehens erfol- 
gen. Felſenkeller vors Bier und öfteres Ablaffen 
des Weins find die beften Präfervative gegen das 
Aufftehen des Weins und Biers. 
— der Fiſche geſchiehet in einem —— 
eiche, worauf entweder viel Schnee gefallen, oder 
beim Thauwetter viel Waſſer ſtehen bleibt, daß das 
Eiß auf die Fiſche druͤcket und ihnen die Luft be 
nimmt, daher fie denn aus ihrem Lager gehen, zu 
den Wuhnen treten und frifche Luft ſuchen. Man muß 
ihnen in diefem Fall durch fleißiges Aufeifen zu Huͤl⸗ 
fe fommen, und fie dadurch wieder zu beruhigen 


fuchen. | 
Aufftebung des Heerdes. Wenn in den Schmelzhuͤt⸗ 
ten das —— Werkbley auf dem Treibheerd, in 
dem unter demſelben ſich befindlichen Aſchheerd anfaͤngt 
unter ſich zu graben, ſo ſchlaͤgt es uͤber ſich, ſpruͤtzet umher 
und zerſchmettert, was es antrift, wenn es Feuchtig⸗ 
keit oder ſtarke Kaͤlte im Aſchheerde findet. 
Aufſtoßen oder aufſtoͤßig werden des Viehes iſt eine 
Redensart, der man ſich beim Viehe, jedoch vorzuͤg⸗ 
lich beim Rindviehe bedienet, wenn es nicht recht it, 
auch nicht wiederfäuer, wobei gemeiniglich die Ohren 
Falt, und. die Zunge heiß zu feyn pflegen. en 
. tl 
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Aderlaͤße, das Reiben ber Zunge mit Salz, das Eins 
geben eines guten Löffelvoll Theer, oder ein halbes Loch 
teinöl, desgleichen warme Tränfe von Geritens 
mehl und Sal; find bei dergleichen Aufftoßen, und 
bis fich die etwanige Krankheit durch deutlichere 
Merkmale erflärer, Die ficherften und unfchuldigften 
Borbeugungsmittel. | 

Aufſtoßen des Bieres, fe Aufftehen. 

Aufitreichen, Auf: und äuftreichen, Aufzuftreis 
chen gefchiehet bei den Tuchfcheerern, wenn die Haa⸗ 
re aufzund hernach wieder ordentlich zugeftrichen wers 
den, und heißet = | das Abfegen. Denn die Tie 
her werden, wenn fie vom Rahmen kommen, aus 
gefhoren, fodann abgefegt, das iſt: uͤber den Tifch 

eftrichen, weil fie vorhin wider den Strich aufges 
richen und gefchoren waren, 

Auffttichmefker findet fih in den Werkſtaͤtten ber 
Schuhmacher, und ift ein ganz kurzes Meffer mit eis 
ner am Ende runden und flumpfen Klinge, damit 
es nicht fchneiden fann. Der Schuhmacher gebraus 
chet es, um den Riß damit aufzuftreichen. Sein Ge: 
brauch ift indeffen nicht allgemein, und bedienen fich 
fonderlich die deurfhen Schuhmacher ftatt deſſen des 
Stahls, worauf die Meffer und fogenannte Kneife 
geftrichen werden, zu dieſer Arbeit. 

Aufſtrich, fiehe Verfteigerung. | 

Auftafeln heißt bei den “Tuchbereitern das Tuch in abs 
gemeffene Falten legen, vermuthlich, weil es auf eis 
ner Tafel gefchiehet. \ | 

Auftiefen. Wenn man auf dem Kupferhammer die 
Scheiben abgebreitet und abgezogen hat, fo werden 
fie "durch das Abtiefen in Scaaten verwandels, 
Man leget naͤmlich 10 Scheiben übereinander , ins 
mer eine Pleinere auf eine größere, Die unterfte 
raget beträchtlich über die. andern alle hervor, das 
mit ber hervorragende Kreis berfelben über die andern 

uniges 
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umgeſchlagen und dadurch alle, oder wie es in der 

Kunſtſprache heißet, das ganze Geſpann zuſammen 
gehalten werden koͤnne. achdem ein ſolches Ge⸗ 

ſpann von neuem aufgegluͤhet hat, bringt man es 
unter den Tiefhammer und laͤſſet erſt einige Schlaͤge 
Hin und wieder darauf fallen, um die Scheiben dich: 
te zufammen zu treiben. Hierauf führer man es derz 

geſtalt unter den Hammer, daß die Schläge in einer 

Schneckenlinie vom Mittelpunkte zum Umkreiſe, und: 
wiederum umgekehrt von diefem zu jenem gefchehen. 

- Man wiederhohler diefe Opergtion mehrmalen, nach: 

dem die Schaalen mehr oder weniger vertiefet werden 
ſollen, bleibt aber immer mehr und mehr vom Um: 
kreiſe zurücfe, weil fie dafeldft ohnehin ſchon durch 
das Abziehen dünner geworden, und glühet fie da: 
zwifchen von Zeit zu Zeit von neuem aus, damit fie 
nicht unter dem Hammer zu fpröde und dadurch) fchad: 
haft werden. Iſt man endlich fertig, fo fchneidet 
man das Umgefchlagene mit der großen Scheere ab 
und nimmt die Scaalen auseinander, Werden fie 
beim Auseinandernehmen etwas verbogen , fo Efopft 
man fie mit einem hölzernen Hammer auf einem Klo: 
Ge wieder aus, -befchneidet jede Schaale an ihrem 
Rande und plaͤtzet die Fleinere zuleßt im Waſſer ab, 
damit fie die durch das Glühen erhaltene Schwärze 
wiederum verlieren, | 
Der Klämpner oder Blechfchmiedt tiefet gleich: 
falls feine "Bleche, aber einzeln, mit dem Freid am: 
mer zu Schaalen auf, und man fann fich leicht vor: 
ftellen, daß feine Verrichtung mit der kaum befchries 
benen in der Hauptfache übereinfommt. 

Auftrager wird derjenige genennet, der beim Schmel: 
zen die Erze und andere Materien, die gefchmolzen 
werden follen, in denen dazu beftinimten efähen auf 
den Ofen trägt. Man braucht dazu die fogenannten 
AYuftragtröge; fiehe diefen Artickel, Auf 

uf 
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Auftragen nennen - 

a) die Kunſt⸗ und Maäfchinenmeifter , wenn fie auf 
die Gerinne, Backen oder Bohlen fegen, daß fie 
‚mehr Waffer tragen, oder auf die Wöhre Dielen fe: 
&en,. damit. das Waffer dadurch angefchwelit und 

- mehr dem Kunftrade zugewiefen werde, welches vors 

zuͤglich da gefchiehet, wo mehrere Waffertheilhabere 
bei einander Mafchinen in einem. Fluß ftehen haben, 
und einander das Waſſer geben und nehmen fönnen, 

b) Bergmännifch heißt es: 1) den Schacht von un: 

ten auf mit Joͤchern, Einftrihen und Strebftempeln 
höher machen. Ingleichem die Seitenbreter oder die 
Backen der Gerinne erhöhen, damit die Gerinne 
mehr Waſſer führen und tragen fönnen; =) fagt 
man, das Geil auftragen, d. i. es um den Korb le: 

gen. Das Erz und Kohlen in den Schmel;ofen 
| —5 heißt auch Auftragen und Auflaufen; beim 
Probiren aber das Mehl auf die Kapelle ſetzen. 

c) Bei den Glasmachern , was bei andern Leuten 
Anlegen heiße. 3. E. wenn fie einen Glasreifen 
mit der Binde anlegen, fo fagen fie, fie tragen ihn 
auf, Bei dem Buchdrucker Peiße Auftragen foviel, 
als die Farben mit den Ballen auf die Forme brins 
gen, nachdem man folche vorher auf denfelben wohl 

 zerrieben und vertheilet hat. 

Auftragjöcher nennen die Zimmerleute bei dem 
Schachtbau Joͤcher, welche nicht Joch auf och, we: 
gen dem feften Gebürge, fondern 4, 5, bis 6 zöllige 
Klößer dazwifchen gefegt werden, Zum erften Auf 
lieger werden diefe Auftragjöcher mit Klammern an 
bas Hauptioch, auch wohl an die Pfähle angehal: 
ten. Darauf werden zwifchen folche aus dem Liegen; 
den gegen das Hangende bei dem Fahrſchacht Stre⸗ 
ben von drepfpännigem Holze verlohren und im 
Treibfhaht Stüfe von 12 ſchuhigten Pfählen 
von einem Soc gegen das andere geſetzet. Der 
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Kopf oder das ſtaͤrkſte Ende dieſer 33 Lachter lan⸗ 
langen Auftragjoͤcher kommt in den Treibſtoß zu lie⸗ 
gen, daher im Fahrſchachte zur Gleichwaage kleine 
Kloͤtzer, wie es die Grade * , darzwiſchen ges 
ſetzet werden. | 

Auftragtroͤge, oder Schichttröge find Tänglichte Muls 
den, in welchen das befchickte und zum Schmelgen 
zubereitete Erz, ingleichem die erforderliche Schlacken 
auf den Dfen getragen werben, 

Auftrecker, fiehe Auftreber, 


Auftreder werden diejenigen ungen genannt, bie den 
Schlammgraben auf das Gefäll tragen müffen; fiehe 
das weitere unter Gefälle und Schlammgraben. 

Auftreibeifen. Der Sporer fehneidet vom Anfang 
ein gerades, etwas breites Eifen, und an dem einer - 
Ende deffelden formiret er fogleich das duͤnnere Zaͤpf⸗ 
chen , welches zum Halfe, d. i. zu demjenigen Theil 
werden foll, der das Raͤdchen in fich faſſte. Das 
breitere Eifen fchrotet oder fpaltet er hieraufder Läns 
ge nach voneinander bis an den Hals, und wenn 
diefes gefchehen ift, ſchraubet er ein viereckigtes Eis 
en in den Schraubftod , in deſſen Bahne einige 

öcher befindlich find, feet den Hals des Spornes 

in ein folches Loch, und treibet die voneinander ges 
fchrotene Schenkel mit dem Hammer auseinander, 
bis fie jenes Eifen berühren, und miteinander in 
gerader Linie liegen, worauf er fie gewarmet im 
dem Einfchnitte eines Geſenkes halb rund bildet 
und ferner ausarbeitet. Das faum erwähnte Eifen, 

in deffen Löcher die Hälfe der Sporne gefegt werden, 

I wenn man die Schenkel auseinander treibet, wird 
das Auftreibeiſen genennet, und es find zumeilen 
in daffelbe auf einer Seite halbrunde Einfchnitie ein: 
efeilet, damit man die gleichfalls kaum angeführte 
Befonbere Gefenfe entbehren Fönne, Auf, 
| uf 
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Auftreiben heift 
1) bei dem Glasmachen die Scheibenkeile mit der 
Auftreibſcheer, welches eine wie ein Zwackeiſen, oder 
ſogenannte Beißzange, geſtaltete Zange, ift, vonein⸗ 
ander, und zu kleinen Scheiben treiben. n ben 
Schaͤchten aber bedeutet es eine Wand zerfchlägen 
oder zerfeßen. | | | 
2) In der Landwirthfchaft den Acker durch wieder⸗ 
hohltes Pflügen locfer machen. Beſonders bedeutet 
es das dritte Pflügen zur Winterfaat, welches fonft 
auch Dreyern genannt wird, 
3) Bei den Handwerkszünften, wenn ein Gefell an 
dem Ort, wo er in Arbeit geftanden ift, etwas uns 
Heziemendes begangen, und ohne der Strafe des 
Handwerfes fich unterworfen zu haben , auswäns 
dert, fo wird fein Dame in das ſchwarze ‘Buch, oder 
an die fchwarze Tafel gefchrieben, und dadurch der 
Vorgang nicht nur auswandernden und durchpaßirens 
den Sefellen befannt gerhacht , fondern ihnen auch 
Kommißion gegeben , ihn aller Orten, wo fie bins. 
kommen, auszubreiten, ımd durch Weitergehende 
noch weiter in die Welt bringen zu laffen. Auf diefe 
Weiſe muß, und zwar in kurzem, das Geruͤchte big 
an den Ort fommen , wo ſich der Entloffene aufhält, 
er mag foweit gegangen feyn, als er will, und for 
bald das Gerüchte angefommen ift, behält ihn kein 
Meifter in der Arbeit, und Fein Gefelle arbeitet ne— 
ben ihm. Es ift alfo für ihn Fein anderer Rath, als 
dahin, wo er den Fehler begangen hat, fich zu wen⸗ 
den und fich mit der Zunft auszuſoͤhnen. Hierinn 
beſtehet das Auftreiben. Wie viel andere Handwerks⸗ 
gebräuche, fo auch dieſer reimet fich nicht zuden Rech⸗ 
ten der Landesobrigkeit. Inzwiſchen koſtet es Mühe 
und Gewalt, die Handwerker von ihrem Verfahren 
abzubringen, welche zur Beſchoͤnigung beffelben 
bauptfächlich folgende — anführen: die Obrtig⸗ 
| r Seit 
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feit wiffe nicht, wo fie den Entwichenen auffuchen 
folle, hingegen fo viele hundert, alle Länder und 
Städte durchwandernde Gefellen, finden ihn gewiß; 
‚ der allzeit marfchfertige Handwerfspurfche Fönne der 
- requirirten.Stadtobrigfeit, bei welcher er fich aufhaͤlt, 
bald entwifchen, aber der wie eine Kette in der gans 
zen Welt zufammenhangenden Zunft Fönne er nicht 
entlaufen; fobald fich die Obrigfeit darein mifche, ges 
he es nicht ohne beträchtliche Koften ab, welche die 
öfters unbedeutende Handerfsverbrechen nicht jedese 
mal verdienten;. bei diefer Anftalt koſte es nichts; 
u. d. g. Allein da ein folhes Recht, wenn es den 
Handwerkern zugeftanden werden wollte, gar ftark 
mißbrauchet werden wiirde, und die Abſicht, fo weit 
ie löblich ift, durch andere zweckmaͤßige Mittel er; 
Beten werden fann , fo ift daffelbe von den Reichs⸗ 
grundgefegen billiger Weiſe vor unzuläßig erfanıt, 
und deffen Ausübung fchlechterdings, und bei hoher 
Strafe, verboten worden, 

Auftrift, fiehe Aufdrift. 

Aufirierbane finder fih an den Stühlen der orten 
wuͤrker, und werden darunter die Ende aller Tritte 
durch eine eiferne Stange beifammen gehalten. 

Aufwand wird Überhaupt alles dasjenige genennt, was 
“ man als Ausgabe auf etwas verwendet, Der Auf 

wand wird entweder durch unfere eigentliche Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe nothwendig, oder wir verwenden ihn nach 
Belieben auf Bequentlichkeit und Anmuth. In dier 
fem Falle wird er der fogenannte Luxus. Dieſer ift 

“ vortheilhaft, fo lange er den Umlauf des Geldes, 
die Arbeit, die Nahrung der Armen , die Verſchoͤ⸗ 
nerungen und Bequemlichkeiten im Lande bemürkt. 
‘Er ift aber auch fhädfih, wenn er Weichlichkeit, 
Traͤgheit, Armuth, koſtbare Moden, Ausfuhr des 
Geldes, Ueppigkeit, Spielfucht und andere würflis 
che Lafter veranlagt, Die befondere ag 
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fung muß dieſes genauer entſcheiden. (ſiehe Lurus) 
Man ſagt von demjenigen, der einen folchen Auf‘ 
ward, wie er ihmin Abficht auf feinen Stand, Ehre, 
Bequemlichkeit und Gefundheit zuträglich ift, bei ger 
nugfamem Bermögen und Einfünften und Vermei— 
dung aller Knickerey und Kargheit, und doch ohne 
. Schwelgeren macht, daß er frugal lebe. Go wie 
‚ber mehr als gemeine anfehnliche Aufwand vorneh⸗ 
‚mer und reicher Leute bei feyerlichen Gelegenheiten, 
in Gebäuden, Kleidungen, Hausrat), Bedienten 
‚und andern Bequemlichkeiten, Magniftcence genens 
net wird, . 
Aufwandgefeze, Da fich diefe mit dem übermäßigen 
. Aufwand, welchen man den Lurus nennet, befchäf: 
tigen , fo wird hievon unter dem Wort Luxus, zu 
ermeidung unangenehmer Wiederhohliingen , das 
. Möthige ect beigebracht werden, 
Aufwechfel, fiehe 2 Io 
Aufwechjein, fiche Einmechfeln. 
Aufwifbürften oder Pugbürften nennet man diejer 
nigen, womit man die Juwelen fäubert, Sie befter 
hen aus furzen Haaren, welche man auf einem fils 
bernen "Bleche erft mit geftoffenem Bimsfteine , her: 
nach mit Trippel, und endlich mit gebrannten Schaft 
rippen oder präparirtem KHirfchhorn fo lange reibet, 
bis fie vecht weich und gelinde find. Meiftene wer⸗ 
den ſie aus Paris oder London verſchrieben. 
Aufwinden oder Aufziehen, fr. Guindage, ein bei der 
Seehandlung gebraͤuchliches Wort, wird von der 
Arbeit und Bewegung geſagt, die man auf den 
: Schiffen bei und mit Ein: und Ausladung der Waa⸗ 
ren machen muß. Daher heißt auchder Lohn, den man 
den Matrofen für die damit gehabte Bemühung bezahr 
len muß,dasAufwinde:oderAufzugsgeld, und im Frans 
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Aufwirken oder Auswirken, eine Redensart der Be 
fer; fiehe Wirken. 

Aufwurf. Es finden fih in Flüffen, die durch loſen 
Grund laufen, Stellen, welche, wo fie nicht von 
Anfang her in Verhältniß des Stromes zu weit oder 
tief geblieben find, folcher jedoch, wegen einer ge 
nommenen andern Richtung ganz oder zum Theif 
feinen vorigen Lauf verlaffen haben fann, Das da: 
bin noch austretende Waſſer ift nun entweder mit 
dem anderswo abgefpühlten , oder von den obern 
Gegenden mit herunter geflößtem Schlidfe, auch von 
den Watten aufgerührtem Sande angefülle, Nir⸗ 

ends aber, wo ber Strom feine proportionirliche 
eite und Tiefe. hat, noch weniger , wo er beeriget 
ift, kann fi das Waſſer feiner Laft entladen, ſon⸗ 
dern der Strom fchleppet fie, ob. fie gleich fpecifil 
ſchwerer ift, mit for. Wenn aber denn neben dem 
Strome das Waſſer nach erwähnten Stellen austritt, 
worauf gar fein, oder doch nur ein fo ſchwacher 
Strom ift, daß deffen — geringer, als die 
Schwere der mit ſich fuͤhrenden Erdtheile, alſo noch 
unter dem Gleichgewichte mit der Kohaͤſion iſt, ſo 
muͤſſen dieſe niederſinken, und ſich am Grunde ſetzen, 
und zwar die ſchwereſten Sandtheile, welche im 
ſtarken Strom nur mit fortrollen koͤnnen, in der 
naͤchſten Tiefe des Grundes, worinn der Strom 
ſchon ſchwach zu werden anfaͤngt; hingegen der 
leichtere Schlick in denen Gegenden, die derſelbe ganz 
verlaſſen hat. Daher — im Strome der Auf⸗ 
wurf, und wenn die Gelegenheit darnach beſchaffen 
iſt, daß er die erforderliche Breite nebſt Ruhe vor 
dem Wind haben kann, um —— zu erlangen, 
ſo erfolgt der Anwachs. Aufwurf heißt ein jeder auf⸗ 
eworfene Haufe Erde, welcher aus verſchiedenen 
Yrfachen und in verfchiedenen Abſichten gemacht 
wird, Ä 
Solche 
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Solche Aufwuͤrfe werden da, wo Fuhrleute, Rei: 
gende, Cehende, über Aecker und Wiefen, Gärten 
u. d. gl. um fich befiere, Fürzere und überhaupt bes 
quemere Wege zu wählen, fahren, reiten, gehen 
wollen, gemacht. Diefe nun abzuhalten, wird der 
Boden aufgegraben, die Erde aufeinander geworfen, 
und fo wie der Aufwurf fich erhöher, fo wird auchin 
dem nämlichen Verhaͤltniß der Graben tief, daß als 
fo der, der aus dem Wege dahin entweichen wollte, 
zwey Hinderniffe auf einem und eben dem Flecke vor: 
findet, nämlich den Graben und den Aufwurf, 

Außziehen ift : 

ı) den Silberblick oder die Probierförner auf ber 
Probierwange aufziehen, damit der KHüttenmeifter 
den Gehalt derfelben erficher. 

2) Heißtes im Rechnungsweſen verfchiedene einzelne 
Anfäße eines Kapitels oder einer Rubrif durchs Zus 
fammenzählen (Addiren) derfelben in eine Summe 
Bringen. In diefem MWerftande fagt man: eine Sei: 
ee aufziehen. Die Einnahms: und Ausgabsfapitel, 
die Refapitulation, oder den fummarifchen Ertraft 
aufziehen, wenn die einzelne Summen berfelben durch 
die Addition in die Hauptfumme gebracht werden. 

3) Wird es von der Arbeitin Weingaͤrten gebraucht, 
warın die Weinreben, welche des Frofts halben im 
Herbſt unter die Erde eingelegt, und mit Erde, Stets 
nen u. d. gl. zugedeckt wurden, im Frühling wieder 
hervorgezogen werden. Diefes Aufziehen gefchieher, 
wenn die Feöfte vorben find, und man muthmaßlich 
Feine fchädliche mehr zu befürchten hat. Man thut es 
gerne in der Mitte des Maͤrzmonats, ehe auch fpds 
ger , je nachdem fich die Witterung anläßt, oder das 
Land mehr gegen Süden oder Morden liegt, wärmer 
oder Pälter if. Wuͤrden die Neben in warmer naffer 
Witterung zulange verdeckt Fiegen, fo würden fie ers 
ftifen. Würden fie zu frühe aufgezogen, oder es 
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fiefe gleich darauf, da fie naß aus der Erde kommen, 

ein —* ein, ſo wuͤrden ſie, oder wenigſtens die 
Augen daran, erfrieren. Dieſes Geſchaͤfte iſt alſo al⸗ 
lemal mißlich, da man die Witterungsarten niemal 
mit Gewißheit voraus zu beſtimmen im Stande iſt. 

Man hat alle Urſache, Sonnenſchein und warmes Wet⸗ 
ter hiezu zu waͤhlen, damit die Reben ſogleich abtrocknen 
und ſich erhaͤrten. Man muß behutſam zuWerke gehen, 
damit die Reben nicht wund werden, indem ſie ſonſt 
da, wo ſie wund ſind, wenn ſie umgebogen werden, 
abſpriagen. Wohl gethan wird es ſeyn, wenn man 

„bie RER Erde oder Steine zum Theil forafam 
von ihnen hinwegbringt, fie alsdann erft angreift 
und aufjiehet. 

4) Hat es bei dem Gold/ und GSilberarbeiter einen 
Verftand, in welchem es im gemeinen Leben nicht 
pfleget genommen zu werden. Ks heißer nämlich for 
viel, als gefchlagene hohle Arbeiten ausdehnen, z. E. 
Kannen, Becher u. d. gl. Das Werkzeug, defien 
man fich zu diefer Verrichtung bedienet, wird das 
Bechereiſen genennet, unter welchem Titebein mehreres 
hievon zu finden feyn wird. Ä 

In der Münze heißt aufziehen ſoviel, als abwie⸗ 
gen. 3. E. die zu groben Muͤnzen beftimmte Platz 
ten werden, damit fie ihr gehöriges Gewichte befomz 
men, die ſchwerern befeilet, und die leichtern auss 
gefchoffen werden Fönnen, alle aufgezogen, da man 
von denen zu geringern Münzen beftimmten Blechen 
nur eines wieget, und die Zaine fo lange ſtrecket, bis 
— ausgeſtuͤckelte Bleche ihr gebuͤhrendes Gewicht 

aben. 

5) Die Grube aufziehen iſt auch eine Redensart des 
Lohgerbers, und heißt ſoviel, als das gar gemachte. 
Leder aus der Grube herausnehmen, 

6) Bei den fäntlichen Webern von allen Sorten bes 
deutet aufziehen, franz. Ourdir la Chaine du Drap, 

bie 
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die Ausfpannung des Garns in die Länge hinaus, 
wenn es auf den Stuhl gezogen wird, welches die 
Tuchmacher den Anfchär oder auch den Aufzug nens 
nen. Insbeſondere aber heißt auch aufziehen, wenn 
der Werft geſtaͤrket, trocken gemacht und über ‚den 
Stecken hingejogen wird, welches die Tuchmacher 
hernach die Aufzugketten , die Werftzettel nennen. 
Die Zeugmacher aber heißen diefes den Anfchür. 
—— auch Anſchuͤr, Aufbaͤumen, Scheergarn nnd 
ettel. 
Aufziehhammer ift derjenige Hammer, deſſen ſich die 
Gold: und Silberarbeiter zum Aufziehen, welcher Ars 
beit oben gedacht worden, bedienen. An dem einen 
Ende hat er eine breite Bahn, an dem andern aber 
eine Pinne, 2 
Aufziebrad ift bei einem Panfterzug ein an einer Wel⸗ 
le beveftigtes Stirnrad, (fiehe Stirnrad) um deſſen 
Welle eine Kette mit dem einen Ende, mit dem ans 
dern aber an das Pfannenhofz beveſtigt ift, damit, 
wenn das Stirnrad bewegt wird, die Welle einen 
Theil der Kette aufwicele, und dadurch das Pfan⸗ 
nenholz , folglich auc das Wafferrad, deffen Well⸗ 
baumszapfen auf,folchem aufliegen, gehoben werden 
möge. Diefes Aufjiehrad wird von einen Trilling, 
defien Stäbe an die 9* des Stirnrades greifen, in 
Bewegung geſetzet, und macht einen Theil des Panſter⸗ 
zugs aus (fiehe Panſterzug). Es erhält dieſes Auf⸗ 
**— 30, auch 50 Zähne, je nach der Größe und 
Schwere des Waflerrades und der zu hebenden 


aſt. 
Aufziehſchuͤtze wird bey Graͤben und Kanaͤlen eine 
Schuͤtze genennt, mit welcher man ſowohl nach Be⸗ 
lieben das Waſſer ſtemmen, als durch Aufziehen ders 
ſelben ſolches anlaſſen kann. Sie beſtehet aus drey 
Theilen, dem Geruͤſt, der Schuͤtze und dem Aufs 
zug. Das Geruͤſt hat auf dem Grunde Schwellen, 
| Reg | wel; 
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welche in den Boden mit Nadeln beveſtigt ſind; auf 
den Schwellen ſtehen die Saͤulen, in welchen die 
Schuͤtze in den Falz gehet, und oben ſind ſie mit ei⸗ 
nem Balken verbunden, den man einen Holm nen⸗ 
net, Die Schüße ift eine aus Dielen zuſammen 
verbundene Tafel, welche in den Fälzen der fenfek 
recht ſtehenden Säulen läuft, diefe ift an > Kettem 
beveftigt, welche um eine Aufzugwelle gehen, bie in 
bemeldten Säulen, als in Pfannen läuft. In diefer 
Welle find Löcher , in welche man Hebel fteft, um 
die Schuͤtze aufjuziehen, — 
Aufzug der Weber, ſiehe Anſchuͤr. 

Aufang ift auch ein in der Schweiz bei dem Acker⸗ 
bau gewöhnlicher Ausdruck. Es giebt nämlich unter 
den trocknen Gütern folche, welche einen reichen und 

uten Boden haben, daß fie gleichfam durch fi 
elbft beftehen, das ift: daß, wenn ein Theil derfels 
ben mit Getraide bepflanzt und beduͤngt worden ift, 
hernach diefer Theil viele Jahre nacheinander reichlis 
ches Futter, ohne weitere Sorgfalt, trägt, und 
war {9 lange, bis wieder. Die Reihe an ihn kommt, 
durch frifche Bearbeitung und Düngung erfrifcht zu 
werden, Kin folches Gut verfchaffet dem Landman⸗ 
ne —* genugſame Duͤngung, daß er alle ſei⸗ 
ne Theile beſtaͤndig in gutem Stande erhalten kann. 
Von ſolchen Gütern pflegt man zu ſagen, fie haben, 
feinen Aufzug noͤthig, d. i. ber Befißer bedürfe 
nicht Futter von andern Orten anzufchaffen, um fie 
zu verbeffeen. Hingegen findet man unter biefen 
Gütern auch folche, welche einen fchlechten, trock⸗ 
nen und fiefichten Boden haben, welcher. zum Grass 
tragen fehruntaugfich ift, auf welchem die Wirfung 
des Düngers bald verfchwindet, und der nicht Futs 
ger genug hergiebt, alle Theile des Gutes in fruchts 
barem Stande zu erhalten; und von diefen fagen die 
"Randleute: fie haben Aufzug nöhir «u 


Aufzugsgell. Aufzwickzange. 633 


Aufʒugsgeld bedeutet 1) Aufnahmgeld; (ſiehe dieſen 
— 2) das Gelb, welches —— fuͤr das Auf⸗ 
ziehen der Schleuſen, Bruͤcken ıc. ꝛc. erlegen muͤſſen. 

Auß ʒugſtruppe befindet ſich in dem Hintergeſchirr eis 
nes Kutſchenpferdes an denen an dem Bruſtblatte ans 
sefhnallten Strängen, und dienet dazu, um den, 

vermittelſt des Strangrings, um die Drtfcheide ges 
fhlungenen Strang defto gemächlicher wieder abneh⸗ 

“men zu Pönnen, welches auffer diefem nicht anders, 

- als mit aͤuſſerſter Mühe gefchehen fan. Dieſe 
Struppe wird daherüber den Strangring, nach deu 
übrigen Theilen des Gefchirrs zu, auf dem Strange 
a , daß man fie alfo unter den GStrangries 

men ftecfen, und diefen Ring mit der Struppe ganz 
leicht zuruck ziehen kann. 

Aufzwecken oder Aufzwicken geſchiehet von dem 
Schuhmacher an verſchiedenen Theilen des zu verfer⸗ 
tigenden Schuhes, Stiefels ꝛc. ꝛc. z. B. an ben vers 
fehiedenen Sohlen und an dem Hberleder, welche er 
vermittelft Pleiner runder eiferner Nägel, die er Zwe⸗ 
de nennet, und wovon das ganze Gefchäfte des 
Aufzroickens feinen Namen erhalten hat, an den Reis 
fen anheftet, damit folchergeftalt Sohle und Ober; 
leder, duch das Zufammennähen mit gepichten 

.  Dräthen, gehörig verbunden werden Fönnen. 

Anfzwickzange N; eine Zange mit breiten Baden, 

die inwendig voller. Zähne find, Der Schuhmacher 
gebrauchet fie, um das Leder, wenn es aufgezwict 
wird, recht auszurecfen, und mit dem gefpaltenen 

- fpigigen Ende bderfelben die eingefchlagenen eifernen 
wecke auszuheben. Der Schuhmacher, wenige 

ftens der deutſche, bedient fich aber dieſer Zange 
nicht mehr,fondern einer andern, welche Falzzange genens 
net wird. (S.Falzzange) Hiedurch ann das auszudeh⸗ 
nende Leder keineswegs, wie durch jene Zähne, zerfetzt 
erden, und fie ift auch überhaupt dauerhafter, alg jene, 
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Auge bei ben Pflanzen, Knoſpen, Tat. Gemma, franz. 

Bourfe, Bouton, Oei 
Unter diefem Namen verftehet man denjenigen 
Theil der Pflanzen, welcher an ihrer Oberfläche * 
vorwaͤchſt, mit Schuppen bedeckt iſt, und den Keim 
einer jungen Pflanze enthält. Man finder dieſe Thei⸗ 
le ſowohl an der uryel unter der Erde, ald auch 
ar dem Stanım und den Aeſten. Im erften Fall 
werden fie aber doch gewöhnlicher mit dem Namen 
MWurzelfeime , oder auch Zwiebeln belegt. Wir vers 
weifen unfere Lefer hier auf die befondern Articfel dar: 
über und bfeiben blos bei den Knofpen am Stamm 
und den Aeſten ftehen. Micht alle Pflanzen find mit 
Augen verfehen, fondern nur die fortdauernde, oder 
die Bäume und Gefträucher; die jährigen oder die 
Gommerpflanzen haben feine Knoſpen. Wozu würs 
den fie ihnen auch dienen, da der Winter die ganze 
Pflanze wegraft und nichts als der Saamen davon 
übrig bleibt ? Ob man gleich einige jährige Pflanzen 
findet, welche Eleine den Knoſpen —— Koͤrper⸗ 
hen hervorbringen, wie z. E. eine Gattung der Li⸗ 
fie, des Zahnkrauts, der Vogelmilch, der Natter⸗ 
wurz, des Steinbrechs, u. a. m. fo fann man doch 
ſolche Körperchen eigentlich nicht Knofpen nennen, 
denn fie trennen fich von der Mutterpflanze, fallen auf 
die Erde und keimen alsdenn zu einer jungen Pflanze 
auf. Sie find alfo ein Mittelding zwifchen Anofpen 
und Saamen, und auch von den Zwiebeln fehr ver: 
ſchieden, ob fie gleich der Herr v. Linne mit diefem 
Dramen belegte. Wir übergehen hier die Saamen: 
-Pnofpen, und Eehren zu den wahren Knofpen zurüd, 
welche man an den meiften fortdauernden Pflanzen 
ndet. Ich fage an den meiften, denn es giebt viele 
dume, welche gar feine Augen haben, wie z. E. 
bie immer grünende Bäume der wärmeren Gegen⸗ 
den, als der Citronenbaum, der Sadebaum , a. 
u 
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Gerberbaum, Brechnußbaum , Stinkbaum, der 
Mfeifenftrauch , der Oleander, die Cypreſſe, der Kö; 
cherbaum und viele andere. Mur die Bäume der 
fälteren Länder haben diefen Borzug von dem Schoͤ⸗ 
pfer erhalten. Ein einziger innländifcher Strauch, 
der Faulbaum, Kreuzoorn (Rbamnus frangula) macht 
eine Ausnahme hievon, denn er hat gar Feine Kno⸗ 
fpen, fondern die jungen Zweige fchoflen ohne alle 
en aus dem Stamm hervor. Go fehr die 
Augen felbft in Anfehung ihrer Lage, Geftalt, der 
darinn enthaltenen Theile, verfchiedent find, wie wir 
hernach fehen werden , fo haben fie Hoch die wefentlichen 
Eigenfchaften, den Urfprung, Wahsthum und das 
Abfallen miteinander gemein. Jede Knoſpe entfpringt, 
nach der Meinung der meiften Botaniften, gegen welche 
aber fich Doch noch vieles einmwenden ließe, aus dem 
Mark der Mutterpflanze. Aus diefem entfpringt eis 
ne zarte Verlängerung bis in in die Rinde, und die⸗ 
fe wird alsdenn durch das häufige Zudringen des 
Saftes geöfnet, und fo fängt das Auge an, fich zu 
erheben. Dieſes gefchiehet bei den meiften Pflanzen 
fhon im Sommer, wenn die Mutterpflanze noch völ: 
10 belaube ift; doch gehet das Wachſen diefe Zeit 
über noch langfam her. Wenn aber im Herbſte die 
Zeit des Welfens fommt und die Winterflürme end; 
lich alle Blätter herabgeftört Haben, fo fangen die Augen 
an fich mehr zu erheben und zuzufpigen, bis endfich 
die Frühlingsluft alle Gefchöpfe belebet : alsdenn 
brechen die Knoſpen auf, ihre äuffere Deckfchuppen fals 
len ab und die verborgene Blätter fangen an, fichzu 
entfalten. ‘Bei einigen gefchiehet diefes früher, bei 
andern fpäter, zumeilen fhon im Winter, wenn 
noch alles mit Schnee bedecft ift, je nachdem eine 
Pflanze mehr oder weniger Kälte aushalten kann, 
oder nachdem die Witterung bald wärmer, bald fäls 
ser ift, Bei verfchiedenen Pflanzen ift der Zutritt 
der 


der Säfte bei der Defnung der Knoſpen fo far, daß 
er in Menge herabteopft, wie wir z. E. an dem 
Weinſtock und der weifen Birke fehen. Damit wir 
nun die Knofpen noch genauer befchreiben fönnen, 
muͤſſen wir zuvor den Unterfchied derfelben bemerfen. 
So groß die Mannigfaltigfeit der Natur bei den 
Pflanzen felbft ift, eben fo groß ift fie auch bei denen 
noch in ihrer Knoſpenhuͤlle verftecften Keimen derfels 
ben. Zuerft bemerkt man einen großen Yinterfchied 
in Anfehung ihrer Lage oder ihres Sitzes. Bei ben 
meiften kommen fie aus den Blattwinfeln hervor, 
bei einigen ftehen fie gegeneinander über, bei andern 
find fie einzeln hin und wieder ausgetheilt. Bei eis 
nigen fißen fie an der Spiße eines Zweiges. Ihre 
Form und Auffere Geftale ift eben fo verſchieden. Eis 
nige find Fugeleund, andere länglich und fegelförmig, 
einige find an den Seiten platt gedrückt, andere nicht; 
einige find vierfeitig, andere ziegelförmig gefchuppt; 
einige liegen Dichte qu der Rinde; andere ftehen 


ey. 
Der Hauptunterſchied der Knoſpen findet ſich in ih: 
ren inwendig enthaltenen Theilen. Einige enthalten 
nichts als Blaͤtter, dieſe nennet man Blatterknoſpen, 
falſche Augen (Gemmae foliaceae). Doch meiſten⸗ 
theils enthalten fie auch den Keim des neuen Zwei⸗ 
ges, und man Pann fie ſchon an ihrer Geftalt unter: 
ſcheiden. Andere Knofpen enthalten auffer den Bläts 
tern auch den Keim der Blumen und fünftigen 
Früchte, diefe heißen Tragefnofpen , oder wahre 
fruchtbare Augen (Gemmae florales), Sie find 
nicht allein are: als jene, fondern auch mehr rund: 
fih und nicht fo fehr zugeſpitzt. Man ann von 
der Menge diefer Knofpen ſchon einen Sure 
chen Schluß machen, ob das fünftige Jahr fruchts 
bar oder unfruchtbar feyn werde. ie Blätterfnor 
ſpen ſelbſt find nach Verſchiedenheit der Pflanzen vr s 
| gerich⸗ 
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gerichtet. Bei einigen liegen die jungen Blättchen 
fehuppenweife, wie Dachziegel, übereinander, und find 
gar nicht zufammen gefalter; bei einigen find fie, 
nah Maasgabe der Adern des Blattes, zufams 
men gefaltet. Wieder bei andern ftehen fie alle ge: 
zade gegeneinander über. Ueberhaupt find fie meh: 
rentheils mit einer Flebrigen Feuchtigkeit überzogen, 
welche fie gegen den Froſt befhüßet. Auſſer den eben 
bemerften Knofpenarten giebt eg no) einige , welche 
nur den Keim zu den Blateftügen (Stupulae) enthal: 
ten, und nureine faft unmerfliche Anlage zum ‘Blatt. 
Wieder giebt es einige, welche nur den fichtbaren 
Blattſtiel enthalten, der fich nachher erft beffer ent: 
wickelt und die Blätter erlangt. Gehen wirnun auf 
die Pnofpentragende Pflanzen feldft zurück, fo bemerz _ 
fen wir noch, daß diejenige, weldye Zwitterblumen 
tragen, ſolche Knofpen hervortreiben, die zum Theil 
Blätter, zum Theil Blumen und Blätter zugleich 
bringen. Bei demenigen, welche zweyerleh Blu: 
men, nämlich : männliche und werbliche tragen, ents 
fpringen aus einigen Augen die Blätter, aus andern 
beyderley Blumen; wie z. E. bei einigen Weiders 
gattungen, Zuweilen entfpringen nur die Blätter 
und die weiblihen Blumen aus den Knofpen, die 
männliche hingegen wachfen ohne Bedeckung nadt 
hervor, wie z. E. bei der Haſelſtaude und der Hages 
buche. Noch andere haben umgekehrt nur Blätter 
und männliche Blumenfnofpen , die weibliche bins 
ge en entfpringen aus einem nackten Zapfen, Ends 
id giebt es auch "Bäume, bei welchen die Blumen 
gar allein ohne Blätter und diefe ebenfalls allein in 
efonderen Augen entſproſſen. 3. E. der Mandels 

baum, der Ulmbaum und die Daphne. Noch müfs 
fen wir ein paar Worte von dem Nutzen der Kno⸗ 
pen fagen, Wir haben fchon oben berührt, daß die 
atur nur den Baͤumen und Sträuchern der — 

i⸗ 


638 Auge. Auge des Pferdes. 


Klimate Augen gegeben habe, Hieraus läßt fich 
leicht der hauptfächlichfte Nutzen abnehmen, welcher 
darinn beftehet, daß der Keim der jungen Pflanze „ 
welcher in dem Auge den Winter über bedecft liegt, 
vor dem Froft gefichert feye. Da die immer grünen: 
de Bäume in den wärmeren Gegenden diefer Vor⸗ 
forge nicht bedürfen, fo find fie auch nicht‘ mit Augen 
verfehen worden. Die Kräuterfenner haben die Augen 
oder Knofpen auch zum Mußen ihrer Wiffenfchaft 
angewendet, und es haben einige auf die Verſchie⸗ 
denheit derfelben ein ganzes Pflanzenſyſtem gründen 
wollen, welches aber freylich ein maangelhaftes Ge 
bäude gegeben hätte. Der Ritter v. Linne hat nur 
die einzige Pflanzenklafje der Bäume oder Gefträu: 
cher in einer befonderen Abhandlung darnach geord: 
net, und mit vielem Beobachtungsgeiſt den Unter; 
fchied jeder Gattung dargethan. Den befannteften 

: Nußen der Augen ziehet der Defonom durch das Oku⸗ 
liren. Hievon wird in einem befondern Articfel das 
nöthiafte berührt werden. Auſſer diefem dienen fie 
dem Dekonomen oder Gärtner auch zur Anzeige, was 
er fich von der Fruchtbarkeit feiner Obſtbaͤumr zu vers 
fprechen hat. Zu dem Ende ift es nöthig, fobald der . 
Winter fich endiget, nach den Bäumen zu fehen, da 
man alsdenn leicht aus oben angezeigten Kennzeichen 
die fruchtbaren Knofpen von den an leicht 
unterfcheiden kann. 

Aue des Pferdes. Bei diefem unterfcheibet man in 
gewiſſen Fällen nur zween heile, das Glas und 
den Grund des Auges. Das Glas ift der Auffere 
Theil des Auges, nämlich die Hornhaut, Der 
Grund des Auges bedeutet die innern Theile, wel 
che man durch die Defnung des Sterns, oder der 
Prunelle wahrnimmt, wenn man durch das Glas 
fiehet. Wenn die Augen groß find, hervorragen, 

und fo zu. reden aus dem Kopfe heraus freten, „0 

| ſcheint 
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‚ feheint das Pferd ſchwermuͤthig und dumm zu fen; 
find Hingegen die Augen klein und liegen tief dars 
innen, fo nennet man fie Schweinsaugen, und das 
| Ahr fiehee traurig aus und hat öfters ein uͤbles 
eficht. 
Man muß die Augen eines Pferdes mit großer 
Aufmerkſamkeit unterfuchen , wenn man verfichert 
feyn will, daß es ein gutes Geficht habe. Man muß 
es gegen das Licht ftellen,. und Achtung geben, ob 
es Davon geblendet wird. Daß man mit der Hand 
nach dem Auge zu fährt und fiehet, ob es. daffelbe 
zumacht ’oder nicht, ift eine ungewifle Probe, denn 
der Eindruck der dadurch in ‘Bewegung gefeßten 
Luft kann veranlaffen, daß das Pferd das Auge zus 
macht, ohne das, was man ihm vorgehalten — zu 
ſehen. Man pflegt auch ſonſt ſein Auge nahe an 
des Pferdes Auge zu halten, um zu ob die 
Gegenſtaͤnde in der Hornhaut wie in einem Spiegel 
abgebildet werden, welches aber eine falfche Probe 
ift, denn die Haut darf nur glatt ſeyn, fo wird fie 
dDiefes thun; und diefes kann fie bei dem fchlechteften 
Auge, wenn fie auch nicht einmal durchfichtig ift, 
feyn. Man muß daher durchweg fehen können, wenn 
man fich von diefer Durchſichtigkeit verfichern , oder 
erkennen will, ob das Glas truͤbe, oder Doppelt, oder 
von übler Farbe ift, denn es muß fo hell und durch: 
ſichtig feygn, daß man die Prunelle deutlich fehen 
Bann. Wenn das Glas trübe und überzogen ift, fo 
jeiget Diefes an, daß das Pferd Flüffen unterworferr 
iſt. Wenn diefe Krankheiten das Aug auf einen ges 
yoiffen Grad verfchlimimert haben, fo ift es kleiner 
als das andere, woraus ſich vermuthen läßt, daß 
es vertrocknen und folglich gänzlich verderben werde, 
- Ein Aug fann zwar gut feyn, ob es gleich Pfeiner, 
als das andere fcheiner , weil, das Augenlied etwa 
durch einen Zufall zufammen gezogen worden; allein 
gr in 
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in diefem Falle, ift es weder trübe noch braun. Es 
giebt auch Krankheiten, die wieder überhin gehen, 
und das Geficht nur auf einige Zeit trübe machen; 
dergleichen die Drüfe, franz. Gourme, und dev 
Durchbruch der Milchzähne und der Haden des 
obern Kinnbackens find. Ein kleinen weiſen Fleck, 
den man am Grunde des Auges ſiehet, nennet man 
den Drachen, franz. Dragon. Er breitet ſich mit 
der Zeit aus, und nimmt die Prunelle ein, ſo daß das 
Pferd auf dem einen Auge blind wird, ohne daß man 
ihm helfen kann. DieſerFleck kann auch braunroth oder 
ſchwaͤrz werden, und hat zuweilen die Geſtalt eines 
kleinen ſchlaͤnglichten Wurms, oder einer kleinen ge⸗ 
kruͤmmten Schlange, woher er den Namen Drache 
bekommen hat. Wenn die Prunelle weißgruͤnlicht 
ausſiehet, fo nennet man ein ſolches Auge Oeil cul 
de verre. Dieſer Fehler macht das Pferd nicht alle⸗ 
zeit einaͤugig; allein es iſt ſehr zu befuͤrchten, daß es 
ſolches wird, wenn man in der Prunelle mehr Weis 
fe als Gruͤnlichtes fiehet, und alsdann fagt man : das 
ferd habe ein Schmerlauge, oder feye glasaugig, 
franz. Oeil vairon oder veron. Diele aber halten 
auh dafür, daß die Pferde mit Glaßaugen das 
dauerhaftefte Geficht Hätten und niemals blind wuͤr⸗ 
den ; es gefchehe dann durch eine gewaltſame aͤuſſer⸗ 
liche Verlegung. Von den übrigen Augengebrechen 
bei Pferden fiehe den Artickel: Augenkrankheiten 
der Pferde. - 

Auge wird ferner a 
1) das Loch zum Sa im Handfäuftel und Berge 
eiſen genannt, Bei dem Stichofen der —— in 
der Vorwand; bei dem — und krummen * 
hingegen das Loch uͤber dem Stichheerd unter der 
Stichwand im Oberheerd. 
2) Der hoͤchſte Theil an den Stangen eines Pfer⸗ 
dezaums, welcher platt und durchbrochen 5 das 
| aupt⸗ 
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Hauptgeſtelle darein zu fchnalfen und zu beveftigen, 
und unter demfelben den Kinnbaden einzubeugen 
und die Kinnkette darein zu hängen. = 
‚9) Ein Werkzeug des Zinngiefers. Es befteher aus 
einer meßingenen Walze, in deren vorderen Grund⸗ 
fläche ein Loch gedrehet und zur Schraubenmutter ges 
ſchnitten, an der hintern Grundfläche aber eine zins 
nerne Walze angegoffen ift, in deren Mitte ein vier: 
ecfigtes, auffen weiteres und innen engeres Loch ein: 
eföhlagen ift, welches auf den vornen fchmälern und 
* breitern viereckichten eiſernen Dorn der Spin; 
deln zum Drechſeln oder Drehen genau paſſet. Wenn 
der Zinngieſer etwas kleines, z. E. einen Deckel auf ei: 
nen Krug abdrehen will, ſo ſetzt er das Auge, vermittelſt 
des Loches in der angegoſſenen zinnernen Walze, auf 
den Zapfen der Spindel, ſchraubet einen hoͤlzernen 
Stock von gehoͤrigem Durchmeſſer, vermittelſt der 
hintern an demſelben befindlichen Schraubenſpindel, 
in die Mutter auf die Vorderſeite des Auges, drehet 
den Stock vornenher ſo ab, daß ſich der gegoſſene 
Deckel feſte darauf aufſetzen laͤſſet, und giebt ihm nun 
durch Drehen ſeine gehoͤrige Geſtalt. 
M Bei den Leinen: Tuch: und andern Webern ift es 
derjenige von Garn gefnüpfte, öder auch aus Stahl 
* bereitete kleine Ring in der Mitte zwifchen den foges 
- nannten Helften (Hefel) oder Bindfäden der Schaft: 
äbe, (Gefchirrftäbe) durch welche die Fäden des 
Aufzugs, ehe fie in das Blatt kommen, einzeln ger 
ogen werden, da im Gegentheilzwifchen einem jeden 
ied des Blattes zwey folcher Fäden , einer zum 
Ober⸗ und der andere zum Unterfprung gehörig durch⸗ 
lauffen muͤſſen. 
5) Mennen die Tapetenmweber an den Sovonnerie⸗ 
‚und Türfifhen Tapeten eine jede einzelne und ſchma⸗ 
le Umwicklung der Fadenfchneide mit. fogenannter 
Flietenwolle, welche faft die ganze Fadenfchneide nach 
S$ ihrer 
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ihrer Dicke umgiebt, und bie bei dem Herausziehen 
diefer Fadenfchneide mit deren Klinge durchſchnitten 
wird. Che eine folhe Durchfchneidung mit der Fas 
denſchneideklinge gefchiehet, wird erft dieſe Klinge 
ganz mit Augen, welche feft an fie anfchliefen, bedes 
cket, und es werden erft überhaupt fo viele Faden⸗ 
ſchneiden in das Gewebe eingeftecft, als zur Breite 
einer zu webenden Tapete nöthig find. Iſt diefes ges 
fchehen, fo fchlägt ein jeder von den verfchiedenen eis 
ne Tapete wirkenden Webern, jedoch nicht fonderlich 
nachdrücflich, mit dem Kamm auf die Fadenfchneis 
den und ziehet alsdenn feine dieſelben nacheinan⸗ 
der aus den Augen heraus. ‘Bei diefem Ausziehen 
zerfchneidet num die Klinge der Fadenſchneide die Aus 
gen, und duch dieſes Zerfchneiden entfteher das 
Sammetartige , oder der fogenannte Flor der Tas 
ete. 


p 
6) Bei den Manufakturwaaren heißt es der Glanz 


und das Anfehen, welches eine folche Waare hat. 
Es bezeichnet alfo blos ihre Aufferliche Schönheit, 
nicht aber die innerliche Güte derſelben. 


7) Im Zubelenhandel bedeutet es ebenfalls den Gla 


und Strahl der Edelgefteine, manchmal aber =: 
ihre Güte und natuͤrli Nr 3. €, dieſer 
Diamant hat ein unbewegliches Auge, jener aber 
fchielt ein wenig, oder har ein etwas fchmwärzlichtes 
Auge u, ſ. m. 

8) Wird es manchmal zwar auch von den Perlen 
gefagt, gemeiniglich aber fagt man das Waſſer; und 
nach den Regeln der Kunft —* man vielmehr, ei⸗ 
ne Perle habe eine ſchoͤnes Waſſer, als daß man far 
gen follte, fie habe ein fchönes Auge, | 


Augeifen , fiehe Augeneifen. | 
AYugeneifen. Die — unten am Schmelzofen, 


oder das Auge wird mit Leinen verſchloſſen. enn 


hernach das Erz geſchmolzen und fluͤßig iſt, ſtoͤßt gie 
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ben Leimen durch, oͤfnet das Auge und laͤßt das 
Geſchmolzene in Formen ausfliefen, - Das Eifen , 
deſſen mar fich zu dem Durchitoffen bedienet, heißt 
Augeneiſen. | ae 
Augengruben bei einem Pferde, franz. Salieres, nens 
net man denjenigen Theil, welcher fich zwifchen dem 
Auge und den Ohre über den Augenbrauen an je? 
der Geite befindet. Die Augenbraunen ftehen ges 
rade unter den Augengruben und über den Augen. 
Wenn man die Augengeuben fchön nennen foll, fo 
müffen fie nicht hohl, fondern voll und etwas erhas 
ben feyn, Sind diefelben vertieft und Hohl, fo ift diefes 
ein Fehler bey alten Pferden ; oder bei jungen Pferden 
ein Zeichen, daß fie von einem alten Befchäler her⸗ 
Fommen. Zn Grunde aber hat diefer Fleine Mangel 
eben feinen Einfluß auf die Güte des Pferdes. Das 
mit man aber nicht erkennen möge, daß ein Pferd 
ſchon fehr alt feye, bedienen fich die Pferdhändfer 
des unerlaubten Betrugs, eine Defnung in die 
Haut zu machen und die Augengruben aufjublafen, 
Augenholz. Dasjenige Holz oder Die Stange, womit 
das Auge am Schmelzofen gemacht oder gegründer 
wird. Aud ift es ein Beiname des Alocholzes. 
Augenkrankheiten der Pferde. Die Pferde find 
mehr, als andere Thiere, zu Augenfranfheiten ges 
neigt und auch fehr oft gewaltfamen Aufferlichen Vers 
leßungen der Augen ausgefeßt. 

Wenit einem Pferde etwas an den Augen fehlt, fo 
muß man nicht glei auf Gerathewohl darauf los ku⸗ 
tiren , fondern vor allen Dingen genau unterſuchen, 
worinnen die Krankheit des Auges eigentlich bes 
ftehe und zudem Ende die Augenlieder aufziehen und 
fehen, ob etwas dazwifchen oder auf der Hornhaut 
tft, Finder man nun etwas, fo muß es mit einem, 
vorher an ein Stäbchen gebundenen , feuchten 
Schwamme forgfältig ausgemwifcht werden, Das 

Ss 2 Auge 
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Auge erhohft fich hernach von felbft wieder, und man 
. braucht es nur zumeilen mit nachfolgenden weifen 
Augenwaſſer — Man nimmt Steinal⸗ 
daun und weiſen Vitriol, von jedem eine Unze, bren⸗ 
net dieſes in einem Tiegel, oder auf einer reinen 
Feuerſchaufel zu Kalk, puͤlvert es nachher, und gies 
ſet 2 Maas fiedend Waſſer darauf. Man kann auch 
noch eine Unze zart geriebenen Galmey darunter mi⸗ 
ſchen. Dieſes kann bei den meiſten fluͤßigen, ſchwaͤ⸗ 
renden, oder rothen Augen hinlaͤnglich ſeyn; ja man 
kann auch kleine Wunden oder ——* auf der 
Hornhaut oder im Weiſen des Auges, ſie moͤ⸗ 
gen von Fluͤſſen oder aͤuſſerlichen Verletzungen her⸗ 
-zühren, damit heilen, Sollte dieſes Augenwaſſer 
aber noch zu fcharf fen, fo fann es mit mehrerem 
Waſſer leichtlich gemildert werden. 
Um eine Entzündung des Anges, nach einem vor⸗ 
hergegangenen Stoß, zu verhüten, läßt man aus ber 
Lungader eine hinlängliche Menge Blut laufen, und 
applieiver ein Klyſtiet. Man vermifcher nämlich 4 
- Löffelvoll Honig, eben foviel Rüb; oder Leinöl und 
eine Handvoll Salz mit 3 Quart Milch, und ges 
braucher es, wenn das Sal; völlig aufgelöfet ia 
fauwarm, als ein Kluftier. Aeuſſerlich bringe man 
ja feine fettige Salben auf das Auge, fondern neh: 
me Kraufemünze, Slitterblumen, Thymian, Salbe, 
oder andere dergleichen zertheilende Kräuter, welche 
man beider Hand hat, Poche fie in halb Wein und halb 
Waſſer, und fehlage davon etwas zwifchen feiner 
Leinwand fo oft warm über das Auge, wie der er; 
ſte Umfchlag wieder kalt geworden iſt. Oder man 
Fann etwas Safran in Milch fochen, alsdann Gems 
melfrummen darein weichen, und diefe über das Auge 
legen. Ein anderes in diefem Falle ungemein dien⸗ 
liches Mittel ift, wann man einen Borsdorfer Apfel 
bratet, das Weiche davon ohne Schaale und — 


us, 
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haus, mit etwas Roſenwaſſer und ein wenig Bley⸗ 
zucker zuſammenreibet und auf das Auge legt. Ei⸗ 
nige brauchen bei wundgeſchlagenen oder geſtoſſenen 
und mit Blut unterlaufenen Augen, mit gutem 
Vortheil, den Saft von dem Schoͤllkraut, und ſtrei⸗ 

chen ſolchen des Tages 3 oder 4mal in das befi 
te Auge; dazwiſchen leget man einen Umfchlag , 0 
aus einer zufammen gelegten Serviette oder anderem 
Tuche beftehet, und in warmen Wein getunfet und 
wieder ausgedrückt worden, Daß noch der unft darins 
nen bleibt und leidlich warm ift , dem Pferde über das 
böfe Auge, und läßt es liegen, bis es falt worden, 
und wiederhohlet diefen Umthlag etliche — An⸗ 
dere brauchen im erſien Anfalle nur das Weiſe vom 
‚Ep, und mifchen darunter den Saft von dem Apos 
ftem oder Grindfraut (Scabiofa) und ſtreichen es 
täglich ein: oder zwmenmal über das Auge. Andere 
fieden diefes Kraut in. Waſſer und waschen das Aus 
en aus. Oder wo auch diefes Kraut nicht in 
Bereitſchaft ift, fo nehmen einige frifche Broſamen 
von Noggenbrod, legen es in —— Brunnenwaſ⸗ 
fer und binden es dem Pferde über das befchädigte 
Aug. der: man nimmt Odermennig⸗ Roſen⸗ und 
Nachtſchattenwaſſer, das Weife von einem Ey und 
Hanfwerg, machet ein Pflafter daraus, bindet es dem 
Hferde auf das Auge und heftet es auf, daß es fi 
nicht reiben fan, Ingleichem, wennein Pferd in 
das Aug gefchlagen worden, kann man ihm ſolches 
täglich 4 oder smal mit friſchem Waſſer ausfühlen, 
darnach Rofen: und Wegerigwaſſer mit gepülvertem 
Zuckerkand vermengen und alfo das Auge des Tages 

4 oder smal bamit beftreichen. | 

Weiches Futter, oder folches, das nicht viel Kauens 
brauchet, ſchickt ſich für Pferde, welche kranke Au⸗ 
gen haben, am beſten, und den Sommer uͤber iſt 
es am zuträglichften, wenn fie abgehauenes Gras im 
6$3 Stalle 
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.. Stalle bekommen; denn daß fie den Kopf auf der 


Weide beftändig niederhängen follen, kann für fie 


nicht gut feyn , weil dadurch das Eindringen des 


Bluts und- folglich auch die Entzündung befördert 


wird. 

Augenflüffe an den Pferden erfennet man, 1) 
wenn die Augen mit rothen Adern angefüllt find; 2) 
wenn fie blaw anzufehen find, oder grau fcheinen ; 
g) wenn der Augen Oberhälfte eine andere Farbe ans 
nimmt, als die andere ift 5; 4) wenn dem Pferde 
unter währendem Futterfauen Die Gruben über den 
Augen fehr über ſich ſchlagen. Gewiſſe Pferde wer: 
den ohne Zweifel. öfters deswegen mit flüßigen und 


rothen Augen befchweret, weil fie als Füllen fchlecht 


kurirt worden find, fo daß das "Blut und die übrigen 


. ‚ Zeuchtigkeiten einen mehr als gewöhnlichen Hang 


nach dem Orte befoinmen haben, wo der gewöhnliche 
Ausflug eine ziemliche Zeit Durch gedauert hat, wobei 
es oftmal fehr ſchwer ift, ſolchem abzuhelfen, Die 


, Urfachen der flüßigen Augen find fehr zahlreich, z. €. 


— 
— 


das Verſchlagen, das a 
gleichen. enn ein Pferd vollblütig ift, und deſſen 


zufcharfe Reiten und ders 


ugen entzündet und flüßig find, fo kann man Ader: 


laſſen, Purganzen und Haarfehnüre verordnen; doch 


iſt allzuftarfes Purgiren fehr bedenklich und oft ges 
faͤhrlich, nit nur in — der Augen, ſon⸗ 


dern auch der Eingeweide, wel 
ſchwaͤcht werden. Man muß alſo hier bei der Mit: 
celſtraſſe bleiben und nicht zuviel thun. Folgendes 


e dadurch ſehr ge⸗ 


äft ein gutes Laxiermittel bei fluͤßigen Augen. Man 


. nimmt Aloe 10 Quinthen, Cremor Tartari ı Unze, 


gepülverte Sennesblätter ein Loth, Anisöl 2 Quent⸗ 


chen, Saft von Kreuzbeeren (Spina cervina) oder 


Artigbeeren (Ebulus) foviel als nörhig ift, einen bis 
cken Teig daraus zu machen; aus Diele macht man 
zween Ballen, und giebt fie auf gewöhnliche Weiſe, 

| mit 


Augenkrankpeiten der Pferde. 647 


mit ungefähr einem guten Nöffel warmen Bier, um 
fie hinunter zu fpühlen., Mach dem Wderlaffen und 
Purgiren wird man auch das vorher befchriebene 
weiſe Augenmwaffer mit Mugen gebrauchen koͤnnen, 
indem man folches täglich 4 bis 5mal warm hinein 
tröpfelt. Denn die Hornhaut iftin diefen Fällen voll 
Feiner Gefchwüre von der Größe einer Madelfpige, 
welche ein öfteres Auflegen trocknender und heilender 
Arzeneyen erfordern, damit die dafelbft ſich aufhals 
sende fcharfe Feuchtigkeiten die zarten Fäßerchen ders 
felben nicht weiter zerfreffen koͤnnen. 

Zur Veränderung wollen wir noch eine Salbe hers 
feßen, die bisweilen "geholfen hat, wo das Waſſer 
nicht hat anfchlagen wollen, wovon vermuthlich die 
Urfache ift, daß die Salben Iänger in den Augen 
bleiben, und ducch die Feuchtigkeiten und Bewegun⸗ 
gen deffelben nicht fobald weggemafchen werden. Er: 
mwähnte Salbe aber beftehet aus folgendem: Man 
nimmt Galmey, Tutie, auf einem Marmorfteint zers 
rieben, von jedem ı Loth, gepülverten oRmifchen 
Vitriol Z Quenthen, weifen Vitriol und gebranns 
ten Alaun von jedem ı Loth, Kampfer 2 Quents 
chen, und vermifcher diefe Dinge fehr genau mit 3 
Unzen frifcher Butter. Won diefer Salbe ftreicher 
man mit einer Feder dem Pferde warm in die Aus 

en, fo daß fie würflich recht hinein auf die Horns 
—* des Auges kommt, welches hauptſaͤchlich zu 
beobachten iſt: denn die meiſten Leute machen die Au⸗ 
genlieder nicht genugfam auf, wenn fie Augenwaſ 
fer, Salben u. d. gl. hineindringen wollen. Es ift 
ein großer Irrthum, wenn man glaubt, man dörfe 
fein Pulver in das Auge eines Pferdes kommen lafs 
fen. Man erwäge nur, daß das Waffer, womit - 
dieſe und alle andere Pulver, die man zu Augenmwa 
fern gebrauchet, vermifcht find, blos dazu dienet, da 
fie beffer anzubringen find, eben fo wie die frifche 
594 und 


648 Augenkrankheiten der Pferde. . 


und ungefalzene Butter in der jegt borgefchriebenen 
Salben, fo daß- wirklich die Pulver die vornehmften 
Dinge bei der ganzen Kompofition find, 

Fuͤr flüßige und triefende Augen der Fohlen und 
Pferde kann man audy. gleich anfangs Flar gefiebten 
Zucker einftreuen, oder auch gutes Ziegelfteinöl alfe 
Tage in die Augen ftreichen. Dder: man mache 
mit,2 Loth Salz, eben foviel Bitriol und 2 Maas 
frifchem Brunnenwaffer eine Infuſion, läßt folche 
an der Sonne deftilliren, rühret fie, ehe man fie 
brauchen will, wohl durcheinander, und ftreichet fie 
alle Tag einmal mit einer Feder in die Augen des 
Pferdes. i 

Bei flüßigen Augen kann man auch, nach dem 
Math des Hrn. von Sind, Niesmittel gebrauchen, 
und den Pferden einige Tage nach einander alle Mors 
gen etwas Schnupftoback, dem man ein wenig Pfefs 
fer zugefeßt hat, vermittelft eines Federkiels, in beis 
de Mafenlöcher blafen. Der Hr. v. Sind bedienet 
fih eines anderen Miespulvers, das aus Euphor: 
biengummi, welches in Majoranmwafler gewaſchen 
worden , trocknem Betonienkraute, Eichenmiftel, 
Spaniſchem Tobadf und Salmiad zufammengefegt ift. 
Bei dem Gebrauch des Niespulvers fließet das Wafs 
“fer aus der Naſe und den Augen ftärfer als fonft ab, 
und die Augen werden erleichtert. 

Draurch Sontanelle und das Wurzelftedfen , und 
durch das Ausfchneiden der fogenannten Mäufe rich: 
tet man nichts gegen die Flüffe der Augen aus; man 
macht vielmehr durch dieſe Operationen das Pferd nur 
um defto früher blind. ; 

Was von dem gemeinen Haufen die Maufe bei 
den Pferden genennet , und unnöthiger Weiſe heraus 
gefchnitten wird, find Muskeln und Fleifchlappen, 
welche zu Bewegung und Aufhebung der vordern 
Lippe des Pferdes beftimmt. find; man nennet fie 

| mufcu- 
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mmufculos elevatores labii anterioris, und iſt auf jeder 
Seite einer. Diefe Muskeln fangen gleich unter den 
Augenhöhlen am Winfel und obern Theile der 
Kinnbackenbeine an, gehen längs der Mafe herunter 
und werden am untern Theile dee Naſe zur Flechſe 
oder Senne, und vereinigen fich zufammen; nämlich 
die Flechſen dieſer Muskeln werden endlich nahe bei 
der Lippe etwas breit oder aponevrotifch und endigen fich 
daſelbſt. Der Nutzen diefer Muskeln ift, die Lippen 
in die Höhe zu ziehen und zu bewegen, melches beim 
Freſſen Höchft norhwendig ift. Ueber diefe Muskeln 
gehen noch andere, die auch unter den Augenhöhlen, 
aber etwas vorwärts ‚nach den Mafenbeinen zu, ans 
fangen, über vorige weggehen, in der Mitte ſich zer⸗ 
theilen, wovon ein Theil fich bei der Mafe endiget 
und die Nafenlöcher erweitern hilft, der andere Theil 
aber faft an den Winkel der Lippe reicht und diefe ſeit⸗ 
waͤrts in die Höhe ziehe. Wird num diefe fehädliche 
Dperation weit unten — ‚ welches oft den 
Schmiedten, aus Mangelder anatomifchen Kenntniß, 
einerley ift, fo werden diefe Muskeln auch mit durch: 
gefönitten, die Lippe verliehrer feitwärts einen Theil 
hrer — — die Naſenloͤcher verliehren auch 
an ihrer freyen Bewegung und das Pferd kann die⸗ 
ſelben im ſchnellen Laufen nicht weit genug aufma⸗ 
chen und — uft faſſen. Endlich liegt uns 
ter beeden Muskeln ein großer Nerve, welcher vom 
uͤnften Paar abſtammet, faſt in der Mitte der Kinn⸗ 
ckenbeine aus einem daſelbſt befindlichen Loche ge⸗ 
het, und ſich zum Theil in die Lippen verbreitet. Schnei⸗ 
det nun der Schmiedt zu tief, ſo wird dieſer Nerve 
auch mit verletzt, die Lippen werden noch unbrauch⸗ 
barer, es entſtehen davon zuweilen Konvulſionen und 
ber Tod des Thieres, je nachdem die Nerven ganz 
oder nur halb zerfchnitten find, Die fogenannte 
Mäufe oder Muskeln ”- ſehr natürlich von e- 
s5 e 
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de la Foſſe in feinem Cours. d’bippiatrique auf ber 
3 Tafel in Kupfer abgebilder zu fehen. Herr Lands 
antmerrath von Schönfeld, in feiner nach eigenen 
Erfahrungen befchriebenen Landwirthfchaft und deren 
Verbefferung, Leipz. 1773. gr. 8. ©. 379, verficher: 
wider die Grundfäße mancher Pferdefenner, feit vies 
len Jahren als ein fehr nüßliches Verwahrungsmit⸗ 
tel, die Augen bei Pferden gut zu erhalten, (ehr vor⸗ 
treflich befunden zu haben, wenn man jungen Pfer⸗ 
den, auch ſolchen, die bereits ausgewachſen ſind, die 
Maͤuſe ſchneiden läßt!als welches nicht nur fuͤr die Au⸗ 
gen gut ſeye, ſondern auch noch uͤberdies die Schoͤnheit 
eines Pferdes vermehre, weil dadurch der Kopf um bas 
Naſenbein herum mager werde, welches bei Pferden un⸗ 
ter die Stuͤcke derSchoͤnheit gerechnet zu werden pflege. 
| Anzeige der allgemeinen KHaushaltungs: und 
Landwirthſchaftswiſſenſchaft, Th. IV. ©. 208, kann 
das Laufen der Augen allezeit durch den jeitigen Ges 
brauch des folgenden Waſſers gehoben werden. Man 
. nimmt 4 Haͤndevoll Erdephen,, ſchneidet es klein und 
ftößt es in einem fteinernen Mörfel. Ferner werden 
6 Eyer hart gekocht, das Weife wird in Stüdfe jer: 
ſſchnitten, zu dem Erdepheu gethan, und Damit wies 
der geftoffen, Alsdenn giefee man ein Nöffel Wein, 
und. z Noͤſſel Rofenwaffer hinzu, ſchuͤttet ſodann 
3 Loth weiſen Vitriol und eben ſoviel geſtoſſenen wei⸗ 
fen Kandiszucker hinzu. Alles dieſes wird zuſammen 
geſtoſſen, und in eine irdene Pfanne geſchuͤttet. Nach 
Diefem werden ungefähr 2 Loch geröfteres Salz dars 
über geftreuet, die Pfanne zugedeckt und 6 Stunden in 
in einen Keller gefegt, ieſes ſchuͤttet man in einen 
"Beutel, der über einem Gefäße hanget, und läßt es 
ſo lange bangen, bis alle —— ohne zu preſ⸗ 
fen, durchgelaufen ift, a8 Durchgelauffene wird 
in eine Flaſche gefüller, etwas davon in die Augen 
bes Pferdes getroͤpfelt, und gelinde damit * 
| en, 
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ben, indem man zu biefem Ende eine weiche Feder 
gebrauchet. 

Den Fluß, der die Augen der Pferde abwechſelnd 
becfaͤllt, und nad) 4, 5 oder mehreren Tagen wieder 
- vergehet, nennet man den Mondfluß, oder die 

Monpdblindheit, franz. FHuxion lunatique, und ein 
foiches Pferd mondblind. Diefer Zufall befälle bald 
nur ein Auge allein und bald beyde zugleih. Zu eis 
ner Zeit wird das Auge trübe, und zur andern Zeit 
bleibt es ziemlich gut, und man ſollte alsdenn nicht 
— daß das Pferd mit einem Fluſſe am Auge 

efallen wäre. Dieſes hat nun die Meinung veran⸗ 
laßt, daß dieſe Krankheit mit dem Mondwechſel in 
Verbindung ſtehe. Daher ſagt Solleyſel in ſei⸗ 
. nem vollkommenen Stallmeiſter von dieſer Krank: 
. heit: die Zeit, da der Fluß die meifte Beſchwerde 
verurfache,, feye gemeiniglich im abnehmenden Mons 
de, zumeilen im Anfange, und die Pferde: würden 
oftmals blind davon. anche find 6, andere 3 Mos 
. nate von dem Anfall diefer Krankheit frey, und wies 
. derum andere befällt fie alle 2 Monate, 
Die Zeichen eines mondblinden Auges find nach 
dieſemSchriftſteller folgende : Wenn das Auge mit dem 
Fluſſe wirflich befallen ift, fo fpühret man Hiße und 
Geſchwulſt an demfelben, es thraͤnet, ift dunfelund 
geſchloſſen; das ficherfte Zeichen der Mondblindheit 
aber ift, wenn die Yugen unterhalb des Augapfels 
elbfih ausfehen , welches man blog zur Zeit des 
Fluſſes wahrnimmt, nach diefer Zeit aber nichts mehr 
Davon fiehet, 

Man ift- bucch wiederhohlte Zergliederung ber 
mondblinden Augen überführt worden, daßder wah⸗ 
te Eiß dieſer Krankheit der Regenbogen feye, und in 
einer Entzündung diefer befondern Haut des Auges ber 
ftehe , welche von verfchiedenen Urfachen herrühren 
Fann, als vom Verſchlagen, von allzuftarfer A 
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beit u. d. gl. und was den gelbfichen Fleck anbelans 
get, welcher von jeßtgedachtem Schriftfteller bemerkt 
worden, und an dem Augapfel zu fehen ift, fo kann 
ein jeder, der die Anatomie diefes Theiles verfteher, 
deutlich bemerken, daß er ſich auf der Traubenhaut 
befindet, Diefer pe Fleck aber ift nichts anders, 
als was man beftändig an andern Theilen des Koͤr⸗ 
pers fiehet, wenn eine Entzündung vorgehet, welche 
von einer Hemmung des Blutes und der übrigen 
Feuchtigfeiten veranlaßt worden ift. 

Was die Kur dieſer Krankheit betrift, fo muß zu⸗ 
erſt und vor allem andern vorzuͤglich das Aderlaſſen 
veranſtaltet werden, es muß ſobald geſchehen, als 
es moͤglich iſt, und ziemlich viel aus den Adern der 
dicken Schenkel weggelaſſen werden. Nach dieſem 
koͤnnen purgirende und urintreibende Dinge ſtatt fin⸗ 
den. Endlich ſind auch alle Arten von Terpentinen 
dienlich. Z. E. man nimmt 3 Unzen Venetianiſchen 
Terpentin und lebendige Kellerwuͤrmer, ſtoͤßt dieſe, 
vermiſchet ſie mit dem Terpentin und macht mit 
Schwefelblumen eine Maſſe daraus, aus dieſer fors 
miret man Fleine Kügelchen von der Größe eines Taus 
beneyes und giebt 14 Tage nacheinander alle Mors 
gen eines davon ein, wenn das Pferb vorher 2 bis 
Z3mal mit der gewöhnlichen und vorhin befchriebenen 

urganz aus Aloe purgirt worden if. Zur Wer: 
dünnerung und Reinigung der Säfte kann man 
auch folgende Lattwerge gebrauchen : Man nimmt 
En eitüß und Klettenwurzel von jeder 10 Loth, Pe: 
kamen 3 Loch, Rhabarbar 10 Loth, präpas 
rirten Weinſtein 2 Loth, erweichenden Eifenfaftan 
4 Loth, feinen Safran 3 Quentchen; diefes alles 
wird zu einem feinen Pulver gemifcht, mit 16 Loth 
Roßmarinwaſſer, und ı Pfund Honig zu einer Latts 
werge gemacht, und wenigſtens 14 Tage lang alle 
Morgen, Mittag und ‚ foviel als 2 Unzen 
fhwer, 


Augenkrankheiten ver Pferde. 653 


ſchwer, dem Pferde zughinterft auf die Zunge einge 
eben, und der Kopf jo lange in die Höhe gehalten, 
ig es die Medicin hinunter gefchluct hat. 

Was das ÄAufferliche Auflegen bei mondblinden 
Pferden anbelanget, fo wird folches nicht viel helfen, 
Weil der Siß der Krankheit inwendig in dem Augs 
. apfel ift, und dergleichen Dinge wohl ſchwerlich weis 
ter, als auf die Hornhaut und andere aͤuſſerliche 
Haͤute wirken. 

Wenn endlich alle andere Kuren nichts helfen 
wollen, fo ift befannt, daß man die Echlafadern 
mit gewichster Seide an 2 Orten, einen Zollweit 
voneinander, unterbindet, hernach entzwey fchneidet, 
und die Wunde mit einer gemeinen Digeftivfalbe zus 
heilet. Man hat gefehen, daß auf folhe Art eine 
dauerhaftere Heilung, als durch alles andere Vers 
fahren, gefchehen ift, welches auch feinen guten 
Grund hat, weildurch das Unterbinden und Entzwey⸗ 
fchneiden der Schlafadern der allzuftarfe Zufluß des 
Blutes ins —— verhindert wird, und doch Aeſte 
genug uͤbrig bleiben, die den Theilen eine gehoͤrige 
Menge Blut zufuͤhren. Inzwiſchen, wenn es nicht 
ein ſonderlich gutes und brauchbares Pferd iſt, ſo 
verlohnt es —* wohl nicht der Muͤhe, alle dieſe Ku⸗ 
ren mit ihm vorzunehmen, ſondern man wird ſehr 
wohl thun, wenn man ſich ſolches vom Halſe 


ſchaffet. — 
Bisweilen iſt die Urſache der Blindheit eine Un⸗ 
durchſichtigkeit der Hornhaut, die man leicht von 
auſſen an dem Auge bemerken kann, oder die Feuch⸗ 
tigkeiten des Auges werden auch in einem groͤßern 
oder geringern Grade truͤbe und undurchſichtig. In 
dieſem Falle iſt wohl eben keine Hofnung ——— 
der Blindheit da. | 
* Manchmal erzeuget fich aber auch auf der Horne 
haut obenauf eine dünne undurchfichtige Haut, —* 
e 
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che das Thier blind macht ®. Man nennet fie ein Tell 

auf dem Auge, einen Drachen oder einen Nagel, 

ing 3 Dragon, Perle, Ongle, und will fie öfters 

mit Aeſchenfett wegbeizen; allein weil das Auge nicht 

gern fertige Schmierereyen verträgt , fo verfhlims 
mert man das Uebel nur durch den Gebrauch diefes 
Mittels. Beſſer ift es, ganz fein gepülverten Sal⸗ 
miack oder. Zucker in das Auge auf das Fell zu blas 
fen, oder lieber mitdem Finger hinein zu bringen, 
oder auch das Fell behutfam mwegzufchneiden, damit 
die Hornhaut wieder hell werde. 

Bisweilen wächft auch, nach der Vorftellung der 
gemeinen Viehaͤrzte, aus dem innern und größern Aus 
genminfel eine andere Haut hervor, die einen = 
des Auges bedecft und folglich das Sehen verhins 
dert, und bei Pferden fowohl, ala auch bei dem 
Rindvieh, der Haug oder — oder die Haude 

enannt wird. Auch diefe hat man bisher auszu⸗ 
neiden angerathen, indem man ein dinnes Blech 
zwifchen die Haut und das Auge gebracht, fodenn 
mit einer Nähnadel, worein ein Faden gefäbdelt wars 
den, durch die Haut geftochen, fie vermittelft des 
Fadens in die Höhe gezogen und fie darauf ausges 
fehnitten hat, Allein auch diefes Ausfchneiden ifteben fo 
ſchaͤdlich, wie ich vorher von den Mäufen gezeigt habe, 
Denn die Haucke iſt nichts anders, als derjenige dünne 
Kuorpef im großen Augenmwinfel, welcher die Figur 
eines Theiles vom Eirful ausmacht, und in einer 
doppelten fehr dünnen Falte, welche von der gemetns 
ſchaftlichen Haut (Conjunttiva) gemacht wird, einges 
huͤllt liege, wodurch die Haucke ſowohl mit dem 
Mugapfel, als auch der innern Side der Augenlies 
der verbunden wird; die innere Fläche davon iſt mit 
kleinen Drüfen verfehen , welche eine Feuchtigfetterz 
giefen, wodurch Die Bewegung über den Augapfel 
erleichtert wird, Diefe Haut oder Hauck hat deme 
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Fleifchfiebern oder Muskeln, wodurch fie bewege 
wird, folglich auch an und vor fich Feine Bewegung, 
fondern fie wird bewegt, und begiebt fi vorwärts 
über: das Auge, fobald der Augapfel zurüd in bie 
Augenhöhlen durch feine eigene Muskeln bewegt 
wird, welches gefchiehet, weun ein fremder Körper 
fi dem Auge nähert, oder ihm einige Gefahr dros 
bet. Man mache nur den Verſuch an — 
ren, und ſtoſſe das Auge in die Augenhoͤhlen zuruͤck, 
ſo wird die Haucke fogleich zum WBorfchein kommen, 
und die durchfichtige Hornhaut überziehen, Es hange 

alfo die Bewegung der Haucke blos von der Bewe⸗ 
gung des Augapfels ab, durch deffen Zurückpreffung 
die Baude zum Vorfchein kommt.  Diefes’ gefchiehet 
ebenfalls, wenn die Theile, welche das Auge umges 
ben, fih entzuͤnden, aufichwellen, oder wenn eine 
Geſchwulſt in der Gegend der Haucke vorhanden ift. 


"Wenn nun durch irgend eine Krankheit der Augen , 


die Haucke vorgetrieben und fichtbar wird, die Durchs 
fichtige Hornhaut des Auges überziehet, oder gar 
zum Theil im inneren Winkel herausfteher, fo * 
man geglaubt, die Haucke ſey die Urſache der Krank⸗ 
heit, da doch aus der Beſchreibung der Haucke jeder⸗ 
mann einſehen wird, daß das Heraustreiben derſel⸗ 
ben nur eine Folge davon ift ; denn fobald die Krank: 
heit des Auges gehoben iſt, fo gehet auch die Haucke 
wieder von fich felbft zurück und nimmt ihren voris 
gen Raum ein. Sollte es aber ja gefchehen, daß 
ein Gewächs an der Haucke entflünde, welches fie 
aus dem innern Augenwinkel heroortriebe, fo muß 
man das Widernatürliche von der Haucke abzufons 
Deren ſuchen, ohne fie felbft mit megzufchneiden, 
Man erfieher alfo hieraus, daß es hoͤchſt fchädlich 
und ganz unverantwortlich ſey, einenpfo wefentlichen 
Theil wegzufchneiden, dem die Natur fo großen 
Drugen beigelegt hat, Hr. D. Weber En 
da 
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daß fich feit feiner 6 jährigen Praris bei Thieren, 
noch fein einziger Fall ereignet habe, welcher das 
Ausfchneiden der Haude echeifihet hätte, und daß 
die von den Thierärzten befchriebenen Fälle, weswe⸗ 
gen die Handke ausgefchnitten werden folle, durch 
dienfame und ſchickliche Arzeneymittel , Aderlaſſen 
‚ und Purgiven gehoben werden koͤnnen. 
Die Häutchen wegzubringen, welche von einer 
. Entzündung des Auges entitanden find, ift auch) 
das fogenannte blaue Waſſer ſehr dienlih. Hier iſt 
eine zwenfache Art der Zufammenfeßung deſſelben. 
1) Dan nehme ungelöfchten Kalk ein Pfund, reines 
Brunnenwaffer eine Kanne, thue es in einem neuen 
Topf zufammen und laffe es fieden; wenn es vecht ges 
fotten hat, fo fege man es an einen temperirten Ort 
und laffe es 3 Tage lang ftehen, alsdenn feget fich 
der Kalk, und es ftehet oben auf dem Kalke ein 
ſchoͤn fauteres Waſſer. Diefes Waſſer feihe man 
duch Löfchpapier fein gemächlich in ein Glas ab, 
und nehme von demfelben 6 Loth, Grünfpan und Sal 
miack von jedem % Loch, Diefe 3 Stüde tempes 
rire man zufammen und thue es in ein Glas, fo wird 
ein ſchoͤnes Waſſer daraus; diefes ftreiche man dem 
. Pferde dreymal mit einem Federchen in die Augen, 
allzeit um den andern Tag, fo wird man befinden „ 
Daß fich die Felle verlieren werden. Oder 2) man 
nimmt foviel, als mit 3 Fingern gefaßt werden kann, 
- von ungelöfchtem Kalk, thut felbigen in einen neuen 
—— Topf, der gut ausgeſotten iſt, gieſet 
3 Maas rein laulich Waſſer darauf und ruͤhret es 
‚ eine halbe Stunde wohl um, Täßt es hernach ein 
paar Stunden fich ſetzen, und feihet es fodann in eis 
nem kupfernen, oder welches noch befier ift, in einem 
meßingenen Keffel oder Becken duch, thut ferner 
2 Loch Salmiack und 10 Gran Kampfer, der in Weins 
geift aufgelöfee worden iſt, hinein, vühres und —* 
| t 
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ſchet es mit einem Büfchelchen fo lange, bis es fchön 
blau wird, filtriret es durch Löfchpapier und hält esarı 
einem temperirten Orte auf. Leßteres Waffer ift vor: 
nämlich wider allerhand Aufferliche offene Schäben;, 
Maufe u. — dienlich, wenn man den Schaden 
Abends und Morgens rein damit auswaͤſcht. 

Ein zuverlaͤßiges Mittel fuͤr die auf den Augen 
wachſende Haut, vornaͤmlich im Anfange, ſobald der 
Schaden ſich zeiget, iſt folgendes: Man kochet ein 
Ey hart, ſondert das Gelbe ab, und ſchneidet das 
Weiſe in Stuͤcke. Dieſes vermiſchet man mit etwas 
geroͤſtetem on ſchuͤttet esin eine ganze Eyerſchaa⸗ 
le, feßet es über ein Feuer, und läßt es fo lange 
ftehen, bis e8 zu Pulver geftoffen werden Fann ; hier; 
mit werden 4 doch Honig und 3 Gran weifer Bir 
triol vermifcht, von diefem wird zumweilen- etwas we⸗ 
niges mit einer Feder in das Auge gebracht. 

Wenn ein Pferd einen Fleck oder ein Mahl auf 
dem Auge hat, welches von einem feharfen Fluffe, 
der auf das Auge gefallen ift, herruͤhrt, fo ift Die 
vorgefchriebene Salbe anzupreifen. Sie muß aber 
gebraucht werden, wenn das Liebel noch neu iſt; denn 
da wird fie die kleinen Geſchwuͤrchen ficher reinigen und 
heilen; Iſt aber der neblichte Fleck oder die weife 
„ Haut ſchon lange Zeit auf dem Auge gemefen, oder 

es befindet fich eine zurückgebliebene Narbe von einer 
Wunde darauf, fo * man ſehr zu zweifeln Urſache, 
ob jemals eine Huͤlfe dafuͤr iſ.. Wenn ja etwas Gu⸗ 
tes zu hoffen iſt, fo muß man folches yon einem lar 
en Gebrauch folcher Dinge erwarten, die, wenn 
fe ins Aug gebracht werden, durch ihre Rauigkeit 
das Auswendige der Hornhaut abreiben, und zus 
weilen Fönnen auch diefe Sachen, wenn fie mit Hos 
nig oder einem andern heileriden Dinge vermifcht wor⸗ 
ben find, etwas helfen. Das meifte fönnte man fich, 
mas die Vertreibung der ac auf der aͤuſſern Hase 
1 e 
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fläche des Auges betrift, wenn Feine Entzündung da: 
bei ift, von zartgepülvertem Glaſe verfprechen. 
Denn wenn das Glas fein pulverifirt durch ein 
Haarſieb gefchlagen und mit Honig und etwas friſch 
efalzener Butter vermifcht wird, fo hat man die Er: 
Fheung, daß es Mebelflecfe weggebracht hat, wenn 
alles andere nicht hat anfchlagen wollen, Ä 
Die Urfache ift ohne Zweifel dariunen zu ſuchen, 
daß das Glas keinesweges Durch die Bewegung und das 
Waſſer im Auge in kleinere Theile aufgelöfet wird, 
fondern feine Geftalt behält; da hingegen. Tutie und 
Galmey durch die Bewegung des Auges fo glatt ges 
macht werden, daß fie an einem fo ai Körper, 
als ein veralteter Mebelflek ift, wenig ausrichten 
koͤnnen. Eben fo machet fi) mancher eine ganz fal⸗ 
ſche Vorftellung, wenn er fich einbildet, daß ber 
Maenſchenkoth, wenn man ihn zu Kohlen brenner und 
pulvert und mit einer Federfpule ins Auge bläfer, Fle⸗ 
fen, Häute u, d. gl. wegnimmt, | 
Der Staar bei Pferden läßt fich in zwo Gattuns 
‚gen eintheilen; 1) in den grauen oder weifen, und 
- 2) in den ſchwarzen Staar, 
Den angehenden weifen oder grauen Staar erfens 
net man erftens, warn das Auge Fleiner, als gewoͤhn⸗ 
lich, dabei die Durchjichtige Hornhaut mehr oder we⸗ 
niger trübe und der Stern ganz enge if. 2) Wenn 
die Traubenhaut, darunter der braune ober ſchwarze, 
und bei Glasaugen : der weife Uinfang des Sterns 
verſtanden wird, fich nicht erweitert , indem man das 
‘ andere noch gefunde Aug mit der Hand zuhält, wel 
ches doch bei einen jeden gefunden Auge allemal fehr 
merflich gefchehen muß. - 3) Finder fich hinter 
dem zufammen gefchnürten Stern etwas grünliches, 
oder nimmt man einige graue oder. meife Punfte 
wahr, fo kann man- verfichert feyn, daß der graue . 
oder weife Staar im Anwachs feye , welcher fich 
| 4) durch 


— 
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M vurch kurze oder längere Zeit deutlich zu Tage ler 
get, indem entweder das hinter dem Stan beindlis 
che Häutchen, welches gleichfam eine Scheidewand 
zwiſchen der mäfferigen und glasartigen Feuchtigkeit 
ausmacht, oder auch die Haut der Kryftallinfe ſelbſt 
unducchfichtig und weis oder grau erfcheinet. Aa 
zu Zeiten wird der ganze Krnftalförper dunkel, und 
die andern Feuchtigfeiten trübe befunden, welches, nach 
der verfchiederten See der weife oder graue Staar 
genennet wird, Den Anfang diefer Kranfheit nen⸗ 
nen dir Franzofen Cul de verre. \ 

Der weiſe oder graue Staar kann zuweilen noch 
in Zeiten furirt werden. Vor -allen Dingen ift das 
Kinftiren das nothwendigſte, welches aus folgendem ber 
ftehen fol. Man nimmt teindlz Pfund, Honig 4 Loth, 
Koloquintenmarf und Lerchenſchwamm von jedem ı 


- "Loth, Sfammonium ein Quentchen, Kaßienertraft 


4 Lorh und Salz eine Handvoll, kochet diefes alles 
in einem Flußwaſſer und bringet es dem Pferde bei. 
Mari muß auh, wenn Bollblürigfeit dabei ift, dem 


Pferde die Halsader oͤfnen, und fodenn folgendes 


Pulver gebrauchen: Man nimmt gelben Präcipitat 
2 Quentchen und Hafelwurzfraut ı Loth, machet es 
u einen fehr feinen Pulver und bläfer davon eine 
Mefferfpiße voll, durch einen Federfiel oder eine Tor 
bacfspfeife, in beyde Mafenlöchere; Wenn man fies 
het, daß das Pferd davon nicht zu ftarf angegriffen 
wird, fo fann man bie Portion ftärfer nehmen. 
Diefes Pulver macht die Naſe fliefend, reiniget das 
Haupt, eröfner die Verftopfung und kann alfo die, 
fe Blindheit, wenn fie anders nicht unheilbar ges 
worden, am beften heben. Dieſes Pulvers kann 
man fich fo lange bedienen, bis man eine Veraͤnde⸗ 
tung an den Augen gewahr wird. Sollte ſich im 
geringften nur eine Beflerung vermerken faffen, fo 
muß das Aderlaffen alle 14 Tage, das Pulver täg: 

Tt 2 lich, 
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lich, das Kinftiren aber alle 8 Tage gebraucht wers 
den. ft es mit diefer Kur in fo weit geglüct, daß 
das Pferd fein Geficht völlig wieder befommen hat, 
fo wird man wohlthun, wenn man, einem abermaligen 
gleichen Zufall vorzufommen , fich folgenden Puls 
vers zu Zeiten bedienet: Man nimmt Rinde von 
wilden Kaftanien, Baldrianwurzel, Meifterwurzel, 
Eberwurzel, von jedem 8 Loth, Fenchelfaamen ı5 
und Koriander 4 Loth, machet es zu.einem feinen 
Pulver und giebt dem Pferde täglich 3 Loth, 14 Tas 
ge nacheinander. Nebſt dem Gebrauche diefes Pul- 
vers kann man auch folgenden Umfchlag bereiten : 

- Man nimmt Rosmarin, Weinraute , Schöllfraut 
und Poley, von jedem ı Handvoll, fiedet es eine 
Zeitlang in einem Maas rotben Wein, und went 
es den legten Sud thun foll, thut man ı Quenthen 
Safran dazu, feßer es vom Feuer, läßt es erfalten, 
tunfer ein Bäufchchen von Leinwand hinein, und les 
get es dem Pferde über das Auge. Mit diefem Ums 
fchlage muß man noch eine Zeitlang nach dem Puls 
ver fontinuiren. 

Hat man aber ben Anfang diefer Krankheit ent: 
weder nicht wahrgenommen, oder verfäumt, ober 
nicht Puriren fönnen , und ift der ganze Stern redjt 
weis und undurchfichtig, fo rathen einige folgende 
Operation dabey vorzunehmen: Man foll den Abend 
vorher dem Pferde nichts zu freffen geben, den Mors 
gen darauf läßt man es fich felbft auf die Erde legen, 
macht ihm den Kopf veft, daß es ihn nicht rühren 
kann, läßt das Auge offen halten, fticht mit einer 
nicht gar fpißigen Nadel durch das Weife in den duf 
ferlichen Augencirfel , fo daß man das traubenförmige 
Haͤutchen nicht verfeße, und fucht entweder nur das 
dunfle Häutchen, oder wenn es nöthig ift, den ganz 
zen Kryſtallkoͤrper abzulöfen, und auf den Grund 


des Augs zu drücfen, oder ganz und gar aus dem 
Auge 
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Auge herauszuziehen; kurz man arbeitet fo lange , 
bis das Auge wiederum Bei erfcheine.  Alsdenn 
ziehet man die Nadel heraus, wifchet das Auge mit 
einem faubern zarten Tüchelchen ab, beftreicher ein 
Bäufchchen von Flachs mit einer Mirtur von Eyer⸗ 
Far und Rofendl und bindet es auf das Auge. Oder, 
man en ein Stückchen Alaun in einer Mixtur 
von Eyerklar und Roſenwaſſer, macht daraus mit ei⸗ 
nem Befenreis einem Schaum, tunfet das Baͤuſch⸗ 
hen darein und leget es auf, läßt es 24 Stunden 
liegen, und verbindet nach diefer Zeit das Auge von 
neuem; nach etlichen Tagen ift die Verwundung 

heil und das Pferd, wenn Die Operation wohl geras 
then, von feiner Blindheit kurirt. Währender Reit, 
als man noch etwas zu befücchten hat, muß man dem 
Pferde wenig oder gar nichts zu freffen geben , weil 
die Bewegung des Kiefers auch bie wohlgerathenfte 
Dperation verderben fann,. Das Trinken fchadet 
nicht foviel, daher man das Waſſer durch Kleyen 
oder Mehl nahrhaft machen fann, 


So fehr einige diefe Operation, welche man das 
GStaarftechen nennet, und in des Heren von Sind 
Unterrichte von den Wiffenfchaften eines Stallmeis 
fters, S. 213. u. f. ausführlicher befchrieben findet, ans 
rathen wollen, fo kann man fich doch kaum vorftel: 
len, daß .diefelbe von fo guten Folgen wäre, indem 
es faft nicht möglich ift,, daß man dem Pferd den 
Kopf fo feft machen kann, daß es folchen nicht ruͤh⸗ 
ven und fich felbft durch eine Bewegung mwährender 
- DO:peration das Aug verlegen koͤnne; noch viel weni: 
ger aber ift die Bewegung bes untern Kiefers nach 
Der Operation zu verhüten. Es wird alſo beffer ges 
han feyn, wenn man den Staar durch bewährte Ar: 
zeneymittel zu vertreiben fucht; und ‚wenn ja biefe 

nichts helfen wollen, das Pferd blind läßt, und alle 

3 3 . Wie 
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‚ weitere Koften erfpahrt. Nachfolgendes Pulver hat 
in dergleichen Fällen oftmals die #3 MWirfung ges 
than. Mean nimmt Baldrianwurzek und Augentroft 
fraut von jedem 1% Loth, präpariste- Eyerfhaalen 
2 Loth, mit Schwefel abgeriebenes Queckſilber und präs 
parirte Kellerefel von jedem ı Lorh, giebt: dem: Pfer⸗ 
de täglich zmal davon ı Loth unter feinem. Futter zu 
frefien und fährt Damit, wann das- Pferd,der Koften 
werth ‘ , ein ganzes Fahr fort.: 5 

Drer ſchwarze Staar läßt fich vornaͤmlich daran ers 

kennen: 1) Wenn die durchſichtige Hornhaut und 

die dahinter befindlichen Feuchtigkeiteri zwar ‚hell und 
klar, der Stern aber ſehr erweitert ;und noch einmal 
fo groß, wie gewoͤhnlich, erfeheinet ; wenn man 2) 
das Pferd aus dem Dunkeln ins: Helle: bringt, und 
der Stern ſich nicht lebhaft zuſammen ziehet und en⸗ 

ger wird, ſondern wie im Dunkeln, alſo auch im 

Hellen unbeweglich ſtehen bleibet; und 3) wenn hins 
ter dem Stern ſich eine meergruͤne Farbe wahrneh—⸗ 
men läßt, fo ift die gläferne Feuchtigkeit verdorben, . 
und der [hwarze Staar auf den Wege, Wenn das 

Pferd auch gleich noch etwas mit dem Auge fehen 
kann, fo wird doch endlich die Retzhaut auch anges 

riffen, und der Stern verlichrer feine zufammenzies 
ende Kraft überall, und alsdenn iſt der ſchwarze 
Staar völlig da und das damit befallene Auge ſtock⸗ 
blind; und diefe Art von Blindheit ift -faft-beftändig 

: ganz und gar unheilbar, « a. 

- Bei dem ſchwarzen Staar hat das Pferd öfters ein 
fchönes, helles und fo vollfommenes Auge, daß auch 
wohl ein fiharfer Kenner darüber. — kann. 
Weil dieſe Pferde aber ſtockblind ſind, ſo ſiehet man 
es ihnen an dem Gang an, indem ſie die Beine hoch 
heben und ſich vor dem Stolpern zu huͤten ſuchen, 
wenn ſie ſachte gehen. | 


Sch 
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Sitzt aber ein verſchlagener Verkäufer darauf, fo 
weiß er es fo zufammen zu nehmen , daß man es im 
Vorreiten auch fchwerlich gewahr werden kann. 
Verhaͤrtete Augendrüße.- Die Augendrüße ver 
härtet fich von einem lange anhaltenden —* im Au⸗ 
ge, oder von einer widernatuͤrlichen Sie im Au 
. apfel felöft, wodurch fie in dem großen Augenwinkel, 
nach der Mafe zu, hart und fnorpelicht wird, ſo daß 
fie mehr als den halben- Theil der Hornhaut bedeckt. 
In dieſem Fall ift nichts weiter zu thun, als diefelb 
wdegzufchneiden, und eine aus einer Unze Tutienfals 
be, 2 Duentchen Rofenhonig und ein Sfrupel kalci⸗ 
nirten Vitriol beftehende, Falt untereinander gemifchs 
- te Salbe zu gebrauchen. Don den franzöfifchen 
Roßaͤrzten wird gefagt, fie zögen bie Thränendrüfe 
mit einer Nadel und einem Faden Zwirn in die Hoͤ⸗ 
he und fchnitten folche fo tief weg, als fie nur koͤnn⸗ 
ten. Allein es ift am beften, wenn man den harten 
Theil nur fo weit wegfchneidet, als er das Auge be 
Decfet, denn wenn man von der Drüfe zuviel weg: 
nimmt, fo wird fich die Unbequemlichkeit ereignen, 
“= der große Augenwinkel beftändig voll Waſſer 
ſtehet. 
— des Federviehes. Geſchwuͤrige 
ugen ſind eine unter dem Federvieh ſehr gemeine 
Krankheit, welche leicht kurirt werden kann. Oft 
werden ihre Augen durch einen Zufall beſchaͤdiget, 
wenn fie durch Dornhecken Priechen, oder fich einan⸗ 
ber baden, auch kommen fie von Erkqͤſtungen, 
Schwellen und Entzündet werden her ; ein einziges 
Mittel aber ift für alle diefe Zufälle gu. Man 
fammelt nämlich eine kleine Quantitaͤt Schöllfraut , 
Epheu und Baurenwundfraut , quetfchet es in einem 
fteinernen Mörfel und preffet den Saft aus. Zu eis 
nem halben DMöffel davon giefet man vier Löffelvolf 
weifen Wein, tauchet — Pinſel von Kameelhaa⸗ 
t 4 ren 
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ren darein und beſtreichet damit alle Morgen und 
Abend die Augenlieder und die Augen. Sonſt iſt 
auch wider die boͤſen Augen der Huͤhner Salmiack, 
Kuͤmmel und Honig, wohlgeſtoſſen und untereinan⸗ 
der vermiſcht und die Augen damit geſchmiert, ein vor⸗ 
trefliches Mittel. | 
Augenkrankheiten der Schaafe. Die Schaafe 
werden oft von DVerfältung angegriffen, die ihnen 
auf die Augen fälle und fie ganz blind macht. Oft 
entftehen aber diefe Zufälle aus andern unfichtbaren 
Urfachen, vornämlich aber auch von dem öftern und 
häufigen Salzlecken. Das Gegenmittel ift in beys 
den Fällen dafjelbe. Man preffet nämlich den Saft 
der Schöllmurzel aus und läßt eine Quantität von 
demfelben Abends und Morgens in die Augen 
tröpfeln. Ä 
Augenleder, Scheuleder, AugendecPel find rund: 
gefchnittene, fteife Stuͤckchen Leder, welche an das 
Kopfgeſtelle der fheuen Kurfchpferde gegen die Augen 
angemacht werden, damit felbige nicht auf die Geite 
fehen fönnen. Man pflegt un einem beißigen Pfer⸗ 
be, das nicht gerne aufjigen und fich befchlagen laͤßt, 
runde und hohle Augendecfel von Filz vor die Augen 
zu binden, | j 
Augenloch wird ein einen Fuß hohes vierecfigtes Loch 
in der vordern Mauer eines Schmelzofens genennt „ 
durch welches, wenn es ausgeftochen wird, das ges 
ſchmelzte Erz herausläuft. An den Stichoͤfen war 
es igpder Vormauer, bei den hohen und Krummoͤfen 
aber ift es über dem Stichheerd, unter der Stich 
wand im Oberheerd, Der Theil über dem Augen: 
loch wird das Auge, der Theil unter demfelben aber 
die Bruſt genennt. | 
Augennichts, Nibil album, eine leichte weife mehfige 
Subftany ‚ ein meifer metalliſcher Ruß, der fi an 
die Dedel der Schmelztiegel anlegt, worinn das 
Kupfer, 
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Kupfer, Meßing, Glockenſpeiſe oder Bronze ger 
macht wird. Die Tutia entſteht zwar auch auf dieſe 
Weiſe, fie iſt aber gänzlich von dem Nichts unters 
ſchieden. Es hat fo wenig Gebrauch und — 
daß es mit Recht den Namen eines Nichts fuͤhret. 
Doch findet man es unter dem Verzeichniß der trock⸗ 
nenden Mittel, und wird von den Alten gegen die 
Augenſchwuͤre empfohlen, deswegen war es auch ein 
unbedeutendes Ingredienz einer Augenſalbe, die das 
von den Namen Unguentum de nibilo fuͤhret, die 
aber fehr elend feyn müßte, wenn fie nicht einige befs 
fere Ingredientien enthielte, 

Augenting. Ein eiferner, gemeiniglich länglich ‚oder 
ovaler Ring, den die Hammerfchmiedte an die Zan⸗ 
gen ftecfen, damit fie bei der Verſchmiedung bes 

euls oder der großen Eifenmaffe nicht genöthigt wer: 
den, die Zange mit den Händen beftändig feft zuſam⸗ 
men zu halten. 

QAugenfoblen, Solea oculata, ſiehe Sohle. 


ZAugenfproffen nennen die Jäger das unterfte Ende 
an einer Seroftange, welches an derfelben zunächft 
über dem Auge anfıgt. Ein Hirfch, der diefe nebft 
den Spiefen ausgewachfen und feine Enden mehr hat, 
heißt ein Gabelhirfch. 

Augenftein gehört zu den Onir und Achatarten. Eis 
gentlich werden unter demfelben diejenige Augenfteis 
ne verftanden, welche durch ihre gebildete Ringe und 
Cirkel einige Aehnlichkeit des Auges vorftellen ; fie 
find ein blofes Spiel der Natur, haben aber doch 
nach der Verfchiedenheit ihrer Bildung verfchiedene 
DBenennungen erhalten, als z. B. Beli-Oculus, Kas 
Genaug, wenn der Stein in einem weifen Ring einen 
ſchwarzen Augapfel in der Mitte mis einem guldenen 
Olan; bifder, Zu 


“ 


Tts Ben 
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Leucophbtalmos. Rothglaͤnzend mit einem weiſen 
und ſchwarzen Auge; hat er noch einen grauen Ring, 
ſo iſt er dem Menſchenauge aͤhnlich. ne 
Licopbtalmos, Wolfsauge. Iſt rothglaͤnzend, 
blutfaͤrbig; erfcheinet dabei der ſchwarze Mittelpunft 
“ mit einem weifen Ring umgeben, fo hat esalle Aehn⸗ 
lichkeit mit dem SBoffsauge, 
Erytropbtalmos ,. wenn ein roth oder Farniolfärbis 
biger Ring den Mittelpunft umgiebt. Gemeiniglich 
findet man diefe Erfcheinuung bei ein und anderm 
a foll. eine Aehnlichkeit mit d 
Aegropbtalmos foll. eine nlichfeit mit dem 
Sodsau e haben. | i 
. Monopbtalmos, Diopbtalmos, Triophtalmos, wenn 
ein Stein 2 oder 3 Augen enthält; und fo koͤnnte 
- man nach der Aehnlichkeie misden Augen verfchiedener 
Thiere diefem Bildftein noch mehr Benennungen beis 
legen. Doch wird diefer Name einem glatten Steins 
chen gegeben, von Geftalt und, Farbe einer Linfe „fo 
man bei der Stadt Grenoble findet. Man bedienet 
ſich deffelben, ihn in die Augen zu legen, wenn etz 
- was darein gefallen ift, indem feine linfenförmige 
Geftalt verurfachet, daß, wann man ihn in das 
Auge laufen läßt, er alle fremde und unreine, Kör: 
perchen, fo in das Auge gefommen find, mit fich 
hinwegnimmt, und feine Ölärte verhindert, daß er 
: Das Auge nicht beſchaͤdigt. Er fan auch in verfchies 
denen Fällen dienen, wo man z. E. bei innerlichen 
Geſchwuͤren das Zufammenmwachfen der Augenlieder 
und des Augapfels verhindern will. 
Auget, ein kleiner Trog, ein Trögelchen, befonders 
- an den Käfigen zum Wogelfutter, 
In der Baukunft heißt Auget das Becken einer 
Dachrinne; und | 
beim Müller dee Schuh, d. i. das Ende des 
Rumpfs, wodurch das aus dem Mühlenrumpf her: 
| aus; 
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auskommende Getraide zwifchen die Muͤhlſteine 
fällt. . 
Auge und Schlag, franze Oeil a Batte, eine beidem 
andel mit Fifchen aus fügem Waffer gewöhnliche 
Redensart, , bedeutet alles dasjenige, was vom Aus 
ge des Fifches an bis zum Schwanze enthalten ift, 
. welchen man auch feinen Schlag, franz. Batte, nen: 
net, weil er fich defien gebrauchet, das Waſſer zu 
fhlagen, wenn er (hwimmt, 3. E. Diefer Hecht 
* zwiſchen dem Auge und Schlag zween Fuß, das 
eißt: er ſoll, nach der bei dem Fiſchhandel gebraͤuch⸗ 
lichen Art zu meſſen, nicht verkaufet werden, wenn 
er nicht zween Fuß lang iſt, ob er ſonſt wohl, wenn 
man den Kopf und en, dazu nehmen wollte, 
öfters über 3 Fuß halte. | 
Augig fagt bei den Berg: und Huͤttenleuten foviel, als 
hohl, bläfig, (dcherich. | | 
— ein Beiname des Berils; ſiehe dieſen Ar⸗ 
tt e * | 
Augne, Points d’, eine Sorte von ganz feinen Spißen, 
welche fürndämlich zu feinen Anzügen und Manfchets 
ten — werden. 
Augsburg oder Augſpurg, lat. Auguſta Vindelico- 
rum, franz. Augs — Auguſte, ital. Auguſta. 
Zu Augsburg und in waben uͤberhaupt werden 
in Handlungsſachen die Rechnungen und Buͤcher ge⸗ 
halten in Gulden, Kreuzer und Pfennigen. Der 
Gulden hat 15 Batzen, 20 Groſchen, 60 Kreuzer 
oder 240 pf. Ein Batzen hat 4 Kreuzer, ein Gros 
ſchen 3 Er, und 1 Kreuzer 4 Pfeffnige oder 8 Heller, 
Sm Wechfel bedient man fich des Giro und Kous 
rantgeldes. 
1) Sirogeld ift eine erdichtete Münze, welche nie 
mals eriftire hat, und man bedient fich derfelben nur 
. allein im Wechſel mit einigen Handelspläßen, als 
Anfterdam, Hamburg und Venedig, Das — 
| geld 
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eld ift unveränderlich 27 Procent befier, als das 

ourantgeld, d. i. 100 Thlr. Gulden oder Kreuzer 
Giro, thun 127 Thaler, Gulden oder Kreuzer Kous 
rantgeld. ' 

2) Das Kourantgeld ift eine würflihe Münze, in 
welcher die Wechfelzahlungen gefchehen. In den vos 
rigen Zeiten wurden die alter? franzöf. Thaler, oder 
Louisblancs, wie auch die alte kaiſerliche Thaler , 
das Stüd zu 2 fl, gerechnet, für Kourantgeld anges 

- nommen, die halbe und WViertelsthaler hatten hier 

nach ihren proportionirten Werth und der Unterfchied 

bes Koutantgelds war gegen Muͤnz von ı bis 3 pcto. 

=> 100 fl. Kourantgeld waren gleich 101 bis 103 fl. 
uͤnz. 

In den jetzigen Zeiten beſtehet das Kourantgeld zu 

- Yugsburg in kaiſerlichen, Bairiſchen, Wuͤrtember⸗ 

iſchen, Burgauiſchen und Salzburgiſchen ganzen, 
halben und Viertelsthalern, zu 2 fl. ı fl. und zoft, 
erechnet. 

3) Unter der Münze verfteher man die Fonventions 
mäßige Thaler, 24 fr; und 12 fr, Stücke, zu der 
Fleinen oder Scheidemünz aber werden 6 Pr. 3 Pr. und 

- 1 Kreuzer Stücke gerechnet. Die Scheidemünge vers 
liehrt im Wechfel 4 Procent mehr oder. weniger gegen 
Konventionsmünze, und der Verluft 4gio der Kons 
Hentionsmünze gegen Kourant beträgt 20 Procent 
m. 0: w. 

Die dermalige Münzforten in Gold find : Karle: 
d'or, ganze, halbe und Viertels; Mard’or, ganze und 
halbe, welche leßiere auch Goldgulden genennet wer 
den; franzöfifche Schildlouisd’or, ganze, halbe und 
Wiertels ; franzöfifche alte Lonisd’or, ganze und halbe; 
GSpanifche Doppien , vierfache, doppelte , einfache, 
halbe und Viertel, welche letztere in Italien, unter 
dem Namen Pezetti, bekannt find, und wegen ihrem 
dortigen höheren Kours felten nach Deutfchland kom⸗ 

| wien; 
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men; Dufaten, ganze, halbe und Viertel; Some 
rainsd’or, ganze und halbe. 

Der Muͤnzkours ift in Karlsd’or und franz. Schild: 
louisd’or a ıı fl. in Mard’or a 7 fl. 20 fr. in frans 
‚zöfifchen alten Louisd’or und einfachen Doppien a 9 
fl. in Dufaten a 5 fl. undin Souverainsd’or a ı5 fl. 
nach welchem Berhältniffe die halbe und Viertelsſtuͤ⸗ 
cfe zu beftimmen find. In Kourant werden reduci⸗ 
ret die Karlsd’or a 9 fl. und die Maxd'or a 6 fl. wel 
he ein Agio von 23 Procent m. o. w. genommen. 
Die Schildlouisd'or und franzöfifche Laubrhaler, dee 
rer 4 Stuͤcke einer Schildlouisd’or gleich find, a 92 fl. 
und verliehren 45 Procent m. o. w. Die alte Louis⸗ 
d'or und Doppien a 75 fl. verlieren Z Procent m. 0. 
w. die Dufaten a 4& fl. welche 3 Procent m. o. w. 
verlieren; jedoch find die zwey leßtere Sorten feit eis 
niger Zeit fo ftarf gefuchet worden, daß fie nicht nur 
al pari angenommen wurden, fondern auch nicht fele 
ten gewonnen haben, In Anfehung der Dufaten, 
als faiferl. Kremniger und Holländifchen ift zu bemer⸗ 
fen, daß fie wegen Verfchiedenheit des Preifes felten 
anders als a marco gefaufet werden. 

Die GSilberforten beftehen in Laubthalern, Eons 
ventionsmäßigen Thalern, 24 fr. und 12 fr, Stuͤ⸗ 
fen, wie auch in der bereits angezeigten Scheide⸗ 
münz. In dem Münzfours gelten die Laubthaler 2 
fl. 45 Pr. und die fonventionsmäßige Thaler , wie 
auch die oben befchriebene Kourantthaler 2 fl. 24 fr. 

Augsburg wechfelt auf folgende Plaͤtze, und giebt 
nach dem dermaligen Ufo in feinem eigenen Gelde: 

1) Nach Amſterdam 108 Reichsthaler Giro m. o. w. 
pr. 100 Reichsthaler Banko. | 
2) Nach) Bogen in die Meſſen 99 fl, fourant m. o. 
w. pt. 100 fl. valuta. 
3) Nach Frankfurt in die Meſſen 98 Rthlr. Fourant 
m. 0, w. Pi, 100 Rthlr. Wechfelgeld, 
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4) Nah Hamburg 110 Rhlr. Giro m. o. w. pr. 100 
‚Kehle. Banfo, 

5) Mac) Leipzig 99 Rthlr. Fourant m. 0. w. pr. 100 
Rthlr. in Louisd’or a 5 Rthlr. Ä | 
6) Nach Lion auf die Mefien 110 fl. fourant m. o. 

w. pr. 100 Ecus de 60 @ls Tournois. 
7) Nach London 8 fl. 45 kr. kourant m. 0. w. pr. ı 
Pfund Sterling, 
8) Nach Nürnberg 100 fl, kourant m. o. w. pr. 100 fl. 
kourant. 

9) Nach Paris 111 fl. kourant m. o. w. pr. 100 Ecus 
de bo Sols Tournois, Kr —* 
10) Nach —— Reichsthaler Giro m. 6. mw. 

pr. 100 Ducati:di Banco ; jedoch ift es feit einiger 
Zeit fehr gewöhnlich, auch in Lire piccoli dahin zu 

wechfeln, wo fodann 3 vom Kours abgezogen werden, 

Es thut dahero der erftgedachte Kours a 96 in Lire 

piccoli 95£ Proeent. „. nz 
11) Nah Wien 99 fl, fourant m. 0. w. pr. 100 
fourant pr. Kaffe. | 

In Augsburg ift der UP von allen Drten 15 Ta; 
ge, halb UP 8 Tage, 17 Uſo 23 Tage, und Dop- 
pio Ufo 30 vage nah Sicht, und wird der Tag nach 
der erfolgten. Acceptation vor den erften und fo fort 
gerechnet. Briefe, welche länger als Ufo laufen, 
werden nicht früher, als an dem ısten Tagder Ver: 
fallzeit acceptiret; dahero die auf — Uſe lauten⸗ 
de Briefe zwar mit Yıla auf das Datum der Prä- 
fentation beleget werden, an dem 15. Tag vor der Vers 
fallzeit aber zu der förmlichen Acceptation wieder praͤ⸗ 
fentiret werden müffen. Die eigentliche Refpefttage find 
in Augsburg aufgehoben, und die auf diefen Plag 
gezogene Wechfelbriefe werden, wenn fieam Dienftag 
verfallen find, am Mittwoch, als an demin einer je: 
den Woche beftimmten Zahltag, bezahlet. Fäller auf 
den Mittwoch ein Zeyertag, fo wird am Dienftag, 

und 
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und wenn dieſer ein Feyertag waͤre, am Montag, 
bei einem aber auf dieſen Tag fallenden Feyertag am 
Donnerſtag, und wenn dieſer, wie die Fälle zu Weih⸗ 


nachten ſich ereignen Pönnen, ein Feyertag wäre, am - 


folgenden Freytag bezahlet; wenn Dienftag und Mitt: 
woch Werktage find, fo pfleget die dortige Kaufmanns 
ſchaft am Dienftag, in den übrigen vorgedachten 
len aber am Vormittag des Zahltags zufammen 
zu fommen, und zu Abfürzug der gehfungen gegens 
einander zu ffontriren, wo fodann das Keftirende 
„an dem Zahltag entweder pr. Caffa, oderdurch Aßig⸗ 
nationen ergänzet wird, und ift hiebei zu bemerken, 
daß die Apignationen nicht länger, als bis Mittags 
. 22 Uhr angenommen, und des Nachmittags die eis 
gentliche Zahlungen pr. Caffa gemachet werden, Dies 
jenige Wechfelbriefe, welche an dem zu der Bezah—⸗ 
. dung veftgefegten Mittwoch verfallen find, werden 
erft in dem erwähnten Scontro abgeführet, und bei 
den bereits verfallenen ‘Briefen wird diefer Unter⸗ 

ſchied beobachtet, ob felbige noch an dem Zahlta 

. oder nad) diefem angefommen. In dem .erften Fa 
wird der Wechfelbrief noch an eben- demfelben Zahl 
tag, in dem zweyten Fall aber erft in dem folgenden 
.  Scontro ** Wechſelbriefe, welche a vifa, oder 
a piacere lauten, werden, wenn fie auch an dem 
Zahltag ſelbſt einlaufen, «erft in dem nächften Scon- 
tro berichtiget, e8 wäre denn, daß die den Avi/o 
bringen fönnende Poft, oder eitte andere Gelegenheit, 
bereits eingetroffen wäre, in welchem Fall die zu der. 
Acceptation beftimmte Zeit hinwegfaͤllt, und entweder 
die Bezahlung noch an dem nämlichen Zahltäg ge: 
leiftet , oder proteftiret werden muß. In Anfehung 
der Acceptation der a Ufo und auf fürzere Gicht lau⸗ 
tenden Wechſelbriefe ift verordnet, daß alle am Sonn 
tag oder Montag anfommende Briefe an dem Mon⸗ 
tag; diejenige, welche an dem Dienfiage mit der 
Ulmer, 
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eintreffen, am Mittwoch Vormittags ; diejenigen, 
welche am Dienflag Nachmittags , wie auch am 
Mittwoch und Donnerftag einlaufen, an dem Don⸗ 
nerſtag; die Venediger und Bogner, wie auch die 
füntlihen Tyrol⸗ und Stalienifchen Briefe an dem 
Sonnabend Vormittags, oder,wenn die am Freytag 
eintreffen follende Poft noch nicht angefommen wäs 
re, bis Nachmittag vier Uhr; alle Abrige am Frey 
tag und Sonnabend einlaufende Briefe aber am 
Sonnabend acceptiret oder im Verweigerungsfall pros 
teftiret werden müffen. ı Ä 
Erneuerte und vermehrte Wechſelordnung der 
des Heil. Röml, Reichs freyen Stadt Augsbing, 


1778 4 
Die Mark fein Gold wird zu 24 Karat, zu 12 
Grän, mithin zu 288 Gran fein gerechnet und gile 
280. m. 0. w. in Kourant 
Die Mark fein Silber hält 16 Loth, ein Loth . 
Duentchen, 1 Quentchen 4 Deniers oder Pfennige, 
und gilt die feine Marf 20 fl. Kourant m. o. w. 
Die Mark Staub oder geförnt abgetriebenes feines 
. Silber wird zu 15 Loth, 3 Quentchen, 2 Pfennig; 
die Mark Louisblanes oder alter franzöfifcher Thas 
ler aber zu 14 Loth, 2 Quentchen, 2 Pfennig feins 
haltig gerechnet , und nach diefen verfchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Wechfelpreis beſtimmt. Alles Silber 
welches unter 12 Loth haltig ift, wird Argento di 
lega Baſſa — und iſt nach der Verſchieden⸗ 
heit des Gehalts allezeit in geringerm Preis. 
Von dem Gewichte merken wir 
1) das Silber⸗und Goldgewicht ‚deffen Eintheilun⸗ 
en wir bereits oben angezeigt haben. Gold, Sil⸗ 
| ber und Geld wird in Angsburg bei der Mark gewo⸗ 
“ gen. Eine Mark von diefem unge Gewicht 
giebt 673 Dukaten, und 100 Augsburger = 
— 
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find gleich 10o Mark, 14 Loth, 3 Quentchen, ı$ 

.. Pfennig Köllnifeh Gewicht, en 
2) Das Handelsaewicht. Bei dieſem wird der@entner 
zu 100 Pfund, das Pfund zu 32 Loch, das Loth zug 
Quentchen und das Duentchen zu 4 Pfennig gerech 
net. In Augsburg find zweyerley Gewichte, das 
ſchwere oder —* und das leichte Gewicht, gewoͤhn⸗ 
lich. Nach dem letztern pflegen die Kraͤmer ihre 
Waaren zu verkaufen, dahero daſſelbige auch das 
Kraͤmergewicht genennet wird. Ein Pfund Frohn⸗ 
gewicht iſt gleich ı Pfund, 1 Loth, ı ht Kal 
Krämergewicht, und 100 Pfund Frohngewicht hal: 
ten 103 Pfund, 29 Loth Krämergewicht, ı Pfund 
Krämergewicht aber ift gleich 2 Mar, 5 Pfennig 

Eilbergewicht. | 
Bon dem ſchweren Augsburgifcheri Gewicht geberi 
100 Pfund in Amfterdam 99 Pfund, in Berlin 
1055 Pfund, in Frankfurt am Mayn nach dem dors 
tigen ſchweren Gewicht 96 Pfund , und nach dem 
leichten Gewicht 1037 Pfund, in Hamburg 101 Pf. 
in Leipzig 1053 Pfund, in München und Wien 
864 Pfund, und in Nürnberg 96 Pfund; Ä 
Bon den Maaßen kommt vr: — — ——, .., 
3) Das Kornmaaß, von welchem das größte 
heißet, und die Geftalt eines comi truneati hat. Ein 
Schaff hat 8 Metzen, ı Metze 4 Vierling, 1 Vier⸗ 
ling 4 Viertheile, und ein Viertheil 4 Maͤßchen. 
Das Schaff hält 10348 franzöfifhe Kubikzoll, den 
Kubiffhuh zu 1728 Kubifzol gerechitet, und ber 
Megen hält. 1293 Kubikzoll; de 
ei dem Verkauf des Habers uhd Veſens ober 
Dünfels wird auf das Schaf ein halber Megen 
weiter gegeben , welcher Ueberſchuß has Aufmaaß ger 

nenne wird.— e F 

2) Das Getraͤnkmaaß. Ein Eymer hat 64 Eiche 
und 72 Schenkmaaß, en Maag hat 2 aan, 
b ein 
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ein Seidlein 2 Quart, und ein Quart 2 Achttheile, 
- Ein Wirtembergifcher Eymer hält nach dem Augss 
burgifchen Eichtmaaß 3 Eymer und 56 Maaß, und 
ein Rheinifcher Ohm tft gleich einem Augsburger Ey: 
mer und 58 Eichtmaaß. 

3) Das Ellenmaaß. In Augsburg find zwenerley 
Ellen; die große oder Leinwand: und die Fleine oder 
Kramerelle. Diefe ift um Zi Theil fürzer als die 
Leinmwandelle. Seidene und wollene Zeuge, Tücher, 
Barchet ꝛc. werden nach der Kramerelle, oder mas 
inebefondere die Seidenzeuge betrift, nach Stäben, 
einen Stab zu 2 Kramerellen gerechnet, verfaufet. 
Es geben demnach 185 Leinwandellen 19 Kramerel: 
len, und 16 Brabanderellen find 185 Leinwand;oder 
19 Kramerellen gleich. 

Das in dem zu Mürnberg berausgefommenen 
Traktat: Gewicht und Ellenvergleichung der bes 
ruͤhmteſten Handelsplaͤtze — fuͤnffache El⸗ 

lenmaaß iſt ungegruͤndet und in Augsburg nichts das 
von bekannt. 

4) Das Fußmaaß, Schuh genannt. Dieſer iſt die 
halbe Fleine Elle, und wird von den Werfleuten in 
. 12 Zoll getheilet. Der Augsburger Schuh verhält 
ſich zu dem Parifer wie 1313 zu 1440. Bei Gaͤr⸗ 
ten, Angern und Mädern werden 40,000 Quadrat: 
ſchuhe aufein Tagwerf, und bei Aeckern und Wal: 
“dungen 5o auch 60,000, Auadratfchuhe auf ein 

Jauchart gerechnet. 

‚Augftsoder Auguftbaber, fiebe Haber. 
Auguſt d’or iſt eine Saͤchſiſche Goldmuͤnze, die im Jahr 
7753. zu Dresden geſchlagen wurde. Es wurden 
aus der rauhen Mark Gold ohngefähr 354 Stüd 
emünzet und im Korn hielten fie 2ı Karat g Graͤn. 
em dufern Werthe nach wurden fie, wie die alten 
anzöfifhen Louisd’or auf 5 Thaler geſetzet, und 
iernach haben fie ihre Verhaͤltniß gegen den Kours 
ber 
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Ber Gelder nach dem 24 Guldenfuß zu Sfl. 45 kr, 
_ bis 9 fl. Mari hat doppelte , einfache und halbe, 
Augujteiche, fiehe Eihe: — 
Auguſtmonat, Obſtmonat, Tat: Augufus, franj: 
Aout: Der Landwirth, der Gaͤrtner, der Wein⸗ 
bergsmann, der Schaͤfer, der Fifcher haben alle in 
Sin Donate ihre von der Natur ihren übertragene 
eſchaͤfte. —* a 
Der Landsoder Ackersmann, welcher in einigen 
waͤrmern Gegenden ſchon am Ende des Julius, in 
kaͤltern Anfarigs des Auguſts mit feiner Roggen: Dünz 
Pel: oder Spelzen: und Waijerrerndte fertig ift, nimmt 
ju Ende des Augufts ferien zur Winterausfaat zu 
beftellenden Brachacker wieder unter die Arbeit, bei 
einem Regen, etwä einen Tag nachher, da das Feld 
nicht mehr fo ſchmierig iſt, ‚ergreift er die Egge, übers 
* daſſelbe, und zerbricht die großen Stücke, pflügt es 
- hierauf nach etlichen Tagen um undalfo den unterge: 
pfluͤgten Miſt wieder herauf, welches in einigen Ländern 
das zweyte Felgen heißer ; dies zweyte Felgen bleibt auch 
öfters, wo die Aecker nicht begraßt find, und man 
fonft vieles zu arbeiteri hat, weg: Be 
In verſchiedenen Gegenden werderi gleich nad) 
Bartholomdi die Wieſen zum zweytenmal, oder wel; 
ches eben foviel ift, das Grummet (Ohmet) gemaͤ⸗ 
het, gedörrt und heimgebtacht; der Bauer hat das 
Sprihwort: was nach Bartholomäi noch an Gras 
jumächfl, das jagt der Wind beim Dörren und Aufz 
aden wieder weg, (die ftarfen Weftwinde nehmen 
da gemeiniglich wieder ihren Anfang) daher eilt er, 
fein Grummet zu mähen und einzubriiigen: 
Die Früchte, welche nun zeitigen, (e$ zeitigen 
aber jeßt nach und nach deren mehrere) fammelt er 
ein; Wollte man fagen, welche , fo würde man fich 
derfehlen ; dann Die 6 dieſer und jener Frucht 
trſeigt, wegen der Verſchiedenheit des Klima, und 
Uu 2 weil 
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weil fie in einem Dorfe früher, in einem andern ſpaͤ⸗ 


ger, oft fo in einem und eben den Flecken, da. fie 


— 


von einem Bewohner früher oder fpäter geſaͤet wird, 


“ eher oder fpäter. ‘Die Zeitigung beſtimmt die Ernd⸗ 


“ te und nicht der Monat, die Woche oder der. Tag: 


Will man aus Aßeidenreißig Körbe flechten Taf 


* fen, und von folhen Ruthen das. Baft abfchälen, fo 


mauͤſſen fie in dieſem Monat, da fie erftarft find und 


doch noch Saft haben, abgefchnitten und fogleich ab: 


gefchälet werden. | 
zu Ende diefes Monats und zu Anfang des fol 


| “genden wird auch der Hopfe abgenommen, gezupft, 
getrocknet und aufbewahre. | 


Der Küchengärtner fäer zu Ende diefes Monats 
das, was er im Herbfi, im Winter oder im Fruͤh⸗ 
jahr nußen will. 3. E. Körbel, Spinat, Schnitt: 
Pohl; er leget Lauch, Sirgen u. d. gl. er ſaͤet Woͤr⸗ 
ſching an vor rauhen Winden verwahrte Orte, um 
Fruͤhpflanzen fünftig zu haben. 

Mehreres wird, wann es gezeitiget ift, ausge⸗ 


nommen, als Zwiebeln u. d. gl. und auf diefe Bee: 


te werden jene ewaͤchſe geſaͤet oder verpflanzet. 
Der Baumgartner hat zwar feine beſtimmte Zeit, 
in welcher er feinen ‘Bäumen nachfichet, das ift fein 
alftägliches Gefchäfte ; doch foll er vorndmlich in 
diefem Monat die falfche Schoffen abnehmen, die im 
Frühling befchädigten mit Baumſalbe überftrichene 


- Stellen aufs neue unterfuchen, wo ev Ungeziefer fin: 


bet, die alte Salbe wegnehmen und fie frifch über: 


- fleeichen. Er kann da, wo er im Herbſte Bäume 
einſetzen will, die Gruben graben, und folche mit ver: 


— Dunge beſchuͤtten. 
r nimmt das gezeitigte Obſt ab und benutzt es 
nach Willkuͤhr, ſo gut er kann. Sein reifes Obſt 


wider die Weſpen zu ſchuͤtzen, hängt erin dem Garten 
an vigfen Orten Eleine Glaskolben, bie ” —* 
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Waſſer gefuͤllt, und inwendig mit etwas Honig bes 
ſtrichen ſind, auf dieſe fliegen die Weſpen, Horniſſe 
und andere Inſekten zu und erfaufen im Waſſer. 
Sind die Baͤume mit Obſt ſehr beſchweret, ſo werden 
ſie mit Vorſicht unterſtuͤtzt. Es iſt moͤglich, daß die 
Stuitze mehr ſchadet, als nuͤtzet, und man muß fie daher 
da anbringen, wo der Aſt von dem ſtarken Gewichte ge⸗ 
druͤcket wird, und ſich dabei vorſehen, daß nicht ein 
heftiger Wind die Stüße famt dem Aft mwegreifen 
nne, | 
Der Meingärtner hält ten Auguſt für den Koch⸗ 
monat der Trayben, und fordert oder wünfchet, daß 
die Witterung warm und mit Regen etwas gemifcht 
7 feyey er fagt, mas ber Auguft nicht kocht, dag kann 
ser September nicht braten. Die Arbeitdes WWeins 
ärtners im dieſem Monat ift, daßer im Anfang def 
| Elben den Boden felget, das ift; ihn mit der Haue 
- oder dem Karft nur fo obenhin auffchärfet, ihn. los 
fer zu halten, auch vorndämlich das Gras zu vertil 
gen; je nachdem es alfo häufig waͤchſt, mwiederhohlt 
er diefe Arbeit zu Ende dieſes Monats noch einmal, 
Auch ſchneidet er den Stoͤcken die hoch aufgefchoffene 
Ranken oder Schwänze hinweg, bricht hie und da die 
Blätter, welche die Trauben zu fehr wider Die Son⸗ 
ne dedfen, aus, bendes bindet er in Meine Bündchen 
zufammen, ftecft fie hin und her aufzdie den Stöden 
ge Pfähle, wo fie abdorren, hernach heim; 
gebracht und als ein ſchmackhaftes, nügliches Futter 
des Winters hindurch den Schnafen gegeben und 
‘ vorgelegt werben. Hier merft man noch an, daß 
der Weingärtner diefes Abfihneiden der Kanten Hin 
und ber bis zu Ende des Augufts auffchiebet und das 
aus der Urfache, weil er in-der Mitte des Auguſts 
noch KHagelfchläge befürchter, und mehrmalen gefes 
ben haben will, daß die Weinberge, deren Ranken 
bei Hagelfchlägen noch * abgeſchnitten waren, bei 
| Hu3 wei: 
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weitem ſoviel nicht gelitten > als die, melche 
folche fhon vorher verfohren hatten. In diefem Mor 
nat will der Weinbergsmann im Stand feyn, zu 
urtheilen, wie die Weinlefe und der Moft an Güte 
ausfallen werde, und daher entftund das befannte 
Sprichwort: Vartel (Bartholomäus) muß wiflen, 
wo er den Moft hohe. | | 

In Anfehung der Miehzucht, und zwar in Ab: 

ſicht auf die Schaferey, bemerfe man folgendes: 
Die Lämmer, welche bis daher an den Müttern ges 
fogen haben, werden nun, da die Weide auf den 
Stoppelfeldern wieder gutift, abgewoͤhnt, abgeftofs 
fer, - und fern von denfelben auf dürren trockenen 
Aeckern und Hügeln alleine geweidet. Die Häms 
mel, die qlte überloffene Schaafe, welche gebradt , 
oder ausgemerzet und abgefchaft werden ſollen, wers 
den zur fetteften Weide getrieben, und nach und nach 
zum Verkauf oder Stich gemaͤſtet. Nun beginnet 
aud der Pferch oder Hurdenfchlag der Schaafe, da 
diefe, ſeitdem abgeerndet ift, genugfame Fürterun 
haben, aufs neue gut zu werden, und.der Landwirt 
bedient fich deffelben auf feinen Aeckern mit-Nußen, 
befonders wann er von feinem abgeerndeten Felde um; 
bricht, es pferchen Läffee und folches wieder auf den 
Herbft mit Roggen, Spelze oder Wintergerfte be; 
füet. Sonft wurden auch Anfangs des Augufts , 

oder noch viel eher, die Schaaflämmer gefhwänzt, 

. das ift: es wurden ihnen die Schwänze bis nahe am 
Leib abgefchnitten; heutiges Tages aber ift man kluͤ⸗ 

‚ger, glaubt, daß die Natur nichts umfonft thue, 

‚ and daß dadurch, uf man dem Schaafden Schwanz 
laͤßt, viele Wolle erhalten werde, 

Dan war gewohnt, das Rindvieh nach der Ernd⸗ 
te auf die Stoppeln zu treiben, „das hört aber bei der 
nüglicher eingeführten Stallfütterung auf. Schaafe, 
Schweine, Gänfe mögen die abgeerndeten Felder * 

neb; 
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nehmen , das Rindvieh wird nüglicher mit Kleegras 
verfehen. 

Die Fifcheren ruher gewiffermaffen noch. In den. 
ftehenden Waflern und Seen ift nun nichts zu thun, 
in.den Bächen aber und Flüffen gehet das Krebfen 
immer noch fort; man bedient ſich der Klöbgarne 

um Fifchen, man fängt Yale und Hechte mit den 
egangeln. | 
- Um das Ende des Augufis fliegen auch in bet 
Abenddämmerung die Augft oder Auguftmücen ; fie 
fliegen in ganzen Wolfen auf Bächen und Fluͤſſen, 
: und die Fifche, die fie vorzüglich lieben und zur Speis 
. fe fuchen, find um folche Stunden ganz unruhig und 
auf der Höhe Waͤſſers, alles fcheint im Fluſſe zu les 
ben; fie fpringen aus dem Waſſer und fangen bie 
Mücen; fällt eine in das Waſſee, und das begegnet 
vielen , fo ift fie augenblicklich gefangen, Die Fi⸗ 
fcher bedienen fich diefes Umftandes. Um eben biefe 
Zeit nehmen fie den Setzhammen und fangen die Fi⸗ 
fche, wie fie nur wollen. Dabei machen fie auf den 
Brüden, am Rande oder Ufer des Waffers hin und 
* Feuer an, in welches ſich die Auguſtmucken zu 
illionen hineinſtuͤrzen, die Fluͤgel verbrennen, und 
ihnen eine Beize für die Fiſche abgeben; fie werfen fie 
in den Fluß und befchliefen fodann mit Garn und 
. Hammen öfters eine fehr große Menge Fifche , die 
fih da fammleten , ihre ‚Lieblingsfpeife zu geniefen. 
Der Aal gehet auch noch in diefem Monat bei ſchwuͤ⸗ 
Ien Tagen, Donnerwettern, Platzregen und trüben 
Waſſern in die Hinterfälle der Mühlen, oder in die 
 Yalfänge, welche zu der Zeit geöfnet, und die Müh: 
lengaͤnge zugeftellet werden. 

Donsse chafte , die jeßt beforgt werben ſollen, 
ſind folgende: das Wintergetraide iſt nun in der 
Scheune, und die Ausſaatzeit deſſelben iſt nicht mehr 
ferne, fie fällt zu Ende des Septembers ſchon ein, 
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näher man dee Herbſtzeit kommt, jemehr häufen 
& FR bie Gefchäfte ; man findet zuletzt kaum mehr Zeit 
und Raum, das Saamengetraide ausdreſchen zu fönnen, 
folglich muß man ſchon im Auguſt jeden regnigten Tag, 
da man nicht. aufs Feld hinaus kann, zum Ausdres 
en des Saatkorns anwenden. Man thut wohl, 
ann man die Garben nur flegeft, und das, was gern 
herausfaͤllt, dazu wählet; diefe Körner ſind die eis 
tigften und vollfommenften , die geflegelte Garbe 
| u ap zur weiteren Deinigung Auf den Winter 
zuruͤck. Dim Xx 
Hat man ſich mit Schmalz und Butter noch nicht 
| uf den Winter verfehen , und folches bisher vers 
kauft, fo thuriman es jetzt. Die Eyer, welche das 
Huhn zwiſchen der Mitie des Augufts und Septem⸗ 
bets leget, follen am ficherften, ohne daß fie verders 
ben, aufbewahret werden, koͤnnen; und fie werden 
alfo zum Vorrath geſammelt. Yet viel Brod in 
Worrath zu backen, ift nicht raͤthlich, denn es ſchim⸗ 
melt zu der Zeit gar leicht; aber ſich Mehl in Vor⸗ 
rath zu haften, if: nöthiger, weil jetzt gar oft lange 
anhaltende trockne Witterung, da es den Mühlen 
an Waſſer gebricht, einfäller. Das Obſt, fo ebe 
durch öfters entſtehende heftige Winde abgeriffen wird, 
iſt aufzuſammeln, im Faͤſſern zerquetſcht aufzubewah⸗ 
„zen und zum Brandeweinbrennen zu gebrauchen, 
Avignon, fiche Beerengelb, | 
Avi brief, fiehe Avifobrief. 
Aviſobuch, fiche Commißionsbuch. 
Avifa, ſiehe Auf Sicht. m 
Avivage wird in der franzöfifchen Landſchaft Tourain, 
und in einigen Orten der Generalitaͤt von Orleans, 
; von einer Farbe gefagt, die inan den Etaminen giebt, 
um damit die Mängel derfelben zu verbergen. - 
Avivo, ein in Frankreich erfundenes Pulver, wodurch 
man die Farbe des fehlerhten Goldes ag Die 
enen⸗ 
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Benennung kommt von dem franzoͤſiſchen Worte: 
Aviver, etwas ausputzen, poliren, frifcher, netter 

machen, neues Leben und Anſehen geben, her. 
* wird ein Baum in Madagaskar genennt, welcher 
in der Oekonomie ſehr dienlich iſt; denn die Einweh⸗ 
ner fpinnen nicht nur aus dem Bart feiner Rinde -ein 
a. Garn, fondern bereiten auch Papier daraus. 
daß * weiter keine Beſchreibung Hg 


Au Pair, fi 

dugui les find * "He Kattune , ae Saummolne 
Tücher, bie Aleppo fabriciret werden. 

Aurantium , fihe Far | 

QAurecht, fiche Angerrecht. 

=... j —* — 


Meßing. 2% 
einer fi ie Dperment und Arſenik. 
Aurorafarbe iſt eine Farbe, die aus der Vermiſchung 
von Gelb und Roth entftehet. Der Färber bedient 
ſich dazu des Rockokuchens (fiehe Roco), Er zer⸗ 
— ſchlaͤgt nämlich diefen in Stüde, wirft dieſelbe in 
einen metallenen Durchſchlag, fe t diefen in einen 
:. Keffel voll heißen Waflers und reibet den Roco im 
Durchſchlage, damit die aufgelößte Farbe ins Waſ⸗ 
r flieſe. Ohngefähr eben ſoviel Weinfteinafche 
ringe er auf eben diefe Weiſe in daſſelbe Waſſer, und 
von Diefer Bermifhung giebt er etwas in einen Kefs 
fel voll Flußwafler, erwärmt dieſes etwas mehr als 
laulicht, taucher die Seide, die er färben will, dar⸗ 
ein und ſpuͤlet fie aus. | 
Aurochs , fiehe Aueroche. 
Aurum glebale, Grundzins. Diefe Abgabe wird auch 
— enannt. Unter Conſtantin dem Großen kam 


rm — ſiehe Aurum muſicum. 
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Aurum muſicum, Aurum moſaicum, Saitengold. Es 
hat gar nichts mit dem Golde gemein , auſſer 
dem Namen; die Bereitung deffelben ift folgende: 
man nimmt vier Theile Englifch Zinn, reines Queck⸗ 
ſilber, Schwefel und Salmiaf von jedem ein Theil. 
Das Zinn und Queckſilber wird amalgamirt, mit 
den übrigen Stüdenizu einem feinen Pulver geries 
ben, und in einem befchlagenen Glaskolben fublimirt. 
Man braucht diefes Präparat bei dem Glasmachen 
und zur Mahlerey. 

Aurum pigmentum , fiehe Operment. 

Aurum fopbifiicum, fiehe Prinzmetall. 

Ausaͤſten heißt, den Bäumen einige von ihren Ve: 
ften wegnehmen. Bei den Obftbäumen ift dies noth⸗ 
wendig, daß man, um ihnen eine fehöne Geftalt zu 
—* und die Nahrungsſaͤfte zum Nachtheil des 

ruchttragens richt allzuſehr vertheilen zu laſſen, die⸗ 
jenigen Aeſte abſchneidet, abſaͤget oder abhauet, wel⸗ 
che ſchlecht gewachſen find, oder andern gefunden, 
ftarfen und fruchttragenden Aeften im Wege ftehen, 
oder auf der einen und anderen Seite zuviel find. (fiehe 
Beſchneiden der Bäume) Was die wilden Bäume 
betrift, fo kann man allerdings die jungen Baͤume in 
den forftwirchfchaftl. Baumfchulen oder Holjplantagen 
auch mit großem Wortheil ausfchneiden oder aus: 
äften. Dadurch, daß man ihnen die hervorwach⸗ 
fende Geitenäfte nimmt , welches aber durch affuras 
tes, ganz dicht an den Stämmen zu verrichtendes 
Abschneiden , gefchehen muß, wachſen die jungen 

“ Bäumchen fehr ſchnell in die Höhe, Allein im Grof 
fen, nämlic) in den Waldungen, läßt fich ein fol 
ches akkurates Ausfchneiden der Bäume nicht wohl 
prafticiren. Man hat es auch da nicht nöthig, wenn 
man nur dief genug, das iſt: Tieber zu did, als zu 
dünne, gefäer hat. Denn in folchen jungen Dickun⸗ 
gen pußen fi die Bäume felbft, alle Seitenäfte 

En ver; 


verdorren nach und nach, und die Bäume treiben 
einander in die Höhe, fo wie auch die gefunden und 
ftarfen die Eränflichen und ſchwachen ganz unter 
druͤcken. 
Ausartung. Dieſes Wort bedeuet im Thierreich, fo 
wie im Pflanzenreich, die Unaͤhnlichkeit eines Thieres 
oder Gewaͤchſes mit ſeinen Stammaͤltern. Da man 
in der ganzen Natur keine zween Gegenſtaͤnde antrift, 
die ſich einander vollfommen ähnlich ſehen: fo folgt 
. daraus, daß man von jeder Generation fagen Fön: 
‚ne, fie feye mehr oder weniger ausgeartet. Beſon⸗ 
ders bei den Getraidarten leiten zwar einige die täg- 
lich beobachtende Ausartung oder Verringerung ber: 
felben blos von dem allzudichten Ausftreuen des Saa- 
. mens, welches Eleine Aehren und unvollfommene 
Körner bringe, theils aber auch von der Unvollkom⸗ 
menheit des Saamens her, welchen man mit mehr 
Sorgfalt wählen und möglichft reinigen follte. Allein 
obgleich diefe Veranlaſſungen nicht en, 
fo bar man gleihmwohl aus vielfältigen Erfahrungen 
wahrgenommen, daß die Verfchiebenheit des Erdbo⸗ 
dens, der Witterung und der Klimate gar viel dazu 
. ‚beitragen, und daß man bei Pflanzen durch die forg: 
fältige Auswahl des Saamens und deffen öftere 
. Verwechslung, befonders wann er in magern os 
, den gezogen und in fettes Erdreich, nicht 1 
te, ausgeftreuet wird; bei der Viehzucht aber du 
Öftere Herbeifchaffung recht vorzüglich guter Beſchee⸗ 
. ler, Stammtinder u, d. g. aus fremden Landen, der 
Ausartung nicht nur vorbeugen, fondern auch feine 
eringere Urt auf mehrere Jahre hinaus merk; 
ich verbeffern kann. Daß aber, wie man ehemals 
‚glaubte, eine Getraidgattung in eine ganz andere, 
+ E. Korn in Haber ausarten könne, ift nun allges 
nein, als unrichtig , anerkannt, 
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Ausbagaern der Kanäle wird eine Arbeit der 
Wafferbauleute genennt, welche darinnen befteher, 
daß man duch Schöpfgeräthe den Sand herauszies 
bet, in Kähne einfchüttet , und darauf am Lande aus⸗ 
wirft. Wo der Sand einmal feft liegt, wird fok 
cher mittelft eines Sandpflugs (f. Sandpflug) vorhero 
losgemacht, aufgeriffen und an die Seiten getrieben 
oder hinweggefpühler, hierauf aber entweder in Küs 

ſten, melde auf einem Gerüfte auf die Ufer ge 
bracht werden, oder Aber mit dazu gemachten ei 

- nen Sandpfannen in Kähne gefchöpft und in folchen 
an die Ufer geführt, bei welchen er ausgeladen, unb 
entweder zum Gebrauch bei dem Bauen oder andern 
Beftimmungen aufbehaften wird. 

Ausbeute der reine Ertrag eines Bergwerks nach 
Abzug aller Unkoſten. j 
Ausbeutſtock. Diejenige verwahrte Kaften, in wels 
chem die edle Metalle, Sitber und Gold, auf dem 
Silberwagen nach der Münzftätte verfchicht werden, 
wogegen neue Münzforten und Ausbeutthaler in den 

Ausbeutſtock zurück gefandt werden. 

Ausbeutzechen find diejenige, im welchen fo viele und 
reiche Erze gebrochen werden, baß ein Ueberſch 
davon ansaetheit werden kann. | 

Ausbeutzettel. Ein Verzeichniß aller Zechen, derje⸗ 
nigen ſowohl, welche eine Ausbeute geben, als auch 
ſolcher, die noch Zubuße erfordern, welches mit Be⸗ 

merkung aller ne Gänge, und wieviel jeder 
Kure an Zubuße oder Ausbeute zukommt, bein 
Schluß eines jeden Quartals — werden 
ſoll, damit jeder Theilhaber ſehen kann, wie das 
Verhaͤltniß oder Bilanz gegen einander ſtehet. | 

Ausbinden ift eine DVerrichtung der Buchdrucker, 
wenn nämlich der Seßer die Eolumnen, die er auf 
dem Schiffe gefeßt hat, um fie davon gemächfich auf 

das Setzbret zu bringen, mit einem Sinfaen u 
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— bindet; desgleichen auch, wenn er Schriften, 
die nicht in die Kaͤſten gebracht werden, zuſammen 
bindet, ſo heißt er dieſes Ausbinden. 
Ausbrachen heißt in der Landwirthſchaft das untaugs 
liche Vieh vor Winter wegfchaffen. . 
Ausbragen ift ein Ausdrud der Kürfchner, welchen 
- fie gebrauchen, wenn fie die Zelle über ein Eifen, 
- = 2. fchärfer und breiter ift ‚ als der Buckler, 
iehen. 
—*— iſt ein Werkzeug der Weisgerber, wor⸗ 
uͤber ſie die ſtarken Leder, vorzuͤglich aber das ſaͤmi⸗ 
“-fche , ausdehnen, ‚oder nach dem Kunſtwort zu ſpre⸗ 
“ chen, ftollen. : Diefes Werkzeug, welches hier, ans 
ſtatt der eigentlichen Stolle gebraucht wird, it ganz 
. von Eifen , und mit feinen zu beyden Seiten ſchief 
abftehenden Aermen, in und an der Wand der Werks 
ftätte beveftiger. Auſſerhalb auf demfelben fteher eıne 
eiſerne Scheibe, die ftumpfartig ift, hierauf werden 
diäe Leder der Länge nach geftoller. Linter der Scheibe 
iſt ein anderes zirfelbogiges Eifen, das ebensfalls. eis 
ne ftumpfe Schneide hat, und auf diefer Geite wird 
— Leder, nach der Breite geſtollet oder ausge⸗ 


brochen. 
Zusbrechen, Das Pferd, das Schaaf bricht aus, 
d. i. es verliehrer feine legten zween Mitchzähne: 
£ ng efchieher beim Schaaf im dritten und beim Pferd 
fünften Fahr feines Alters. 
ge Wort: Ausbrechen wird auch bei den Bie⸗ 
nenſtoͤcken gebraucht, da nämlich, wenn man ihnen 
die Tafeln i Üres Gebäudes, alle oder einige nimmt, 
Dieſes Ausbrechen wird auch Zeidlen genennet, 
Solches Ausbrechen oder Zeidlen gefchieher im Herbſt, 
wann die Biene nichts mehr einzutragen ſindet und 
fette iſt. 
Man war bisher, fehr nachtheilig vor fi ch und 
Bm Bienenſtand, gewohnt, bie Bienen zu tödten 
und 
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und ihre Tafeln alsdenn auszubrechen, jetzt aber laͤßt 
man ſie leben, und nimmt ihnen nur die Tafeln, 
deren fie ſelbſt zu ihrer Erhaltung nicht benoͤthigt 


find. 

— beim Tobacks⸗und Weinbau ; ſiehe 
eizen. | 

Ausbrechen, Abknifpen, Abknofpen, fr. ebour- 
geonner, heißt an den Obſt / infonderheit aber an 
den Zwergbäaumen, diejenigen Fruchtäfte, welche 
gar zu lang, und weder rechte Frucht; noch wahre 
Holzaͤſte find, hinwegnehmen. Denn wenn folche 
durch) das Schneiden ein wenig abgenommen werden, 
“ treiben fie wieder aufs neue eg ſcheinen et 
woas dicker in dem neuen Triebe, als andere Frucht: 
äfte, und werden im May oder Yunius, weil fie 
noch jung find, kurz abgebrochen, dergeftalt, daß 
nur 3, 4. bis 5 Blätter enge beifammen ftehen blei⸗ 
ben, woraus nachmals kleine Aeſtchen entfpringen,, 
welche guten Saft ziehen, und gerne Früchte brins 
gen, auch folhe Aeſtchen in dem alten Holze ober 
unter den Blättern noch vielmals in eben demfelben 
Jahre Fruchtfnöpfe hervorbringan. Diefes Ausbres 
hen gefchiehet entweder mit der Hand, zwifchen zween 
- Mägeln, und wird Abkneifen oder Abfneipen , franz. 
pinger genannt, oder e8 wird mit der Öartenheppe , 
welche man an einer, und dem Daumen an der ans 
dern Seite anleget, verrichtet. Auf diefe Art bricht 
ein folcher Aft gleih ab, und bleibt davon nur ein 
Stuͤck mit etlichen Blättern fiehen. Es muß aber 
ſolches Ausbrechen bei Zeiten und fobald die Aeſte 
voneinander unterfchieden, und fürdas, mas fie find, 
erkannt werden Fönnen , bei Fühlem und trüben Wet; 
ter gefchehen; und wofern man folches ja im May 
——— hat, kan es doch im Junius, oder auch 
noch im Julius vorgenommen werden. Die kleinen 
und ſchwachen Fruchtaͤſte werden damit an. 
| mwärd 
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wäre denn, daß fie ſtaͤrker trieben, und feine Fruͤch⸗ 
. te geben wollten, alsdenn müflen fie durch das Aus: 
brechen ebenfalls dazu gezwungen werden. Gind 
aber Früchte bei einem ſolchen Aft anzutreffen , fo 
wird folcher nicht ausgebrochen, weil die Früchte 
. gern davon abfallen, bis fie ge geworden, als: 
denn hat es feine fonderliche Gefahr mehr, Wenn 
auch 2, 3 oder mehr Fruchtäfte an dem Orte, da im 
vorigen Jahr Früchte geftanden find, diefelbe aber 
nachgehends in dicke Aeſte oder Holzknoͤpfe fich ver: 
wandelt haben, beifammen- ftünden, fo werben fols 
che gleichfalls ausgebrochen, und aus der Urſache 
| kurz ehalten, damit der Baum Ffünftighin große 
| Sedchte tragen möge. Es muß diefes Ausbrechen 
alle Jahre und bei allen Bäumen, fonderlich an den 
Bienbäumen, fie mögen darnach frey ftehen, oder in 
Spaliere gezogen feyn, vorgenommen werden, Man 
findet an etlichen Bäumen viel, an etlichen wenig 
folcher Aeſte, welche ausgebrochen werden müßen, 
nachdem es nämlich Gattungen von Früchten find. 
- Die, fo auf wilden Stämmen ftehen , haben es fehr 
nöthig ; auch fo ein Fruchtaft die Bluͤthen oder 
Früchte fallen läßt, und einen Aſt treibt, derfelbe 
wird ebenfalls ausgebrochen, Ein ftarfer oder ſchwa⸗ 
cher Fruchtaft, wenn er in dem neuen Triebe einen 
ftarfen Abfag macht, bleibt ohne Ausbrechen ſtehen; 
hätte er aber fchon einen Abfag zuvor, alsdann wird 
. er bei dein neuen ausgebrochen, da denn zwifchen den 
zween Abfegen die Frucht nicht ausbleiben wird, Alle 
diejenige Aeſte, welche zu Fruchtäften zu ftarf und 
zu Holzäften zu ſchwach find, folglich weder Frucht: 
noch Holzäfte genennet werden koͤnnen, fie mögen 
befchnitten oder nicht befchnitten ſeyn, müffen ausge: 
brochen , und eben auf folche Art muß auch mit den 
langgefchnittenen Fruchtäften , ingleichen wo einer 
Fur; , der andere aber ungefchnitten geblieben ift, ver: 
° fahren werden. Glei— 
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Gleichermaßen wird auch das Ausbrechen mit den 
Früchten felbft, wenn fie noch jung und Plein find, 
vorgenommen , wenn nämlich deren zu viel und zu 
nahe an einander auf einem Baume find, damit 
nachmals die andern defto beffer wachfen koͤnnen. 
Ausbrechen , Auslenfen fagen bie ‘Bergleute, 
| ar fie auf einem überfahrnen Gang weiter fort 
vechen. 

Ausbrechen gefchiehet an den alten Mauren, 
wenn folhe von SKHeuchelfteinen aufgeführt wor⸗ 
den, die anihrem KHaupte erfeoren find, daß fie ſtuͤ⸗ 
derweis ausfallen, wodurch nicht nur die Mauer an 

- dem Anfehen viel leider, fondern auch die Veſtigkeit 
dergeftalt gefchwächt wird, daß fie zulegt einftürzer, 
wenn nicht die Schaden genommene Steine vollend 
ausgenommen und an deren Stelle neue eingefeßt 
werden, Diefes Ausnehmen von dergleichen Steis 
nen nennt man das Ausbrehen. Es muß folches 
Verzahnungsweiſe, d. i. alfo vorgenommen werben, 
daß wechfelsweife immer ein Stein tiefer , als fein 
Nachbar ausgebrochen werde, um dadurch ein vers 

hntes Mauerwerk zu erhalten, (fiehe verzahnt 
auerwerf) weil fonften der Machfturz des übrigen 
Mauerwerks von der nachdrüdenden Laſt zu ** 


en iſt. | 

i Ausbrechen gefchiehet von den Weisgerbern bei 
dem Leder, wenn fie das ftärfere und insbefondere Das 
färnifche Leder, über dem fogenarinten Ausbrecheifen , 
ausdehnen, und dadurch die etwa darinnen entftans 
dene Falten wegnehmen. Ein Hauptzweck diefes 
Ausbrechens des Leders ift auch diefer, Daß die durch 
den Alaun im Abtrocknen hart gewordene Leder zart 
und — werden; daher —— das Aus⸗ 

brechen vorzuͤglich an den ſtarken Lederſtellen. 
Das Wort Ausbrechen brauchen auch die Tuch⸗ 
macher, wenn ſie es verſehen, und einen Faden J 
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win unrechtes Rieth oder einen unrechten Ruͤcken, 
oder wohl gar aus einem Gang in den andern ziehen, 
und den Faden ausbrechen, d.-i; abreifen, und art 
ſeinen gehörige Ort ziehen müffens-" | 
Ausbrennen. 1) Die Viehweiden und Huthen, 
welche in Ungarn Buften heißen, und im Frühling 
noch viel altes Gras, Rohr u. d. gl. aufhaben, wer: 
den angezuͤndet und ausgebrannt, fälle bald ein Re 
gen darauf, fo grüner durch die Afche die Buſte 
gruͤn und fert auf: ws | 
2) Bei den Blenenkoͤrben gefchiehet das Aus⸗ 
brennen durch ein flammendes Feuer, wenn man eis 
nen Strohwiſch anzuͤndet und damit in den ledigert 
Bienenkorb fähret, um denfelden, wenn er nett ift, 
an den herausragenden Ströhfpißen , oder wenn er 
alt ift, an den hin und wieder befindlichen Wachsre⸗ 
liquien eben zu machen und. auszuglätten, wodurch 
“die Arbeit der anfommenden Bienen‘ erleichtert 
wird. | 
3) Bei Zins und Stockwerken , mern man 
"Feuer in die Grube feßt, und eine Weitung macht; 
bei dem Schmelzofen aber‘, wenn nach vollendeter 
Schmelze die Bälge abgehängt werden, 
4) Ausbrennen der Treffen u. d. gl. Wenn 
man das Silber oder Gold von den feidenen Fäden , 
- worüber es gefponnen ift, abfondern will, fo wickelt 
man die Daraus gewebene Treffen u. d. al. fehr veft uͤber⸗ 
» einander, bindet fie mit einigen zarten Fäden zufammen, 
und uͤberwickelt fie mit Papier, welches man gleichfalls 
mit Fäden wohl zuſammen Binder, Alsdann legt . 
man den Ball ins Feuer, und läffet ihn fo Tange 
darinn liegen, bis man verfichert ift, daß ihn dafs 
be ganz durchdrungen hat. Hierauf nimmt man ihn 
heraus, läffer ihn Palt werden, nimmt die Kohlen 
des Papiers hinweg, legt das Abrige in einen Moͤr⸗ 
ſel und flöße es, damit die Kohlen von der Geide 
X x her⸗ 
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herausſtaͤuben. Kleine Abbruͤche des Silbers, die unter 
vielem Kohlenſtaube unten im Moͤrſel liegen bleiben, 
wirft man mit demſelben in eine Schuͤſſelvoll Waf 
fer, in welchem diefer ſchwimmt, und jene zu Boden 
finfen. Man befommt fie alfo alleine, wenn man 
das Wafler davon abgiefet, und defto reiner, wenn 
man diefe Operation einigemal wiederhohler. 
Auf folgende Art fann man das Silber weit bef 
ſer von den Galonen fcheiden, als durch das Aus: 
brennen: die Galonen müfjen in kleine Stüde zer: 
ſchnitten und diefe in einen leinenen Lappen gewun⸗ 
den werden, worauf man fie in Geifenfiederslauge 
fo lange kocht, bis der Pack merklich Eleiner wird, 
‚ voelches bald gefchiehet, wenn er nicht allzugroß ift. 
Hierauf nimmt man den Lappen heraus, waͤſcht ihn 
mit kaltem Waſſer ab und klopft ihn fo lange mit eis - 
nem Klopfholze, bis bie Seifenlauge gänzlich heraus 
gepreßt iſt. Wenn man ſonach den Pad aufloͤßt, 
findet man das Metall ganz rein, und ohne mindefte 
- Veränderung feiner Farbe oder Gewichts. Das Ge 
faͤß, worinnen das Kochen gefchiehet, kann Kupfer 
- oder Eifen feyn. | re 
. Wer Kenntniffe von der Chymie hat, wird ben 
- Grund von diefer Wirkung der Seifenlauge leicht be 
greifen. Die Seide, woraus alle gute Öalonen ge: 
webet werden , ift eine animalifche Subſtanz und 
wird alfo durch das Alfali aufgelößt, welchem hinge⸗ 
gen bie Leinwand, als eine vegetabilifche Subſtanz, 
widerſtehet. 

Ausbringen (Bergmaͤnniſch) heißt bei Roh und Bley⸗ 
arbeit das Gewicht der Erze und den Gehalt rich: 
tig herausſchmelzen, wenn man nämlich von- fo und 

> foviel Centner Erz, die darinnen enthaltene Pfund- 
zahl an Metall herausfhmilit. 

Yusbringen heißt in der Münzriffenfchaft foviel, als 
einen beftümmten Geldwerth fegen, oder einen bes 

ſtimm⸗ 
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mmten Geldwereh machen. Wenn man fragt,wie . 


hooch die feine Köllnifche Markt Silber ausgebracht 


werde, fo will man wiffen, wie geoß die Öuldenans 
zahl fen, die man aus der feinen Mark: Silber auss 


praͤge. Mac) dem EHE Muͤnzfuße wird die fels 


ne Mark Silber auf 12 Thaler, oder 18 . Gulden, 


nach dem Konventionsfuß aber auf 20 Gulden aus: 


gebracht. 


Ausbruch wird in Oberungarn derjenige Wein, wel 


cher von den reifeften Beeren der Trauben gefeltert 


Ir 


To ı 


vn KL" 


worden, genennets . 
Ausbrüten, fiehe Brüten. | 
Ausbüchfen ift bei verfchiedenen Handwerken gewoͤhn⸗ 
lich, und heiße eine Hoͤhlung mit einem Ring auss 
- füttern, damit nichts auffpririgert möge. \ 
Ausbuͤchſen, ein Zundloch." Wenn fih an Schießr 
gewehren das Zuͤndloch zu fehr erweitert hat, fo wird 
ein Schraubengewind hinein gefchnitten und ein 
Stuͤck Meßing fefte eingeſchraubt. In diefen mef 
ſingenen Stoͤpſel wird alsdann ein neues Zuͤndloch 
gebohrt; und dies nennt man ausgebuͤchſet. 
QAusbüßen heißt ausbeſſern. | 
Soviel ſich der Hutmacher immer Mühe giebt, 
dem Filz an allen Orten des Hutes eines gleiche Di: 
cfe zu geben: fo giebt es doch immer merkliche Stel⸗ 
fen daran, mo er dünner ausfällt. Dieſe ſuchet er 
beim Filzen und Walken forgfältig auf, indem er ihn 
zwifchen den Daumen umd var Aue faffet und von 
einer Stelle zur andern fährt, auch ihn gegen das Licht. 
haͤlt, um die hellen Flecken wahrzunehmen. Nachdem 
er die duͤnnern Plaͤtze entdeckt hat, rupft er von.anderm 
Filze Stuͤckchen ab, welche, weil fie nicht abgefchnit 
ten, fondern werden, an den Raͤnden duͤn⸗ 
ne und fäfericht bleiben,  ı Mit diefen Stüdchen Be 
ſe beleget er die allzu dünnen Stellen, überleget fie 
mit Papier, fchlägt das. Filzeuch darüber, feuchtet es 
? | Xx 2 an, 
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an, wenn es nöthig iſt, und fähret fort, auf ger 
woͤhnliche Weiſe zu filzen oder zu walken; denn das 
Ausbuͤßen gehoͤrt —8 zu der einen als zu der an⸗ 
dern Art von Arbeit. | 
Ausdehnung. Unter allen Beobachtungen, welche 
man bishero über die. Ausdehnung der Körper anges 
fteller har, find diejenige, welche das Holz betreffen „ 
für den Defonomen die merkwuͤrdigſte. Sie laffen 
fich fürzlich in folgende Tabelle zufanımen ziehen. 
Wann das Holz lang iſt 
Gattung des Holjes. 10 Fuß, 100 Fuß, _ 
fo ift die Größe der Ausdehnung 


Zannenh; + 139%. 19.92. 
— * -13. 58% 1F. 5 3. 4 8. 
rlenholz ⸗· 13 372582. 1 13. 
Birkenholz⸗⸗ 1 3.13% 1F.13. 558. 
Eſpenholzj ⸗13. 1 8. 1F. 1 3. 8 8. 
Kirſchbaumholz ı 3.68%. 1F. 6 3. 9 8. 
Apfelbaumholz 1 3.38% 1 03.68, 

Eſchenholz⸗ 13.7.8. 1F. 73. 
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fo zerfpringe daffelbegar. Man fiehet alfo, daß man 
Feine noch nicht völlig ausgetrocfnete Breter zu Be⸗ 
legung der Stubenböden nehmen foll, daß man die 
Sreter nicht gleich auf die Rippe ganz annageln darf, 
fondern, bis diefelbe gehörig getrocknet find, nur 
aufheften foll; desgleichen, Bat man bei Reinigung 
des Stubenbodens nicht gleich darauf ftarf einheizen 
darf, und zu Vertäfelungen an Thüren und dergleichen 
gi teocfenes Holz zu erwählen hat. Wenn man ein 
vet in das Waffer legt, daffelbe ſtark auf den Bo⸗ 
den, oder fonft wohin, nagelt, und fodann durch 
Die Sonne oder Ofenhige trocknen läßt, fo wird es 
bei dem Kern zerfpringen. Das durch die Feuchtigs 
Beit des Waffers ausgedehnte Bret wird anfangen zu 
trocknen, fobald die Wärme auf folches würfen und 
Die in ihm enthaltene Feuchtigkeit ausziehen kann. 
Da nun das Holz bei dem Trocknen ſchwindet, bie 
Theile und Fafern des Bretes aber, welches an bees 
den aͤuſſern Enden angenagelt ift, einander ſich nicht 
nähern fönnen, fo müffen foiche an dem Ort des . 
ſchwaͤchſten Widerftands ſich voneinander begeben, 
und weil folcher an dem Kern des Holzes anzutreffen 
if fo wird folches bei demfelben auseinander reißen, „ 
iefes ift die Urfache, warum Gartenthüren, des; 
gleichen andere — Breter an der Sonne ſo 
erne zerſpringen. Eine friſch ausgemauerte Wand 
* viele Feuchtigkeiten in ſich, welche ſolche durch 
Ausduͤnſten nach und nach von ſich zu ſchaffen bemuͤ⸗ 
her if. Bringt man nun an eine dergleichen Wand 
ein hoͤlzernes Geräfel, fo fommen die aus der Wand 
dringende Feuchtigkeiten nicht gleich in die frene Luft, 
fondern werden gendrhigt, zuvor in die Vertäfelung 
* dringen, welche ſich von ſolchen ausdehnt, bei 
Sinheizung des Zimmers aber wieder ſchwindet. 
Man wird alſo wohl thun, wenn man die Vetrtaͤfe⸗ 
Jungen an einer noch nicht ganz ausgetrockneten Wand 
— Xx3 mei⸗ 
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meidet. Weberhaupt geben die angeführte Erfahruns 
gen die allgemeine Regel, fich bei dem Bauen vor 
unzeitig und naſſem Hol; fehr zu hüten, Die mecdas 
nifche Arbeit, welche man bem Biegen des Holzes zu 
- dem Schiffbau, NRäderwerf, Fäffer u. d. gl. vor: 
nimmt, ift in diefer Lehre gegründet. 
Ausdeichung heißt, wenn ein Land, welches durch 
einen Teich gefhüßet worden ift, durch deſſen Daͤm⸗ 
me nicht mehr erhalten werden kann, fondern der 
Gewalt des Waſſers Preis gegeben werden muß. 
Aus den Haaren gefchoren wird das Tuch, wenn 
es zum erftenmal, da es noch naß ift, und alfo eis 
gentlich aus den groben Haaren gefchoren wird, 
‚ Aus den Haaren gezogen wird das aus der Walke fom: 
mende Tuch, wenn man es auf den Tifch legt und’ 
‚ mit den Händen ftreicher, daß die abgegangene Haas 
. »ze davon weggebracht werden, | 
Ausdorten, fiehe Saigern. 
Ausdreſchen, fiehe Drefchen. 
Ausdrucken ift ein Kunftwort des Kammachers. 
Nachdem er die Platten, wozu das Horn zerfchnitten 
‚ worden, in der Proffe gepreffet, hat es öfters noch hin 
‚ und wieder Stellen, die nicht völlig gerade gewor⸗ 
den find. Er erwärmet fie deswegen nochmals über 
dem Kohifsuer, Teget fie zwifchen zwey eiferne Plat: 
‚ ten, und preffet fie abermals in einem gewöhnlichen 
| — ——— Dieſe Arbeit heißt ev Aus⸗ 
Drucken, 
Ausdrufib , fiehe Drefchen. | 
Auseiſen ift in den Berg: und Hammerwerken ein hoch: 
geftieltes Eiſen mit einem runden Stiel, welches ohns 
gefähr 6 Fuß lang und ı Zoll dick iſt; es wird. mit 
dieſem Eiſen, wenn geftochen werden foll, in dem 
Dfen eine Defnung gemacht, 
Aufferordentliche Huͤlfsmittel zu Aufbringung der 
nöthigen Baarfchaften in befondern Rothfaͤllen dee 
| e⸗ 
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Regenten oder des Staats; ſiehe Rettungsmittel im 
befondern Norhfällen. | 

Ausfärbung, Abfärben, Durchfärben, fr. Ache- 
vement,, wird hauptfächlih von fehmwarzgefärbten 
Zeugen, die von den Schönfärbern angefangen und 
von den Schwarzfärbern vollendet werden, gfogt- 
Diefe fhwarzgefärbte Zeuge nun laͤßt man in Alaun 
und Weinftein , in Seife oder Citronenfaft fochen, 
um zu fehen, ob fich in einer halben Stunde die Far⸗ 
be ändert, und alfo gut ift ober nicht. Denn man 

muß wiffen, daß man vermittelt des Alauns, wie 
derfelbe eine Farbe feft macht, auch eine Farbe, die 
nicht feft iſt, abziehen kann. Wiewohl man eben 
nicht bei allen Farben fo fchliefen darf, weil z. E. die 
rothe Farbe meiftentheils, wenn fie auch Acht ift, das 
mit abgezogen werden kann. | 

— oder Ausſtreichen der Furchen, ſiehe 

urchen. 

Ausfahren (Bergmaͤnniſch) heißt, wenn die Berg⸗ 
leute Schacht oder Feuerabend machen, und auf X 
ren zu arbeiten. 

Ausfauften, Nachdem der Hutmacher den Hut anges 
formet hat, tauchet er ihn, famt der Forme, wiedes 
rum in den Keffel, und Läffer ihn fo lange darinnen, 
bis er wohl heiß geworden. Alsdenn feßt er ihn mit 
dem Fuß der Forme auf den Tifch, ftreichet mit dem 
Plattftampfer alle annoch übrige Runzeln heraus, 

den Rand, deſſen Umfang jeßo noch viel 

zu Fein ift, als daß er mit dem Fuße der Forme in 
einer Ebene liegen Pönnte , rings um den Kopf her; 
um in die Höhe, und arbeitet nun den Rand gegen 
den Umfang mehr auseinander, bis er die flache 

Ringsgeſtalt erhält. Diefe legte Arbeit heißet das 
Ausfauften und gefchieher folgendergeftalt: der Hut⸗ 
macher feßt feine beyden Hände zwifchen den Kopf des 
Hutes und den in die 2 gebogenen Rand, und 

| Xx4 druͤ⸗ 
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druͤcket auf dieſen, um ihn, ſoviel auf dieſe Weiſe 


eſchehen kann, niederzubringen. Hierauf faſſet er 
en Rand auſſerhalb an einem Orte mit der linken und 

nahe dabey mit der rechten Hand, ziehet dieſe beyden 
Stellen mit aller Gewalt auseinander und wiederhoh⸗ 
let dieſe Operation ſo oft, bis er ringsherum iſt. 
Weil durch einmal Herumarbeiten die Äbſicht noch 
nicht gänzlich erhalten wird, fo nimmt er fie noch 
einmal vor, und nachdem er folchergeftalt zweymal 
der Länge, oder vielmehr dem Umfange nach, den 
Hand auseinander gezogen hat, fo ziehet ex ihn auch 
noch einmal in etwas der ‘Breite nach auseinander, 
um den Rand zu einem foviel möglich flachen oder 
ebenen Ringe zu bilden. 

ern diejes nefchehen ift, fo mißt man die Breite 
des Randes allenchalben, und wenn fich dabey zeiget, 
Daß der Kepf nicht genau in der Mitte fteher, fo bins 
det man die Formjchnur auf, ziehet das Stüd des 
Kopfes, welches an dem zu ſchmalen Stüde des 
Randet anliegt, mehrmalen, bis er fich merklich ge 
laͤnget hat, bindet alsdenn die Formfchnur wiederum 
und drückt fie mit dem Hol;ftampfer herunter, 

Sowohl durch diefe lebte Verrichtung, als auch 
Durch das Ausfauften des Randes entftehen in dems 
gelben hin und wieder einige Runzeln und ungleiche 
Stellen, welche zuleßt noch gleich gefauftet werden 
müffen. Dieſes gefchiehet dadurch, dag man den 
Hut öfters in den Keſſel taucher, auf die Tafel feßt 
und den Rand mit dem fcharfen Untertheiledes Platt⸗ 
ftampfers an den Orten überjtreichet, wo man Uns 
— gewahr wird, bis deren keine mehr uͤbtig 

d 


ind. 
Ausfehmen heißt in der Landwirthſchaft die in die 

Maſt gethane Schweine wieder herausnehmen. 
Ausfelder, Ausland nennet man in der Pfalz dieje⸗ 
nigen Aecker, welche von der Stadt entfernt, und 
an 
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an oder auf Bergen gelegen, ehedem aber Wald und 
Heden gewefen, und bei zunehmender Bevölferung 
eftaudet und gerodet worden find. Es fommt fein 
ünger dahin, fondern nach einjähriger Ruhe oder 

Brache tragen fie Korn oder Spelz, und im folgen; 
den Jahr Erbfen ; —— Wicken, auch wohl Haber. 

Ausfeyern, wenn die Bergleute nicht viel Wochen⸗ 
ſchicht machen doͤrfen, ſondern von der Arbeit abge⸗ 
wieſen werden. Fuͤr diejenige, die etwas verſehen 
haben, iſt es alſo eine Strafe, wenn ſie ausfeyern 
muͤſſen, denn da ſie nicht zur Arbeit gelaſſen werden, 
und nicht anfahren koͤnnen, ſo erhalten ſie auch ſo 
lange keinen Wochenlohn. 

Ausfleiſcheiſen iſt ein laͤnglichrundes mit einer doppel⸗ 
ten Schneide verſehenes Eiſen, womit der Weisgerber 
die abgehaarten und durch Waſſer rein und milde ge⸗ 
wordenen Felle auf dem Schabebaum ausfleifchet, 
d. i. das an der FFleifchfeite alsdann noch fißende 
Fleifch und Fert wegfchabe,, Dieſes gefchiehet mit 
dem inmwendigen Theil diefes Ausfleifcheifens, welches 
daher , damit es nicht zu fehr eingreifen koͤnne, nicht 

anz fcharf feyn darf. Der Äuffere oder erhabene 
heil hingegen ift fehr ſcharf, weil folder zum Be⸗ 
fhneiden dienet. Kin folches Ausfleifcheifen kann , 
ohne einige Schärfe, drey ganze Monate gebraucht 
werden, 

Ausfleifcyen, Haͤute ausfleifchen,, welches auch Aa: 
fen, Abaafen.genennet wird, ift bei den Weisger⸗ 
bern diefes, wenn das an den Blößen (abgehaarten 
— an der Fleiſchſeite noch befindliche Fleiſch und 

ett auf der Schabebank, vermittelſt des Aus 
fleifcheifens , hinweggenommen wird. Hierzu bedör; 
fen die Blößen einer zweyfachen Vorbereitung; 1) 
müffen fie vorher fliefen, das ift: fie müffen etliche 
Tage, im Winter 3 undim Sommer wenigfteng 2 
än ein fliefendes Waſſer gehänger, und alle zmo 
RES Stu 
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Stunden mit einem Hacken umgewendet werden, da⸗ 


durch werden fie gelaͤutert, milde und zur Ausfleis 


Hung geſchickt. Von diefem Gefchäfte felbft redet 
der Artikel: fliefen laffen, weiter. 2) Schneider man 
die Enden der Pfoten, des Kopfs, der Ohren, die 


Bruſtzipfeln, den Beutel und Schwanz, und bis: 


voeilen auch einige Riemen vom Bauche ab, damit 
das ganze Fell frifch fee, welches zur fchönen Aus; 
fleifAun ebenfalls vieles beiträgt. In der Gerber: 
fprache heißer diefe Handlung, die Felle vergleichen , 
wovon der der Articfel: vergleichen handelt. 


Ausflug des Geldes, fiehe Geld. 


a 


uefluch wird ein Graben hinter dem Damm eines 
Teiches genannt, in welchem das überflüßige Waſ— 
fer aus demfelben ablaufen fann. Bei allen Teichen 
von alter und neuer Art, deren Bau große Aufficht 
erfordert, werden , nach Befchaffenheit des Zufluf 
fes, räumliche Ausfluthen gemacht, damit in Fluth⸗ 
zeiten, wenn die Teiche vol find, das übrige Waſ— 
fer dadurch feinen Abflug haben Fönne, und dafs 
felde nicht über die Dämme gehe, fie mit fortreiße 
und alles was darunter gelegen, in große Gefahr 
und Schaden feße. Die Ausfluthen werden an ei: 
nem Endedes Dammes, wo ſichs am beften ſchicket, 
angelegt. Wo mwenigzufluß ift, allda werden fol 
che Ausfluthen ein weit, und wo mittelmäßige 
Zugänge, zehen Fuß in zwey Feldern, jedes von 
fünf Fuß weit und vom Damm eine halbe Lachter tief, 
eingeräumet ; bei etlichen Teichen aber, wo ftarfe Waſſer 


zuſammen kommen, ift die Ausflurh vier bis fuͤnf Lach⸗ 


ter. weit, und 3 Lachter tief eingegraben. In voris 
gen Zeiten waren diefelben Ra Seh an beyden 
Seiten, wie auch das Flurhbeet mit Holz verwah: 
vet. Weil aber das Holzwerk nicht lange dauert, und 
bei etlichen, welche lang, breit und tief waren, zur 
Reparation manchmal 24 bis 30 Stamm Hol; en 

ert 
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dert wurden, ſo hat man ſolche nach und nach in 
Mauerwerk geſetzet. Vorne beim Einfluſſe ſind zwey 
Eckſaͤulen, und wenn die Ausfluth mittelmaͤßig oder 
groß iſt, eine, zwo oder drey Mittelſaͤulen von eiche⸗ 
nem Holze in eine dergleichen Schwelle vor dem Dam⸗ 
me eingeſetzet, eingegraben und beveſtiget, welche 
mit einem Halben zufammen gefaſſet find. Die in 
mittelmäßigen und weiten Ausfluthen zwifchen ein: 
efeßte Säulen dienen dazu, daß bei mäßigem Zus 
| Aus des Waſſers etliche Bohlen übereinander koͤnnen 
vorgefegt, und das Wafler damit aufgehalten wer⸗ 
- den , damit der Teich nicht weit ablaufe, zu welchem 
Ende die Säulen zum Vortreten der Bohfen einges 
ſchnitten ſind. Wenn aber der Zuflug bei Regen: 
wetter zu ftarf wird, fo werden folche Bohlen bis auf 
die Schwelle weggenommen, und wird dem Waſſer 
_ damit Raum gemacht, daß es völlig durch die Aus⸗ 
fluth fommen kann, worauf die Örabenfteiger und 
Teichwarter Achtung zu geben haben, Etliche Zeis 
che find auch wohl am anderen Ende noch mit einer 
Mothausfluch verfehen, daß ift: mit einer folchen, die, 
wenn bei lang anhaltendem Regen, oder wenn zu 
Herbſt- Winters: und Frühlingszeiten der Schnee 
‚ durch anhaltenden Regen in gefhmwinden ftarfen Fluß 
kommt, die ordentliche Ausfluch die fämtliche zuflie⸗ 
fende Waffer, dhne zu beforgende Gefahr des 
Dammbruchs nicht geſchwinde genug abführen kann, 
durch Ausnehmung der Vorſetzhoͤlzer aufgezogen wird, 
und die allzuvielen Waſſer mit abführen muß. An 
einigen Orten erfordert der Umftand, daß anftatt der 
Ausfluch anıeinem Ende des Dammes eine Umfluch 
durch den Berg muß — werden. 
Ausfoͤrdern, das Gebuͤrg, Erz u. d. g. mas Die 
ea aus der Grube herausfchaffen und zu Tag 
ringen, 
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Ausfuͤllen wird von den Dachdeckern genennt, wenn 
ſie zwiſchen die ordentliche Latien auf dem Dache noch 
eine andere Reihe Latten ſchlagen. Es geſchiehet dieſes, 
wenn man mit kleinern Ziegeln ein Dach decken will, 
welches vorhero mit größern gedeckt war, auch wenn 
man ein Hohlziegeldah ab: und folches wieder mit 
platten Dachziegeln einzudecfen gefonnen ift, da als; 
denn zwifchen jede Reihe Latten noch eine gefchlagen 
wird, 

Ausgabe. Im Rechnungsweſen ift die Ausgabe das 
Verzeichniß alles desjenigen, was die baare oder nur 
füngirte Einnahme des Rechners vermindert hat. 
Denn da der Nechnungsführee nicht nur diejenige 
Gelder oder Maturalien, welche er in würffichen 
Empfang — hat, ſondern auch —— 
welche er hätte empfangen ſollen, aber nicht eintreiben 
Fonnte, in Einnahm fegen muß, fo ift es nothwen⸗ 
dig, daß ihme auch verſtattet werde, diejenige Ein⸗ 
nahmen, welche er nimmermehr zur Hand bringen 
kann, wiederum in Ausgabe zu legen, weil ſie ihme 
ſonſten, als ein ſogenannter Proprienreſt, zum Erſe 

heimfallen würden. Was er hingegen zwar no 
nicht würflich empfangen, aber, gleichwohl noch zu 
empfangen Hofnung hat, das darf er nicht in die 
Ausgabe, fondern nur einftweilen in die Gewährung 
oder Piquidation feßen, weil es zwar feine wirkliche, 
aber nicht auch zugleich feine fingirte Einnahme ver; 
mindert. 

Die Hrn. Berfaffere der deutſchen Enchelopaͤdie geben 
von der Rechnungsausgabe folgende Definition: fie 
feye alles dasjenige, was das Vermögen, worüber 
Rechnung geführet werde, vermindere; und hieraus 
folgern fte ganz natürlich, daß diejenige Summe , 
well der echnungsführer zu Anlegung eines — 

w⸗ 
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Aktivlapitals verwendet,habe, nicht in die Ausgabe, 
fondern in die Liquidation gehöre, weil fiedas Vermoͤ⸗ 
gen nicht vermindere, fondern vielmehr vermehre. Al⸗ 
lein da die, ganze Liquidationsfumme jedesmal wieder: 
um in die folgende Rechnung übertragen werden muß, 
fo würde auf folche-Art jedes neu angelegte Kapital, 
fo wie alle an eine höhere Kaffe präftirte en. 
ewig in der-Liquidation fortlaufen müffen, woraus 
dann erhebliche Unbequemlichkeiten nochwendig ents 
ſtehen müßten. Die Kehnung eines Verwalters ift 
keine Darftellung des Vermögens oder reinen Eins 
kommens feines: Herren ; diefe muß viel mehr erft, fo 
oft man ihrer bedarf, aus mehreren Rechnungen 
ausgezogen werden, fondern-fie ift eine blofe Abrech⸗ 
nung zwifchen dem Herrn: und Diener, und eine 
Kechrfertigung des letztern, wie er das ihm anvers 
traute Vermögen oder Einkommen verwaltet und ans 

gewendet habe. :. Berrachtet man-die Sache aus dies 
fem Gefihtspunft, fo mird fich die Definition der 
- Ausgabe von felbft machen. * . 

Bei der Ausgabe hat, der Rechnungsführer , fo 
wie der Mevident, genau darauf zu fehen, daß von 
jeder eizelnen Poſition klar erwieſen werde, daß der 
: Rechner folche zu bezahlen oder aufzurechnen ſchuldi 

oder doch wenigftens befugt gemefen feye, (Caufa ie 
bendi) und fodann auch, daß er die vorgegebene 
Zahlung würflich geliftet habe. (Man vergleiche 
damit den Articfel Aufrechnung) R 

Die wuͤrklich geleiftere Zahlung wird mit unver: 
werflihen Duittungen oder. Abrechnungen bewieſen; 
der Beweiß der Caufae debendi aber richtet fich sach 
den verfchiedenen Arten der Ausgaben. Dieſe find 
entweder beftändig oder unbeftändig; und die beftäns 
dige find wiederum veränderlich oder unveränderlich- 
Die beftändige Ausgaben fommen alle Jahre vor; 
die unbeftändige aber nur zu Zeiten. Zu jenen gehoͤ⸗ 

ren 
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ren 3. E. Befoldungen und zu biefen Bauko⸗ 
ften. Die unveränderliche Ausgaben find dem Rechs 
ner ein für allemal zur Zahlung angewiefen, und 
er braucht zu feiner Legitimation nichts, als die An: 
° führung der vorhergehenden Nechnung; wo hingegen 
er bei den veränderlichen, als 3. E. Erndefoften x. 
ein Atteftat über den verminderten oder erhöheten 
* Betrag beibringen muß , wann folcher nicht ans ei: 
ner andern bereits legitimirten Stelle der g 
erhellet. Die unbeffändige Ausgaben find entweder 
ganz unumgänglich nothwendig, oder doch nuͤtzlich, 
oder auch nur willkuͤhrlich. Zu den Ausgaben von 
der erſten Klaffe" wird dem Rechnungsführer insge: 
mein eine gewiffe Summe beftimmt, welche er, ohne 
- weitere Anfrage, dazu verwenden darf; find die Aus: 
gaben aber von Höherm Belang, oder von den beeden 
leßtern Klaffen, fo muß er folche vorhero —— 
und Verhaltungsbefehle abwarten, wann nicht Ge⸗ 
fahr auf dem Verzug haftet. 

An einigen Orten muß der Beamte alle und jede 
Ausgabsbelege, ehe er ſolche bezahlt, an die Kam: 
mer zue Approbation einfenden; wo hingegen ihme 
an andern Orten auf ſeine Anfragsberichte blofe An: 
fhaffungsdefrete zugeftellet und fonach die Specififa: 
tionen und Quittungen , welche er darüber beibringt, 
erft mit der Hauptrechnung geprüft und moniret 
werden. - Diefe legtere Art feheinet mir einen großen 
Vorzug vor jener zu verdienen, Denn mit der Eins 
fendung jeder einzelnen Beilage an die Kammer und 
mit der darunter zu-feßenden Approbationsformel 
wird viele Zeit vertragen, welche nüßlicher angewen: _ 
det werden kann; viele Leute müffen oft lange auf ih⸗ 
re Bezahlung warten , welches nicht felten nachrhei: 
lige Folgen hat, die Kammer wird bisweilen mit fol- 
hen Beilagen zur Unzeit überhäuft und fann auf ihre 
Kevifion die erforderliche genaue Aufmerkſamkeit nicht 

we 
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wenden ; eine einzige Ausgabe kann man nicht fo 
zuverlaͤßig beurtheilen, als wenn man ſie im Zuſam⸗ 
menhang mit der ganzen Rubrik uͤberſiehet und mit 
andern Stellen der Rechnung vergleicht; einem un⸗ 
treuen Rechner faͤllt es auf ſolche Art nicht ſchwer, 

uͤber eine und die naͤmliche Ausgabe 2 und dreyerley 

. befondere Approbationen zu erfchleichen, wann er fie 
zu verfchiedenen Zeiten einfendet, und der Rechnungs: 

reviſor findet den Fehler nicht, weil er bei der Nevis 
fion nur auf die Approbation fieher und den Inhalt 
der Beilage. nicht mehr prüft; oder er darf wohl auch 
nichts mehr dagegen einmwenden, weil fie fchon von 

. feinem Borgefeßten approbiret ift. 

Was die Kammer fonften noch in Anfehung der 
vorfommenden Ausgaben zu beobachten hat, wird 
unter dem Artikel: Staatsausgaben beigebracht 


werden. 0. 

Ausgabebuch , fiehe Kaſſenbuch. 

Ausgaben des Staats , fiehe Staatsausyaben. 

Ausgangs» oder ausgehende Rechte, franz. Droits 

. de Sorsie, heißen diejenige Abgaben, welche von den 

‚- auffer - Landes gehenden Gütern bezahle werden 

muͤſſen. | 

Ausgeber des Wechſels, ſiehe Traffant. 

Ausgeber des Geldes, fiehe Remittent. 

Ausgedruckter , oder ausgepreßrer Tabak, franz. 
Tabac exprefl, expret, oder en pret. Alſo · nennet 
man in der-franzöfifchen Landfchaft Guienne den Ta: 
baf von der dritten Sorte , welcher von den leßtern 
Blättern des Staͤngels, oder von denen von der drit⸗ 
ten Klaffe gemacht wird, und woran man auch alle 
Stieleläßt. Esift alfo einer vonder gemeinften und 
fchlechteften Arc, fein Gefpinft aber von der Dicke 
des feinjien, oder von der erften Sorte; fiehe Tabak, 

Ausgefüllte Mauren werden in der Baukunſt diejer 
nige alte Mauren genennt, welche man vorn und hin: 

| ten, 
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gen, von auffen mit gehauenen Steinen oder Ziegeln 
gemauert, Ddazwifcheninne aber mitallerhand unors 
dentlichen mit und ohne Kalf vermifchten Steinen aus⸗ 
gefuͤllet, antrift. Stadtmauern, Thorthürme, Wacht: 
thürme, ja ſogar Kirchen und Kirchenthuͤrme, nebſt 
Mauren in den Gebaͤuden, ſindet man in Deutſch⸗ 
land beinahe uͤberall ſo aufgefuͤhret. Ein Baumeiſter, 
welcher Oefnungen durch ſolche zu brechen bekommt, 
hat ſich wohl vorzuſehen, daß die Ausfuͤllung mit 
Steinen ohne Moͤrtel nicht nachſtuͤrze, und ſobald 
er eine kleine Defnung durchgebrochen hat, das Fuͤll⸗ 
gemaͤuer wohl zu unterſtuͤtzen. 2 
Sie ſind ein unerlaubter Betrug derjenigen Mauer⸗ 
meiſter, welchen ein Gebaͤude akkordirt wird, und 
befoͤrdern den Einſturz des Gebaͤudes ſelbſt, ob ſie 
gleich von 3* dicht und ſchoͤn ausſehen. 
Ausgehauen Feld. Soviel als ausgebauet, wo naͤm⸗ 
lich alle Erzgaͤnge in der Grube ausgefoͤrdert werden. 
Ausgehen, neffreichen eines Banges, Einige 
Erzadern, vorzüglich folche, welche ein unordentli⸗ 
ches Gewebe haben, Tiegen fehief in der Erde, andes 
re abet, die fchieferartig und blättericht geftalter find, 
liegen parallel mit dem Horizont. Jene heißen Gaͤn⸗ 
ge, dieſe aber Flöße, Das Ausgehende des Ganges 
nennen die Bergleute den Schweif und fprechen , 
wenn fie geröfchet und das Ausgehende eines Gangs 
berührehaben : Wir find aufden Schweif gefommen. 
Durch diefen Schweif zeigen die Gähge nicht felten 
in der Auffern Rinde der Erde ihre Erze an, und in 
dem Fall fagtman: der Gang ftreicht zu Tage aus. 
Eben diefes Ausdrucks bedient man fich dei den Floͤ⸗ 
Ken, und fagt alsdann: die Flöße gehen zu Tage 
aus. - Diefes Ausftreichen der Gänge und Flöße — 
ein zuverlaͤßiges Kerinzeichen von denen in der Nach⸗ 
barſchaft befindlichen Erzen, und giebt Hofnung zu 
‚ einem guten Bergwerk; daher ſagt der’ ns 
erg⸗ 
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Bergmann mit Recht. Wer Bergwerke findig mas 
chen will, der begehe die Gebürge und fehe, was zu 
Tage ftreicht; denn viele Gänge und Floͤtze ftreichen‘ 
mit weifen, grauen, blauen, rothen und fchwarzen 
Erdarten, die fih von den übrigen Erdlagen genau 
unterfcheiden, zu aus; und dies ift das eigents 
liche Ausgehen oder Ausftreichen des Gangs oder des 
Flotzes. Man bemerkt vorzüglich, daß die weiſe, 


| 2 blaue und gelbe Erdarten oft Anzeigen von 


ergwerfen, die edle, die übrige aber von folchen, 
die unedle Metalle führen, und doch aber ift diefe 


Regel gar nicht allgemein; die fchwatzen Bergarten 


indeffen weiſen, wie der Bergmann fagt, gemeinis 


| gie auf Schiefer oder Kohlen, deren Natur und 


efchaffenheit fie leicht verrathen. Dicht felten fies 


het man auch einige Gänge nur mit einen Ritz oder 


mit einer Kluft zu Tage ausgehen, 


Ausgeizen, oder auch ſaͤubern und reinigen, franz. 


emonder, nennet man bei dem Tabacksbau die Ab⸗ 
pfluͤckung und Ausreiſſung der unterſten und unnüs 
en Tabacksblaͤtter, wie auch der Schoͤß⸗ und Sprößs 
inge , fo die Wurzeln ımd Stängel von fich ftoffen, 


damit das Wachsthum der fchönften und guten. Blaͤt⸗ 


ter defto mehr befördert werde. Auch bei dem Wein⸗ 
bau wird diefes Gefchäfte alfo genennet.. - 


Ausgefämmter Moft ift derjenige Moftoder Wein, 


welcher aus den Traubenbeeren,, von denen die Kaͤm⸗ 
me vorher abgefondert worden, ehe man fie ausges 
preßt hat, gefeltert oder gemacht worden. Es ift 
nicht zu laͤugnen, daß die Kämme der Trauben, wenn 
fie bei den "Beeren gelaffen, mit ihnen auf die Kelter 

ebracht und gepreßt werden, dem Wein eine gemiffe 
Stärke, Rauigkeit follte man fagen, geben, durch 
die er vielleicht fpäter trinkbar, aber doch auch halts 


barer wird. Allein es iſt auch wicht zu widerſpre⸗ 


1 Yy chen, | 


06 Ausgeklaͤrtes Mehl. Ausgluͤhen. 
chen, daß ber ausgefämmte ſuͤßer und annehmlicher iſt, 
auch einen höhern Preis hat. | | 

Ausgeklaͤrtes Mehl ift das befte Waizenmehl, wo⸗ 
von das fogenannte Herrn: oder Franzbrod gebacken 
wird; an Speifen thut es auch fürtrefliche Dienfte, 

Ausgepaufchte Schlacken find diejenige Schladen, 
die als Zufchlag dem Erz int Schmehofen bereits zus 
gefegt gewefen, alfo nunmehr ganz unnuͤtze find, ober, 
wie die Hüttenleute fagen, ſchon vorgefchlagen und 
zu Tode gearbeitet find; ſiehe Paufchen. | 

Ausgeprefker Taback, fiche ausgedruckter Tabak. 

Ausgefeste Schaafe find folche, welche aufgehört has 
ben, Zähne zu feßen. | 

Ausgefeste Steine, franz. Bofages, lat. Zapides 
eminentes nennet man an einem Mauerwerk oder 
Pfeiler die erhabene Steine und Theile defielbigen, 
welche etwas weiter hervorftehen und als Quadern 
ausgehauen und gerichtet find.. Ein Werk, welches 
mit dergleichen ausgefegten Steinen geziert oder auf: 
führet worden, Heißt ein Bäurifches Werk, 

Ausgesimmerter Schacht. In einem weichen, leichts 
brüchigen Gebürge muß der Schacht und Stollen mit 
Holz unterftüge und verzimmert werden, fonft ſinkt 
er nieder und flürzt zufammen, Bei denjenigen, die 
ins vefte Geftein gearbeitet werden , ift das nicht zu 
befürchten. Diefer heißt ein ausgemauerter Schacht. 

Ausgewittertes Erz. Ein durch die Witterung oder 
unterirdifche Wärme ausgejehrtes Erz. 

Ausqezogenes Eiſen ift ein dünnes und in die Fänge 
gefchmiebetes Eifen. 2 / 

Ausnießer wird in den Hammerfchmiedten der Hand: 
langer genennet. 

Ausglüben heißt ein Metall ins Feuer legen und fo 
länge darinne liegen laſſen, bis das Feuer ansgehet 


und das Metall erfalter, und gefehieher, um es wies 
= derum 
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derum gefchmeidig zu machen, wann es durch das 
viele Schlagen fpröde geworden il. - 
Ausgrößern nennen die Kammacher, wenn fie den 
Zwifchenraum zwifchen den eingefchnittenen Zähnen 
der Kämme mit der Größerfeile eweitern, | 
Ausguß iſt in Bergwerken ein Schlauch ,; durch wel—⸗ 
chen das Waſſer aus der Pumpe lauft; in der 
Schmelzhütte aber das Werk, welches aus dem Heerd 
gehen worden ift, oder das wenige, fo von dem 
Werk zu Stichprobe genommen wurde. | 
Ausgußbledy. Eine Rinne von Kupfer oder Eifenblech 
mitzwölf Buckeln, in welche die verſchlackte Erzproben, 
bie auf Silber: probivet werben koͤnnen, -gegoffen 


“ werden. 

Ausgußkelle. Ein großer eiferner Löffel mit einem 
langen hohlen Stiel oder Dülle , in welchen ein hoͤl⸗ 
zerner . Stängel geftecfet wird, um damit das ges 

ſchmolzene Werk, nad). abgehobenen Schladen und 
Steinen aus dem Schichtheerd zu fchöpfen und in die - 
Ausgußpfaͤnnchen zu gießen. | 

AYusgußpfännchen find Schaalen von gegoffenem Eis 
fen, die man bei den Bleywerken nöthig hat. Eine 

jede faffet ungefähr einen Viertelzentner gefchmolzenes 
° Bley oder Ausguß;:von diefem Ausguß nimmt der 
Huͤttenſchreiber gewöhnlich eine Probe, und probiret 
den Vorläufern oder Hüttenmeiftern nach, ob fieden 
Gehalt richtig — haben. 
Ausgußrinnen ſind Rinnen, welche das Waſſer theils 
u den ober⸗theils zu den mittelſchlaͤchtigen Waſſerraͤ⸗ 
ern liefern. Sie werden von Bretern, auch von Dielen 
gemacht, je nachdem eine Staͤrke vor ſolche erfors 
derlich iſt. Ihre Geftale war bisher meifteng gera: 
de, daher es fam, daß wenn, das Waſſer oben in der⸗ 
felben 13 Fuß hoch geftanden, daſſelbe unten bei dem 
Ausguß in die Schaufel faum ‚etliche, Zoll hoch gez 
fallen ift, und dadurch einen großen Theil feiner Wirs 
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‚ kung auf das Rad verlohren hat, Dieſen en 
Sehler unferer bisherigen Ausgußrinnen — 
zwar ſchon lange eingeſehen, niemalen aber recht zu 

verbeſſern gewußt. Man ſtemmte bald das Waſſer, 
um ſolches deſto eher in die Ausgußrinnen leiten zu 
koͤnnen, und verlohr dadurch einen Theil des Waſſer⸗ 
falls. Einige machten die Raͤder groͤßer und gaben 

den Ausgußrinnen weniger Gefaͤlle, ſie verlohren 
aber dadurch an Geſchwindigkeit bei der Maſchine, 
indeme mehr Zeit erfordert wird, ein großes als klei⸗ 
nes Waͤſſerrad umzudrehen, und noch andere ſuchten 
die Verbeſſerung in dem Gerinne, welches fie fo lege 
ten, daß es weniger. Abfchüßigfeit bekam, mithin 
auch die Wafferhöhe bei dem Auslauf fo gar. merk 
lich nicht abnehmen konnte. Das Wafler, welches 
auf dem langen Weg diefer Rinne ducch das. Neiben 
aufdem Boden und an den Seiten . deffelben einen 
großen Theil feiner Kraft verlohren. hatte, raubte ih 

- nen auf der einen.Seite das, was fie auf der andern 
zu erhalten hoften, Endlich mußte ein gelehrter 

Schwede alle auf den rechten Weg weiſen. Pols 
bem erwieß aus unumftößlichen Gründen, daß, 
wann das offer in dergleichen Ausgußrinnen unten 

° fo breit und fo hoch ausgießen foll, als foldes oben 

- in ber Rinne ift , die Ausgußrinne eine hyperbolis 

ſche Geftalt erhalten muß. ‘Die Abrheilung eines 
dergleichen Gerinnes ift nicht fehmwer. Man theife die 

- * Horigontallänge deffelben in gleiche Theile, deren je⸗ 
der fo groß, als die Rinne im Licht breit iſt; man 
gebe dem erften Theil zur Senfung die halbe Breite, 
den zweyten Theil Z der Breite zur Senkung, dem 
dritten Theil Z der Breite, dem vierten &heil J 
der Breite, dem fünften Theil Z der Breite und fo 
weiter, | | 
Ausböngen der Dienen, fiche Vorlegen. 
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Ausbalten heißt auf Bergwerken die Berge vom Erze 


abſondern und zum Gebrauch verwahren. 

Ausbauer iſt ein Werkzeug, deſſen man ſich bedienet, 
runde Stuͤcke aus einer Platte von Metall heraus zu 
hauen, Die Gold⸗ und Silberarbeiter, wie auch die 
Guͤrtler und andere haben dergleichen , welche fün 
bis fechs Zoll lange ftählerne Stempel find, die fi 
auf der einen Seite in eine runde und ſcharf zuges 
ſchliffene Hilfe — Dieſe ſetzen firrauf die Sil⸗ 
ber: oder Meßingplatte, die auf Bley aufliegt, und 
ng mit einem Hammer darauf, um runde Scheis 

en mit geringer Mühe zu erhalten, woraus fie 
Knöpfe u. d. gl. verfertigen. Die Schloffer führen 
auch Aushauer, mit welchen fie aber nicht ſowohl 
runde Scheiben aus dem Eifen zu hauen, fondern 
vielmehr runde Löcher in daffelbe zu machen pflegen, die 
auf der untern Seite feinen Grad haben follen, welcher 
nicht vermieden werden kann, wenn man die Löcher mit 
dem Durchfchlage macht. Diefe Art von Aushauer 
find eine Gattung von Hohlmeifel, zumeilen halb⸗ 
zumeilen ganz rund, mit einem Gtiele verfehen. 
Der Schloffer nimmt feine eiferne Platte aus der 
Effe, legt fie auf einen Lochring, feßet den Auss 
bauer auf die Platte und ein anderer fchlägt darauf, 

QAusbeben, GBefellen, fiehe Meifterwittwen. 

Ausbeben, Typen. Der Seßer feßet anfänglich in 
einem befoudern Werkzeuge, welches er Winfelhas 

cken nennet, und unter diefem Namen befchriehen 
wird, die Typen in Meihen nebeneinander, Wenns 
er aber drey bis vier Zeilen fertig hat, fo nimmt er 
fie zugleich aus demfelben, und bringt fie in der naͤmli⸗ 
chen Lage, die fie auf dem Winkelhacken hatten, auf 
das Schiff, wovon gleichfalls an feinem Drte geres 
det wird,  Diefes Uebertragen der Zeilen vom Wins 
kelhacken auf das Schiff Heißt in der Druckeren : Auss 


ben. 
” | VFR3 Aus⸗ 
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Aludhotneiſen. 


Ausheben, Betränt, heiße etwas Wein oder Bier 
- aus einem noch nicht angeftochenen Faß mit dem He 


2 


ber oben zum Spundloch herausziehen. 


ushebſpan heißt bei der Buchdruckerey auch ſonſt 


Setzlinie, und iſt ein dünnes Meßingblech, welches 
fo lang, aber etwas fehmäler ift, als die Zeile, die 


: der Setzer nah Maasgab des Formates zu feßen 


hat. Wenn er eine Zeile mit Lettern-ausgefeßt hat, 
fo leget er diefes Blech darauf und ſetzet darüber die 
folgende Zeile Sobald diefe Zeile fertig ift, ziehet er das 
Blech, welches um hefto bequemer gefaffet werden zu koͤn⸗ 
nen, obenher uͤber die Lettern auf beyden Seiten etwas 
hervorraget, dazwifchen heraus, leget es auf die faum 
fertig gewordene Zeile und feßer darüber abermals 
die neue u. ſ. f. Der Vortheil, den der Buchdruder 
davon hat, beftehet darinne, daß er feine Zeilen be: 
quem aus dem Winckelhacken ausheben und auf. das 
Schiff übertragen fann, = | 


Aushecheln, , fiehe Hecheln. 
Ausbeften heißt in den Tuchmanufaßturen das völlig 


geprepte und zugerichtete Tuch folchergeftalt, daß das 
Mantelende obenhin kommt, zufammen- fchlagen , 
mit farbigen Bändern binden und ein Stüf Bley, 


. worauf die Nummer und das Ellenmaas ftehet, dar⸗ 


an heften. 


Ausboͤlzen heißt bei den Schuſtern den hoͤlzernen Ab⸗ 


ſaͤtzen die gehoͤrige Geſtalt durch das Beſchneiden 


geben. 
Aüsborneifen ift ein feharfes Eifen , deſſen ſich die 


Lohgärber ‚bedienen , die Häute, auf welchen von 
dem Abhaaren einige Grundhaare ftehen geblieben, 


‚zu fcheeren. Die Ungarifche Gerber haben zu diefer 


rbeit ein beſſeres, aber Pünftlicher zu regierendes 
Werkzeug, welches fie die Grifffenfe neniten und an 
feinem Orte befchrieben werden wird, 


| Aus: 
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Aushubmeiſel, ein Hohlmeiſel, ſiehe Aushauer. 

Aushubuͤberreſt. Was nach gemachten Proben vom 
Silber übrig bleib. Es wird bei dem jährlichen 
Abſchluß im Zehenden gut gefchrieben und eingelies 


fert. we 

Ausjäten,, fiehe Jaͤten. 

Ausjächaue ift eine kleine 2 wie eine andere ges’ 
formt, hat aber auf ihrer Gegenfeite zween Zinken, 
gie ein Karft; die Zinfen find nicht rund, fondern 
etwa Fingersbreit gefchlagen und vornen gefchärft ; dies 
fe Geftalt hat fie deswegen, damit man mit dieſen 
beyden Zinken, mit zween zugleich oder mit einem 
alleine da, wo man mit der Haue in einem engen 
Raum nicht eingreifen kann, eingreife, und das 
Unkraut ohne Schaden der Pflanzen zwifchen heraus 


nehme, Ä | 

Auskalben, Ausblaßen wird von fehwerem Kalben 
und Geburt der Kühe gefagt, wenn fie fich dergeftalt 
ausdrucken, daß alles aus dem Leibe fällt; daher 
man fpricht: die Kuh) har fich ausgeblafen; und muͤſ⸗ 
fen die Kühe mehrentheils dabey verredfen. Ein meh⸗ 
veres fiehe unter Kuh, J 

Auskegeln, ſiehe Auskoͤthung. 

Auskehlen heißt in der Baukunſt und bei den Schrei⸗ 
nern etwas mit hohlen Streifen oder Rinnen ver⸗ 


ſehen. 

—* Der Gang keilt ſich aas. Wenn ein 
Erzgang und Anbrüche je länger je fehmäler werden, 
und fich zulegt in eine Spitze endigen und verliehren, 
fo heißt es: der Gang keilt fich aus. | 

Auskeltern, fiehe Keltern. N 

Austernen heißt bei den Bergwerken das befte und 
reichhaftigfte Derberz von dem geringen abſondern; 
bei dem Getraide aber foviel, als Gerben. | 

Auskegern fagen die Bergleute, wenn fie eine Wand 
ausketzern oder zerfegen wollen, und erft, Ritzen 
Ä Ya hin⸗ 
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li hauen müffen, um Keile hinein treiben zu 
nnen. == ? 
Auskleinen, Wann noch einige gute brauchbare klei⸗ 
ne Erzſtuͤckchen auf den Halden oder fonft am Tage 
zerſtreuet liegen, und es der Mühe verlohnt, fie aus⸗ 
zulaſſen und auszufefen. 
Austlopfen ift ein Zeichen mit flarfem Anklopfen in 
der. Grube, welches andeutet, daß nun die Schicht 
vollender ift. Sobald diefes gemeldet wird, fehlä 
der nächfte Hauer, fo es höret, mit dem Fäuftelau 
Geftein, und fo giebt einer dem andern das Zeichen 
weiter, daß es Zeit fey, vom Ort und Schlegel weg⸗ 
ZZufahren und Schicht zu machen. | 
Ausförnen, fiehe Ausfernen. - 
— bei den Pferden. Eine Verrenkung 
an der Koͤthe, entweder der Mordersoder Hinter⸗ 
fuͤße, nennt man eine Auskoͤthung. Es geſchieht 
dieſelbe, wann Pferde entweder auf einen harten Bo⸗ 
 ken-fallen, oder "beim fchnellen Ummenden ausglit 


en, = 
Wan merkt diefe Auskoͤthung gar bald an einem 
Pferde, warn es nämlich nur die Spitze des Hufs 
auf den Boden feßt, und ausgewichene Knochen auf 
einer oder der andern Seite hervorftehen. 
Die Ausförhung ift an fich immer gefährlich, ger 
. Fährlicher aber, und auch ſchwerer zu heilen, wann 
ſie die Hinterfüße berrif. | 
Um die verrenften Knochen wieber gehörig einzu: 
richten , muß man durch verfchiedene Perfonen den 
Fuß gleich über der Kette, bei dem Horn des Hufes 
veſt faffen, und das verrenfte Gelenk nach und nach 
auseinander ziehen laffen, unterdeffen, daß der Kno⸗ 
‘. hen wieder eingerückt wird, Wann er gehörig ein: 
gerichtet ift, fo wird das Pferd wieder auf den Fuß 
treten koͤnnen. Manchmal kann die Cinrichtun 
nicht gefchehen, ‚bevor man nicht die große — 
un 
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und die Entzündung am Gelenke durch zeriheilende 
Mittel vertrieben hat, | | 
Weil die Bänder des Gelenkes bei der Der: 
renkung öfters ſtark gefhmwollen find, fo muß man 
nach der Einrichtung es fleißig mit Brandewein ober 
Kampfergeift wafchen, oder Umfchläge von warmem 
Mein, in dem zertheilende Kräuter gekocht worden 
find, machen, Auch ift es gut, dem Thiere im An: 
fang Aderzulaffen. 

Bisweilen erfolget in den angezeigten Fällen bie 
Auskoͤthung nicht wirklich, fondern die Bänder wers 
. ben nur ſtark ausgedehnt, und das Gelenk ſchwillt 
on, ohne daß der Knochen feldft aus feinem Gewer⸗ 
be tritt. Eben dafjelbe gefchiehet auch zumeilen am 
Krk nad einem heftigen Stoße oder Schlage an 
dieſem Theile, oder wenn das Pferd zu ftarf in das 
Knie fällt, Diefer Fall heißt eine Verftauchung , 
franz. Entorfe oder Memarchure, und muß eben fo 
geheilt werden, wie die Ausföthung, nur wird ber 
Knochen nicht dabei eingefegt, weil er von felbft feis 
ne natürliche vage behalten “a Bei einer Verſtau⸗ 
hung. in der Köche fteher diefelbe vorne Uber die 
Krone heraus , ungefähr als wenn das Pferd gerade 
auf der Köche ftünde, 


In dergleichen Vorfaͤllen Fönnen fich auch die Land: 
wirthe folgender Mittel bedienen. Man nimmt ı 
Pfund Fein geftoffenen Leinfaamen, * Pfund Honig 
und ungefähr 35 Pfund guten Efig, läßt es mits 
einander kochen, daß ein eg daraus werde, ſchlaͤgt 
es warm auf einen KHafenbalg, bindet es, fo warm 
man es an der Hand leiden Fann, dem Pferde auf 
den Fuß, und läßt es bis auf den dritten Tag Tie: 
gen. Spühret man alsdenn.noch Feine Beflerung,, 
fo fehmieret man es mit Lorbeeröl und Althaͤ, bindet 
ihm gemeldeten Teig fein warm über ben Fuß und 

| Yys hätt 


* 
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haͤlt ihn mie Einfchlagen und Hornfalben immer et; 
was feucht. | u 

Austragen wird in der Baukunſt vornämlich von den 
Mauren gebraucht, wenn fie in einer gewiſſen Hoͤ⸗ 

.__ be weiter heraus gerückt werden, 

Auskuͤthen, fiehe Auskoͤthung. 

Auskuͤtten heißt aus den Halden die gute brauchbare 

‚ Erjftüde auslefen. | 

Ausladen der Kaufmannsgüter gefchiehet entweder mit 

der Hand, oder bei geößern Laften mit dazu gebauten 
Mafchinen , welche unter dem Wort Kranich befchries 
ben werden follen. 

Wann der Meiler gar, die alte Stuͤcke wegge⸗ 
nommen find und derfelbe durch die Bewerfung mit 
neuer. Erde abgefühlet worden ift, fo hohlt der Koh⸗ 
Tenbrenner na und nach mit dem Langhaden Kohlen 
heraus und läßt fie am Fuß des Meilers alt wer 
den; und diefes nennet er Ausladen oder Auss 


ftoffen. Br 
"Ausladung, Auslauf heißt in der Baukunſt die Weis 
te, um welche ein Glied von der Säule ausfchweift. 
Ausländifcher Kandel heißt derjenige Handel, wel⸗ 
hen ein Staat mit feinen Waaren oder Zahlungs⸗ 
> mitteln in einem fremden Staat treibt. 

Es gefchiehet aber der Handel in fremde Lande auf 
viererlen Art, 1) Wann Kaufleute einheimifche 
Waaren , es feyen Produkte der Natur oder der 
Kunft, in fremde-Länder, denen fie nöthig find, fchis 
den, damit fie folche den Kaufleuten diefer Länder 
verkaufen. 2) Wenn Kaufleute nur folche und fo 
viele Waaren , als dem Staate nöthig find, in frem⸗ 
den Landen einkaufen und felbige zu Haufe an bie 
Kaufleute des Handkaufes verhandeln, die fie öffent: 
lich vertreiben. 3) Wann Kaufleute Diejenigen 
Waaren, die fie in fremden Landen eingdtaufet has 
ben, wiederum in andere fremde Länder fenden, = 

⸗ 
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daſelbſt verfaufen, und endlih 4) wenn einigen 
Kaufleuten defielbigen Staats von fremden Kaufleus 
ten aufgetragen oder Kommißion gegeben wird, daß 
jene dafeldft für diefer ihre Rechnung gegen eine ge⸗ 
wiffe Proviſion, Waaren einkaufen und ihnen übers 
fenden , oder die von dieſen überfendete Waaren ver⸗ 
Faufen follen, | 
Den — in fremde Lande wohl zu fuͤhren, 
muß ein Kaufmann wiſſen. 1) Die Waaren, wel⸗ 
che in den Laͤndern, wohin er handeln will, nothwendig 
und unentbehrlich ſind, damit er dergleichen dahin 
ſchicke. 2) Die Produkte der Natur und Kunſt 
in fremden Landen, damit er die, welche im Staa⸗ 
te fehlen und nothwendig find, ba einkaufe, wo 
fie am beiten, häufigften und wohlfeilften zu haben 
find. . 3) Die Wege, duch welche man theils die 
Waaren, die er an fremden Orten fauft, kommen 
laſſen muß, theils durch welche man die Waaren 
ſchicken muß, welche er in fremden Ländern verkau⸗ 
fen will; und auch ob es vortheilhafter feye, fie zu 
Waſſer oder zu Lande gehen zu laffen? Nicht weni 
ger muͤſſen ihm 4) die Licente und Zölle bekannt feyn, 
- welche für die Ausfuhre der Waaren aus demjenigen 
fremden Lande, von dar er die Waaren kommen 
läßt, und für die Einfuhre in den Staat gegeben wers 
den müffen, ingleichem. was für die Ausfuhre aus 
dem Staate, und für die Einfuhre in die fremden 
Lande, mohin die fremden Waaren geführet wer⸗ 
den , zu bezahlen find, ‘Denn es ag Waaren, von 
welchen man mehr für die Aus; als Einfuhre, und 
hingegen andere, in Anfehung deren man mehr für 
die Einsals Ausfuhre zahle. Endlich muß auch der 
Kaufmann 5) den Unterfchied des Gewichts und Maas 
fes , ſowohl als des Preifes der Gelder in dem Staa⸗ 
te, worinnen er fich befindet, und. in ben frem⸗ 
den Ländern, wohin er handeln will, er 
au 
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auch die Befchaffenheit der Tratten und Remeſſen, wel 
che zu thun nothwendig find, wiffen. Alles diefes muß 
ein Kaufinann, der eine ausländifche Handlung treibt, 
wohl inne haben, und darnach feine Maasregeln neh: 
men, ehe und bevor er noch die Waaren in fremde 
Länder fchicket, oder aus diefen kommen läßt. 

Vebrigens ift die ausländifche Handlung dem Lars 
de, in welchen fie getrieben wird, ungemein vors 
theilhaft, denn fie verfchaffet 1) durch die Einfuhre 
demfelbigen nicht nur dasjenige, was ihm fehlet, oder 
woran es Mangel hat, und für fich felbft zur Kons 
fumtion verbrauchet, fondern auch die fehlende Mas 
terien zu folhen Manufafturen, mworinnen die Eins 
wohner ihren Fleiß auszuüben Fähigkeit genug befis 
gen. Auch verfchaffer die ausländifge Handlung 
2) durch die Ausfuhre des Weberfluffes, ſowohl an 
Maturgaben, als an Manufafturen, dem Staate 
Geld oder Geldes werth, und insbefondere den Mas 
nufafturiften mehrere Arbeit, indem fie ihre Waaren 
vertreibt. Jedoch ift es dem Staate in Anfehung 
der Ausfuhren der Maturgaben allzeit vortheilhafter, 
Daß fie zuvor, ehe fie ausgeführet werden, im Lande 
verarbeitet werden, wenn fie anders von der Art find, 

‚daß fie eine Verarbeitung leiden, 

Da der ausländifche und nicht der einheimifche 
Handel den Staat reicher oder ärmer machen fann, 
fo verdient er eine vorzügliche Aufmerffamkeit und Uns 
terftügung der Landesregierung und ein unabläßiges 
zweckmaͤßiges DBeftreben, die Bilanz zu gewinnen, 
bas ift: mehrere Waaren aus: als einzuführen, wo⸗ 
von unter den Artickeln: Handlungsbillang und 
Ein» und Ausfuhr der Waaren das mehrere zu fin 
den feyn wird. 

Auslängen, Auslenken, einen Ort neben dem Ery 
ang auch queer durch das Geftein treiben; Diefes ges 
Ahicher, wenn man noch Erz in einer Stroſſe = 


# 
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Abſatz bemerkt, ſo faͤhrt man auf dieſer Spur mit 
Arbeit fort und nennet ſolche Auslaͤngen oder ein 
vLaͤngort. 
Ausläufte heißen die Einfünfte von Salzkothen, wel 
he der Eigenthümer derfelben empfängt, wenn er ges 
. wiffe Pfannen anderen zu verfieden überläßt. Bei 
den Salzwerken zu Halle werden aber auch unter den 
- Ausläuften überhaupt alle reine Einkünfte einer Salz⸗ 
Pothe, welche nach Abzug aller Abgaben -übrig bieis 
‚ ben, verflanden, u 
Ausläuterung der Waͤlder, fiehe Ausleuchten. 
Auslage iſt an den Kaufmannsläden oder Buden der⸗ 
jenige Ort, wo fie ihre Waaren zur Schau aus 


legen. 
Zuelagen bei der Landwirthſchaft, fiehe Kulturs 
aus en, ‘ 5 . z 
„Ausland ſiehe Ausfelder. | | 
Auslafjen heißt bei den Bergleuten Schicht machen, 
aufhören in der Grube zu arbeiten oder zu ſchmelzen. 
Auslaufen heißt: _ | 
1) Bei den Feldfrüchten und befonders bei Erbfen , 
‚. wenn fie bald, nad) dem fie gefäet worden, durch eis 
nen flarfen Plagregen von der Erde losgemacht wer⸗ 
. den, daß fie frey im Acer liegen; oder, wenn fie, 
. nachdem fie reif find, ſtark beregnet, nachmals. aber 
- wieder * vi — beſchienen 33 dadurch die 
Schoten ſproͤde gemacht werden, daß ſie aufſpringen 
und die Erbſen in den Acker fallen. ib : 
2) Wenn die Wurzeln der Baͤume aufdem Erdboden aus; 
flogen und Schoffen.oder Bäumchen herfür treiben ; 
- die Wurzeln der Zwetſchgenbaͤume find dazu, zumal 
- wenn der Boden umgeriffen wird, gar fee geneigt. 
Der Gärtner nimmt folhe Ausläufer forgfam weg, 
damit fie dem Baume die. Mahrung nicht ſchmaͤlern, 
and er, da fie aus feinen Wurzeln kommen, nicht 
. verderben, welches, oder wenigfiens doch das a 
* ru 
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ruckſtehen, nach dem Maaſe der Anzahl und der 
Groͤße ſolcher Auslaͤufer, gewiß ſonſten erfolgte. 
3) Wenn Erz und Berg aus einem Schacht heraus 
gezogen worden, ſolches aber nicht ſogleich ausgeſtuͤr⸗ 
zet werden kann, fo muͤſſen die Erze aus demjenigen 
Karın, mworinnen fie aus dem Stollen fommen, in 
dem Auslauffaren , an ihre Behörde fo gleich fort: 
gebracht werden, den Gang, oder Stein und Er 
t man über die Halde. weg. Ausläufer heißt 
auch, wenn in der Grube das Geförderte don eines. 
Schachtes Hängebanf zu des andern Schachtes Fülk- 
ort ausgelaufen, oder in den gewöhnfichen Schub⸗ 
oder Auslauffaren, mit welchem man die Erze und 
Berge auch aus der Kaue, oder vom Haſpel auf die 
. * Halde bringt, gefchaft werden. Ä 

Auslaufkarın ift derjenige Schubfaren, darauf die Er⸗ 
ze oder Berge aus der Kaue oder von dem Haſpel, 

auf bie Salbe gefchefte werden. 

Auslaufer, iſt eigentlich nichts anders, als eis 
ne Art von Zweigen, welche ſowohl an der Wurzel, 
als auch an dem Stamm einer Pflanze entfpringen, 
und daher verfchiedene Benennungen befommen, 
Wurzelſproſſen nennt man fie, wenn fie von der 
Wurzel entfpringen. Sehr viele Pflanzen vermeh⸗ 
ven fich auf diefe Weiſe und. zwar leichter und ges 

- wöhnlicher, als durch den Saamen, z. E. das Suͤß⸗ 
holz, die Quecken, die Viole und viele andere mehr. 
Diefe Sproffen, welche auf die Seiten weit’ weglaus 
fen, treiben Stängel in die Höhe, trennen ſich nach⸗ 
her von der Mutterpflanzge und vermehren fih folg⸗ 
lich eben fo wie im Thierreich der Polyp. Aber 
nicht nur die Wurzel, fondern auch der Stamm tteis 
bet Auslaufer. Bei gar vielen Pflanzen, welche 

man kriechende (repentes) nennt, kann man 

chen Auslaufer fehen, welche mit dem Namen Rans 

fen (Flabeha) belegt werden, ‘So wie. die wen 
pro 
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ſproſſen in die Höhe ſtoſſen, ſo bekommen auch die 
die Ranken kleine Keime, welche in die Erde dringen 
und Nahrung dadurch erlangen. Endlich verwandeln 
ſich dieſe Keime in Wurzeln und in Ranken und tren⸗ 
nen ſich von der Mutterpflanze. Wie weißlich hat 
alſo der Schoͤpfer manchen Pflanzen mehr, als eine 
Vermehrungsart zugetheilt und den Menſchen ſelbſt 
auf den Weg gefuͤhrt, bei vielen Pflanzen auf dieſe 
Weiſe durch die Kunſt eine Vermehrung zu bewuͤr⸗ 
ken, welche durch den Saamen zuweilen nicht ohne 
viele Schwierigkeiten erhalten werden koͤnnten. 
Auslaufhahn iſt ein Hahnen, welcher bei dem Aus; 
lauf einer Röhre angebracht wird , um. folche nach 
Gefallen eröfnen und verfchliefen zu koͤnne. > 
Auslaufrobr ift ein Rohr, die Sohle aus. einem 
Sammelkaſten oder nee: zum Abgeben zu 
lafien, Bei einer hölzernen Roͤhrenfahrt ift es von 
Holz, bei einer eifernen aber von Eifen; in beyden 
Fällen hat es einen Auslaufhahnen. Gehet das 
Mohr auf die Straßen, fo muß man es von Eifen 
machen laſſen, wenn man fich nicht boßhaften Hän: 
. den Preis geben will, * 
Auslaugen heißt aus der Aſche die datinnen befindliche 
Satırbeile durch darüber gegoffenes Wafler heraus 
ziehen. . Bisweilen erfordert die genaue Verbindung 
- der Salztheile mit der Afche noch befondere Beifäge 
und Handgriffe, wovon unter den Articfeln: Alaun, 
Salpeter, Pottafche ꝛc. nachzufehen ift. J 
Auslauſen wird bei den Bergzimmerleuten genennt, 
wenn die Zimmerung nicht allzu genau abgenommen 
iſt, und klaffet, daß ſie ſich dahero genoͤthiget ſehen, 
zu Beveſtigung derſelben hölzerne Keile, welche fie 
Laͤuſe nennen, hinein zu treiben. Dieſe Keile verurſa⸗ 
chen, wenn ſie durch das Eintreiben mit Gewalt einge⸗ 
ſpannet werden, manchmal eine Senkung der Sache, 
daß fie ihre horizontale Lage verliehren, wodurch oͤf⸗ 
' " ters 
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ters die erfte Gelegenheit bei einem Schachtbau gege⸗ 
ben wird, daß die Theile deffelben auseinander- wei- 
chen. Auch heißt es die Wandruthen und Anfälle 
ausbauen, daß der Stempeljapfen dareim getrieben 
werden kann. | 
Auslefe, Auslesmoft, Auslefen ift das Gefchäfte 
des Weingärtners, welcher feine Weingärten durchs 
ehet, die befte und zeitigfte Trauben wegnimmt, bes 
—* thut und auspreſſet, und ſo den allerbeſten 
Wein erhaͤlt. Ein ſolcher von ausgeleſenen Trauben 
—— Moſt heißt ſchlechtweg: Ausleſe, oder Aus⸗ 
moſt. 
Ausleſerinnen, franz. Deliffeufes oder Guilleres, find 
in den Papierfabricken die Weiber, welche die Lums 
pen, nach dem fie gewaſchen und wohl getruͤcknet 
- find, abfchaben und nad) ihrer verfchiedenen Beſchaf⸗ 
fenheit auslefen. Dieſes Auslefen heißt in Auvergne 
. zuiller , in Augoumois aber deliffer. Gedachte Wei⸗ 
* befinden ſich zu dem Ende in einem zu dieſer Ars 
: beit beftimmten großen Saal, der voll von alten lei⸗ 
nenem Zeug ift, und figen 2 und 2 auf Baͤnken. 
Zwo haben allemal einen großen Kaften vor ſich, der 
in drey Fächer abgetheilt ift, um 3 Sorten von Lum⸗ 
; hinein zu thun, die fie voneinander abfondern 
folfen, nämlich die feinen, die mittleren, und bie 
— oder den Schraͤnz. Die feinen werden zu dem 
beſten Papiere beſtimmt, ſo wie die groben zu dem 
ſchlechteſten oder Konceptpapiere, we die ſchlech⸗ 
teſte Sorte von dem weiſen Papiere iſt, die in ders 
gleichen Fabricken verfertiget wird. Endlich wird 
der fchlechtefte Auswurf von Lumpen Unrath ( Trafe) 
genennt. ine jede von diefen Ausleferinnen hat ei 
. ne mit einer groben Leinewand umgegebene Pappe, 
die an ihrem Gürtel hänget und auf ihre Knie ges 
feget. wird (wiewohl die Papiermacher in Deutſch⸗ 
land von diefem Inſtrumente nichts wiflen) auf * 
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cher ſie mit einem langen und ſehr ſcharfen Meſſer die 
Mähte aufmacht, wenn dergleichen vorkommen, 
und alle Unreinigkeiten abfchabet. In Deurfchland 
werden noch. zur Ber weder Mähte aufgetrennt, noch 
Saͤume abgefchnitten, noch die Lumpen fo forgfältig 
ausgelefen,. Man nimmt nur fo obenhin eine Aus: 
leſung vor, welches die Papiermacher das Ausſchuͤt⸗ 
teln der Pumpen nennen. | 
Ausleuchten oder Auslichten heißt aus einem Wal: 
de die Bäume einzeln aushauen, und dadurch den? 
elbigen heller oder Fichter zu machen ; fiehe Forſtwirth⸗ 


Auslichten, fiehe Ausleuchten, 

Auslochen heißt bei den Zimmerleuten, Schreinern, 
Boͤttchern oder Buͤttnern und Wagnern die Zapfen: 
Löcher einhauen, wiewohl leßtere lieber das Abort 
Bohren gebrauchen. | 

Wenn die Bergleute nur unter dem Firften, un⸗ 
ter dem Raſen bauen, (o fgt man: fie lochen bie 
—* im Taggehaͤnge aus. | 

Auslöshachen wird ein bei Rammaſchinen oder 
Pfalrammeln gebräuchlicher eiferner Hacken genennt, 

- welcher in das Oehr des Schlägels oder Knechts ein- 
gehänger, und wenn derfelbe hoch genug aufgezogen 
worden, ausgelöfet wird, daß der. Schlaͤgel herum; 
ter auf den Pfahl falle, und durch den ihm mitthei: 
lenden Stoß ſolchen in den Boden treibe, Es erhält 
folcher die Geftalt eines lateinifchen gebogenen F und 
in der Mitte ein Loch, woran er an das Geil beve⸗ 
figet wird, welches ſowohl folhen, als den Schld: 
gel in die Höhe ziehet. Mit dem einen Bogen hacket 

' er fich in das Dehr des Schlägels ein, und an dein 
andern Hacken ift ein Geil, daß, wenn man an fol: 
chem ziehet, fich derfelbe auslöfetz oder er ift fo 
‘gerichtet, daß er fich auch ohne ſolches Seil von felbft 
‘ auslöfer, wenn nemlich der Schlägel ganz in die 
FT Hoͤhe 
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Hoͤhe gezogen wird, daß das andere Ende des Aus⸗ 
löshackens oben anjtofien fann, Ä 
Auslohen heißt bei ven Stücfgiefern den Martel oder 
die Form, worinnen das Stüd gegoflen werben foll, 
nachdem man bie Erde, worüber fie bereitet worden, 
— hat, in die zu der Abſicht vorhan⸗ 
denie Grube bringen, mit angezuindeten Reifern auss 
flammen und daducch zum Gufle vorbereiten. Man 
heißt es auch fonft ausfchmogen, Ä 
Ausmaaß , fiehe Uebermaaß. | 
Ausmachen heißt in der Forftwirthfchaft, den Holze 
faamen von feinen Hülfen abfondern; ſ. Holzſaamen. 
Ausmägern , fiehe Ausmergeln. 
Ausmäften. Main mäftet das Vieh, indeme man 
ihme Durch beffere Fütterung mehr Fleifh und Fet⸗ 
tigkeit giebt. Wann es fo voll ift, daß man Fein 
ein, Fein Rippe mehr fühlet, daß das Fleifch ganz 
- hart an ihme anzugreifen und anzufühlen. ift, dann 
heißet es ausgemäftet. 
Hierauf fieher der Fleiſchhacker, oder der Ochfenhände 
ler, der das ferte Vieh zum Handel einkauft, und es 
viele Meilen mwegtreibt, ſehr. Ein ſolches Stud 
bleibet bei ſchlechtem Futter, beim Haberfiroh, wann 
es auch 100 Meilen weit weggehet, immer bei Fleiſch 
und Fett, da das nur halbgemäftere bald gänzlich 
zuſammenfaͤllt. | | 
Es giebt ein falfches Ausmäften, fo.mehr aufblä- 
het, als fuͤllet. Dies ift die Maftung mit Leinmeet 
‚@einfuchen). Ein damit gefüttertes Maſtvieh fällt 
in der erften zween Tagen, da es weg jetrieben wird, 
gänzlich zufammen , und verliehrt ſein vormaliges 
—  spuftes Anfehen bald, Der Geruch des Leins im 
” Sta le und der Geruch der Auswuͤrfe kann den Käus 
fer vor ſolcher falſcher Kunſt warnen. | 
Ausmahlen heißt den mehligten Theil des Getraides 
Nauf der Muͤhlt von den Hülfen ober ben Kleyen = 
| wer ons 
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ſondern. Das Getraide wird alſo ſtark ausgemah⸗ 
len, wenn man viel Mehl und wenig Kleyen macht. 
Völlig wird es ausgemahlen, wenn man. es fo oft 
aufſchuͤttet, daß man die kleinſtmoͤgliche Quantitaͤt 
von Kleyen, und die größtmögliche Quantität von 
. Mehl daraus erhält hehe Mahlen. . 
Ausmatragen ift ein Ausdruck bei den Sattlern, 
und bedeutet etwas mit Haare oder Wolle aus; 
ftopfen. . , 
Ausmelten, fiehe Melfen. 
Ausmergeln oder Ausmägern heißt ein Ackerfelb 
durch ununterbrochenen Anbau bei unterlaffener Düns 
‚. gung enträften und unfruchtbar machen. Diefes 


Wort giebt nicht undentlich zu erfennen, was man . 


ſchon in Altern Zeiten ‚für Ideen von den Würkuns 

.. gen des Mergels hatte, | | 

Ausmerzen, ehe en. 

Ausmiften, fiehe Miſten. 

Ausmünzen , fiehe Münzen. 

Ausmünzung, fiehe Münzfuß. 

Ausnebmsange ifteine kleine fubtile Zange des. Knauß 
‚machers, womit er die Platten, nachdem er mit 

: der Prefie das Mufter darauf gepräger hat, von dem 

“ in der Unterlage des FZußgeftelles derfelben eingefeßs 
ten Stempel abnimmt. 

a Ufo, fiehe Yf. j 

Auspaufchen, Ausſchlagen. Bet dem Schmelzen 

der Erze die Schladen fo lange als Zufchlag gebraus 
chen , und fo oft durchfegen , bis fie nichts metallis 

ſches mehr enthalten und ausgepaufcht find, 

Auspichen ein Faß, fiehe Pichen, 

Auspochen , fiebe Ausflopfen. 

Auspochgräben find große Tröge in den Pochwers 
fen, worauf die Gefälle find; ſiehe Gefälle, 

Auspraͤgen, fiehe Prägen. | 

Ausradung, ſiehe Ausftocen. | 

2 34 2 Aus⸗ 


y 


724 Ausraͤden. Ausrelben des Großen. 


Ausräden, Ausräbeln heiße das Feine koͤrnige Erz 
durch ein Sieb: von dem unreinen ſcheiden. 
Austauben. : Wenn das feine Tuch gewaſchen wor⸗ 
den iſt und wieder aus der Walke kommt, wird es 
‘den Rauhern übergeben, die es folgendergeftalt aus: 
rauhen. Sie legen das Tuch in den Rauhtrog, 
‘gießen Waſſer darüber, bis es damit ganz bedeckt ik 
‚ziehen hierauf den Anfang des Tuches über bie 
Stangen und geben ihm vier, fünf bis ſechs Striche 
mit ftumpfen, oder einige mit dem erſten und bie letz⸗ 
"ten mit alten Karden, während- welcher Arbeit fie es 
immer mit Waffer hegiefen. Hierauf dringt mar 
das Tuch auf den Tifch und träge es in den. Kahn, 
damit es dafelbft das Ellenmaaß und eine durchaus 
gleiche Breite erhalte. ‘Das in die Rahme geſpann⸗ 
te Tuch uͤberlaufet der Scheerer laͤngſt den Kahmen 
‚Hin mit alten Karden, oder mit den Knieftreichen und 
zulegt mit den großen Abſatzbuͤrſten, um das Haar 
nieder zu flreichen, woranf man es trocken werden 


laͤßt. 
Ausreedung, ſiehe Ausrehdung. | 
Ausrebdung eines Schtffes heißt nicht allein was zur 
podlligen Austüftung eines Schiffes nöthig ift, ſon⸗ 
dern felbige begreift auch alles dasjenige mit, was der 
" auf dem Schiff befindlichen Perſonen halber zu ber 
Reife angefehaft werden muß. Ä | 
Ausreibbledy ift ein Stuͤck Eifenblech, das diejeni⸗ 
> ge Handwerker brauchen, die mit Zinn. löthen. Sie 
"reiben nämlich die gebrauchten kleineren Loͤthkolben 
darauf mit Kofophonium und Zinn ab, ohne welche 
Vorſichtigkeit diefelbe ſchwarz anlaufen und nicht 
‚mehr verlöthen würden. Größere Kolben reibet 
man auf einem Steine mit Zinnafche, Salmiaf, 
Talg und Kolophonium ab. 
Ausreiben des Broben ift eine Verrichtung des Hut⸗ 
machers,, die. darinn beſtehet, daß ex den ganzen 
Fe ei — ut 
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Hut im Keſſel naß macht, ihn auf die Tafel breitet, 
mit der flachen Hand darauf drücket, und alfo druͤ⸗ 
ckend allenthalben reiber; fiehe Grobe. - 

Ausreiben mit Bimmoefteine nimmt dee Hutma⸗ 
cher an den. feinen Kaftorhäten vor, um bie lans 
gen Haare davon zu bringen. Er bebdienet fich eis 
nes wohl glatt gemachten Bimmsſteins, wel⸗ 
cher daher auf dem Filz wohl auffchliefert und ihn 
durchaus berühret, und reibet damit erftlich den Rand, 
den er auf eine ebene Tafel gelegen Wenn er 
eine Stelle eine Weile gerieben hat, fo ftreicht und 
bläßt er das Abgeriebene weg, um zu fehen, ob die 
Haare genug — ſind, und gehet alsdenn zu 
einer anderen Stelle fort, bis er ringsherum iſt. 

Finden ſich auf dee Tafel vorſtehende Theile, oder 
liegen · grobe Sand: und dergleichen Körner darauf, 
Die fich bei diefer Verrichtung in den Filz eindrüden, 
fo reibet der Hutmacher. Löcher in denfelben, und muß 

: fich alfo davor hüten. Wenn er mit den Rande fers 
tig ift und den Kopf ausreiben will, fo feßt er dens 
felben zuvor auf die Forme. 

Ausreiber ift eine Art von Hohlbohrer, deren fich bie 
Schreiner und Drechsler bedienen. Gegen die Spis 

- Be iſt er ſchmaͤler und gegen ben Griff breiter, dienet 
alfo Löcher zu machen, die vorne enger und hinten 
weiter find. — 

Ausreibholz heißt das aus Burbaum, ober auch aus 
Knochen gemachte Werkzeug des Schuhmaders, 
womit er die ausmendigen Mähte ober den Riß zus 

ſtreichet und die fogenannten ſchwarzen Stiche, das 

iſt: diejenige Nähte, welche mit ſtarkem Drathe ges 

2 näher werden N} ebnet, * 

Ausreibknochen iſt ein Knochen oder auch ein Holz 
von verfchiedener Länge und Breite, deffen fich der 
Schuhmacher zur Auspugung feiner Arbeiten, ale 
Pantoffeln, Schuhen und Stiefein bedienet. Der 
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größte Ausreibfnochen kann 5 Zoll Tang und 15 Zoll 

eit ſeyn, die übrige find 4, 3, jamohl auch nur 2 

Zoll lang, nach welchen Maag fich auch die Breitung 

richte. An einer der Grundflächen eines folchen 

AusreibEnochens befindet fich nur eine, auf der ans 

dern aber mehrere Kerben nach der Breite. Mit der 

erften nur einmal geferbten Grundfläche wird ber 

Sohlenrand an dem Abfage der Frauenzimmerfchuhe 

glatt gerieben, mit der andern aber reiber der Schuhmas 

her die Manns: und Frauenzimmerfchuhe ab, weil 
der weife Drath während der Arbeit — ſchmu⸗ 
tzig wird. Eine Hauptabſicht dieſes Werkzeugs, und 
welche auch gluͤcklich dadurch erreichet wird, iſt die⸗ 
ſe, daß die etwa erhabener liegende Drathſtiche den 
uͤbrigen niedrigern vollkommen gleich gedruͤckt werden. 

Ausreißen. Wenn der Zinngießer bauchigte Gefäße, 
z3. E. Kruͤge verfertiget, fo gießet er den untern und 
obern Theil derſelben, jeden beſonders, drehet nach⸗ 
gehends auf ſeiner Drehbank an den zuſammen ge 
rigen Nänften Salzen aus, damit er den obern Theil 
auf den mittlern fo auffegen kann, wie man den Des 
del auf eine Schachtel feßet, und löther fie alsdenn 
zufammen. Che er das Gefäße auswendig fertig 
macht, drehet er erft inwendig die Stelle, wo er ges 
Löcher hat, fauber ab; und diefes Abdrehen Heißer 
bei ihme Ausreißen. 

QAusteiten, den Hafer, z. E. gefchiehet an einigen 
Orten anftatt des Ausdreſchens. Man reitet 
mit Pferden darauf herum, bis er ausgebrofchen iſt. 

Ausreuten, fiehe Ausſtocken. | 

Ausrheden, fiehe Ausrehden. 

Ausrichten fagen, die Bergleute, wann der gefaͤllte 
Bergkuͤbel oder die Tonne bei dem Fördern, das ift: 
bei dem Heraufziehen, unterwegs ftecfen bleibt und 
wieder losgemadht wird, in Ausrichter. ift alfo eis 
ne bei einem Kunft: und Stangenwerk noͤthige ” 
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ſon, gemeiniglich ein erfahrner und geſchickter Berg⸗ 
mann, der bei dem Treiben, oder wenn das Erz oder 
Berg aus der Grube gezogen wird, auf alles genau 
acht haben muß, daß es nicht aufgehalten und allen 
Verhinderungen im Schacht abgeholfen werde. Er 
muß deswegen auſſen am Tage nach den Treibtonnen 
ſehen, ob der eiſerne Beſchlag noch nagelveſt iſt, 
ob der Boden und die Tauben eine Ausbeſſerug noͤ⸗ 
thig haben; wenn es mit dem Treiben und Heraus⸗ 
chen fehr langfam gehet, oder wohl gar nicht fort 
will, muß er mit dem Licht in den Schacht fahren, 
und um die Stillbrüche zu verhüten, alle Wechfel 
wohl befichtigen , ob fich ein Nagel oder eine Schies 
ne gesogen hat, an welchem die Tonne im Herauss 
treiben unterlafien, oder im Miedergehen ſich aufſe⸗ 
Ken Pönnte; er muß die Walzen im Treibfchacht, 
worauf das Geil gehet, unterfuchen,, ob fie im 
Schmeer gehen — umlaufen. Er bemuͤhet ſich 
uͤberhaupt, jeden Anſtand und Hinderniß bei dem 
Treiben zu entdecken und wegzuſchaffen. Bei ſolcher 
Beſichtigung beobachtet er zugleich, ob er dem Trei⸗ 
ben eine neue Erleichterung mit neuen Walzen oder 
anderen Vortheilen geben koͤnne. Die gefaͤhrlichſte 
Arbeit des Ausrichters iſt, wenn ein eiſernes Trum⸗ 
ſeil, (das iſt: das Ende eines Seils) bricht, und 
die Tonne in den Schacht hinein faͤllt, dann muß er, 
wann vorher der Schuͤtzer die Waſſer abgeſchlagen, 
oder wann das Kunſtwerk durch Pferde getrieben 
wird, der Fuhrmann ſtillgehalten und die Pferde ge⸗ 
bremſet hat, oben im Schacht anfangen alle Wech⸗ 
ſel, wo die Stangen zuſammen ſtoſſen, zu beſichti⸗ 
gen, und wenn der Schnoͤrpel, das iſt: das Ende 
des mit der Tonne in den Schacht hinein. gefallenen 
Geils oder Stangen losgeriffen, fo muß er folche 
wieder annageln und beveftigen. Bei Diefer Ver: 
richtung tritt er in eine m gelaffene Tonne, weil 
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er ſelten anderſt Fuß faſſen kann; dies muß er von 
einem Wechſel zum andern thun, bis er den Bruch, 
das iſt: die hinein gefallene Tonne mit dem daran be⸗ 
findlichen Seil und Schnoͤrpel findet, er loͤßet die 
Tonne, mit welcher er hinein gefahren iſt, ab, haͤngt 
den Bruch oder den Schnoͤrpel an des hinein getrie⸗ 
benen Seils Ende an, und klopfet drey Schauer, 
das iſt: dreymal drey Schlaͤge, welches in die Hoͤhe 
oder Aufwaͤrts bedeutet; dieſes zeigen die Stuͤrzer, 
die oben Achtung geben, dem Schuͤtzer oder dem 
Fuhrmaurn muͤndlich an oder geben dem Entfernten 
durch eben folche drey Schauerkfopfen mit den Ge: 
. ftäng und Hammer zu erkennen, daß die Pferde oder 
das Wafler angelaffen werden foll; Dies muß fehr 
langſam gefchehen, damit der. Ausrichter Achtung ges 
ben ann, daß das im Schacht liegende Geil fich niche 
verwirre oder um eine Stange herumfchlinge und dies 
ſelbe losreiſe. Wenn ftille gehalten werden foll, fo 
- giebt er das Zeichen mit einmaligem Schauerffopfen, 
> und wenn.er fertig ift, mit drey Schauerflopfen das 
- Zeichen zum Ausfahren. | 
Ausrichter wird auch in einigen Gegenden ber ers 
fte Finder eines Erzgangs genannt, 
Ausrichten -oder Zurichten, einen Strumpf. 
Hierunter verftehet der Strumpfftricker und auch dev 
Strumpfweber diejenigen beyden Gefchäfte, wenn 
‚die nach der Walke wieder trocken gemachte geſtrick⸗ 
te, oder die ebenfalls gewalfte und darauf getrockne⸗ 
«se getvebte Kaftorftrumpfe gerauet und geſchoren 
“ werden, 2 a | 
Ausrichter, fiehe Ausrichten. 
Ausrodung, fiehe Ausftocen, 
Ausrotten, fiehe Vertilgen. 
Ausruhen des Ackerfeldes, ſiehe Brache. | 
Ausrupfen des Hutes. Wann derfelbe mit dem Bimmss 
fteine fein abgerieben ift, (f. Abreiben) fo wird er ws 
—W allent⸗ 
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allenthalben mit einem wohl ausgezogenen und recht 
gleichen Stuͤck Fiſchhaut ſanft und ſo gleichfoͤrmig, 
als möglich iſt, gerieben. Der Rand liegt hiebei 
auf einer fehr ebenen und wohlgereinigten Tafel und 


der Kopf figt auf der Forme. - Hierdurch wird auf 


dem Hute ein kurzes Haar zum Vorſchein gebracht, 
— fuͤhlet ſich zaͤrer an und nimmt die Farbe def. 
er an. 


QAusfaat, fiehe Saat und Abwechfeln. | 
Ausfog der. Bäume, Brind oder Raute, franz. 


Teigne, Tigne, oder Gale des arhres, ift ein Grind 


‚an dee Rinde, den lauter Blätterchen, die gleichfam 


aufgefprungen find, formiren. Er findet fich gar 
häufig an den Bäumen der Winterbergamotte. Es 
fcheinet diefe Krankheit zivo Haupturfachen zu haben: 
1) Den übermäßigen und forrofiven Saft, welcher 
von einer zu heftigen Düngung des Baumes mit 
Mift entftehet und eingefogen wird, 2) Die Baum: 
ober Blattläufe, welche fich an die Mefte der Baͤu⸗ 


> me anfegen, fie durch ihre Stachel anftechen und den 


Saft ausziehen, woraus alsdenn diefer Ausfaßgrind 
oder Krebs zu folgen fcheinet. Cinige leiten ihn auch 
von dem unvechten Verfegen der jungen Bäume her, 
wenn man fie nämlich nicht wiederum eben fo fegt, 


wie fie vorher gegen der Sonne geftanden, oder wenn 


man die Befchneidung der. Zeige nicht zu rechten 
Zeit verrichtet, oder auch das Moos nicht davon abs 
ſchabet. Diefes Uebel kann durch Abfchabung der 
pi Rinde vertrieben werben; doch muß man bas 
bei mit dem Abfchaben alfo fäuberlich verfahren, dag 
die lebendige Rinde dadurch nicht verfeßet werde; den 
abgefchabten Baum muß man alsdenn mit Kühmift 
überftreichen, 


QAusfas der Schweine, fiehe Finnen, 
Ausfaugen, fiche Ausmergeln, 
Ausfauger, ſiehe ER 
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Ausfchälen heißt bei den Fleiſchern, wenn fie den ins 
. nern Sped bei Schweinen zu ihrem Vortheil von 
dem andern Fleiſche ablöfen, und vom übrigen bie 
volle Tare erwarten. Mach guter Fleiſcher⸗ und 
Marktordnung wird ihnen folches nur alsdenn nach 
gefehen, wenn der Speck über zwey Finger dick ift. 
Ausfchälen gefchiehet bei den Decken in Zimmern, 
wenn fie mit leichten rauhen Bretern verfehen wer⸗ 
den, damit man fie gypſen oder bewerfen koͤnne. 
Ausfchalmen heißt an einigen Orten foviel als die 
Bäume duch Befchälung der Stämme auszeichnen. 
Ausfchartungseifen; ein eifernes Werkzeug der Kirſch⸗ 
ner, womit fie die farbigten. Leder, ober auch die 
Futtertücher, welche man unter die Pferddecken fes 
Bet, auscunden. Es formiret einen halber Dicht ge 
zaͤhnten Mond, aus dem ein Stiel mit einem Knopfe 


rausgehet. 

Ausfcheden wird bei Poch-und Scheidwerfen gefügt, 
und heißt das gute und bie derbe Erzſtuͤckchen von 
dem Berg oder Geftein abfondern. | 
QAusfcheeren heißt bei den Tuchmachern ein Tuch zum 
brittenmal, nachdem es gefärbt worden, fcheeren. 
Ausfcheiteln ift bei den Tuchmachern eben-das, was 
bei andern Webern aufbäumen oder aufziehen heißt. 
Ausfchlachen heißt bei dem Probiren der Erze, die 

ſich angelegte Schladfen von dem Metall losfchlagen 
: und abfondern. | 
Ausfchläger. Derjenige, welcher in den Bergwer: 
ken das Ausfchlagen verrichtet; fiehe diefen Artickel. 
Ausfchlag, franz. Tenture, wird infonderheit bei dem 
Tapetenhandel von einer gewiſſen Anzahl Stücke oder 
Ellen von Tapezereyen gefagt, foviel ihrer nämlich 
zu völliger Ausfchlagung oder Auszierung eines Zim: 
mers, oder andern Gemachs nöthig und zulaͤnglich 
find. Alſo fage man z. E. diefer Ausfchlag von 


Hauteliſſen beftehet aus 6 Stüden, welche zuſam⸗ 
men 
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men 30 Elfen ausmachen. Sonſten heißt Ausſchlag 
auch) foviel als Repartition; fiehe Steuerausſchlag. 
Ausfchlagen heißt 

x) Bei den Pflanzen, wenn fie Blätter oder Blüten 

erwinnen. 

s Bei dem Münzmwefen die Münzplatten oder Schrötz 
linge gehörig breit fchlagen. Dies that man zu der 
Zeit, da das Streckwerk und der Durchfchnitt in den 
Münzftädten noch nicht erfunden war; fiehe Muͤn⸗ 

n, und Schroten, und Schrötlinge. — 

F Beiden Bergleuten, wenn fie die zu Tag heraus⸗ 
geförderten Erzftücke mit dem Ausfchlagfäuftel zerfe⸗ 
‚gen oder mit einem Hammer zerfchlagen, damit man 
fiehet, ob die innere Güte mit dem duffern Anfehen 
übereinfommt. Bei Blaufarbenwerken fagt man , 
den Schmelzofen, auch den rothen Glasfluß, nachz 
dem er eingefotten iſt, aus dem Keflel ausfchlagen. 
Der gr den man bei Zechen zum Zer⸗ 
fhlagen der Erze braucht, ift ein etliche Pfund ſchwe⸗ 
rer eiferner Hammer , unten und oben gevieret; ders 
jenige aber, den man, in Hütten und Blaufarbwer⸗ 
Een braucht, iſt nur unten geviert und oben zuges 


PL 

4) Beiden Zimmerleuten heißt es foviel, als an eis 
nem Baum, den fie befchlagen wollen, einige Späs 
ne heraushauen , damit die Späne bei dem Bes 
fhlagen nicht zu lange werden, 

5) Bei den Forftbedienten, Bäume aushauen, oder 
auch nur mit dem Waldzeichen befchlagen. 
Ausfchliefende Rechte, fiehe Monopolien, | 
Ausfchmalen heißt rund um ben Kohlenmiehler oder 

Meiler her alle größere Zwiſchenraͤume mit gan 
ſchwachem, und höchftens nur bis auf ein paar 30 
dickem Holze ausfüllen, damit die Erde, die man 
auf den Meilee nachher werfen muß, nicht fo leicht 
zwifchen dem Holze durchlaufen koͤnne. Man 
nenne 
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nennt es auch den Meiler ſchlichten; fiehe Kohlen⸗ 


brenner. 

Ausfchmogen, fiehe Auslohen. 

Ausſchneideln heißt. bei den Gärtnern die Heine Ne⸗ 
benzweige an den Bäumen megfchneiden, damit die 
übrige defto mehr Nahrung behalten. | 

Ausſchnitt heißt der durch die Grundmauer ausges 
ſchnittene Bogen bei der Fenfterbrüftung eines Haus 
fes, und dienet dazu, daß man näher und bequemer 

zum Fenſter kommen kann, ! 

Ausfchnödeln, fiche Ausfchneiden. ; 
Ausfhyöpffelle heißt in den Glashuͤtten ein großer eis 
‚ferner Löffel, der einen ausgehohlten eifernen Stiel 
bat, in welchem ein hölzerner Handgriff beveftiget 
ift., und mit welchem das zuleßt ggebliebene 
unreine Glas ausgefchöpft und beifeit gethan wird, - 
‚Ausfchößlinge werden diejenigen Zweige genenwet, 
welche von den Wurzeln und dem Gtamme- eines 
Baumes auffteigen. Diefe muß man nicht fo ganz 
unorbdentlich untereinander wachfen laſſen,  fondern 
lieber diejenigen, welche man für die ftärfften und bes 
ften hält, in die Höhe gehen laffen, die übrigen aber 
alfe — die doch nicht im Stamm, ſondern 
nur als Buſchholz aufwachſen werden. Durch die⸗ 
. fes Mittel wird man in kurzer Zeit einen Baum; 
. flamm erlangen, da fonften, wenn alles untereinan: 


der waͤchſt, nichts als Buſchholz und Geftrippe aufs 


Ausfchreibgeld heißt bei den Handwerkszuͤnften - die: 
jenige Gebühr, welche die — bezahlen muͤſ⸗ 

ſen, wenn ſie Geſellen werden, 

Ausſchroten heißt ein volles Faß aus einem Keller, 
vermittelft der. Schrotleiter, Seile und Hafpel her; 
ausbringen. - An einigen Orten heißt es auch ſoviel, 
als Faßweis verkaufen, 


, Aus: 
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Anoſchuͤren ſagen die Huͤttenleute und Schnielzer, 


wenn fie mit eifernen- Hacken und Schaufeln die’ 
Dfenbrüche und Schladen aus dem Ofen werfen. : 


Ausfchürfen, . Wenn die Bergleute bei dem Einfchfäs 


und einen 


en, oder fobald fie den ‘Berg an einer Stelle. ent⸗ 
— *— und eine Grube gemacht haben, einen Erzgang 
finden, ſo den fie : wie haben ſchon ausgefchürft 
ang Angetroffen. Ä 


Ausfchürten wird an einigen Orten von der Arbeit 


aber gebraucht werden“ 


gebraucht, vermittelft welcher man die Weinſtoͤcke, 
welche vor Winter zugemorfen worden, wiederum 
von der Erde befteyet und aufrdumt, * 
Ausſchuͤtten gebrauchen die Jaͤger von den Hu 
den, Katzen, anch dem Wildpret fuͤr Werfen, oder 


Junge machen. | 2* 
Ausſchuß heißt überhaupt eine ausgeworfene mangel⸗ 


hafte Waare; bei den Papiermachern aber dasjenige 
Papier, welches einen — Fehler hat, dennoch 

ann. Der erſte Ausſchuß iſt 
der, welcher :Kaftanien: oder Waſſerflecken hat, oder 
in roglchem man einige. Glocken ausgefraßer:hat, wel; 


che esran gewiſſen en flieſend machen koͤnnen. 


Der mittlere Ausſchuß begreifet die runzelichte oder 


krummgezogene Bögen in ſich, welche Eiſen oder 


— 


Leimflecke, die zuſammen geleimt ſind, oder ſoge⸗ 
nannte Ziegenfuͤße haben, die an den Raͤnden aus⸗ 


gezackt ſind; ‚die duͤnnfleckige und mit dem Kratzeiſen 


durchriſſene Bogen, ingleichem das mit Zeug allzu⸗ 


ſehr überfadene: Papter, nämlich. deffen Bogen woͤl⸗ 
kig und flodig find, weil fie aus fehlecht ausgeleſe⸗ 


nen oder übel gefauften Lumpen gemacht. find; fer⸗ 
ner bas durchlöcherte Papier, iu ‚welchem grobe 


+ Sandförner gemefen find. Der fchlechte oder Furze 


Ausſchuß beſtehet aus Bogen; wo der Zeug zuriick 
gefloſſen, oder welches an den. Seiten ausgezackt, und 


mithin kuͤrzer ift,, als dag andere, _ Das zerriffene 
—* | iſt 


* 
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iſt der ſchlechteſte Theil des Papiers; es begreift die 
Bogen in ſich, deren ein betraͤchtlicher Theil durch⸗ 
loͤchert, zerriſſen oder unbrauchbar iſt, dergeſtalt, 
Daß der ganze Bogen nichts taugt. Diejenigen 
Weiber in den Papierfabricken , welche den Auskhuß 
des Papiers vom guten abfondern, indem fie jeden 
Bogen gegen bası Licht halten müflen, heißen Aus: 
fchiefferinnen. Sonften heißt auch Ausſchuß foviel, 
als Landmiliz , wovon ein befonderer Artickel hans 
‚ belt, | 

Ausfchweißen , das Eifen, Heißt bei dem Schloſſer, 
demfelben eine innerliche Verbeſſerung dadurch geben, 
daß man es heiß, wie es aus der Eſſe fommt, fchlä: 
get und firecfet, 

Ausfchwingen, das Werg aus dem Flachs ober 
Hanf; fiehe Schwingen, 

Ausfeigern , das Kupfer u. d. gl. ift fo viel, als Aus 
ſchmelzen. 

Ausſeimen heißt ſoviel, als das Roos oder Gewuͤrke 
der Bienen (den Wefel) von dem lautern Honig ab⸗ 
fondernzfiehe Honigſeimen. 

Auſſenwaͤnde, franz. Aumees, Hamaux, werden von 
den Fiſchern bei einem dreymaſchigten, oder aus 3 
aufeinander gelegten Megen:beftehenden Garn, die 
beyden auswendigen Meße, welche große Majchen 

« haben, genannt. | 

Auſſermeßwechſel, fiehe traßirter Wechfel. 

Ausſieben, fiehe Sieb. 

Ausfieden fagt man von Goldmünzen, waın mat, 
um alle Kupfertheile auf ihrer Oberfläche hinweg zu 
nehmen, fie in einer Auflöfung von weifem Bitriol, 
Salmiaf und Spanngrün fiebet, 

Ausſieden heißt auch die auf der Oberfläche des 

Silbers befindliche Kupfercheile durch das Abſieden 
mit Salz, Alaun und Weinftein auflöfen und weg⸗ 
bringen, Hierdurch wird das Silber ganz pr 

un 


Ausſieckern. Ausſpanner. 735 


u erlanget das Anfehen, als wenn es ganz fein 
wäre. 

Ausfieckern wird von den Bergleuten das genannt, 
was man fonft Auströpfeln heißt, 

QAusfpälzen, fiehe Gerben. 

Ausfpänner heißen in Kurfachfen diejenige Bauern, 
welche Aecker befißen , und mit Pferden und anderm 
Zugviehe ihren Gerichtsherren gewiſſe Frohnen und 

Dienſte leiften müffen; fie werden auch Pferdnier und 
Hüfner genennet. 

Ausfpanneifen gebraucht der Pergamentmacher bei 
« denen verfchiedentlich zubereiteten und nun zum Trock⸗ 
nen auf die Rahme fcharf angefpannten narbigten 
Haͤuten, um das Wafler, das ift: die Kalfbrüche 
des Aefchers heraus zu bringen, welches fo rein, als 
‚ möglich ift, geſchehez iuß. Denn, ein Zell, wels 
Ä —— —— er — wird, —— 
ſchwarz, welches bei dem ament der groͤßte Fe 
der ſeyn würde, Dieſes —— ſelbſt iſt eine 
halbe verſtaͤhlte Scheibe, die in ihrem Umfange eine 

nicht gar zu ſcharfe Schneide hat, und etwas ſchief 
an einem hoͤtzernen Handgriffe beveſtiget iſt. Hier⸗ 
mit ſtreichet der Pergamentmacer dgs Waſſer zwar 
mit dem groͤßten ——— doch aber auch zugleich 

‚ mit Aufferfter Behutſamkeit folchergeftalt ‚aus ber 
: Marbenfeite der angefpannten Haͤute heraus, (auf der 
- Sleifchfeite gefchieher folches durch aufgetragene Kreis 

*; de) daß das Eifen zwar mit feiner Schärfe :veft an 

die Narben anfchliegen muß, die Narben felbft aber 
im geringften nicht verlegen darf, | 

Ausfpanner find in den WWerfftädten der Zeugmacher, 
und gemeiniglich in den Hausgängen, zwo veftges 

. machte Leitern von etwa 4 oder 5 Sproſſen, „wor: 

Ä — geleimte Kette aufgeſpannet und getrocknet 

wir J— 


Aus⸗ 
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Ausfpigen heißt bei den Maurern und Gteinhauern 
etwas mit dem Zwenfpig ausbauen, 

Ausfprofjen in den Schmeljhürtten. Man fagt dieſes 
vom Silber, wenn Fleine Körner ftehen bleiben und 
nicht ſchmelzen wollen. 

Ausfpünden bei den Schreinern heißt: etwas inwerts 

dig mit Bretern bekleiden. 

Ausſtacken, ſiehe Stuͤckeln. 

Ausſtaͤmmen, bei den / Schreinern, heißt etwas vers. 

mittelſt des Staͤmmeiſens oder Meißels aushoͤhlen. 
Ausſtand, ſiehe Ruͤckſtand. 

Ausſtechen. Iſt eine bei den Kuͤrſchnern gewoͤhnliche 

Redensart, wenn fie die Wamme aus dem Balge 

ſchneiden; diefes nennen fie die Wammen ausftechen. 

QAusfteller eines TDechfels, Trafans, Dator, Camb- 
fans ‚ Campfor, Cambift, Pechſelgeber, heißt bei 
einen traßirten Wechſel derjenige, welcher das Geld 

' empfängt und verfpricht, 'an’ dem beftimmten Orte 
nach; Wechfelrecht- wieder auszahlen zu laſſen. Er 

hat den erften Namen deshalb, weil er den Wechſel⸗ 
brief ausftellt; — Wechſel. 

Ausſtellungen heißen. bei dem Rechnungsweſen die 

» Erinnerungen des Revifors; fiehe Revißlonsausſtel⸗ 

Br et A 


— Tun n. Me . , ” 
Ausftich ift der Marie des Weins oder Mofts, wel⸗ 
- cher der befte überhaupt, oder in einem Orte auf ei: 
> nent Berge, in einem vecht warmen Jahr gewach: 
ſen iſt. Man ſagt: dies ift Ausſtich; Heuer ift ein 
Ausſtich gewachſen; auf dieſem Berg, auf diefem 
Dre, da waͤchſt ein Ausftich von Kein. Dies 
- Wort alfo, fo einen fehr guten, ja den beften 
Wein unter allen einer Gegend , eines Jahrge⸗ 
waͤchſes, oder der Gewaͤchſe mehrerer jahre anzeigt, 
iſt allerdings vom Ausftechen oder KHervorftechen 
vor einem andem entftanden , und hat den Sinn; 
Vebertreffen. 
Aus 
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Ausſtocken, Ausreuten, Ausroden heißt auf einem 
Stuͤck Wald oder ſonſtigen Feld alle vorhandene 
Baͤume und Straͤuche ſamt der Wurzel ausreißen. 
Wann und unter welchen Umſtaͤnden dieſes in der 

Forſtwirthſchaft noͤthig und raͤthlich ſeye, iſt uni 
ter dem Wort: Abholzen ſchon bemerkt werden, 

‚ amd von denen zu dieſem efchäfte erfundenen In⸗ 
firumenten foll unter Heblade das nöthige beigebracht 
werdet. Ä 

Ausftoßeifen ift dasjenige Eifert der Löhgerber , womit 
fie das zum völligen Lohgarwerden in die warme Lob: 
brühe eiinzulegende Leber auf dem Schabebaum aus; 
ftreichen. Es ift, wie andere Schabeiferr, krumm, 
darf aber nicht fcharf fen: ee . 

Ausftoßen , wenn nach vollendetem Schmelzen , das 

. Gebläße oder die Bälge abgehangen, die Borwand 
des Schmeljofens aufgebrochen und die Dfenbrüche 
herausgenommen werden, Bei dem Treibheerd heißt 
Ausftoßen, den Heerd mit dem Stoßeifen ausbrei 
hen, und die Körner des verblicften Werkſilbers herz 
ausnehmen; | | . 

Ausftreichen nennen die Lohgerber ; wenn fie das zum 
andernmal aus der Pfundgrube herausgebrachte vom 
Lohe gefäuberte, und etwann einen Tag zum Trockt 
nen aufgehänget geweſene Leder, entweder ganz, oder 
nach feiner bejtiminten Abficht, halb voneinander ges 
fehnitten, in Lohbrühe einlegen oder auch nur * 

waͤſſern, und nun das an ber Aasſeite losgemachte 
Fleifch mit dem Ausftoßeifen auf dem Schabebaum 
abfchaben. RR - 

Das Ausftreichen eines Ganges ift bei den Berge 

‚leuten foviel, als deſſen Ausgehen, wo er an bet 
Oberflaͤche (zu Tage) zum Vorſchein fommt: 

Ausſtrich ift dasjenige von Gebürg und Steinärten 

fo durch die Waſſerfluthen aus den Rigen und Kluͤ 

sen der Berge mn! worden, . Diefer Aus—⸗ 
| an ri 
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ftrich verräch zumeilen die innere Befchaffenheit des 

Gebürgs und enthält Anzeigen auf Erz. 

eht der Bergmann, wenn er Anzeige fucht, den 
afferrigen nach, und erforfcht den Ausſtrich. 

Ausftrichhols wird bei den Pochwerfen ein Bretchen 
genannt, um damit die Planen oder grobe Zwilchtuͤ⸗ 
cher, worauf der gepochte Erzfchlich abgeläutert wird, 

: auf dem Wafferheerd gleich zu ftreichen. 
Auch heißt es ein Stüf Bret, mit welchem die 
Maurer bei dem Gießen des Aeftrichs den Guß eben 
machen und ausftreihen, damit er weder Erhaben: 
heiten noch Vertiefungen erhalte. Ks erhält folches 
. auf der einen Seite einen Angriff, woran es mit der 
Hand gehalten werden Fann. 

Ausſtuͤckeln heißet in der Münze aus ben geftreckten 
Zainen runde Scheiben von der Größe ausjchneiden, 
welche die daraus zu prägende Münze haben foll. 
Ehedem geſchahe es mit einer dazu beftimmten Schee: 

: ze, welche die Blechfcheere genannt wurde. Heut zu 
Tage verrichtet man es viel gefchtwinder und zugleich 
affurater durch Hülfe des Durchfehnittes und des 
Drucers , weswegen diefe Namen nachzufchlagen 


find. 
Ausftückelung der Muͤnzen heißt im Münzmefen 
aus einem beftimmten Gewicht, z. E. aus einer Marf, 
oder einem Pfunde des zu vermünzenden Metalles 
gerade foviele Stuͤcke, als die Münzgefege verlan: 
en, in ihrem erforderliche; Gewichte ausjchneiden. 
Die Dperation gefchiehet Durch Hülfe des fogenannten 
Durchſchnitts. (S. diefen Artikel) Damit die 
Muͤnzſtuͤcke nad, ihrer gänzlichen rn Fi ges 
gehörige Schwere genau haben, muß bei dem ſtuͤ⸗ 
cfeln der Muͤnzplatten einem jeden ein größeres Ge⸗ 
wicht gegeben werben, als es nach der Ausprägung 
. haben fol. Denn ehe das Prägen vorgenommen 
wird, möffen die Münzplatten erft weis ober gelb 
Fe == ge 
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geſotten werden. Durch dieſen Sud verlieren ſie ei⸗ 
nen Theil des Kupfers, das fie bei ſich haben, und 


werden alfo norhmwendig leichter. Wenn man nun 
bei der Ausftückelung fie nicht fehwerer macht, als 
fie nach der Ausprägung ſeyn follen, fo fallen fie fo 
dann alle leichter aus, als die Geſetze erfordern, 
und die Ausmuͤnzung wird untichtig. Bei denjenis 


- gen Sorten, bie ein feineres Korn haben, frißt der 


eis: oder Gelbfud weniger weg, als bei denen 
Sorten , die ein geringeres Korn haben, Daher 
muß fich der Münzmeifter bei der Ausftücfelung nach 
diefem Unterfchiede richten, und den letztern auf’ jede 


rauhe Marf ein größeres rg Er als den 
e 


erſtern. Die Erfahrung lehrt z. E. daß bei ei— 
ner Muͤnzſorte, die in der rauhen Mark 7 Loth 


‚Silber hat, wie die Sechskreuzerftüche, nach dem 


w. 


P 


Konventionsfuße beim Ausfieden aufjede raude Mark 
2 bis 3 Pfenninge im Gewicht weggefreflen werden 
koͤnnen. Daher muß die Ausſtuͤckelung ſo gemacht 
werden , daß die 105 Stuͤck Platten, die aus ber 
rauhen Marf gemacht werden , nicht genau ihre 
Mark, fondern bei 3 Pfenninge darüber wiegen; 

uſter, die gemeine Auſter, Die efbare Aufter, 
Oftrea edulis, Linn. franz. Huitre, engl: Oyfter, 
holl. Oefter. Diefes befannte Schaalenthier Cat eis 


ne fchilfrichte Schaale, welche aus lauter Blättchens 


beftehet, die übereinander liegen, Die Schaale ift 
von auffen dick und unfoͤrmlich, mehrentheild abge: 
tunder, inmendig Aber eis, glatt und glänzend, 
Die eine Schaale, welhe mar gerneiniglic für die 
obere annimmt, iſt platt, Die. andere aber mehr baus 


chig. Mach der Befchafferiheit ihres Alters und mans 


her Gegenden find die Auftern größer oder Feiner, 
und ihre Schaale ift ftärfer oder ſchwerer. Die mehre⸗ 
ften haben von auffen eine ſchwarzgraue Farbe, die 
in das Grüne fpielt, andere aber find blau und aſch⸗ 

—  Madä grau 
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grau und noch andere rörhlih. Sie haben fein et 
gentliches Schloß, fondern nur ein muskuloͤſes Band, 
mit welchem aber das Thier feine Schaale fo veft vers 
fchließen fann, daß man diefelbe nur mit Mühe zu 
oͤfnen vermag. Sie find um ihres öfteren Gebrau 
willen befannt genug, und werden auch an den meis 
ften Ufern der Meere bei den Ausflüffen der Ströme 
gefunden. Daher ift in der Mordfee, in dem Dcean, 
und in dem mittelländifchen Meere ein beträchtlicher 
Aufterfang vorhanden. Sie halten fich gerne aufden 
Dberflächen der Sandbänfe auf, obgleich die größten 
viel tiefer in den Sand eingegraben find, doc) hängen 
fie fich auch zuweilen an die Felfen, und nähern fich 
dadurch der Gewohnheit ihres ganzen Gefchlechts, 
daß fie fih gerne an andere Körper zu hängen pfle 
en, und faft gar nichts, was nur in der See beweg: 
ich oder unbeweglich feyn kann, mit ihrer Gegen; 
wart verfchonen, 

Der förperliche Bau diefes Thieres ift noch nicht 
zuverläßig befannt, weil er fehr ſchwer zu unterfus 
chen ift, denn es oͤfnet feine Schaale nicht über einen 

Zollweit, und wenn man fie mit Gewalt voneinan: 
der reißt, fo ziehet es feine Gliedmaßen fo in fich hin; 
ein, daß man nichts als einen Fleinen weislichten mit 
Salzwaſſer umgebenen Klumpen ſiehet. Doc will 

Argenville ducch fehr Fünftlich — Beobach⸗ 

tungen an ihm alle Theile entdeckt haben, die den 
uͤbrigen Schaalenthieren eigen ſind. F 

och hat es den Naturforſchern nicht gegluͤckt, aus⸗ 

zuſpaͤhen, ob die Auſter befruchten und befruchtet 

werden koͤnne, oder ob ſie ohne Befruchtung ihres 

Gleichen zeuge; fo viel aber iſt doch gewiß, daß die 

junge Auftern aus Eyern entftehen, daß fie ihre 

Schaalen fogleich mit aus dem Ey bringen, und da 

die Schaale gleih 24 Stunden, nahdem die alte 

Yufter gelaicht hat, in dem Ey beobachtet en 

ann. 
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kann. Dieſe Eyer haͤngen ſich entweder an die alte 
Auſter ſelbſten, oder ſie ſtuͤrzen in die See, wo ſie 


ſich an die Klippen oder andere Körper hängen, und 
nad u Jahren fo gemwachfen find, daß man fie 
—* 


ann. Oft finden die Aufterfifcher alte eß⸗ 

are Auftern, die ganz mit Jungen befegt find. Die 
Sruchtbarkeit der Auftern'muß erftaunend groß ſeyn; 
denn, wenn wir bedenfen, daß die Krebfe, die Sees 
fterne und die Polypen den jungen Auftern fehr nach: 


“ stellen, weil fie ihnen ein Lecferbiffen find, und daß 
- ‚gleichwohl jährlich viele taufende verfpeifet werden, 


fo müffen fie fih in großer Anzahl vermehren. ‘Die 
Zeit, wenn die Auftern laichen, wird von den meh: 
reften in den May, von menigern in den Junius 
geſetzt. Es ift falſch, wenn einige vorgeben, daß 
man in diefer Zeit wenig Auftern —* weil ſie ihre 
Eyer in dem Abgrund der See abzulegen pflegten; 
das aber iſt richtig, daß man die Auſterfiſcherey vom 
May bis zum Auguſt einſtellet, ja gar in Spanien 
und andern Orten auf landesherrlichen Befehl eins 
ftellen muß. Man hat dabei zwo Abfichten: man 
fucht nämlich auf diefe Art die Zerftörung der jungen 


- Brut und zugleich auch den fchädlichen Genuß der Au: 


fter, welche in diefen Monaten Pranf, folglich unges 


- fund und unfchmackhaft ift, zu verhindern, 


Da die Auftern eine fo gewöhnliche Speife der 
Großen und der Reichen find, fo hat man auch an 
allen denen Dertern, wo fich eßbare Auftern aufhals 
ten, fogenannte Aufterfifchereyen angelegt, welche in 
England unter der Gerichtsbarkeit der Admiralitäe 


ſtehen. Manfängt fie entweder mit ſchweren Mes 


Ben, oder mit einer Art von Schaufel, an welcher‘ 
eig Kaften angebracht ift, in der That ohne guoße 


- Mühe. Da, wie ich fehon oben bemerft habe , oft 
- auf einer alten Aufter viele Junge fißen, fo werden 
dieſe mit einem Meſſer frsfälng abgehoben, und zum 
—— aa3 
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fünftigen Gebrauche in die See zurüd geworfen. Ei: 

. ne ganz ungewöhnliche Art, Auſtern auffer dem 
Waſſer zu fangen, ift auf den Antilliſchen Inſeln, 
und wie Chyſdery fagt, ohnweit Plymouth üblich. 
Man finder fie dort auf den Bäumen, und zwar oft 
fo häufig, daß die Aefte davon brechen... Wem das 
rärhfelhaft und unglaublich ſcheint, dem fagen wir, 
daß bei ſtuͤrmiſchem Wetter, das Meer fehr weit in 
das Land hineinftreicht, und die Auftern , die es mits 
geführer hat, auf Bäumen und Straͤuchen abfeßet, 
wo fie ſich anhängen, und von den Einwohnern ges 
funden und abgelefen werden. 

An einigen Orten fängt man fie in einem foges 
nannten Schleppfacf (franz, Drague, Drege) oder 
einer Art von Meß, welches von Riemen von Rindss 
leder fo geflochten wird, daß die Mafchen 2 Zoll im 
Viereck in der Defnung haben, Er hat gewöhnlich 
4 Fuß in der Länge, und 15 bis 20 Zoll in der Brei⸗ 
te. Die Höhe beträgt ungefähr 33 Fuß. Die Müns 
dung ift an einen eifernen Rahmen gefaßt, welcher 
die Bank auficharret, und die Auftern, die in dem 

: Sad fallen, davon losmacht. Zumeilen fängt man 
mit dieſem Sacke in einem einzigen Zuge 200 Stüd 
Auſtern. Diefer Fang geſchiehet bei ſchoͤner Witte⸗ 
rung vom Monat Oktober bis Oſtern. Von denen, 
Die die Auftern alfo fangen, begeben fich 7 bis 8 Mann 
in jedes Fahrzeug mit zween Schleppfäen. Um den 
einen tiber einen, und den andern über den andern 
Boord zu werfen, ftehen fie aufgerichtet. Wenn nun 
der Sad voll ift, fo vereinigen fie fih, nachdem. fie 

- einen gerie Weg gefeegelt haben, alle miteinander 
ihren Schleppfacf , welcher oft der Auftern wegen fehr 
ſchwer ift, wieder an Boord zu ziehen, Wenn fie 
bei der Rückkehr von ihrer Fifcheren Feine Käufer 
finden, fo ziehen fie ihre Auftern aus dem Schlamme, . 
waschen je und legen fie in Fifchzäune „ in welche Fi 
% 
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Seewaſſer bei jeder Flut eindringet. Diefes verſtehet 
fich von den Pleinen Auftern, die mit ihren Schaalen 
. verführet werden. Was aber die großen anbetrift, 
fo werden fie aus ihren - Schaalen ausgeftochen und 
eingemacht, oder man thut fie in einen Korb, und 
verfender fie auf Laſtthieren. Man nentet fie Cra- 
bieres; die andern, die nicht fo groß find, heißen 
Forains , und werden eben fo behandelt. ‘Die fleinen, 
welche mit ihrer Schaale verfchickt zu werden beftimmt 
find, werden, bemeldtermaffen , in Fiſchzaͤune ges 
legt, wo fie den Froſt, der viele umbringt, nicht zu 
- befürchten haben. Diejenigen, welche fid) an dem 
Drte , wo das Meer zurücktritt, auf dem Sand und 
in der Mündung einiger Flüffe von fügen Waſſern 
befinden, werden Slubauflern genannt. 
Es giebt Auftern von mancherley Arten, die alle gut 
zu efien, und fowohl der Größe, als der Landesart 
nach unterfchieden find, indem fie nicht an einem, . 
fondern an unterfchiedlichen Orten am Ufer der Nord; 
fee , des mittelländifchen, wie auch des Arabifchen 
und Indiſchen Meeres häufig gefunden werden. In 
Holland find die Seeländifchen , welche bei Vließin⸗ 
gen und Middelburg gefangen werden; in England, 
wo der ftärffte Fang ift, die Colcheſtriſchen, oder die 
kleinen Auftern von Gloceſter, welche bei den Hole 
ländern roenbarties heißen, und davon ganze 
Scifsladungen nah Hamburg gebracht werden; bei - 
uns aber in Deutfchland die Hsifteinifehen und Juͤt⸗ 
ländifchen von Hufum, am befannteften. Die Eng: 
lifche, welche man für die beften hält, find Pfein and 
fleifchich, haben aber einen geilen Geſchmack; -die 
Holfteinifchen find größer und fetter. Die größten 
werden zu Venedig gefunden. Won daher kommen 
auch die fo berühmte Arfenalauftern, welche in der 
Gegend des dortigen Zeughaufes gefunden werden. 
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Die Auſtern werden verkauft entweder 1) friſch 
In Schaalen, bei hunderten, und fo find fie auch 
. am beften. Um diefelben eine Zeitlang frifch zu bes 
halten, daß fie fich nicht öfnen und ihr Waſſer, als 
ihre befte Brühe ‚- welche, mitgenoffen den Leib öfs 
net, verlieren, müffen fie in einem Faffe zugedeckt, 
und etwas ſchweres darauf gelegt werden, S Friſch 
ausgeſtochen in Faͤßchen, mit ihrem eigenen Waſſer 
uͤbergoſſen, welche Art auch noch gut iſt. 3) Ein⸗ 
gemacht in Faͤßchen mit Salz und Lorbeerblaͤttern, 
oder dergleichen, welche Urt die ſchlechteſte iſt. Dies 

; .‚jenige, welche mau einfalzen will, muß man aus ibs 
sen Schaalen nehmen, und in große irdene Töpfe 

dergeſtalt einlegen, daß man erftlich den Boden mit 
ztwas Salz und Pfeffer uͤberſtreut, und folchen mit 

- etlichen Lorbeerblättern, ganzem Zimmer, und grüs 

< nem in Gaamen gefchofienen Fenchel beleget, her⸗ 

, nach eine Lage Auftern macht, und darauf eine 
Schicht von erfibenannten Zugehörungen , ferner 

; wieder eine Lage Auftern , und fofort, bis das Ger 

ſchirr voll wird. Dieſe dienen ſowohl roh zu effen, 
als zu allerhand Speifen, Pafteten und Füllfel, 

muͤſſen aber vorher ein wenig gewaͤſſert, oder nur in 
friſchem Waſſer abgefpühler werden, 

Man kann ſie auch folgendergeftalt aufbehalten ; 
Man maght fie ausineinen Topf, fo daß ihr eigenes 
Waſſer darauf bleiher , dazu thut man ein menig 
Salz, Pfeffer und von einer Citrone den Saft. 

: Hierauf mifchee man es durcheinander, und nimmt 

> eine gute und fauber gewafchene Rindsblaſe, dar⸗ 
ein füllet man die Auftern, daß fie ganz voll wird, 

- and bindet fie veft zufammen , fo halten fie ſich 

lange Zeit. | 

- Bei Paltem Wetter find Auftern am häuftaften 
und ‚beften zu haben, weil fie fih auffer dem Meer 
ge in der Kälte gue halten, und hingegen bei wars 

| e — men 
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mem Wetter, abſonderlich, wenn fie verſchicket werden, 
leichtlich aufſpringen, zu riechen anfangen und ver⸗ 
erben. Am meiften werden fie in Schaalen von 
Hamburg von den *— ſogenannten Oeſterkloͤ⸗ 
bers, in Faͤßchen eingepackt, verſchickt, ſind aber we⸗ 
gen der Fracht am Bee. Wenn in Hamburg 
das hundert frifehe Auftern ı Rthlr. oder wenn fie 
mwohlfeil find, ı Gulden, auch wohl nur einen hals 
ben Reichsthaler koſtet, ſo muß es anderer Orten, 
als in Leipzig, Breslau , Wien, u. fs w. wohl 4, 5, 
auch 6 Rthlr. gelten. 

Es ift vielleicht Feine von unfern Speifen einer fo 
fhnellen Fäulnig unterworfen, als eine Aufter, und 
vielleicht ift Feine Faͤulniß abfcheulicher, als die ih: 
ige. Kine Aufter, die noch vor wenig Stunden 
lebte, Bann bei Eröfnung ihres natürlichen Sarges 
einen folchen —— von ſich geben, daß man 
davon in Ohnmacht fallen moͤchte. Das macht, der 
ganze Koͤrper dieſes Thiers iſt ein lauteres Schleim⸗ 

ewebe, das faſt zu nichts wird, wenn man das 
—3 davon abduͤnſten laͤßt. Wenn alſo die fluͤßi⸗ 
gen Theile dieſes Thiers in die Faͤulniß uͤbergehen, 
ſo iſt mit einmal das ganze Thier Leichnam, und zu 
dieſer Faͤulniß der Saͤfte in einem Seewurm iſt 
nur eine faſt unglaublich kurze Zeit vonnoͤthen. Man 
kann es nicht in Zweifel ziehen, daß ein feiner Ken⸗ 
ner den Unterſchied einer todten von einer lebendi⸗ 
gen Auſter, ſchon ſchmecken kann, wenn ſie gleich 
erſt vor wenig Minuten abgeftanden if, Da num 
. alle. faule Speifen unferer Gefundheit nachtheilig 
find, fo ift gewiß feine Speife mit mehrerer Behuts 
famfeit zu geniefen, als die Auftern. Da die Saͤu⸗ 
ren der Faͤulniß widerftehen, fo ift es leicht zu erras 
shen, worum man, dem allgemeinen Gebrauche 
nach, entweder die Auftern mit Kitronenfaft fpeifet, 

oder fih auch dabei — ſaͤuerlichen Weins haͤufig 
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zu bedienen pflegt. Ohne dieſe Vorſicht wuͤrden ſie 
noch weit gefaͤhrlicher ſeyn. Denn, da fie im Ma- 
gen einen ziemlichen Grad der Wärme ausftehen 
müffen , der ihre Faͤulniß befördert, fo würde man 
auch gar leicht von den frifchen Auftern ein faufes Auf⸗ 
ftoffen befommen, wenn man diefe Leichen nicht 
überflüßig mit Wein oder Citronenfäure einbalfas 
mirte; ja man bemerfet öfters, ungeachtet dieſer 
Vorſicht, daß ein folches Aufftoffen erfolget, wenn 
man dem lecfern Geſchmacke allzuviel diefer Kreatur 
ren aufopfert. Die lebendigen und gefunden Aus 
ftern felbft Haben Eigenfchaften , die fie der Geſund⸗ 
heit gefährlich machen. Wer fie nicht fehr geſchwind 
verdauet, der kann weder ihrer Fäulnig im Ma 
gen, noch auch einer großen Verderbniß der Vers 
dauungskräfte widerftehen. Denn, ein Gericht 
Auftern , das im Magen eine Zeitlang verweilen 
fol, ohne zu faulen, erfordert einen fo großen Zus 
guß von Wein oder anderer Säure, daß man nad) 
einer ftarken Mahlzeit von Auſtern, faft immer 
Gefahr läuft, entweder fie nicht vollfommen zu vers 
dauen, oder fich * mit Saͤure und Wein zu 
uͤberladen, und den Magen durch Kunſt und Ges“ 
ſchmack zu verderben. Die beften Auftern find, wes 
en ihres falten Schleims und wegen der feuchten 
Fertigfeit, die fie befißen, hierzu am gefchickteften. 
Man wird finden, wenn as ke irgend häufig ges 
fpeifet hat, daß des andern Morgens der Magen 
überladen und gefchwächer fen ; und diejenigen, welche 
am beften dafür geforgt haben, daß die Auftern in ih: 
ren Magen nicht faulen föllen, ich meine die, fo 
den meiften Wein dabei getrunken haben , bereuen 
emeiniglich am folgenden Morgen mit deftomehr 
el die Ueberladung, die ihnen am vorigen Tage 
fo angenehm war, | 
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Friſche Auftern aufzumachen und zuzurichten. 
Das Garſtige an den Schaalen mwird zuwörderft mit 
einem ftarfen Meſſer herunter geklopfet, denn es ift 
nicht rathſam, daß man fie, wie einige zu thun pfles 
gen, in Waffer wafche, weil zuweilen manche Aus 
fter offen ift, da denn das Waffer hinein laufen und 
dadurch der Auſtergeſchmack verderbet werden kann. 
Wie nun durch diefes ftarfe Mefferflopfen fich die 
Schaalen bereits ein wenig oͤfnen, fo hält man als: 
denn mit der GServiette in der linfen Hand die Aus 
fter veft, bieger die Mufchel mit dem Meffer voneins 
ander, loͤſet die Aufter ab, und feßt fie in die tiefe 
Scaale. Alsdenn richtet man die Auftern auf eis 
ner Schüffel an , und trägt fie mit halbgefchnittenen 
Eiteonen , Pfeffer, Ingwer, Weineßig und Salz 
rl damit fie ein jeder nach feinen Gous zubereiten 

nne. 


Auftern zu braten, franz. Huitres grilles. Wil 
man fie in ihrer eigenen Schale braten, fo läßt 
man fie in der untern Schaale, feßet fie auf einen Roſt 
über Kohlen, würzet fie mit etwas Pfeffer und ges 
hackter Peterfilie, oder mit Pfeffer, Musfatenblüte und 
Eitronenfaft, thut einwenig frifche Butter dazu, und 
ftreuer geriebene Brodfrummen oder Semmel darüber. 
Man fann fie auch alfo im Ofen braten; oder man 
fährt mit einer glühenden Feuerfchaufel darüber her. 
Indem fie braten, hat man wohl Acht zu geben, daß 
fich keine an die Schaale hänge, fonft fpringen fie in 
die Luft. Die Aufterfchaalen werden theils zur Arz⸗ 
nen gebraucht, und theils ee fie, wenn fie gebrannt 
werden, einen guten Kalk; ihr fonftiger Nutzen aber 
ift unbedeutend, 


Austonnen, ben Schacht austonnen, wenn berfelbe 
mit Bretern befchlagen wird, damit der- Bergkübel 
im Herumziehen, an die ungleiche Hölzer nicht ans 
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ftößt, fondern leicht auf und niedergehen kann. Die 
Breter werben auf die Yoche dergeftalt genagelt , 
daß ihre Länge die Richtung nach der Tiefe des 
Schadts erhebt. | Ä 
Austonnen heißt auch eine Brunnquelle, die man 
nicht mit Steinen faflen und ausmauern will, mit eis 
nem ausgehöhlten Baumſtamm fafien. | 

Austraglöcher find diejenige mit Rinnen verfehene 
Defnungen unten an jedem Pochkaften, wodurch 
das Trübe aufs Gefäll und von ba weiter in Die 
Schlemmgräben und Sümpfe geleitet wird. Vor 
dem Austragloche ftehet im Trog das Vorſetzblech. 
Durch diefes führet das Waſſer das Plein geftoffene 
mit ſich durch das Austragloch in das Scokgerinne, 
indeme das, was noch grob ift, vor dem ‘Blech im 
Troge unter dem Austragftempel bleibt. 

Austragftempel wird in einem Pochwerk bei Berg 
mwerfsmafchinen der legte Stempel genannt, der die ges 
pochten Erze durch das Austranlod, austrägt oder aus⸗ 
wirft. In feiner Geftalt und Schwere ift er den 
übrigen Pochftempeln gleich. | | 

QAustreiben , das Vieh, fiehe Weide, 

Austrocknen, ſiehe Sümpfe. | 

Auswachfen , fiehe Getraid, 

Auswärmen wird von dem Kupfer gefagt, wenn es 
bet dem Garkupfermachen in der Geigerhätten ge 
gluͤhet wird. Der Ofen, in welchem die Hartftüce 
glühend und dadurch zum Hämmern gefchickt ger 
macht werden , heißt der Auswärmofen, Diefe 
Stüde werden, nachdem fie genugfam geglühet 
worden, mit der Auswärmzange aus dem Ofen her 
vorgenpmmen, 


Auswanderung, fiehe Entvölferung, 
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Ausweichung nennt man bei dem Waſſerbau die 
Ausweichung der Erde eines Dammes, wenn ſol⸗ 
che nach der Hoͤhe des Dammes ſich zwar ſetzet, an 
dem Grunde aber zu den Seiten ausweichet. Man 
hat Beiſpiele genug, daß man einige Jahre lang, 
Sommer und Winter hindurch, mit Erde den Damm 
nachholen muͤſſen, bis ſich das Ausweichen und 
Senken geendiget hat, und der Damm in der er⸗ 
forderlichen Hoͤhe erhalten werden koͤnnen. Es muß 
alſo nach der Jahrszeit und der Beſchaffenheit des 
Grundes auch der aufzudeichenden naſſen oder trock⸗ 
nen Erde wohl uͤberlegt werden, ob man es darauf 
ankommen laſſen 34 ‚ daß ſich die Ausweichung 
bald vor ihr eigenes Gegenwicht fegen werde, oder 
ob noch andere Mittel angewendet werden müffen, 
um zu verhüten, daß die Senfung nicht Tinge Zeit 
fortdaure, und eine indeflen uͤberzukommende hohe 
Flut den Deich über den Haufen werfe. Das erfte 
darf man wagen, wenn der Grund nicht tief hinuns 
ter weich und dobbig, die aufjudeichende Erde tros 
den, oder in dem bevorftehenden Sommer die Ars 
beit fo zu traftiven Zeit übrig ift, daß fie trocknen 
und fich fich fegen koͤnne. enn aber die Erfahrung 
alsdenn zeiget, daß Fein Aufhören des Sinfens bald 
zu hoffen ift, oder die Tiefe des weichen Grundes 
nothwendig eine fortdaurende Sinkung befürchten laͤſ⸗ 
fet, auch der Winter erfr bevorftehend ift, daß man 
es mithin gar nicht auf den Verſuch ankommen faf 
fen darf, fo muß nothwendig eine ftärfere Holzun 
vorgefchlagen werden, welche von Beſtand ift, at 
lem ferneren Ausweichen Einhalt zu — Hat 
maan ſchon den Sommer durch aufgedeichet, und die 
Erde weichet noch immer aus, fo kann die neue 
: Holzung in der ausgewid;nen Erde gefchlagen wer: 
den, und braucht alsdenn nicht fo lang zu ſeyn, als 
"wenn fie über dem exften Grunde in der Braacke 
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freyſtehend geſchlagen wäre. Man kann annehmen, 
' daß die ausgefchloffene Erde menigftens ein halbes 
Gegengewicht zu geben vermögend fey, daß folglich 
die Pfähle darinnen als halbfreyſtehend, halb aber 
in demfelben ſchon als im Grunde ftecfend zu betrach: 
ten ſeyn. 3. E, die Braacke wäre 22 Fuß tief ge: 
weſen, die Höhe des Deiches fey 12 Fuß, und die 
Erde wäre da, wo aufs neue durchgeräumet werden 
follte, mit Menfeld gleich ausgewichen, fo ift der 
Beftick fo einzurichten, als wenn die Tiefe noch 11 
Fuß wäre, Em der halben Deichshöhe von 6 Fuß, 
und der als frenftehend zu betrachtenden Länge der 
Pfaͤhle oder Höhe des Unterdammes von ıı Fuß, ift 
alfo noch die Hälfte folcher Summe mit 53 Fuß, 
benebft der frenftehend gerechneren halben Höhe der 
Pfähle in der ausgewichenen Erde von ıı Fuß bins 
zu zu ſchlagen. Folafich brauchen die Pfähle nur 
365 Fuß lang zu feyn, anftate fie fonft bei der ans 
fänglichen Tiefe von 22 Fuß im weichen Grunde hätz 
ten 49 Fuß lang feyn müffen., Mur die Schaaren 
müffen im Berhältniffe etwas länger als fonft ſeyn, 
weil da, wo fie in den Grund reichen, wegen des 
abnehmenden Gegengemwichts , ihre frenftehende Laͤn⸗ 
ge fhon größer zu achten if, Die Stärke kann 
gleichfalls nach Verhaͤltniß der freyſtehend zu achtens 
den Länge ausgerechnet werden. Diefe ift nämlich 
aufferhalb des Örundes zu 11 Fuß angefchlagen, die 
im weichen Grunde ftecfende halbe Länge ift 85 Fuß, 
folglich muß der Pfahl auf ro Fuß vom Kopfe ab, 
wenigftens 13 Zoll Dice im Durchſchnitte halten, 
Eine Bekleidung ift dabei nicht nöthig, fondern die 
Pfaͤhle allein ſtuͤtzen fhon genugfam, Machdem die 
Holzung weiter vom Deichfuße frey abgefchlagen wer⸗ 
den foll, muß zwar die Länge und Stärke etwas 
unehmen, weil die Pfähle foviel länger blos zu ftes 
* kommen, jedoch in etwas geringerm en 
niße, 
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niße, als an einer andern nahe unterm ‘Deiche ges. 
fehlagenen Raumung. . Dera der Drud des Dei: 
ches felbften verlieret fich immer mehr in dem Ge: 
gengewichte der ausgewichenen Erbe , je weiter die 
2° jung von demfelben abgefchlagen wird: folglich 
ommt auf einige Ruthen davon, die Höhe deſſelben 
gar nicht mit in Anfchlag , hingegen muß die Hols 
. zung beffeidet werden, um das weitere Ausgleiten 
völlig zu ftügen. Vor allem ift dabei auch der Uns - 
terſchied mit in Betracht zu ziehen, ob die ftärffte 
Ausweichung ſchon gefchehen, oder zu befürchten 
fene. Wenn zweytens die Pfähle in einem Lauf oder 
Treibfande zu kurz gefchlagen wären, und die Ver; 
—* groͤßer wuͤrde, als man ſie vermuthet haͤtte, 
fo iſt fein anderer Rath, als den Grund mit Schanz⸗ 
förben in und vor der Kifte foweit auszufüllen, daß 
die Pfähle dadurch die erforderliche Eurhaftun etz 
- hielten. Wären aber diefelben fo furz, daß durch die 
erforderliche Me ein Weberfall entftehen muͤ 
te, fo würde wohl fonft feine Hülfe feyn, als für die I 
gefpühlten Pfähle neue und längere zu fchlagen. "Bei eis 
nem folhem Grunde, worinnen die Pfähle anfangs 
nicht tief genug eingeräumet werden fönnen , ift es das 
her nöthig, daß die mittelften Pfähle nicht ehender ges 
fhlagen werden, als bis von den Geiten die Füls 
lung ſchon fo weit gefchehen ift, daß dadurch der 
. Strom beenget, und der Grund in der Mitte ges 
nugfam ausgelaufen iſt. 





Ausweifen heißt die Wände eines Zimmers oder Haus 
fes mit. Kalk oder Gyps anftreichen. Damit es um 
fo beffer halte, muß man etwas Leimmwafler dars 
unter mifchen, und wenn man unter den Teßten 
Anftrich ein wenig Schmalte menge, fo fällt es um 
fa [höner in das Aug. 
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Auswerfen heißt im Nechnungswefen die Zahlen eis 
ner Pofition in die gezogene Linien hinaus. ſetzen, 
zum Unterfchied desjenigen, was innerhalb des Fal⸗ 
zes ftehen bleibt. 


Auswinden, Leder, verrichten bie. Weisgerber an 
dem aus der Kleybeize genommenen Leder fülgender: 
geftale: an zwey gegeneinander überftehenden Waͤn⸗ 
den der Werftätte , find zwey Ständer, in welche 
eine Windeftange eingezapfet ift, die man aber, 
wenn man fie nicht gebrauchet, zur Gewinnung des 
Raums, wieder wegzunehmen pfleget , denn bie 
MWindeftange liegt gerade in der Mitte der Werkſtaͤtte, 
damit der Gerber —* hat, die Leder foͤrmlich und 
gehörig auszuwinden. Nach der Kleybeize nun ſpuͤhlt 
der Gerber die Felle im Waſſer aus und hängt 3 bie 4 
Stücfe übereinander nach der Länge über die Windes 
ftange, fo dag die Leder nad) der Länge zur Hälftean jes 
der Seite der Stange hinabhangen. Mun ergreift 
er mit der Krümmung des eifernen Windeifens die 
Mämtlichen aufgehangenen Leder, und macht einen 
Wund, da er fie nämlich recht fcharf zufammen win: 
det, und hiedurch die Brühe der Kleybeize, fo rein 
als möglich ift, ausringer. Jedes ausgewundene Fell 
breitet der Gerber mit den Händen aus, ſchwingt es 
in die Luft, wodurch die Kleye abfällt, und recket 
es zugleich an den Füßen dus, damit dieſe nicht eins 
fhrumpfen. Die auf diefe Art ausgerundene Felle 
werden fämtlich auf einen Haufen gemorfen, doch 
aber auch noch an dem nämlichen ha in die Alaun: 
brühe gebracht, weil fie das Stehen über Nacht nicht 
nur blau, fondern auch mürbe machen würde, 
Ausvointern heißt Thiere oder Pflanzen den Winter 
hindurch gut und brauchbar erhalten. Wie job 
ches zu bewerkſtelligen, fuche man bei jedem bejons 
dern Objekt, 


Aus⸗ 
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Auswipfeln nennet man, den Baͤumen ihre oberſte 
Aeſte und Gipfel abſchneiden, oder abhauen; ſiehe 
Ausaͤſten, auch Beſchneiden der Baͤume. 

Auswippen, ſo nennt man das Geſchaͤfte, da jemand 
von gewiſſen Muͤnzſorten, die ſchweren auswiegt, 
und zu dem Ende von deu übrigen leichten abſondert, 
um fie entweder unmittelbar ‚einzufchmeljen, Oder 
Marfweife, zum Einfchmielzen zu verfaufen., Mar 
fiehe von felbft, daß durch das Auswippen zum 
Nachtheil des Publikums die ſchweren Muͤnzſtuͤcke 
weggebracht, und die leichten angehaͤufet werden, 
wodurch nachher nichts anders entſtehen kann, als der 
ſchaͤdlichſte Aufwechſel der groben und guten Gors 
ten, durch die in allzugroßer Menge kurſirende 
ſchlechte und leichte Gelder. Damit dieſes wucherli⸗ 
che Geſchaͤfte des Auswippens nach aller Moͤglichkeit 
verhuͤtet werde, muß jede Geldſorte recht akkurat ju⸗ 

ſtirt werden. Wenn man Stuͤck vor Stuͤck von derſel⸗ 
bigen beider Ausmuͤnzung abwiegt, und jedes, das zu 
leicht iſt, aussſchließt, jedem aber das zu ſchwer ik, 
durch die Seile fein richtiges Gewicht giebt, und als 
fo alle Piecen einander völlig gleich mache, und fol: 
che alsdenn gut randirt, 34 man gleich an dem 

- Mangel eines guten Randes, die Unrichtigkeit des 
Gewichts fliehen kann, fo wird fich nicht leicht jes 
mand finden, der bei ſolchen juftirten Sorten mit 
dem Ausmwippen fich abgiebt. Man würde gewiß 
manchen Tag die Mühe ve ung übernehmen, aus 
vielen Hundert, ja vielen taufend Stüden nur weni— 

e zu finden, Die am Gewicht einen merflichen Bor: 
lag vor andern haben. Diefes Juſtiren muß nicht 
blos auf die groben Gelder, fondern auch, und zwar 
recht vorzüglich, auf die Pleinen Münzforten gehen, weil 
gerade die legten biejenige find, mit jockhen man 

das ſchaͤdliche Aufwechfeln der groben Sorten treibt, 
Darinne has nun abermal der Konventionsfuß. einen 
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ſehr großen Vorzug, daß nach demſelbigen auch die 
kleinſten Silberſorten, naͤmlich die Groſchen, juſtirt 
werden muͤſſen. 

Auswirken des Teiges, ſiehe Backen. 


Auswittern wird von den Bienen gebraucht und ge⸗ 
ſagt, ſie witteren aus, wann ſie nach einer truͤben 
regneriſchen Witterung beim Sonnenſchein luſtig um 
ihre Koͤrbe herum ſchwaͤrmen. 


Auswitterung der Erze. Das Feuer, das Waf 
ſer und die Luft find die vornehmften Auflöfungsmits 
tel der mineralifchen Körper; von dem erftern ift hier 
die Rede nicht, und fo leicht auch das Waſſer eini- 
ge Erden, Steine und Salze auflößt , fo leicht es in 
die Zwifchenräume der Körper eindringt, fo gehet es 
doch nicht durch alle Körper, Aber die Luft, als ein 
dünnes flüßiges Weſen, das in einer beftändigen Be⸗ 
wegung ift, durchdringt jeden Körper, ift das dritte 
peripatetifche Auflöfungsmittel, und zieht vorzüglich 
andere waͤſſerige und falzige Theilchen und Koͤrperchen 
an ſich, und fo wie wäflerige und falzige Theile ans 
dere Dinge auflöfen und die Luft in alle Körper 
dringt, die fie N daben ihre Bewegung durch 
die Kälte und Wärme viele Abwechslung leider, if 
fie ein wahres Zertrennungs: und Auflöfungsmittel, 
und ſo wird fie die Urfache von der Auswitterung der 
Erze, wenn ſich nämlich Theile von dem veften Körs 
per trennen und logreifen. Durch das Waffer, durch 
euer und andere Aufldfungsmittel, trennen fi) 
heile und — ſich mit der Luft, dieſe koͤnnen 
leicht durch die beſtaͤndige Bewegung der Luft fortge⸗ 
trieben werden, daher befoͤrdert die Luft die Roͤſtung 
der Erze, die Gradirung der Salzwaſſer, ſo wie je⸗ 
de Evaporation, und ift überhaupt ein Mittel zur 
Gaͤhrung und Faͤulniß. Setzen ſich die entfuͤhrte 
Theile wieder an andern an, fo heißt es das Anwit⸗ 
tern 
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gern neuer Körper. Das Ausmittern ſiehet man 
deutlich an dem Roſt des Eifens und des Kupfers, 
an dem Zerfallen und Verwittern der Steine, der 
Schwefel, der Alaunerden und vieler andern Sa; 
“hen, die dem freyen Zugang der Luft ausgefeßt 
- werden, | Ä 
Auswurf der Bienen. Die Bienen halten fih Wins 
ters durch ftille; warn die guten Frühlingstäge foms 
men, fo feßt fie der Bienenvater aus und oͤfnet ihr 
Flugloch, da fie dann ihren Auswurf oder Koth, in 
einer gelben Materie häufig fallen laſſen. Wann 
‚man fie das erftemal ausläffet, muß feine weife Waͤ⸗ 
ſche um folche Gegend ausgebreitet feyn, weil fie fols 
che gar gerne befudeln. 
Ausweis, fiehe Liquidation. 


Aussapfen heißt Getränke von allerley Art maasweis 
‚verkaufen. | 


Auszehenden, fiehe Zehende. 


Auszeichnen heißt 1) das Ueberſchlagen des Setzers 
in der Druckerey durch Zaͤhlen der Linien auf einer 
Seite und der Buchſtaben in einer Linie, wie viel des 
Manuffriptes auf eine, mit einer vorgeſchriebnen Art 
von Typen, gefeßte Kolumne gehet, um ohngefähr 
beurtheilen zu fönnen, mie viele Bogen das ganze 
Merk ausmachen wird. Auch wird das Zeichen fo 
genennet, welches der Seßer, nachdem er einen Bo⸗ 
gen gefeßt hat, in dem Manuffript macht, um zu 
wifjen, wo der nächftfolgende Bogen anfängt. 

2) Im Forftwefen denjenigen Bäumen im Walde, 
welche abgegeben oder verfauft werden follen, das for 
nannte Waldzeichen anfchlagen., Man hauet naͤm⸗ 
lich die Rinde, gder Borfe des Baumes, etwa einer 
Handgroß weg, und fchlägt mit dem Waldzeichen, 
oder einem Stempel, der den Namen oder das Waps 
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pen des Forſteyherrn und die Jahrzahl enthaͤlt, auf 
das friſche Holz, in welchem nun das benannte Zei⸗ 
chen eingedruckt wird. Man nennt dies auch den 
Baum anſchlagen, und unangeſchlagen oder unaus⸗ 
ezeichnet ſoll kein Stamm gefaͤllet und aus dem 
—8 weggelaſſen werden. Auch muß das Wald⸗ 
hen fo angefchlagen werben, daß es nach beme 
bfallen deg Baumes noch auf dem ftehen bleibens 
den Stod zu fehen if. F 
Auszeichner iſt bei dem Sattler, Riemer und Taͤſch⸗ 
ner dasjenige eiſtrne, oben am Haupte auf zwey Geis 
ten krumm auslaufende und mit einem hoͤlzernen Stiel 
verſehene Werkzeug, womit er ſich den Umfang Ders 
jenigen Lederarbeit, melche er zerfchneiden will, auf 
- dem Werkbret vorher abzeichnet, 


Aus ziehen heißt: ko, | 

1) Bei den DBlechfehmiedten, Spängfern oder 
Klempnern fopielals Politen, Die Arbeit felbft aber 
‚beftehet im folgendem ; —* reiben ſie das Meßing 
oder weiſe Blech mit klar geſchabter Kreide und eis 
nem leinenen Tuche, alsdenn legen fie die abgeriebes 
ne Seite zweyer Bleche, Die % jedesmal zugleich por 
liren, aufeinander, bringen fie auf den Polirſtock, 
d. i, einen Fleinen ganz ebenen und glatten Ambos, 
und ſchlagen erft die Mückfeite des einen und hernach 
auch die Ma. des andern uͤber und uͤber mit dem 
Polirhammer, welcher eine ausgerundete Bahn hat. 
Weil aber hiedurch die Bleche nicht ganz eben mwers 
den, ſo fchlagen fie folche zuleßt auch noch auf den ges 
nannten Seiten mit dem Gleichziehhammer, def 
Bahn. eben und glatt if, Wenn durchbrochene und 
eflächelte Arbeit verfertiget werden foll, fo find die 
eifter der Kunft darinne nicht einig, ob das Auszies 
hen befier vor dem Durchbrechen und Flächeln, oder 
dieſes beffer vor jenem vorgenommen werde, —E 

2 


⸗ 


Auszieheſtirnrad. Auriliarrechnungen. 757 


2) Bei den Tuchmachern das eingegangene Tuch 
wiederum bis zu ſeiner gehoͤrigen Laͤnge auseinander 
ziehen, welches durch Hülfe eines Globens an ben 
Rahmen verrichtet wird. 
9) Bei den Böttchern und Faßbindern das geh 
mit den frummen Eifen bearbeiten, und wird dem 
Streifen oder Bearbeiten mit dem graden Eiſen ent⸗ 
gegen gefeßt, 
Aus ʒieheſtirnrad, fiehe Aufziehrad. 


Ausziehkuͤſte heißt ein Bretchen mit einem Stiel ober 


Handhabe, das vor das Gefäll des Planenheerdes 
geſchoben wird, 


Aussipfeln bei den Weisgerbern, wenn fie das Ende 
ber angehängten Felle auseinander ziehen. 


Auszug der Dücher,, fiehe Bilanz. 


Auszug heißt ferner 

1) Bei den Bergmwerfen ein Werkzeug, womit bie 
"Kunftröhten am Ende ausgehohlet werden ; und 
3) das Leibgeding der abtretenden Hofsbefißer. 


Auszwicken heißt bei den Maurern die Ritzen ober 


. Fugen der Mauern mit Mörtel und kleinen Steinen 


ausfüllen, | 
Auvernas ift eine Art von rothem, ſehr geiftreichen 
feanzöfchen Weine, welcher von blauen Trauben ges 
macht wird, die den Namen Auvernas führen. 
Auvernat nennen einige einen zähen und dicfen Wein, 
der aus Orleans kommt, und wegen feiner überaus 
flüchtigen Theile Kopfbrecher heißt. an kann ihn 
nür ohne Schaden trinken, wenn er ein oder etliche 
Fahre alt iſt. 
Auxiliarbuͤcher, ſiehe Handelsbuͤcher. 
Auxiliarrechnungen, darunter werden verſtanden: 
1) in einlaͤndiſcher Properhandlung. a) Konto pro 
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diverfe, und b) Baratkonto, welcher jedoch auch danıı 
und wann in den übrigen Handlungen gebrauchet 
wird; 2) in ausländifcher Properhandlung a) Bod⸗ 
mereyfonto, und b) Kambiofonte. Sie werden 
. aber Auxiliarrechnungen genannt , weil felbige als 
Gehülfen genommen werden, wenn man feine ander 
re Rechnung oder Perfon debitiren oder Ereditiren will. 
Und dienen ſolche Auriliarrechnungen infonderheit 
n Ermanglung eines Debitoren oder Krebitoren, fie 
inzwifchen (ad interim) zu gebrauchen, ingleichem ver: 
fehiedene Sachen darinn zu führen, welchen man 
(um das Hauptbuch nicht anzufüllen) Feine befondere 
Rechnung geben will. 
Auxiü, fiehe Laines Auxü. 
Awo-Sangi, fiehe Wallfiſch. 
Awraſchbaum, fiehe Ebereſchenbaum. 


Are, ſiehe Achſhe. 

Axenbret iſt ein Bret an dem Hintertheil des Geſtelles 
einer Kutſche, auf welchem ein Bedienter ſtehen oder 

ein Koffer aufgebunden werden kann. Es liegt zum 
Theil über, zum Theil hinter der Hinterare, und ift 

auf die Axenkloͤtze beveftiger. 

Arengeld heißt an einigen Orten die Abgabe, welche 
von Wägen, Karren, oder andern Fuhrwerfen ent; 
richtet werden muß. Gemeiniglich ift es eine Art 
von Weggeld, ober ein Zoll; fiehe diefen Artickel. 

Arenklöge heißen bei den Wagnern oder Stellmachern 
zwey lange ſchmale Hölzer, deren eins auf jeden 
Baum der Kurfche über und hinter der — der 
Laͤnge nach aufgeſetzet wird, um eine Erhoͤhung zu 
—— uͤber welcher das Axenbret ſeine Stelle be⸗ 

ommt. — 

Axi oder Karine iſt einer von den Namen, welchen 
die Indianer in Mexiko dem Saamen geben ce 

igens 
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Eigenfchaften bes Pfeffers feinem beifommen, wel 
chen man auch deshalben in Frankreich Poivres de Gui- 
ace, oder Chinefifchen Pfeffer nennet; fiche Braſi⸗ 
lienpfeffer. 

Are, fiehe Beil, 

Ayri, ein Baum in Brafilien , deffen Blätter den 
Palmen gleichen und defien Stamm mit feharfen 
Dornen befeger if. Sein Holz ift ſchwarz, hart 
und ſchwer, daß es im Waſſer zu Boden ſinkt. 
Man zähler es unter die Gattung von Ebenhol;, da: 
für es auch verfauft wird. Seine Frucht trägt einen 
weifen Kern, der aber nicht zu effen ift, 

Azarole, ſiehe Mifpel, 

Azerole, fiehe Mifpel, 

Azung, fiehe Atzung. 

Azurſtein, fiehe Lafurftein. 

Azurblau, ſiehe Lafurblau. 


Ende des erſten Bandes. 
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